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, 56. Jahrgang. 

1 Regensburg, 1. Januar 1873. 

Inhalt. An unsere Leser. — Dr. Hugo de Vries: Bericht über die 
im Jahre 1871 in den Niederlanden veröffentlichten botanischen Untersuch- 
ungen. — Dr. Heinrich Wawra: Beiträge zur Flora der Hawaji’schen 
Inseln. Fortsetzung. —C. Hasskarl: Chinakultur auf Java. — Literatur. — 
Einläufe zur Bibliothek und zum Herbar. 

An unsere Leser. 

Die Flora erscheint im Jahre 1873 wie im Vorjahre regel- 
mässig am 1, 11. und 21. Tage eines jeden Monats im bisherigen 
Formate und im Umfange Eines Bogens. 

Theils bisherige bewährte theils neue Kräfte haben ihre tbä- 

tige Mitwirkung zugesagt. Die Redaetion wird ihrerseits keine 
Mühe und kein Opfer scheuen, die altehrwürdige Flora, das Organ 

der ältesten botanischen Gesellschaft Europas, auf der Höhe der 
Wissenschaft zu erhalten. 

Die Beilage zur Flora bildet wie bisher das Repertorium 

der gesammten europäischen und nordamerikanischen periodischen 

botanischen Literatur des Jahres 1872, für dessen möglichst frühes 

Erscheinen Sorge getragen ist. 

Der Ladenpreis der Flora ist 7 f.=4Thlr. Bestellungen 

nehmen an die Postämter, die Buchhandlungen von J. G. Manz 

und F. Pustet in Regensburg und die Redaction. 

Regensburg, den 1. Januar 1873. 
Dr. Singer. 
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Bericht über die im Jahre 1871 in den Niederlanden 

veröffentlichten botanischen Untersuchungen. 
Von 

Dr. Hugo de Vries in Amsterdam. 

Das Jahr 1871 war für die botanische Wissenschaft inden Nie- 

derlanden reich an bedeutenden Ereignissen; desshalb will ich 

mit diesem Jahre eineReihe von Berichten eröffnen über die in 

den Niederlanden veröffentlichten botanischen Untersuchungen, 

welehe Berichte ich von jetzt an jährlich in der Flora zu liefern 

beabsichtige. ') 
Der Verein Niederländischer Botaniker, der bis dahin nur 

das Studium der Flora der Niederlande und der niederländischen 

Kolonien bezweckte, hat sich im Jahre 1868 einen neuen umfang- 

reicheren Zweck in dem Studium der gesammten Botanik gestellt 

neben seinem speciellen Zweck, welcher auf die Untersuchung 

der Flora der Niederlande beschänkt wurde, und unter dem 

Namen „Nederlandsche Botanische Vereeniging“ ein 

neues Leben angefangen. Die Sitzungsberichte seiner Versamm- 

lungen und die dem Vereine zur Veröffentlichung mitgetheilten 

bot. Arbeiten sollten in einer eigenen Zeitschrift herausgegeben 
werden. Das „NederlandschKruidkundigArchief,“ worin 
auch früher die Sitzungsberichte aufgenommen wurden, das aber 

bis dahin von einzelnen Forschern herausgegeben worden war, 
sollte, in einer zweiten Reihe, das Organ des Vereins werden. 

Das erste Heft dieser neuen Reihe erschien im Jahre 1871; es 
enthält die Sitzungsberichte der 1868, 1869 und 1870 gehaltenen Ver- 
sammlungen, nebst den in diesen Versammlungen gemachten 
Mittheilungen, welche vorher noch nicht publieirt wurden. 

Auch einer allgemein wissenschaftlichen Zeitschrift, deren 1. 
Band im Jahre 1871 erschien, ist hier zu erwähnen. Das 1790 
in Amsterdam errichtete „Genootschap voor Geneeskunde," 
das schon 1840 eine Section für Heilkunde gebildet hatte, hat in 
der im April 1870 gehaltenen allgemeinen Versammlung sein Pro- 
graınm erweitert und auch die Naturwissenschaften in den Kreis 
seiner Studien hineingezogen. Unter dem neuen Namen „Genoot- 
schap ter bevordering der natuur- genees- en heel- 

1) Ein ähnlicher Bericht über das Jahr 1863 wurde in der Flora 1864 und 
1865 von Herrn S. Knüttel geliefert. (Bericht über die Leistungen im Ge- 
biete der Botanik im Königreich der Niederlande während des Jahres 1863. 
Flora 1864 $. 113, und 1865 S. 161.) 
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kunde te Amsterdam,“ besteht es jetzt aus drei Sectionen, 
deren Arbeiten zusammen in einer eigenen Zeitschrift, den „Wer- 
ken van het Genootsehap ter bevordering der natunır- 

genees- en heelkunde te Amsterdam“ veröffentlicht 
werden. Einen bedeutenden Theil dieser „Werken“ bildet das 

auch getrennt und zwar mionatlich erscheinende „Maandblad“ 
der naturwissenschaftlichen Section, dessen erste Lieferung zwar 
April 1870 erschien, dessen erster Band aber erst im Juni 1871 
abgeschlossen wurde. Der Vollständigkeit wegen werde ich die 
einzige in diesem Bande enthaltene, im Dezember 1870 erschie- 
nene hotanische Abhandlung in meinem Berichte aufnehmen. 

Aber nicht nur in der periodischen naturwissenschaftlichen 
und bot. Literatur fand eine Umänderung statt; auch über eine 
Personaländerung ist zu berichten. Im Januar 1871 starb in 
Utrecht der Professor der Botanik an der dortigen Hochschule und 
Director des Reichsherbars zu Leiden, Dr. Friedrich Auton Wilh. 

Miquel, der um die Kenntniss der tropischen Phanerogamen, 
zumal derjenigen des indischen Archipels hochverdiente Forscher. 
Es ist hier nicht der Ort, über seine allgemein anerkannten Lei- 
stungen im Gebiete der systematischen Botanik zu berichten, ich 
erlaube mir nur auf den in der bot. Zeitung 1871 S. 396 von Dr. 
Rauwenhoff gelieferten Lebensbericht zu verweisen.!) An 
seiner Stelle wurde Dr. N. W. P. Rauwenhoff, der bisherige 
Lector an der klinischen Schule zu Rotterdam, als Professor an 

die Universität Utrecht berufen. Seine Antrittsrede über die 
jetzige Richtung und Bedeutung der Pflanzenphysiologie ?) sucht 
in kurzen und allgemeinen Zügen die Entwickelung der physio- 

logischen Botanik und ihrer Beziehungen zu änderen Wissen- 

schaften, zumal aueb zur Landwirthschaft zu schildern und schliesst 
mit einer Hinweisung auf die Hauptfragen um die sich jetzt die 
physiologische Forschung dreht. 

Als Direetor des Reichsherbars zu Leiden wurde der Prof. 
der Botanik an der dortigen Universität, Dr. W.F.R. Suringar 
ernannt, der noch im Laufe des nämlichen Jahres die Herausgabe 
einer Reihe von im Reiclhsherbar gemachten Untersuchungen an- 

gefangen hat. Sie erfolgt in einer eigenen Zeitschrift „Musde 

4) Einen ausführlicheren Lebensbericht und ein Verzeichniss von Miquel’s 

Arbeiten gab Prof. C. J. Matthes in dem „Jaarboek der Koninklyke Aka- 

demie van Wetenschappen 1872. Separatabdr. 21. S. 

2) Dr. N. W. P. Rouwenhoff. Detegenwoordige richting en beteekenis 

der plantenphysiologie. April 1871. 
4*r 
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botanique de Leide,“ deren erste Lieferung dureh die pracht- 

vollen und genauen Tafeln in Farbendruck eine sehr reiche Aus- 

stattung und tüchtige Bearbeitung der in dieser Zeitschrift vom 

Herausgeber gemachten Publicationen verspricht. 

Der um die Kenntniss der einheimischen Flora sehr verdiente 

Professor der Botanik an der Groninger Universität, Dr. H. C. 

van Hall, wurde seines hohen Alters wegen in den Ruhestand 

versetzt; als sein Nachfolger wurde Dr. P. de Boer ernannt, der 

diese Stelle mit einer Rede über den Werth vergleichender Un- 

tersuchungen in der Botanik !) im September 1971 antrat. 

Ehe ich zu meinem speciellen Zwecke üibergehe, sei es mir 

erlaubt, die wichtigsten Quellen der periodischen wissenschaft- 

liehen Literatur, in denen die meisten zu citirenden Arbeiten er- 

schienen sind, hier namentlich anzuführen. Ausser den drei 

schon genannten Zeitschriften sind diess: die seit 1866 von der 

Holländischen Gesellschaft der Wissenschaften zu Haarlem heraus- 
gegebenen „Archives N&6erlandaises des sciences 

exactes et naturelles“ (8°), die „Natuurkundige Ver- 

handelingen“ (4°) der nämlichen Gesellschaft, die „Ver- 
slagenen Mededeelingen der koninklyke Akademie 
van Wetenschappen“ (8%, und die „Verhandelingen“ 
(4°) dieses Instituts. 

Noch sind hier zwei grössere Werke zu nennen, welche für 
das Studium der einheimischen Flora von grosser Bedeutung sind: 
„Oudemans, Flora van Nederland“ 2. Aufl. (in 12 Lie- 
ferungen von je 160 Seiten, deren 1. Lieferung 1871 erschien) 
und „Suringar, Handleiding tot het bepalenvan dein 
Nederland wildgroeiende planten“ (1870—1871). 

E Morphologie und Physiologie. 

Gelegentlich einer Untersuchung der microscopischen Merk- 
male des Bastes von Cinchona Calisaya Wedd., ©. Pahudiana 
How. und C. Hasskarliana Miq., wo er in Bezug auf die beiden 
ersteren Arten die Resultate früherer Forscher bestätigte, die 
dritte, bis jetzt noch nicht untersuchte Art, als einerseits mit ©. 
Calisaya, anderseits mit C. serobiculata am nächsten verwandt 
kennen lernte, hat Prof. C. A. J. A. Qudemans die Entwicke- 
lungsgeschichte der im Rinden- und Markparenchym der Cinchonen 

1) Dr. P. de Boer. De Waarde van het vergelykend onderzoek voor de 
beoefening der plantkunde. Sept. 1871. 
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zuerst von Weddel (Histoire naturelle des Quinquinas, p. 19) 
beobachteten Milchsaftgefässe untersucht.) Die ausführlichste 
Mittheilung über diese Organe wurde von Karsten (die medic. 
Chinarinden Neu-Granada’s 1858.$. 42) gemacht, der sie Saftfa- 
sern nannte. Er sagt: „das primäre Rindenparenchym aller Cin- 
chonen wird in den jüngsten Zweigen durch einen Kreis von 
Zellen, die die China-Gerbsäure meist in braunroth gefärbtem, 
gummi-harzigem Saft enthalten, meistens lang gestreckt sind und 
in verticalen Reihen übereinanderstehen, die bei vielen Arten zu 
continuirliehen Fasern (sogenannten Gefässen) verschmelzen, von 
dem cambialen Gewebe gesondert“, u. s. w. Näheres über ihren* 
Bau oder die Methode der Untersuchung wird nicht mitgetheilt. 
Oudemans hat nun die Entwickelungsgeschichte dieser wirklichen 
Milchsaft führenden Röhren genau untersucht. Sie entstehen nach 
ihm nahe unter dem Meristem der Laubknospen, in der unmittel- 
baren Nähe des Cambiumeylinders, und zwar auf dessen Aussen- 
und Innenseite, in der primären Rinde und im Mark (also im 
Grundgewebe). Hier sind es cylindrische, an den Enden abge- 
rundete Zellen, deren Breite jene der übrigen Parenchymzellen 
merklich übertrifft. Ihre Länge wurde zu 0,75 mm., ihre Breite 
zu 0,05 mm. gefunden. Eine eigene Zellhaut ist deutlich zu er- 
kennen; der Inhalt ist braun und diekflüssig. Diese Zellen bil- 
den zwar meist verticale, aber immer nur unterbrochene Reihen, 
indem zwischen je zwei Saftzellen sich gewöhnliche Parenchym- 

zellen vorfinden. Diese Parenchymzellen färben aber alsbald ihren 
Inhalt braun, wodurch sich die Reihe der Saftzellen schliesst, 

welche sich jetzt durch Resorption sowohl der Querwände als der 

Längswände der neben einander liegenden, in Saftzellen ver- 

wandelten Parenchymzellen in eine lange unverzweigte Röhre 
umwandelt. Nicht selten findet man auf Längsschnitten im Marke 

diese Gefässe in einer Länge von 2—3 Ctm.; in der Rinde, wo 
ihr Verlauf kein gradliniger, gelingt es nicht, unverletzte Gefässe 
in dieser Länge zu isoliren. 

Die Michsaftgefässe der Cinchonen sind also Zellfusionen und 
entstehen im Grundgewebe. Das erstere dieser beiden Resultate 

1) C. A. J. A. Oudemans, Bydrage tot de kennis van den microscopi- 

schen bonw der Kinabasten; met plaat; Verslagen en Mededeelingen d. Kon. 

Akad. v. Wetensch. II. Reihe V. Lief. EI, p. 345—362. 
Idem, Observations sur la structure microscopique des Ecorces de quinquina 

Arch. Neerl. d. Sc. exact, et nat. VI 1871. p. 401—419. 
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stimmt mit dem Resultate der Untersuchung von Carica Papaya 

durch Schacht (Monatsber. d. Berl. Acad. 1856) und von meh- 

reren anderen Arten durch Hanstein (die Milchsaftgefässe 1864 

p. 23) überein; diese beiden Forscher rechnen aber die Milchsaft- 

gefässe zum Bastsystem. Bei der Einführung des Begrifies „Grund- 

gewebe“ hat aber Sachs (Lehrb. d. Bot. 2. Aufl. S. 106) schon 

dargethan, dass die Milchsaftgefässe keinem der drei differenzirten 

Gewebesysteme ausschliesslich angehören, sondern bald im Paren- 

chym des Grundgewebes, bald im Xylem, bald im Phlo&m der Fi- 

brovasalstränge vorkommen. An diese Auffassung schliesst sich 

also das Resultat der Untersuchung OQudemans’ an. 
Prof. W. F. R. Suringar untersuchte einige monströse 

Blüthen von Fuchsia ?), in denen die Kelchblätter meist die Form 

gewöhnlicher Laubblätter angenommen hatten; die Corollenblätter 

theilweise auch blattähnlich entwickelt und ebenso einige Staub- 
blätter ganz oder theilweise in Blumenblätter verwandelt waren. 

Interessanter als diese rückschreitende Metamorphose war die 

Einfügung der einzelnen Blüthentheile. Eine Blüthe zeigte drei 

Kelchblätter in eine Röhre verwachsen, in deren Innerem der Frucht- 

knoten lag; das vierte Kelchblatt stand aber am Grunde dieser 

Röhre, frei und mit der Form eines Laubblattes, war also mit 

den übrigen Blüthentheilen nicht verwachsen. Eine zweite Blüthe 

zeigte am Grunde der Kelchröhre ebenso ein freies grünes Kelch- 

blatt, und dabei zwei mit einander, aber nicht mit den übrigen 

Blüthentheilen verwachsene Staubblätter. Bei einer dritten Blüthe 

in der die meisten Blüthentheile eine rückschreitende Metamor- 

phose erlitten hatten, waren diese von einander isolirt auf die 

Mitte des sehr verlängerten Fruchtknotens eingefügt, und zwar 

sämmtlich in fast gleicher Höhe, mit Ausnahme zweier Staubblätter, 

deren Staubfäden eine Strecke weiter mit dem Fruchtknoten 
verwachsen waren. Der Verf. erwähnt der beiden, über den Bau 

oberständiger Blüthen herrschenden theoretischen Ansichten, nach 

denen die mit dem Fruchtknoten verwachsene, die Blüthentheile 
auf ihrem Rand tragende Röhre entweder eine röhrenförmige 
Ausstülpung des Blüthenbodens darstellen, oder aus der Verwach- 

sung der Kelchblätter entstanden sein soll. Die Isolirung einzelner 
Blüthentheile und die Verwachsung anderer in den abnormal ge- 
bildeten Blüthen scheinen ihm eine Stütze für die letztere Ansicht 
zu sein. Bemerkenswerth ist es, dass solehe Missbildungen bei 

1) Ned. Kruidk. Archief. U. Reihe I. p. 109—113. Taf. L 
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- Fuchsia zumal in den ersten, im Frühjahr entstehenden Blüthen 
beobachtet werden, auch an Pflauzen, welehe im Sommer nur nor- 
male Blüthen tragen. Es soll diese Erscheinung an den Früh- 
jahrsblüthen sogar nicht selten sein. 

Auf ähnliche Abweichungen in der Blüthenbildung bei Fuchsiu 
wurde schon früher von Prof. Suringar'), und Herrn Th. H. A.J. 
Abeleven?) in der Versammlung des Niederländischen botani- 
schen Vereius vom Juli 1869 aufmerksam gemacht. 

(Fortsetzung folgt.) 

Beiträge zur Flora der hawai’schen Inseln, 
von Dr. Heinrich Wawra. 

(Fortsetzung.) 

Delissea subeordala Gaud. Bot. voy. Freyc. 457. t. 77. Mann 
Enum, Haw. Pl. 180. 

Oahu, Kaalagebirge 2224, 2229. 

Delissea subcordata Gaud. var. obtusifolia: foliis quam im 
praecedenti multo amplioribus, rotundatis. 

Oahu, (aus Hillebrands Herbar) 2355. 

Delissea angustifolia Presl. Mann |. c. 179. 

Calyeis lobi eiliati. Peduneuli inferiores supraaxillares. 

Oahu, Kaalagebirge 2225, 2287 a. 

Delissea angustifolia Presl. var. glabra. 

Oahu, 2237 b. 

Delissea ambigua Presl. Mann 1. c. 182, 
Calyeis lobi ovati, subemarginato-obtusi, ımucronati. 

Oahu, Kaalagebirge 2214. 

Leider sind die Blüten unserer Pflanze unvollständig, Dem 

Aussehen nach dürfte sie eher bei Rollandia stehen. 

Delissea acuminata Gaud. Bot. voy. Freye. 475 t. 76. Mann 

l. c. 179. 

Oahu, (1793), 2286. 

Delissea acuminata Gaud. var. latifolia. 

Oahu, Kaalaberge 2251. 



Unsere Pflanzen sind ohne Blüte und Frucht, und haben 
sehr grosse einfach spitze Blätter; durch die eigenthümliche Be- 
haarung der letzteren erweisen sie sich als zu D. acaminata ge- 
hörig; 1793 bildet den Uebergang von ihnen zur typischen Form. 

Delissea elermontioides Gaud. Bot. voy. Bon. t. 47. 

Kauai, am Waialeale und Pohakupili; 2043, 2198. 

Die Pflanzen (auch die unverletzten) sind meist mit weisser 
kräftiger, zu zähen Borken geronnener Masse (Milchsaft) über- 

zogen, so dass es schwer wird, sie zu trocknen. 

Delissea undulata (2) Gaud. Bot. voy. Freyc. 457. 

var. serrulata. 

Glaberrima folia 9 poll. longa, minute serrulata, nonnisi ad 
nervi med. latera hirtella; bacca globosa; seminum texta laevis, 

Maui, Waihee 1943. 

Scheint doch nur eine Varietät von D. undulata (bacca ovoidea 
v. Mann. c. 180). Leider fehlen an unseren Pflanzen die Blüten. 

Delissea fissa Mann I. c. 182. Stigma glabrum. 

Kauai, im Honalei 2186. Pr 

Delissea Waihiae sp. nov. 

Arbuscula glaberrima; foliis coriaceis semipedalibus oblan- 

ceolatis apice brevissime acuminato obtusis basi in petiolum bi- 
pollicarem productis superne denticulatis; pedunculis subsemipol- 
licaribus, bifloris; pedicellis peduneulo quadruplo longioribus; 
ealyce ovoideo — campanulato, lobis ovatis obtusis; corolla co- 

riacea ante anthesin tereti et uncinato-curvata, cum fubo stamineo 

libero glaberrima, antheris inferioribus cum stigmate barbatis. 
Biorgyalis, e basi ramosa, caulibus crassiuseulis. Folia con- 

ferta, versus rami apicem increscentia 8—10 poll. longa et circa 
1'/a poll. lata, ad marginem deflexum inferne obscure superne 
conspicius dentieulata, supra fusco- infra pallide viridia; nervo 
mediano subtus prominente, n. secundariis teneris, utrinque 14—16, 

cum venularum rete tenerrimo fusco supra impressis; folia infe- 
riora superioribus duplo minora. Pedunculi nonnihil supraaxillares 
patentissimi 3—4 lin. longi; pedicelli bracteis minutissimis l- 
nearibus fulti. Calyx semipollicaris, tubo obovoideo, laeiniis pa- 

tulis tubo duplo — triplo brevioribus apice rotundato minute 
apiculatis. Corolla bipollicaris, angulosa; eolumna staminea gla- 
berrima; stigma eapitatum. 

Kauai, Berge ober Waihee 1956. 
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Ich möchte fast glauben, dass es diese Pflanze war, welche 
Gaudichaud in Freyc. Voy. t. 74 abgebildet hat. Bezüglich 
dieser Abbildung herrscht einige Unklarheit. Erstens heisst die 
Pflanze auf der Tafel Rollandia montana, im Text R. lanceolata; 

Mann eitirt diese Tafel nirgends, Gray unter Delissea (Rollandia) 

montana; Gray stosst sich dabei an dem Ausdruck in Gaud. 

Text: foliis magnis, er meint die oberen Blätter wären nur ver- 
kleinert gezeichnet, und stellt diese Pflanze zu Delissea lanceolata 
var. grandifolia. — Auch Mann citirt Delissea lanceolata Gray = 

Rollandia lanceolata var. grandifolia DC. — und Rollandia Dele- 

sertiana Gaud. als Synonyma der Rollandia lanceolata (Gaud. 
Mann I. e. 177), versteht aber unter Rollandia lanceolata eine 

himmelweit verschiedene Pflanze, die mit der in Gaud. Voy. Freyc. 
Taf. 74 gar nichts gemein hat, dagegen (im Habitus) von R. De- 

lessertiana Gaud. 1. e. t. 75) vollkommen mit den zu Rollandia 

gezählten Arten übereinstimmt. 

Unsere Pflanze unterscheidet sich von den in Gaud. 1. e. 

t. 74 abgebildeten durch: die gegen die Astspitze grösser werdenden 
ganz kahlen nur undeutlich gezähnelten stumpfen Blätter und die 
im Verhältniss zum peduneulus viel längeren pedicelli (dürfte also 
nicht mit ihr identisch sein); von der in Mann (l. ec.) beschriebenen 
(Rollandia lanceolatu) durch: die ganz kahlen Blätter, die sehr 
kurzen peduneuli, die kahle Staubfadensäule und Narbe. — Die 

Beschreibung in De Candolle stand mir nicht zu Gebote. 

Unsere Pilanze ist, wie ich glaube, eine echte Delissea und 

hat ihren nächsten Verwandten in D. clermontioides, die auch 

im Habitus so ziemlich ähnlich, sich von ihr hauptsächlich durch 
die sehr kleinen spitzen Kelehzähne unterscheidet. 

Delisse« Regina Sp. nov. 

Arbuscula, foliis ad caulis simplieis apicem confertis, amplis- 

simis membranaceis, oblanceolatis serrulatis, parce hirtellis; pe- 
dunculis strietis petiolo brevi sublongioribus bracteatis, cum ea- 

Iyce et corolla velutino-puberulis; calyce obovato-campanulato, 

limbi laciniis ovatis rotundatis tubo duplo— triplo brevioribus; 

corollaarcuata, subcoriacea, calyce triplo lougiore; staminum columna 

glaberrima, staminibus cum stigmate barbatis. 
Arbusenla biorgyalis; caulis simplicissimus ereetus 3” crassus 

apice coronam foliorum densissimam gerens; cortice laevi, medulla 

valida lamellata. Folia 2-—-2'/, ped. longa et (quadraute sup.) 

'/, pedem lata, apice rotundato breviter acuta, basi abrupte in 
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petiolum tripollicarem validum dense hirtellum desinentia, margine 
subundulato anguste serrulata, in vivo suceuleuta supra verricoso- 
nitentia et coerulescenti-viridia, parce — ad nervum med. densius 
birtella; subtus pallidiora opaca ad nervos hirto-tomentella,; nervo 
mediano subtus valido, n. secundariis erebris, pollicem cireiter 
ab invicem remotis, inferioribus horizontalibus, superioribus ad- 

scendentibus; rete venularum tenero fuscidulo; folia novella sub- 

tus hirto-velutina, confertissime denticulata. Pedunculi apieulares 
petiolum aequantes vel subsuperantes, cum calyce et corolla cine- 

reo-velutina; bracteae 3—5, lineari-spathulata&, semipollicem longae. 
Flores in peduneuli apice 4—6, pedicellis 3—4 lin, longis cras- 
siusculis, bracteola minuta fultis. Calyx cireiter 10 lin. longus, 
tubo obovoideo lobis vix imbricatis, subpatentibus. Corrolla bi- 
pollicaris rosea. Staminum eolumna libera antherae validae, 3 inf. 

barbatae, stigma bilobum. 

Oahu, Kaalagebirge 2239. 

Als palmenartiger Baum sollte dieses Prachtgewächs bei Cy- 

unea stehen, Hillebrand nannte es auch Cyanea superba (Gray); 
für Cyanea fehlen ihr aber die grossen (zur Charakteristik der 

Gattung gehörigen) Kelehlappen. — Ferner Chamisso, dessen Be- 
schreibungen sich überall durch eine meisterhafte Präeision aus- 

zeichnen, sagt in der Linnaea VIU, 223: Lobelia superba — Pe- 

dunculis foliis longioribus, und bracteis (pedune.) 1—1"/, pollica- 

ribus; — und endlich De Candolle im Prodr. VL. 341.: Ca- 
pitula demptis corollis magnitudine pugni. — Von alledem ist 

unsere Pflanze weit entfernt, dagegen stimmt sie im Blütenbau 

mit der früher beschriebenen Art (D. Waihice) in hohem Grade 

überein und gehört mit dieser zur Gruppe ÜUlermontioides. — Ich 
nannte sie D). Regina, weil sie als die schönste der Lobelien — 
die Königin der (haw.) Pflanzen ist. 

Delissea Kealiae sp. nov. 

Frutex glaberrimus; foliis tenerrimis oblongis in petiolum 
longiusculum attenuatis sinuoso serrulatis pedunculis semipollien- 
ribus plurifloris; floribus umbellatis, pedicellis pedunculo aequi- 
longis bractea lineari fultis, ealyce globuso quinquedentato, corolla 
pollicari glabra; antheris cum stigmate piloso, seninibus rugulosis. 

Fruticosa, ramosa, 3—-4 pedalis; caule inferne lignescente 
superne berbaceo. Folia ad ram. apicem confertissima, 6—8 poll. 

longa 2 poll. lata, acuta basi in petiolum bipollicarein sensim’pro- 
ılueta, et in siceo nitentia, laete viridia; serraturis mucronulatis 
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nervo mediano latiusculo, n. secundariis parcis, alternantibus ar- 
cuatis, venularum rete tenerrimo. Peduneuli axillares, vix semi- 

pollicares; Hores A4—5; calyx canabis grani magnitudine, dentibus 
minutissimis acutis. Corolla graeilis viridis, demum rubens et 
usque ad basin hine fissa, extus glaberrima intus farinoso-pu- 
berula, limbi laciniis linearibus tubo duplo brevioribus acutis. 

Tubus stamineus cor. aequilongus, glaber, antheris extus ad basin 
pilis albidis parce hirsutis, 3 inferioribus apice barbatis, 2 sup. 
nudis. Stylus filiformis infra apicem incrassatus. Stigma bilo- 
bum extus pilosum. Baeca ovoideo-globosa, pisi fere magnitudine 

cal. persistente coronata. Seminum testa densissime albido ru- 
gulosa. 

Kauai, Wälder um Kealia 2026, 2050. 

Steht der D. rhitidosperma sehr nahe, unterscheidet sieh von 

ihr durch die Strauchform, die grösseren Blätter, die dolden- 

förmig geordneten Blüten, die Gegenwart von Brakteen ; entfern- 

ter steht D. undulata mit glatten Früchten. 

Delissea Honolulensis sp. nov. 

Frutex glaberrimus; ramis apice foliosissimis; foliis longe 

petiolatis subcoriaceis anguste lanceolatis, utrinque acutis ad 
marginem crispum serrulatis; pedunculis filiformibus petiolis aequi- 
longis, paucifloris; pedicellis pedunculo duplo brevioribus ; baeca 

globosa, seminum testa laevi. 

Fruticosa, parce ramosa, ramis digiti crassitie. Folia lan- 

ceolata — linenri - lanceolata cum petiolo gracili tripollicari 
8 poll. longa ad summum 1 poll. lata, fusco-viridia, opaea, et no- 
vella glaberrima. Pedunculi nudi, apice floriferi; pedicelli polli- 
ceares, divaricati. Bacca rubra; calyeis limbo obsoleto (delapso?), 
sem. testa aurantiaca laevis, nitens. 

Oahu um Honolulu 1975. 

Ich sah nur Fruchtexemplare. Ist wohl schr nahe verwandt 
mit D. undulata, zeichnet sich aber dureh derbe viel schmälere 

Blätter und durch sehr lange peduneuli — die immer genau die 
Läuge des Blattstyles besitzen, aus; eben so nahe kommt sie der 

D. angustifolia besonders deren var. glabra; möglicher Weise 
sind alle drei sammt den früher beschriebenen (?) nur Formen 
einer stark variirenden Speeies. 

. (Fortsetzung folgt.) 
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Chinakultur auf Java. 
(Aus dem Holländischen mitgetheilt von C. Hasskarl.) 

Mit der letzten Mail’) erhielt ich von dem Direktor der 

Chinakultur auf Java, Herrn van Gorkom, einen ausführ- 
lichen Brief über diese Kultur und enthält derselbe so viele in- 
teressante Data, dass dieselben wohl auch einem grösseren Kreise 
willkommen sein dürften. Sie sind vom Septbr. 1872 und lauten 
in der Uebersetzung (aus dem Holländischen) folgendermassen: 

„+ * » Der Bericht über das II. Quartal 1872 wurde von mir 

im Juli abgeschickt und enthält eine wichtige Uebersicht der Re- 
sultate der Analysen des Herrn Moens; dieser hat seitdem mit 
seinen Analysen fortgefahren und wird der Bericht über das Ill. 
Quartal, welchen ich im Oktober zu versenden gedenke, eine voll- 
ständige Uebersicht davon verschaffen. Sie wissen, dass Herr 
Moens mir im Anfange dieses Jahres als Chemist für die 
Chinakultur zugefügt ist; mit seiner Anstellung beabsichtigte 

ich 1) mir einen Nachfolger zu sichern, welcher bei ausgebreiteter 
tüchtiger wissenschaftlichen Kunde auch Liebe zur Chinakultur 

besitzt; 2) um auch inzwischen durch fortlaufende Analysen 

viele noch dunkle Fragen zu lösen und zugleich unseren Abfall 
der Chinarinden zu Alkaloiden zu verarbeiten.“ .... 

„Im vergangenen August hat Moens angefangen, Chinarinden 
massenhaft zu verarbeiten und hat jetzt (Septbr.) fast 500 Kilogr. 
dazu verwendet; er glaubt mit den ihm zu Gebote stehenden 
Mitteln + 1000 Kilo Chinarinde monatlich verarbeiten zu können. 
Der Zweck davon ist, die sämmtlichen rohen Alkaloide zu bereiten 
und dieselben in den Hospitälern und unter den Eingebornen zu 
verwenden. Seit 1869 habe ielı & 12000 Kilogr. Rinde abgeliefert, 
von denen etwa 7000 Kilo in Amsterdam verkauft worden sind 
und zwar mit den besten Resultaten. Der Rest blieb dem hiesigen 

Medicinaldienst zur Disposition sowie den Privatapotheken, die 
Quinium daraus bereiten, welches nicht allein (aufgelöst in 
Teneriffawein) in Ostindien, sondern auch auswärts z.B. in Singa- 
pore vielen Absatz findet. Die Regierung liefert an vertraute 

bürgerliche Apotheker die Rinde gratis; sie müssen aber die 
Hälfte des daraus bereiteten Quiniums an die Regierung abliefern.““ 

„Die diesjährige Ernte ist beendet; im Oktober werden per 

Dampfschiff + 13000 Kilogr. Rinde nach Europa versendet; der 
Bericht über das IH. Quartal 1872 wird Ihnen das Nähere darüber 
mittheilen. Man kann den Pflanzungen nicht ansehen, dass ich 
1) Am %0. Oktober 1872. 
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in den 2 Monaten (Juli und August) 13000 Kilgr. Rinde (= +40000 
Kilogr. nasse oder frische Rinde) geerntet habe. Würde es ver- 
langt, so würde ich wohl noch 5000 Kilogr. Rinde von gleicher 
Sorte und Güte liefern können; ich habe aber in diesem Jahre 
noch zu viel Wald urbar zu machen, um neue Anpflanzungen an- 
legen zu können, da ich die festgesetzte Zahl von 2 Milliohen 
Bäumen gerne gegen medio 1873 angeflanzt haben möchte, 
Noch etwa 48000 Bäumehen sind zu pflanzen und */, des dazu 

nöthigen Terrains bereit; Pflanzen in den Vermehrungshäusern sind 
im Ueberfusse vorhanden. Berücksichtigt man, dass diess alles zu- 
sammen das Resultat der Arbeit seit 1864 (Todesjahr Junghuhn’s 
ist, dann kann man wohl zufrieden sein und habe ich sehr spar- 
sam gearbeitet und im Durchschnitt bis heute noch keine 40000 A. 
per Jahr ausgegeben, unter welcher Summe mein Gehalt, Reise- 
gelder etc. einbegriffen sind.“ 

„Mit jüngster Mail erhielt ich Ihre Uebersetzung von de V ry’s 
und Howard’s Mittheilung über den letzten Chinarindenverkauf 
zu Amsterdam [Flora (B. Z.) 1872 p. 346]. De Vry bestreitet 
noch fortwährend mit bewundernswerther Consequenz meine Ar- 
beiten und Resultate und bemüht sich, die Kultur der Chinarin- 
denbäume auf Java derjenigen in britisch Indien hintan zu setzen. 
Nun denn! die Resultate liefern die beste Probe. Es ist unbe- 
greifliich, dass Howard unsere Cinchona Calisaya noch verdäch- 
tigen will und dass de Vry unsere C. Hasskarleana eine hybride 
Sorte nennt ...... Wir besitzen wenigstens 3—4 Varietäten 
von Calisaya und darunter sicher die besten, welche America 
nur liefert. Von diesen Varietäten (— ich pflanzte im Novembr. 
1866 und stammen die Pflanzen von Samen, welche wir direct 

aus Bolivia erhielten —) werden nun + 400 Kilogr. zur Probe auf 
den Markt kommen und in späteren Jahren wird fast allein von 
diesen producirt werden, da alle Pllanzungen von und nach 1869 
nur diese Sorte enthalten; Herr Moens bereitete bis zu 6% 
reines schwefelsaures Chinin daraus." .. 

„Herr Bernelot-Moens ist nicht nur ein durch und 
durch kundiger Chemiker und Analytiker, sondern auch dazu 
noch ein ungemein bescheidener Mann. Er findet in den Java- 

rinden sehr viele Alcaloide und ich sehe seine Arbeiten und 
Resultate täglich; die Menge und wechselseitigen Verhältnisse 
der verschiedenen Alkaloide sind in denselben Rindensorten oft 
sehr verschieden; — der Grund davon ist noch nicht klar. Es 
ist weniger wahrscheinlich, dass diese Verschiedenheiten dem 
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Lebensalter der Bäume als gewissen Perioden derselben zuzu- 

schreiben sind. Der Chinarindenbaum wächst hier nicht regel- 

mässig fort, sondern hat seine Ruheperioden, welche aber bei den 

verschiedenen Bäumen nicht yleich sind; man kann durchaus 

nicht mit Sicherheit darauf bauen. Während ein Baum tüchtig 

wächst und sich gut entwickelt, ruht sein Nachbar etwas aus. 

Die Transformation der Alkaloide muss eine Thatsache sein 

und mit der Saftbewegung in Verbindung stehen. Die Alkaloid- 

bildung hat gewiss Zeit nöthig; demungeachtet ist es aber nicht 

wahr, dass ältere Bäume immer alkaloidreicher sind. Es giebt 

hier Gränzen und in einem Baum von 13 Jahren muss nicht noth- 

wendig mehr an Alkaloiden gefunden werden, als in gleichartigen 

Exemplaren von 2—3 Jahren. Wenn man einen Baum von 7 Met. 

Höhe (5 Jahre alt), so wie diess H. Moens nun gethan hat, in 

7 gleiche Stücke sägt und von jedem Stücke die Rinde besonders 
untersucht, dann findet sich ein Unterschied, welcher fast regel- 

wmässig auf Abnahme des Alkaloidgehaltes nach der Spitze zu hin- 

weist. Dadurch wird auch aufgeklärt, warum die verschiedenen 

Analytiker so verschiedene‘Resultate erlangt haben, wenn nämlich 

die Probe von einem untersten oder obersten Stammtheil gemacht 

wurde. H. Moens bekommt stets Proben von Rinden, welche 
1 Fuss über dem Boden dem Stamme entnommen ist; seine Re- 
sultate sind dadurch auch fortlaufend kolossale zu nennen. Unter- 
sucht er gemischte Proben, so erlangt er auch weniger Alkaloide 

und das ist ganz natürlich —, denn dann sind reiche, mittelmäs- 
sige und arme Rinden durcheinander gemischt. Wir halten in- 
zwischen aber die Behauptung aufrecht, dass die Javachinarinden 
durchaus nicht alkaloidärmer sind, als die besten Rinden aus 
Amerika.“ 

„Die Bäume, welche jetzt gefällt worden sind (und wieder 

auslaufen), waren von den Jahren 1864—67 und lieferten "/s—6 
Kilogr. trockene Rinde per Baum; die ©. Hasskarliana waren 
von 1861/2 und haben durchschnittlich 3 Kilogr. per Baum ge- 
liefert. Man hat das gute Aussehen der Rinden bei der Ver- 
steigerung zu Amsterdam sehr gerühmt und die hohen Preise 
(durchsehnittlich dl. 3,06 per Kilogr.) meiner guten Behandlung der 
Rinden zugeschrieben. In der That habe ich persönlich die grösste 
Sorgfalt auf das Ernten, Trocknen und Verpacken verwendet, die 
Rinden aber, weiche jetzt versendet werden, sind noch unend- 
lich schöner als die vorigen; sie sind dicker, mehr mit Krustmoosen 
(Flechten) versehen. Die Massa sieht prächtig aus und enthält nach 
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Moens sehr viel Alcaloid. Ü. swccirubra habe ich nicht ge- 

erntet, da diese Rinde nicht so schönes Aeussere hat, dennoch 
aber nicht unter 6°/0 Alkaloid enthält, durehschnittlich sogar + 8% ; 
ich habe hier so schöne Pflanzungen, dass ich wohl 10000 Kler. 

C. suecirubra hätte abliefern können. Ich werde sie nun weiter 

wachsen lassen, vielleicht bekonunt die Rinde dann ein besseres 

Aussehen.“ 

„Solche Rinden, welche ich nicht in schöne Stücke oder 

Röhren formeu konnte, habe ich zu Pulver stampfen lassen und 

wird diess nur als solches versendet in Kisten von 125 Kilogr. 

Inhalt; diese Kisten werden inwendig mit Blech ausgefüttert, um 

das Pulver besser zu conserviren. Dieses Pulver wird für ärzt- 

lichen Gebrauch ausgezeichnet sein; es enthält 2—4%, Alkaloid, 

hat frischen Geruch und gute Farbe; ich versende davon etwa 

4000 Kilogr. Die ganze diessjährige Erute wird etwa 16000 Klgr. 

betragen; mit der früheren Ernte zusanmengerechnet macht diess 

etwa 28000 Kilogr. Im nächsten Jahre werden wir etwa 22000 Rler. 

ernten; in 1874: 50000; in 1875 auch 50—75000 und in 1876 — 

wo ich Java verlasse — kann Herr Moens bis zu 100000 Kler. 

ernten. Ich besitze Vorrath von Brettern für+ 2000 Kisten, also 

für die ersten Jahre genug, jeden Monat werden aber + 300 

hinzugefügt und zwar aus den für neue Urbarmachung gefällten 

Bäumen.“ 

„Zar Wiener Ausstellung 1873 werden wir ein }lerbarium, 

Proben von Rinden und Alkaloiden senden; zugleich aber auch 
von jeder Chinarindensorte einen der schönsten ungeschälten 

Baumstämme; wenn dann auch die Engländer das schönste, was 

sie besitzen, dahin zur Ausstellung senden, ich bin überzeugt, 
dass sie hinter uns zurückstehen müssen. Die englischen Rinden 

scheinen auf dem Londoner Markt nicht solch hohe Preise be- 
dungen zu haben, wie die unserigen zu Amsterdam, auch begreife 
ich sehr wohl, dass ihre Rinden nicht so schön aussehen können, 
weil die Engländer }) weniger Sorgfalt daran verwenden; — und 
2) weil sie viel zu dicht pllanzen, als dass die Bäume dicke 
Rinden erzeugen können.“ 

„Der Chinarindenbaum ist nun über den ganzen indischen 

Archipel verbreitet und ist selbst die Bevölkerung an manchen 
Orten sehr für diesen Baum eingenommen, sowie sie denn auch 
hier und da schon Nutzen daraus zieht. Etwa 20 Privatpflanzer 
haben sich des Baumes augenommen und darunter Herr Hofland, 

welcher bereits eine Pflanzung von etwa 100000 Bäumen besitzt.“ 
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„Diese schöne Unternehmung, welche Sie begonnen haben, von 
Junghuhn verdorben und von mir wieder hergestellt und produktiv 
gemacht worden ist, kann also jetzt als vollkommen geglückt betrachtet 
werden und entspricht bereits nun schon in grossem Massstabe 

dem Zwecke ihrer Einführung. In 1876 können alle darauf ver- 

wendeten Kosten gedeckt sein und dann liefert sie Jahr für Jahr 

ansehnlichen Gewinn, selbst wenn der Preis der Chinarinde be- 

deutend fallen sollte... . .* 

Literatur. 
Herr Postassistent Hans Adam Stoehr dahier hat mit grosser 

Sorgfalt, Gründlickeit und Genauigkeit eine statistische Zusam- 
menstellung der wissenschaftlichen Vereine Europa’s und Nord- 

amerika’s mit Angabe des Gründungsjahres, der Zwecke, des Per- 

sonalstandes, der wissenschaftl. Attribute und Publieationen ete. 

unternommen, von der uns die ersten Bogen zur Einsicht vorliegen. 
Da der Verfasser auch alle botanischen Institute und Ge- 

sellschaften in sein Bereich ziebt, wollen wir nicht versäumen, 
jetzt schon unsere Leser auf das demnächstige Erscheinen des 
ersten Bandes dieses Werkes, das deutsche Reich umfassend, auf- 
merksam zumachen. Oesterreich und die Schweiz, sowie die übri- 

gen Staaten Europas und Nordamerika sollen in Bälde folgen, 

Einläufe zur Bibliothek und zum Herbar. 

1. Verhandlungen und Mittheilungen des Vereines für Naturwissenschaften 
in Hermannstadt XXU. Jahrgang. 1872. I—-IV. 

2. Nuovo Giornale botanico italiano diretto da T. Caruel. Pisa 1872, I—IV. 
3. Willkomm M. Der bot. Garten der kais. Universität Dorpat. 1873. 
4. Einige kleinere Schriften von R. Caspary in Königsberg. 
5. Ein Faseikel Flechten von F. Arnold in Eichstätt. 
6. Wochenschrift für Gärtnerei und Pflanzenkunde von Prof. Dr. Koch. 

Berlin Jahrg. 1872 No. 1—52. 
7. Neues Jahrbuch für Pharmaeie und verwandte Fächer. Bd. 88, Heft 1-6, 

Speyer 1872. 
8. E. Morren. Memorandum des travaux de Botanique et de physiologie 

vegetale publies par l’Academie de Belgique pendant le premier si&cle de 
son existance. Bruxelles 1872. 

9. E. Beiche. Vollständiger Blütenkalender der deutschen Phanerogamen- 
Flora. Bd. 1 und 2. Hannover, Hahn, 1872. 

Redaeteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubauer’schen Buchdruckerei 
(Chr. Krug’s Wittwe) in Regensburg. 
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Käufliches Herbarium. a 
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Addenda nova ad Lichenographiam europaeam. 

Continustio quinta deeima, — Seripsit W. Nylander. 

1. Pyrenopsis pleiobola Nyl. 

Thallus obscure umbrino-fuscus, sat tenuis, demum areolato- 

diffractus (erassit. 0,25 millim.) ; apothecia eoncoloria innata parva, 
extus parum visibilia; thecae polysporae, sporae cireiter 32nae 
subglobosae, diam. cireiter 0,004 millim., paraphyses nullae. Jodo 

gelatina hymenialis thecarum eoerulescens, dein vinose fulvescens. 
Ad saxa dioritica prope Onegam (Norrlin). 
Thallus lamina tenui visus rubricosus. Affinis P. subfuliginea 

sporis 8nis majoribus mox differens. 

2. Pannaria furfurascens Nyl. 

Thallus nigrieans vel olivaceo-nigricans, tenuis, furfuraceo- 
granulosus; apotheeia nigricantia vel fusca, planiusceula vel con- 

vexiuseula (latit. cireiter 0,5 millim.), immarginata, intus pallida; 

sporae 8nae ellipsoideae simplices, longit. 0,015—0,020 millim, 

erassit. 0,008—0,011 millim., paraphyses mediocres artieulatae, 
epithecium lutescens, hypothecium ineolor. Jodo gelatina hyme- 
nialis coerulescens, dein thecae vinose fulvescentes. 

I) P. Flotoviana (Hepp) et affines genus constituere videntur proprium, 

eui nomen Collemopsis dare conveniat. 
Flora 1873, 2 
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In Finlandia orientali (Noırlin) supra terram inter Cladonias 
et mUScCos. 

Facile dignota inter congeneres et a P. deficiente, forsan 
proxima, mox apotbeciis nigrieantibus. Apothecia juniora mar- 
ginata. 

3. Lecanora subeircinata Nyl. 

Difiert a L. cireinata jam thallo K e flavescente mox croceo- 

rubescente. ') 
Ad saxa in Gallia et Italia. 
Huc pertinet tamquam varietas Squamaria circinala var. fa- 

rinosa Anzi Symb. p. 7. 

4. Lecanora cyrtellina Nyl. 

Thallus albidus vel albido-cinerascens, tenuis subrugoso-in- 

aequalis, subrimosus, indeterminatus; apothecia fusca biatorina 

immarginata (latit. 0,2—0,4 millim.), margine scilicet eito revoluto 

exeluso, intus albida; sporae 8nae oblongae vel fusitormi-oblongae 

simplices, longit. 0,008—0,011 millim., erassit. 0,002—3 millim., 

Paraphyses non diseretae, epithecium subincolor, thalamium hinc 
inde vage obscuratum. Jodo gelatina hymenialis yinose rubescens. 

Ad corticem Sorbi aucupariae prope Petrosavodsk juxta One- 

gam (Norrlin). 

Est Lecanora stirpis L. umbrinae, nam gonidia inveniuntur 

in margine revoluto apotheciorum et spermatia sunt arcuata (long. 

0,011—16 millim., crassit vix 0,001 millim.). Sporis simplieibus 

mox differt a comparanda cyrtella et paraphysibus non diseretis 

a L. piniperda aliisque. 

5. Lecanora lividella Nyl. 

Affinis videtur Z. piniperdae, sed apothecia livida. Spermatia 
duplo majora. Apotheeia livido-caesia (latit. vix 0,25 millim.), 
convexiuscula, immarginata, epithecium dilute sordidum K violaceo- 
dissolutum. Sporae oblongae minutae, longit. 0,007—8 millim., 
erassit. 0,002—3 millim. Jodo gelatina hymenialis coerulescens, 
dein thecae obscuratae. 

Supra Polyporum igniarium in Finlandia boreali, Kuusamo 
(Silen). 

Potius sit huc quam ad vieiniam Lecideae globularis ducenda. 

1) Sie etiam L. alphoplaca specie differt a 2. melanaspile. 
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6. Lecanora praepostera Nyl. 

Thallus albidus tenuis sublaevigatus areolato-rimosus, ambitu 
obseure limitato (passim subfimbriato); apotheeia nigrieantia 
opaca glaucescenti-suffusa (vel subdenudata), mediocria, margine 
thallino ruguloso vel subcrenato eincta; sporae 8nae ellipsoideae, 
longit. 0,009—14 millim., erassit. 0,005—6 millim., paraphyses 
gracilescentes, epitheeium lutescenti- inspersum. Jodo gelatina 
hymenialis coerulescens (thecae praesertim tinctae). 

Ad saxa basaltica in Jersey (Larbalestier), 
Thallus K e flavo-mox cinnabarino-rubescente. Facile sumatur 

pro varietate L. atryneae (ceniseae) Ach., sed differt jam reactione 
thalli et gelatinae hymenialis alia, sporis minoribus, ete. Affinior 
est L. ochroideae Ach,, at distinguitur similiter fere reactionibus 
spermatiis magis arcuatis, etc. 

7. Lecanora coniopta Nyl. 

Thallus fuseo-cinereus mediocris (crassit. 0,5—0,9 millim.), inae- 
qualis, rimoso-diffractus; apothecia nigra innafa, parum margi- 
nata, demum convexiuscula immarginata (latit. 0,5—0,8 millim.), 
intus albida; sporae 8nae fusco-nigrescentes ellipsoideae 1-sep- 
tatae, longit. 0,015—20 millim., erassit. 0,008—10 millim. epithe- 
cium fuscum, paraphyses mediocres subarticulatae, hypothecium 
incolor. Jodo gelatina hymenialis bene coerulescens. 

In Scotia, ad saxa gneissica in oris Kincardine (Crombie). 
Comparari possit cum Lecidea coniope, sed est revera Leca- 

nora lecideoides; spermogonia arthrosterigmatibus munita, Sper- 
matia tenuiter bacillaria, longit. 0,0045 ınillim., erassit. 0,005 mill. 

Aftinis est Lecanora sciodes Nyl., e Pyrenaeis vrientalibus, quae 
faciem fere offert Lecideae rivulosae, 

8 Lecanora pseudopetraea Nyl. 
Thallus einereus, grosse granulatus vel verrucoso-granulatus, 

mediocris (erassit. 1 millim. vel tenuior); apothecia nigra innata leci- 
deina plana, marginata vel immarginata {latit. circiter 0,5 millim.), 

intus concoloria; sporae 8nae fuscae 1-septatae, longit. 0,013—18 

millim., erassit. 0,007—9 millim., epitheeium et hypotheeium fusca 
paraphyses mediocres clava fusceseente, Jodo gelatina hymenialis 

coerulescens, dein vinose rubescens. 

Ad saxa gneissacea prope La Mothe St. Heray in Gallia oc- 
eidentali (J. Richard). 

Omnino Lecidea haberetur, sed spermogonia exacte sient in 

Lecanora sciode et coniopla, eur potissima ejusdein sit stirpis. 
2* 
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9. Lecidea leucophaeopsis Nyl. 

Thallus albidus, e squamulis .constans parvis rotundato-dif- 

formibus (latit. cireiter 0,5 millim.) adnatis medioque depressis, 

dispersis aut contiguis; apothecia fuseo -nigra opaca convexa 
(latit. eirciter 1 millim.), intus concoloria (strato hymeniali ob- 
secure einerascente); Sporae Snae incolores fusiformes 3—5-septatae, 

longit. 0,024—34 millim., crassit. 0,005—8 millim., paraphyses 

gracilescentes (non semper bene distinctae), epithecium et hypo- 
thecium luteo-fuscescentia. Jodo gelatina hymenialis coerulescens 
(thecae deinde vinose rubescentes). 

Ad rupes quartzosas montis Ben Lawers in Scotia (Crombie). 
Thallus K-+ (flavens). Species ab omnibus cognitis recedens, 

forsan prope Lecideam subulelorum disponenda. Speeimen visum 
sine spermogoniis. 

10. Lecidea austerula Nyl. 

Subsimilis Lerideae subincomptae, sed thallo (fuseo-nigricante) 
areolato, sporis brevioribus (3-septatis, longit. 0,015—18 millim., 

erassit. 0,0035 millim.). 

Ad saxa calcarea dura in Finlandia orientali (Norrlin). 

ll. Lecidea dolera Nyl. 

Thallus. albidus inaequalis; apothecia sanguineo-nigricantia 
vel fusco-rufa, adnata, plana marginata (latit 0,5—-0,9 millim.). 
intus nigricantia (strato hymeniali pallido); sporae Snae aciculares 
longit 0,030---32 millim., erassit. 0,002 millim., paraphyses graeiles, 
epitheeium incolor, hypothecium fuscum. Jodo gelatina hymenialis 
coerulescens, coerulescentia persistente, 

Ad corticem abietis in Finlandia media (Norrlin). 
Externa facie est Lecideae tenebricosae, sed sporae fere ar- 

cestinae et hypothecium infuscatum. 

12. Lecidea mesotropiza Nyl. 

Thallus albidus verrucosus mediocris (K + favens); apothecia 
nigra convexa (latit. 0,7—1,4 millim.), immarginata, intus coeru- 
lescenti-cinerascentia; sporae Snae incolores ellipsoideae, longit. 
0,011—12 millim., erassit. 0,007 millim., paraphyses non bene 
diseretae, epithecium obscure smaragdino-coerulescens (thalamium 
supra similiter dilutius tinctum). Jodo gelatina hymenialis coe- 
rulescens, thecae violacee tinctae. 

Ad saxa schistosa murorum prope Abredonian in Scotia 
(Crombie, qui adnotavit: apothecia aliquando leviter pruinosa). 



I 
21 

A L. mesotropoide mox differt thallo albido verrucoso (verrueis 
rugulosis), epithecio coerulescente, etc. 

13. Lecidea phylliscina Nyl. 

Thallus nullus visibilis; apotheeia nigra phylliscoidea (latit. 
1 millim. vel quidem majora), crassa (erassit. 0,5 millim.), obtuse 
marginata et sublobulata, intus concoloria; sporae rite evo- 
lutae non visae, paraphyses fere mediocres, thalamium supra 
lutescenti-fuscescens, hypothecium cum perithecio (lamina tenui) 
lutescenti-infuscatum erassum (K purpurascens). Jodo g. h. in- 
tense coerulescens, thecae deinde vinose rübescentes. 

Ad saxa argillaceo-schistosa in regione Onegensi (Norrlin). 

Species sine dubio distinetissima, sed sporis nondum evolutis 
solum visa. Comparetur L. proludens, at nulla cognita affinis. 

Apothecia saepe aggregata; etiam haud raro umbonata. 

14. Lecidea praenubila Nyl. 

Thallus pallidus, minute areolatus, areolis (latit. eireiter 025— 
0,45 millim.) innatis albido-obductis supraque rimosis, in hypo- 
thallo nigro tenui supra cinerascente et tenuiter rimuloso sparsis 
aut contiguis; äpotheeia nigra opaca (latit. eirciter 0,5 millim.), 
obtuse marginata vel demum convexiuseula immargınata, intus 

obscura;sporae 8nae incolores ellipsoideae, longit. 0,012—16 millim., 

crassit 0,006—-8 millim., epitheeium smaragdino-infuscatum, pa- 

raphyses medioeres, hypothecium fuscum. Jodo gelatina hymeni- 

alis intense coerulescens. 

Ad saxa quartzosa in Finlandia orientali (Norrlin). 

Ad stirpem pertinet L. fuscoatrae vel tenebrosae, sed notis 
datis est omnino distineta species. 

15. Lecidea subnigra Nyl. 

Thallus fusconiger tenuis subgranulosus; apotbecia nigra 
convexa immarginata (latit. 0,5 millim ), intus obseura; sporae önse 

incolores fusiformes vel oblongae, simplices (vel obsolete 1-sep- 
tatae), epithecium vage smaragdino-coerulescens, paraphyses cras- 

siusculae non bene diseretae, hypothecium fuseum. Jodo gelatina 

hyıenialis vinose rubescens, praecedente coerulescentia. 

Ad saxa calcarea in regione Onegensi ad Tintlie (Norrlin). 

Facile distinguenda species, saxum nigro maculans, forsan 

potissime prope Lerideam eneliticam locum habens. Lamina te- 
nuis apotheeii fere sieut in L. subincompta. 
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16. Lecidea platycarpiza Nyl. 

Thallus albidus vel sordidus, tennis, rugulosus, aut evane- 

gcens; apothecia nigra opaca plana marginata, vel demum con- 

vexiuscula immarginata (latit. 0,4—-0,7 millim.), intus concoloria ; 

sporae 8nae incolores ellipsoideae vel suboviformes, 1-septatae, 

longit. 0,009-—0,011 millim., crassit. 0,004—5 millim,, paraphyses 

medioeres apice incrassato coerülescente (inde thalamium et 

praesertim epitheeium coerulescentia), hypothecium nigrum. Jodo 

gelatina hymenialis vinose rubens. 
In Finlandia orientali (Norrlin), ad saxa calcarea. 
Affınis est Lecideae athallinae Hepp Flecht. No. 499, quae 

differt apotheciis immarginatis, hymenioaltiore, hypothecio fusco ete. 

17. Arthonia chroolepida Nyl. . 

Thallus albido-favescens subfarinaceus vel tenuissime sub- 

tomentosus; apotheeia sanguineo-atra opaca superficialia, oblonga 

subdifformia (latit. 0,3—0,5 millim.), convexiuscula, intus obscura; 

sporae 8nae incolores oblongo-oviformes (vel oblongae apice Su- 

pero crassiores) 3-septatae, longit. 0,009——13 millim., erassit. 0,003— 

4 millim., hymenium (lamina tenui) lutescens et epithecium in- 

fuscatum. Jodo gelatina hymenialis vinose fulvescens, 
Ad ramulos abietinos emortuos prope Onegam (Norrlin). 

Thallus quasi e Chroolepo constare videtur, cellulis diametro 

transversali eirciter 0,025 millim. ') Gonidimia hymenialia adsunt 

glomerulis viridibus majusculis ellipsoideis passim in hymenio 

instratis inter thecas, quibus hi glomeruli multo sunt majores. 

Calicium praestantius Nyl. vix est nisi var. Calieii parielint; 
fere majus, sporis longit. 0,011—16 millim., crassit. 0,004—7 milliın. 
In Finlandia media, ad corticem populi (Norrlin). 

Parmelia subaurifera Nyl. Est quasi P. glabra thallo supra 
passim sorediis flavis parvis efflorescente. Ad corticem pini, PO- 

puli et salicis in Finlandia et quoque ibi lignicola. 
Lecanora firma (Nyl.) propria species videtur, ex spermogo- 

niis visis, 
Pertusaria amara (Ach. sub Variolaria): est bona species. 

Optime fructiferam legit ad corticem Carpini prope La Mothe 
el. Richard. Thecae monosporae. 

1) Syngonidium dico gonidia verie cunjuncta et Syagonimium gonimia variis 

modis nidulantia in glomerulis vel vaginis ea» involventibus. 
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Lecidea lavata Ach. specie distinguenda est a L. pelraea. 
Lecidea enalliza Nyl. non differt a /. myriocarpoide Nyl. 
Celidium subfuscae Arn. est Lecidea, quam dicere liceat L. sub- 

fuscariam. In Gallia occidentali supra Lecanoram subfuscam 

(campestrem Schaer.) legit eam Richard. 

Bericht über die im Jahre 1871 in den Niederlanden 

veröffentlichten botanischen Untersuchungen. 
Von 

Dr. Hugo de Vries in Amsterdam. 

(Fortsetzung.) 

Ueber die chemische Constitution der Terpenharze und ihre Ent- 
stehung in den Pflanzen lieferte Dr. A.P. N. Franchimonteine aus- 
führliche Arbeit’), deren botanischer Theil vom Verfasser schon in 
dieser Zeitschrift Jahrg. 1871, S. 225 mitgetheilt wurde, Einem im 

„Nederl. Kruidk. Archief“ (2, Reihe, Hett I, S. 115) er- 

schienenen Auszug?) aus seiner Arbeit fügte Franchimont 
Abbildungen in Farbendruck von Längs- und Querschnitten junger 
Zweige von Pinus Laricio zu, in denen durch vorheriges Aufbe- 
wahren des gauzen Sprösses in einer wässrigen Lösung von Acetas 
euprieus das Harz grün, die Gerbsäure braun gefärbt war. Diese 
Abbildungen zeigen nicht nur deutlich die anatomische Lage der 
harzführenden Intercellularräume und der Gerbsäure enthaltenden 
Parenchymzellen, sondern liefern auch einen Beweis für die Zweck- 
mässigkeit dieser zuerst vom Verlasser empfohlenen Untersuchungs- 
methode. 

Für die Parenchymzelle der rothen Runkelrübe habe ich ver- 
sucht, den Nachweis zu liefern, dass das lebendige Protoplasma 
für viele in Wasser lösliche Körper keine oder nur eine äusserst 
geringe Permeabilität besitzt.°) Als Ausgangspunkt diente die 
durch Nägeli bekannte Thatsache, dass das lebendige Protoplasma 
für Farbstoffe nicht permeabel ist, und die Beobachtung, dass aus 

4) Dr. A. P. N. Franchimont. Bydrage tot de kennis van het ontstaan 
en de chemische constitutie der zoogenaamde terpeenharsen. Leiden 1871. 8*. 
133 S. 

2) Vebersetzt in den Arch. Neerl. des Sc. exact. et natur. VL 1871, p. 426-433. 

(Pl. VII) 
3) Sur la permeabilit€ du protoplasma des betteraves rouges; Arch. Nöerl. 

des Se. exact. et natur. 1871. VI. p. 117-127. 
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Runkelrüben geschnittene Gewebestücke, nachdem der Inhalt der 
durchschnittenen Zellen ausgewaschen ist, in Wasser- oder Salz- 
lösungen einige Zeit aufbewahrt werden können, ohne dass sie 

an diese ihren Farbstoff oder ihren Zueker abgeben. Die Methode 

der Untersuchung war nun folgende. Das Protoplasma der Paren- 

chymzellen isolirt sich in concentrirten Zucker- oder Salzlösungen 
von der Zellhaut, und zieht sich in Kugeln zusammen, deren jede 

Zelle meist nur eine entbält; indem zumal der Vacuolen-Flüssig- 
keit viel Wasser entzogen wird, nimmt diese eine dunklere rothe 

Farbe an. Bringt man solche Gewebestücke plötzlich in Wasser, 
so platzen die Protoplasmakörper, und die gefärbte Flüssigkeit 

tritt in’s Wasser hinaus; verdünnt man die Lösung allmählig, so 
gelingt es, sämmtliches Salz aus der Flüssigkeit zu entfernen, 
ohne dabei alle Protoplasmakörper zu tödten, Die lebendig blei- 

benden nehmen aus der fortwährend verdünnten Lösung immer 

mehr Wasser auf, dehnen sich dabei aus, bis sie endlich den ganzen 

Raum der Zelle wieder einnehmen. Sie bleiben dabei für den 

Farbstoff ihrer Vacuole impermeabel. Bewahrt man die Gewebe- 

stücke in einer Lösung von constantem Salz- oder Zuckergehalt 

auf, so ändert sich die Grösse der allseitig oder nur stellenweise 

(nach der Concentration) von der Zellhaut isolirten Protoplasma- 

körper während zweier oder mehreren Wochen nicht messbar. Wäre 

in dieser Zeitirgend eine erhebliche Menge Salz oder Zucker durch’s 

Protoplasma in die Flüssigkeit der Vacuole gedrungen, so würde 

die erhöhte Concentration dieser, zu gleicher Zeit eine Aufnahme 

von Wasser aus der umgebenden Lösung und somit eine Volum- 

vergrösserung der Vacuole, also auch des ganzen Protoplasma- 

körpers zur Folge gehabt haben. Da nun eine solche Volumver- 

grösserung nicht beobachtet wurde, so kann auch kein Salz 
durch das Protoplasma gedrungen sein. Für Chlornatrium wurde 

diese Thatsache bei verschiedenen Concentrationen constatirt, für 

Zucker, schwefelsaure Magnesia, schwefelsaures Natron, salpeter- 

saures Natron, salpetersaures Kali und Chlorkalinm immer bei 
derjenigen Concentration, welche nur eine geringe örtliche Isolirung 
des Protoplasmakörpers von der Zellhaut verursachte, bei der 
also eine geringe Volumvergrösserung des Protoplasmakörpers 

diese Isolirung aufgehoben haben würde. Die Versuchszeit war, 
mit Ausnahme einiger Versuche mit Chlornatrium, immer 14 Tage. 

Die einzige Substanz, für weleie es mir gelang unter dem 
Mieroscop die Permeabilität des Protoplasma direct zu beobachten, 

war das Ammoniak, das den rothen Farbstoff der Runkelrüben in 
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eine braune, humusartige Substanz umsetzt, und deren Anwesen- 

heit in der Vacuole also leicht kenntlich ist. Nicht sehr ver- 

dünnte Ammoniaklösungen tödten das Protoplasma und lösen es 

in kurzer Zeit gänzlich auf, sehr verdünnte entfärben nur die 

Vacuolen-Flüssigkeit ohne das Protoplasma zu tödten. Bringt 

man dünne Schnitte in eine sehr verdünnte Lösung, so ist die 

Entfärbung nur langsam, entfernt man später das Ammoniak 

durch Auswaschen, so bleibt das Protoplasma mehrere Tage für 

die humusartige Substanz impermeabel, und zeigte in Salzlösungen 

gebracht, die nämlichen Erscheinungen wie frisches Protoplasma. 

Es wurde also von dem Ammoniak in verdünnter Lösung zwar 

durchdrungen, aber nicht getödtet. 
Diesen Beobachtungen zufolge ist es wahrscheinlich, dass 

auch die Permeabilität des Protoplasma anderer Pflanzen eine 

ziemlich beschränkte ist; in allen Fällen, wo im Pflanzengewebe 

neben einander liegende Zellen verschiedene gelöste Inhaltsstoffe 

besitzen, und der Inhalt dieser verschiedenen Zellen sich nicht 

mischt, muss als Ursache lediglich die Impermeabilität des Pro- 

toplasma für diese Substanzen angenommen werden. 
Im Jahre 1870 hatte ich in meiner Inaugural-Dissertation eine 

ausführliche Uebersicht dessen geliefert, was bis dahin über den 
Einfluss der Wärme auf das Pflanzenleben bekannt war,') und einige 

wichtige, fragliche Punkte einer experimentellen Prüfung unter- 

worfen. Dabei wurde die Angabe von Hardy (Bot. Ztg. 1854. 

S. 202.), dass Pflanzen bei Temperaturen tiber 0°C. in kurzer Zeit 

sterben können, widerlegt; ebenso die Behauptung Karsten’s 
(Bot. Ztg. 1861. S. 289.), dass plötzliche grosse Schwankungen 

der Temperatur die Pflanzen tödten können, auch bei den das 
Leben der Pflanzen an und für sich nicht gefährdenden Tempera- 
turen. In Bezug auf die Bestimmung des Temperaturopiimums 

für die Entwicklung der Keimtheile wurden die von DeCandolle 
(Bibl. univ. de Geneve 1865 XXIV p. 243) und von Sachs (Pringsh. - 
Jahrb. Il 1860. S. 338) benutzten Methoden als wesentlich ver- 
schieden dargethan. In den Wurzelhaaren von Hydrocharis Morsus 

Ranae wurde eine Verlangsamung der Bewegung des Protoplasma 

bei raschen Temperaturschwankungen beobachtet. Durch eine 

1) De invloed der temperatuur op de levensverschynselen der planten. 

1870 8° 112 S.; ein Auszug aus dem experimentellen Theil befindet sich in 
den Archives Neerlandaises V. 1870, p. 385-402. Ein kritischer Bericht über 

die Arbeit wurde von Prof. Dr. Rauwenhoff im „Nederl. Kruidk. Archief. 

IL. Reihe. I, 1871. p. 25—49 geliefert, 
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grössere Reihe von Experimenten wurde ein fördernder Einfluss 

höherer Temperaturen auf die Inbibitionserscheinungen in den 
Zeilwandungen bewiesen. Anschliessend an die Versuche von 

Sachs (Flora 1864, S. 5.) über die obere Temperaturgrenze der 

Vegetation, wurde diese Grenze für eine grosse Auswahl von 

Arten bestimmt, und nicht unbedeutende Abweichungen von mitt- 
lerem Werthe, je nach der Species, der Natur und dem Alter des 

untersuchten Organs gefunden. 
Als Fortsetzung dieser letzteren Versuchsreihe untersuchte 

ich daun die Aenderungen, welche in der Zellhaut und dem Pro- 
toplasma eintreten, wenn sie dem Einfluss tödtlicher Temperaturen 

ausgesetzt werden. ') 
Die Veränderungen, welche die Zellhaut durch tödtliche Tem- 

peraturen erfährt, fand ich denjenigen ganz analog, welche beim 

Erfrieren in ihr hervorgerufen werden, und welche von Sachs 
(Berichte der k. Sächs. Gesellschaft d. Wiss. 1860 S. 1—50) ein- 

gehend studirt worden sind. Mir lag aber hauptsächlich daran, 

die niedrigsten Temperaturen zu bestimmen, welche unter ver- 
schiedenen Umständen diese Veränderungen hervorrufen können, 
und diese mit der Temperaturgrenze für das Leben des Proto- 

plasma zu vergleichen. Dabei stellte sich zunächst heraus, dass 
die fragliche Grenze keineswegs scharf bestimmt werden konnfe, 

sondern dass die Veränderungen der Zeilhaut desto geringer 

waren, einer je niedrigeren (constanten) Temperatur die Planzen- 

theile ausgesetzt waren, oder je kürzere Zeit die Einwirkung dieser 

Temperatur dauerte. Als Grenze wurde deshalb die höchste Tem- 

peratur angenommen, bei der in einem bestimmten Zeitraume 

(ineist einer halben Stunde) keine Veränderung der Zellhaut be- 

obachtet werden konnte. Die nach dieser Methode bestimmte 

Grenze lag bei sänimtlichen untersuchten Arten um 3—4*C 

höher als die Temperaturgrenze für das Leben der Pflanze. 

Eine Bestätigung dieses Ergebnisses lieferten folgende Ver- 

suche. Die langen Wurzeln von Stratiotes aloides werden in koch- 
endem Wasser in kurzer Zeit ganz schlaf; in Wasser von 50° C. 

ändern sie ihr Aussehen während einer halben Stunde nicht. 
Einige Wurzeln wurden nun nach einem Aufenthalte von einer 

halben Stunde in Wasser von 50° C. in eine kalte Lösung des 
rothen Farbsioffes der Runkelrübe gebracht, und imbibirten darin 

1) Sur ia mort des cellules vegetales par Veffet d’une temperature elevee, 
Archives N&erlandaises, VI. 1871. p. 245-296, 

4 
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den Farbstoff stark, wodurch sie eine dunkle Farbe annahmen. 

In der nämlichen Zeit färbten frische Wurzeln von Stratiotes sich 

in dieser Lösung nicht oder kaum merklich. Es wird also bei 

50° C. das Protoplasma getödtet, die Zellhaut aber nicht verän- 

dert. Blätter in einem Topfe wachsender Exemplare von Cannabis 
sativa, Convolvulus tricolor, Phaseolus vulgaris wurden während 
einer Viertelstunde in Wasser von 48,0—48,5° C. gehalten, vor- 
sichtig abgetrocknet und die Pflanzen mit den Blättern unter 

einer Glasglocke in feuchter Luft bei 17° C. zur weiteren Beob- 

achtung hingestellt. Nach zwei Tagen waren die Blätter noch 
frisch und grün, dann wurden sie braun, doch blieben sie an- 

seheinend turgeseent. Als nach weiteren zwei Tagen die Glocke 
abgehoben wurde, vertroekneten die Blätter innerhalb 12 Stunden 

vollständig. : Bei 48° C. war also das Protoplasma dieser Blätter 
getödtet, die Zellhäute aber nicht. 

Die Aenderungen, welche das Protoplasma beim Kochen oder 
auch bei jeder Erwärmung bis zu einer tödtlichen Temperatur 
erleidet, sind die folgenden. Die Imbibitionsfähigkeit des Proto- 
plasma für Wasser wird geringer, das Volumen kleiner und die 
grosse gegenseitige Verschiebbarkeit der Moleküle hört auf; das 

getödtete Protoplasma ist ferner für andere Körper mehr perme- 

abel und mehr imbibitionsfähig, ist aber weniger löslich, und statt 
hyalin zu sein, ist es körnig und trübe. Diese für das todte Pro- 
toplasma längst bekannten Eigenschaften (siehe Sachs, Lehrbuch 
2. Aufl.S. 556) wurden beim gekochten Protoplasma an verschie- 
denen Arten und Organen eingehend untersucht. Dass die Ver- 
minderung des Volumens des Protoplasma beim Kochen eine 
allgemeine Eigenschaft ist, ist an jungen Zellen leicht direet zu 

beobachten. In älteren, zumal chlorophylihaltigen Zellen adhärirt 
aber die dünne Protoplasmaschicht meist der Zellhaut so stark, 

dass ein Zusammenziehen beim Kochen nicht eintritt. Um auch 
in diesen Fällen die Verminderung des Volumens beobachten zu 
können, brachte ich 1-2 Zellen dicke Schnitte aus solchen Gewe- 

ben in eine Salzlösung, deren Concentration gerade hinreichte 
das Protoplasma von der Zelihaut zu isoliren. Als die Schnitte 

nach einiger Zeit in dieser Lösung gekocht wurden, zeigte sich 

abermals eine und meist eine beleutende Verminderung des 

Volumens. Das gekochte Protoplasma hat die Eigenschaft verloren 
durch wasserentziehende Mittel bedeutende Volumveränderungen 

zu erleiden; sein Wassergehalt ist ein bedeutend geringerer und 
schwankt zwischen engeren Grenzen als der des lebendigen Pro- 
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toplasma, Bedeutende Grössenänderungen des vorher durch Kochen 

getödteten Protoplasma, veranlasst durch die Behandlung mit be- 

stimmten Reagentien boten mir nur die Protoplasmakörper im 

Grundgewebe der Blüthenstiele von Ayacinthus orientalis und 

Cypripedium insigne. Bei ersterer Art erfuhren die gekochten 

Protoplasmakörper durch Behandlung mit concentrirter Essigsäure 

und Auswaschen mit Wasser, bei letzterer durch Behandlung mit 
verdünnter Kalilauge und Auswaschen mit Wasser, eine bedeu- 

tende Volumverminderung. Die Absorption von Farbstoffen durch 
das gekochte Protoplasma wurde schon von Sachs (Flora 1864. 

S. 71) beobachtet. Das Protoplasma vieler Pflanzenzellen ist 
während des Lebens in Essigsäure, Phosphorsäure, Ammoniak 

oder Kali löslich, verliert aber diese Löslichkeit beim Kochen in 

Wasser; nur in verdünnter Kalilauge sind manche Protoplasma- 

körper auch nach dem Kochen löslich. Ferner wird das Proto-. 

plasma durch das Kochen pernieabel für viele Substanzen, welche 

es während des Lebens nicht zu durchdringen vermögen, wie 
schon von Sachs für Farbstoffe angegeben ist (l. c.) und von mir 
auch für andere Körper bestätigt wurde, 

Diese verschiedenen Erscheinungen, welche beim Tode des 
Protoplasma durch hohe Temperatur stattfinden, geben die Mittel, 
die Temperaturgrenze für das Leben des Prutoplasma genau, an 

1—2 Zellen dicken, für die mieroseopische Untersuchung geeig- 
neten Schnitten, zu bestimmen. Die nach dieser Methode ge- 
machten Untersuchungen bestätigten das schon früher ausge- 

sprochene Resultat, dass die Grenze für verschiedene Species, 
und verschiedenartige Organe oder in verschiedenem Alter eine 
andere ist. Der schon von De Candolle (Physiologie 1832. II. 

p- 1103) hervorgehobenen Regel, dass die Lebensgrenze desto 
niedriger liegt, je grösser der Wassergehalt ist, wurde durch 

Vergleichung der Bestimmungen in Luft, in einer Kochsalzlösung 

von 10°/,, undin Wasser, ein neuer experimenteller Beweis gegeben. 

Wenn das Protoplasma durch andere physikalische oder che- 
mische Ursachen getödtet wird, erleidet es, der Hauptsache nach, 
die nämlichen Veränderungen wie beim Tode durch hohe Tem- 
peraturen. Den Beweis für diesen Satz lieferte mir die Zusam- 

menstellung der bezüglichen, in der botanischen Literatur ziemlich 
zerstreuten Beobachtungen, und einige neue Untersuchungen. 

Letztere zeigten zumal, dass Protoplasmakörper, welche in Essig- 

säure oder Ammoniak löslich sind, durch Tödtung in Alcohol, in 

wässriger Jodlösung, in verdünnter Salpetersäure oder schwefel- 
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’ saurem Kupfer oder auf irgend eine andere Weise, diese Lös- 

lichkeit gänzlich verlieren. In einigen Fällen (Blüthenstiele von 
Hyacinthus orientalis und Cypripedium insigne) hatte das getöd- 

tete Protoplasma in Bezug auf die oben angedeutete Contraction 

durch Essigsäure oder Kalilauge verschiedene Eigenschaften, je 
nachdem es durch diese oder jene Ursache getödtet worden war. 

Nur wenn das Protoplasma für eine bestimmte Lösung per- 
meabel ist, ist diese im Stande das Protoplasma zu tödten; dabei 

muss das Reagens im Protopiasma immer eine bestimmte Con- 

centration erreichen, und oft während einiger Zeit auf das 

Protoplasma einwirken. Dass das Protoplasma für tödtliche Re- 
agentien permeabel ist, und diese durch das Protoplasına sogar 

in die Vacuolenflüssigkeit dringen können, bevor das Protoplasma 

durch sie getödiet wird, zeigien mir u. A. folgende Versuche, 
Das Protoplasma der farbstoffhaltigen Zellen in den Blatt- 

stielen von Begonia und Cypripedium, in dünnen Schnitten unter 
dem Mieroscop in concentrirte Schwefelsäure gebracht, zieht sich 
anfangs stark zusammen, wodurch die rothe Farbe dunkler wird. 
Einige Minuten nachher dehnt sich das Protoplasma wieder aus, 
‘dabei ändert sich der rothe in einen orangen Farbstoff, der noch 
nicht durch das Protoplasma osmosiren kann; erst nachdem aber- 
mals einige Minuten vorübergegangen sind, stirbt das Proto- 
plasma allmählig, und der orange Farbstoff verbreitet sich aus- 
serhalb der Vacuole in die Flüssigkeit im Zellraum. Es drang 
also die Schwelelsäure durch das Protoplasma in die Vacuole 
und änderte den Farbstoff, ehe das Protoplasma die charakte- 
ristische Eigenschaft des lebenden Zustandes, die Impermeabilität 
für Farbstofflösungen verlor. Aminoniaklösungen färben den ro- 

then Farbstoff der Epidermiszellen von Blattstielen von Pri- 

mula sinensis blau, jenen der gleichnamigen Zellen von Cypripe- 

dium insigne grün; benutzt man eine sehr verdünnte Lösung und 

entfernt nach der Aenderung der Farbe das Ammoniak durch 
Auswaschen, so verhindert das Protoplasma das Austreten des 

neu entstandenen Farbstoffes einige Zeit hindurch. Setzt man 
concentrirte Essigsäure zu, so entzieht diese dem Protoplasma 

Wasser, wodurch es sein Volumen verkleinert, in derselben Zeit 

wird in der Vacuole die ursprüngliche Farbe wiederhergestellt; 
bald ist aber jetzt das Protoplasma getödtet und kann sich der 
Farbstoff in die umgebende Flüssigkeit verbreiten. 

Die theoretischen Betrachtungen über den molecularen Bau 

des Protoplasma, zu denen mir die behandelten Thatsachen Ver- 
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anlassung gaben, sind für einen Auszug weniger geeignet, wes- 
halb ich hier auf deren Mittheilung verzichte. 

In Bezug auf die Untersuchung von Gerland undRauwen- 

hoff über Chlorophyll und einige seiner Derivate!), verweise ich 

‘auf den ausführlichen, von den Verfassern gegebenen Auszug in 

Poggendorf’s Annalen.) 

Schliesslich ist noch über eine von Professor Suringar in 

der im Juli 1870 gehaltenen Versammlung des Botanischen Ver- 

eins gemachte Mittheilung *) zu berichten, der zu Folge es Herrn 
Witte, dem botanischen Gärtner in Leiden gelang, durch Pfropf- 

ung eines panachirten Zweiges von Abutilon Thompsoni auf Abu- 
tilon venosum oberhalb und unterhalb der Propfungsstelle aus der 
grünen Mutterpflanze Zweige mit bunten Blättern zu erhalten; 
eine Bestätigung also der in letzter Zeit von Morren u. A. ge- 

machten Beobachtungen. 
(Schluss folgt.) 

Beiträge zur Flora der Hawai’schen Inseln, 
von Dr. Heinrich Wawra, 

(Fortsetzung.) 

Delissea recta sp. noV. 

Caudice brevi simpliei, foliis amplis lanceolatis obtusis, in- 
tegris glabris in petiolum polliearem attenuatis; fioribus spurie 

terminalibus; peduneulis spuriis petiolo duplo longioribus squa- 

mosis; pedicellis filiformibus, cum calyce et corolla parce hirtel- 
lis; calyce quinquedentato; corolla graeili subbipollicari reeta; 
stamium columna glabra; stylo longe exserto, stigmate eiliato; 
Seminibus laevibus. 

Caulis vis bipedalis ereetus, pollicem crassus, apiee foliosus 
et floriferus. Folia pedalia, in apicem obtusum et in petiolum sen- 
sim producta subsuceulenta. Flores racemosi, pedicellis subsemi- 
pollicaribus. Calyx pisi fere magnitudine, globosus, dentibus 
breribus acutis patentibus. Corolla purpurea recta, sub antaesi 

ultra medium fissa, lobis obtusis. Staminum columna glabra, li- 
bera, versus basin dilatata eor. aequilonga; antheris barbatis. Stigma 

') E. Gerland et N. W. P. Rauwenhoff, Recherches sur la chloro- 
phylle et quelques-uns de ses derives. Arch. N&erl. VI. 1871. p. 97-116. PLL 

®) E. Gerland und N. W.P. Rau wenhoff, Beiträge zur Kenntniss des 
Chlorophylis und einiger seiner Derivate. Pogg. Ann. CXLUI 1871. Seite 
231—239. Tafel U. 

®) Ned. Kruidk. Archief. IL Reihe, Heft 1. $. 114. 
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bilobum, lobis orbieulatis, ciliatis. Bacca piso major, ovoideo- 

globosa, cal. dentibus coronata. Semina fusca, laevia, nitidula. 

Kauai, Wälder um Kealia 2062. 

Die Blütenstiele sind eigentlich abortirte Aeste, wie aus den 
kleinen rudimentären Blättern ersichtlich ist, — Von .D. rhitido- 
sperma unterschieden durch den Blütenstand, die längeren pedun- 

culi, die grösseren ganzrandigen Blätter und vorzüglich durch 

die glatten Samen. Bedingt ist die Verwandtschaft durch die 
kleinen Kelchzähne; dem Habitus nach entspricht sie mehr der 
D. ambigua und den der letzteren verwandten Arten, die aber 

alle breite uud grosse Kelchlappen besitzen. . 

Delissea filigera Sp. nov. 

Arbuscula, foliis longe petiolatis, oblongis, subeoriaceis, den- 

tieulatis glaberrimis breve acuminatis; pedunculis axillaribus, folio 
subaequilongis unifloris, gracilimis demum decortieatis filiformi- 
bus. ... Bacca obovoidea truncata. 

Arbuseula biorgyalis e basi diffuse ramosa, ramulis digiti 
crassitie apice foliosis. Folia pet. abjecto 4—5 poll. longa ac 1'/ı 
poll. eirciter- lata, breviter et obtusiusceule acuminata, basi in pe- 
tiolum subbipollicarem producta, nitidula nonnisi versus apieem 
minute serrulata. Pedunculi in foliorum subapiealium axillis soli- 
tarii, medio bracteis duabus minutissimis suboppositis onusti, 

demum bacca delapsa decorticati et lignescentes filum albidum 

rigidulum efformantes. Bacca cerasi magnitudine flava late obo- 
vata, apice plana, basi nuda, (ealycis)laciniae delapsae (nullae?) 

Kauai; Wälder ober Waihee. 

Ich fand neue Fruchtexemplare, leider ging mir auch von 

diesen der grösste Theil durch einen unglücklichen Zufall verlo- 

ren. — Es ist jedenfalls eine der merkwürdigsten Formen unter 

den Lobeliaceen. Einblütige sehr lange fadendünne peduneuli fin- 

den sich bei keiner wieder. Nachdem die Beere abgefallen, 
schält sich die Rinde von den Blütenstielen und diese bleiben 

dann als lange borstenförmige steife Fäden zwischen den Blät- 

tern. — Ich stelle diese Pflanze vorläufig zu Delissea wegen der 

breitverkehrteiförmigen Beeren, und weil die Blätter mit vielen 

der zu Delissea gehörigen Arten grosse Aehnlichkeit haben. 

Rollandia Humboldiiana Gaud. Voy. Bonite t. 76; Mann 
En, Haw. Pl. 177. 

Oahu, im Kalichithal 1767. 
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Rollandia Humboldtiana Gaud. var. tomenfella. 

Caulis tripedalis simplex apice foliosissimus. Folia ampla, 

sesquipedalia, vblanceolata, brevissima ('/s poll.) petiolata, supra 

glabra subtus hirto-tomentella. Pedunculi 2 poll. longi, multi- 

Hori. Flores pedicellis simipollicaribus fulti spieati; columna sta- 

minea cor. tubo quadrante inf. adnata, glabra; stamina 3 inf. - 

barbata; stigma pilosum. 
Oahu am Kaala 2258. 

Nach Mann wären die Blätter „longiuseule petiolata“. Gau- 

dichaud zeichnet (sehr verkleinerte und) kurz gestielte Blätter 

wie sich solche auch an unserer Pflanze finden, und sehr lange 

Peduneuli; ferner sind die Blätter an den vorliegenden Exem- 

plaren (2238) unterseits kurz rauhhaarig, im übrigen stimmt un- 

sere Pflanze mit der eitirten Beschreibung und Abbildung und 

mit der früher eitirten Art (1767) vollkommen überein. 

Bei allen von mir untersuchten Rollandien ist die Narbe vor 

der Blütenentfaltung bebaart, wenn auch nicht bärtig wie die 

untern Antheren, später, besonders wenn sich die Narbenlappen 

stark nach rückwärts rollen, wird die Behaarung undeutlich. 

(Fortsetzung folgt.) 

Käufliches Herbarium. 

Der am 5. September 1872 zu Berlin verstorbene Obertribu- 

nalrath Küssner, ein eifriger Liebhaber der Botanik, hat ein 

nach Decandolle’s System geordnetes, gut erhaltenes Herbarium 

hinterlassen, das zum Kauf ausgeboten wird. Es enthält 1570 

Arten des nordöstlichen Deutschlands, hauptsächlich der Provinz 

Posen (Bromberg) und Preussen und nur wenige süddeutsche 

(Reichenhall) und schweizerische Pflanzen, die meisten in meh- 

reren Exemplaren. Die Pflanzen sind meist von Küssner selbst 

mit Sorgfalt aufgelegt. Die Seltenheiten des nordöstlichen Deutsch- 

lands sind fast alle in guten Exemplaren vorhanden, als: Agri- 

monia pilosa, Bulliarda aquatica, Glyceria remota, Salix depressa, 
Rumex ueranieus, Pirola media, Laminm intermedium, L. inei- 

sum u. s.w, Die Pflanzen sind in Schreibpapier von grossem Format 
aufbewahrt, meist aufgenähbt und bilden 28 Bündel. Gebote auf 

dieses Herbarium, nicht unter 2 Thaler das Hundert, nimmt an 

Professor Dr. Caspary, 
Direktor des königl. botan. Gartens zu Königsberg in Pr. 

Redacteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubauer’schen Buchdruckerei 
(Chr. Krug’s Wittwe) in Regensburg. 
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Beilage. Tafel L 
‚un mann — mm au az 

Beschreibung eines billigen Zeichnenapparates. 

Von-Dr. Eduard Tangl. 
(Mit Tafel L) 

. Seit einiger Zeit benutze ich einen Zeichenapparat, dessen 

Zweckmässigkeit bei Untersuchungen des Gefässbündelverlaufes 
durch suceesive Querschnitte zur bildlichen Darstellung der Knos- 
pendurchschnitte, der Entwieklung von Blüthen und überall dort 
wo es nicht auf die Zeichnung allzufeinen Details ankommt, 
ich vielfach erprobt habe. 

Der von mir benutzte Apparat besteht aus einem Stative und 
einem an diesem verschiebbaren Querbalken, welcher die Re- 

flexionsvorrichtungen trägt. 
Das Stativ besteht aus einem schweren metallenen Fusse, 

welcher einen vertikalen zilindrischen eisernen Stab trägt, des- 

sen Höhe eirc. 20% und dessen Durchmesser 3° beträgt. 

Der eiserne Stab trägt einen 13° langen hölzernen Querbal- 

ken, welcher an einem Ende eine durchbohrte Erweiterung be- 

sitzt. — Der übrige Theil des Querbalkens bildet ein Prisma mit 
quadratischer Endfläche. 

Die Seiten der Endfläche sind 9“ lang. 
Durch die Durchbohrung im erweiterten Theile lässt sich der 

Querbalken mit einiger Reibung auf dem Stabe auf- und abwärts 
bewegen. 

Flora 1873, 3 
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Zur Fixirung des Querbalkens auf jedem Punkte des eisernen 

Stabes ist überdies an der Erweiterung eine Schraube angebracht. 

Der Querbalken steht senkrecht auf dem vertikalen Stabe, 

wobei die Lage des Querbalkens eine derartige ist, dass zwei 

Seitenflächen des prismatischen Theiles genau vertical gestellt 

sind. 

In einer Entfernung. 5” von der Durchbohrung ist auf einer 

der verticalen Seitenflächen ein seichter Einschnitt angebracht 

der gegen die horizontale untere Seite dieser Fläche um 45° ge- 
neigt ist und durch die ganze Seitenfläche verläuft. 

Auf derselben Seitenfläche befindet sich noch ein zweiter 

Einschnitt, welcher in einer Entfernung von 4“ 3 parallel mit 

dem ersteren verläuft. 

Der zweite Einschnitt dient zur Aufnahme eines quadratischen 
gläsernen Planspiegels, dessen Seiten 5° 2°“ langsind. Dieser Spiegel 
wird durch Holzkeile in seiner Lage derart hefestiget, dass seine 
spiegelnde Fläche gegen den eisernen Stab nach abwärts gekehrt ist. 

Der Einschnitt zwischen dem eisernen Stabe und dem Spie- 

gel dient als Visir-Vorrichtung bei der Befestigung eines sehr 
dünnen quadratischen Deckgläschens, welches den zweiten Theil 

der Reflexions-Vorrichtung bildet. 

Zur Befestigung des Deckgläschens dient ein kleines .aus 

Kork verfertigtes quadratisches Prisma, welches in einem Spalte 

der parallel mit einer Seitenfläche verläuft, das Deckgläschen 

trägt. Die andere Endfläche des Prismas ist mit Siegellack über- 
zogen. Durch eine kleine Quantität von Wachs wird das Kork- 
prisma mit der mit Siegellack überzogenen Endfläche an den 
Querbalken befestiget wobei dem Deckgläschen mit Leichtigkeit 
durch Anvisirens des Einschnittes eine mit dem Spiegel paral- 
lele Lage ertheilt werden kann. 

Der Gebrauch des Apparates ist sehr einfach, und wenn er 

einmal zusammengesetzt obne den geringsten Zeitverlust ver- 
bunden; das Stativ wird nämlich links vom Mikroskope derart 
aufgestellt, dass das Deckgläschen über dem Oculare, der Spie- 
gel über dem Papiere auf welchem die Zeichnung entworfen wer- 
den soll, zu stehen kommt. Man sieht dann bei Abschwächung 
der Beleuchtung des Gesichtsfeldes die Bleistiftspitze über dem 
mikroskopischen Bilde und kann auf diese Weise die Contouren 
der Objecte mit Leichtigkeit auf die horizontale Zeichenfläche 
übertragen, 
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Die Deutlichkeit, mit welcher bei diesem Zeichnen-Apparate 
die Bleistiftspitze gesehen wird, ist bei unveränderten Brechungs- 
index des Glases innerhalb gewisser Gränzen von der Dicke des 

Spiegelglases und des Deckgläschens abhängig. 

Stellt auf Tafel I. Figur MN OP den Durchschnitt des 
Spiegels, welcher gegen den Horizont um 45° geneigt ist, 
m n den Durchschnitt eines Deekgläschens vor, welches mit sei- 
nen Oberflächen parallel der Spiegeloberfläche gestellt, so erfährt 
der von dem Punkte S ausgehende Strahl in C eine theilweise 
Reflexion nach dem Punkte ce des Deckgläschens während der an- 
dere Theil des Strables nach seiner Brechung um den Winkel $ 
gegen das Einfallsloth 1 C A zuder mit Amalgam bedeckten Fläche 
O P und von dort unter dem Reflexionswinkel '® nach der 
Fläche M N gelangt. Dieser im Punkte A, nach H reflektirte 
Strahl tritt nun zum Theile in einer mit e C parallelen Richt- 
ung aus der Glasplatte heraus, denn der Strahl H A, ist der 
gebrochene Theil des Strahles S, A, den man sich im Punkte 
A, unter dem Winkel x gegen das Einfallsloth I, A, auffallend 
denken kann. Da nun wie bekannt hH||Sı A, sein muss, so 
ist weil Si Aı.} C c auch h HJJe C. 

Im Punkte H erfährt der Strahl H A, eine theilweise Re- 

tiexion nach A,ı, von wo er nach K und parallel mit Hh nach k 
gelangt. Die Reflexion des Spiegels kann sich auf diese Weise 
mehrmals wiederholen, nur würden die erzeugten Bilder immer 
schwächer. Bei meinem Spiegel, dessen Dicke 2,406 ”” beträgt, 
sehe ich, wenn mein Auge sich über dem Deckglase befindet, 
drei Bilder, deren Abstand auf eine horizontale Fläche projectirt 

1,66 “ beträgt, und die desshalb ohne Anstrengung unterschieden 

werden können. Zum Zeichnen benütze ich das mittlere lichtstärkste 
Bild der Bleistiftspitze, welches von der mit Amalgam bedeckten 

Fläche erzeugt wird. Dasvon diesem rechts befindliche, welches die 
Spiegeloberfläche reflektirt, schon lichtschwächere, und das links 
befindliche, (welches äls das zweite von der amalgamirten Fläche 
reflectirte noch schwächer als das rechte ist,) können daher wegen 
des Abstandes von 1,66“ bei der Zeichnung nicht stören. Für 
ein Spiegelglas, dessen Brechungsindex und Dicke bekannt: ist, 
liesse sich die Entfernung dieser Bilder in ihrer horizontalen 
Projection durch Rechnung bestimmen. Für Strahlen, die vom 
Deckglase in verticaler Riehtung in das Auge gelangen ist « =45". 

3* 
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Ist uun n der Brechungsindex bekannt, so hat man 
sin 459 
— om n und 
sin 

. sin 45° 
sinß = woraus 

& bestimmt werden kann. 
Das Auge, welches sich über dem Deckglase befindet, sieht, 

wenn wir nur drei Bilder berücksichtigen, dieselben in ihrer Ho- 
rizontalprojeetion in der Entfernung kı bh = kı ce. ‚ 

Die Entfernung h, ce lässt sich aus den Dreiecken hh, ce und 
F C A berechnen, es ist nämlich wie aus der Construction er- 

sichtlich ist, der Winkel hh hc gleich dem Winkel «, den der 

Strahl S C mit dem Einfallslothe 1 C bildet und desshalb wegen 
he=2FC 

he=2FCsin oc. 

In dem Dreiecke FA C ist der Winkel FAC=ß, daher ist 

FC=AC tang $ und A C= EC . Es besteht daher die Pro- 
tang 

portinh c: AC=2FC sina: woraus sich 
tang f 

bı e=AC sina tang f bestimmt. 

Da nun A C die Dicke des Spiegels bezeichnet, so lässt sich 

aus der obigen Formel h, c sehr leicht berechnen. 

Für einen gewissen Werth von bh, cı der von der Spiegeldicke 

abhängig ist, würden sich die Contouren der drei Bilder der Blei- 

stiftspitze nur unvollkommen decken, wodurch die ‚Deutlichkeit 
der Bleistiftspitze in hohem Grade beeinträchtiget werden könnte. 

Man muss daher zu sehr dünnen oder sehr dicken Spiegel- 

gläsern seine Zuflucht nehmen; im ersteren Falle würden sich 
die Bilder fast vollkommen decken, im letzteren Falle deutlich 
getrennt von einander erscheinen, wobei das lichtstärkste zum 

Zeichnen der Contouren verwendet werden müsste. — 
Da nun aber Spiegel in der erforderlichen Dünne wohl kaum 

beigeschafft werden können, so bleibt man nur auf dickere Spie- 
gelgläser angewiesen. 

Aus angegebenen Gründen ist daher auch ein möglichst 
dünnes Deckglas, dessen Anschaffung keiner Schwierigkeit unter- 
liegt, nothwendig. 

Der Zeichenapparat in der beschriebenen Zusammensetzung 
gestattet auch die angenäherte direkte Bestimmung der Brechungs- 
indices der Spiegelgläser. 
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Kennt man nämlich die Dicke des Spiegelglases D und die 
Entfernung der Bilder in ihrer Horizontalprojection d, so ist für 
& == 45° nach obiger Formel log tang $? = log d — (lg D+ 
log 2 + log sin 45°). Für d = 1,66‘ und D = 2,406” ist 

ß = 26° 0° 21,” 65. 
Der Brechungsindex des Spiegelglases des von mir angewen- 

deten Spiegels beträgt somit 1,61269. Er entspricht dem Brech- 

ungsindex des Flintglases der nach Merz ') zwischen 1,588 und 
1,664 schwankt. 

Wie man sieht, ist das bei dieser Zeichnenvorlage in Anwendung 
gebrachte Prinzip nicht neu, und klar, dass sich diese von an- 
deren bereits in Anwendung stehenden Vorrichtungen nur dadurch 
unterscheidet, dass hier die Reflexion des Zeichnenstiftes und die 
Projeetirung des Bildes desselben auf das Gesichtsfeld des Mikros- 

kopes statt durch Prismen, durch spiegelnde Flächen anderer Art 
bewerkstelliget wird. So unvollkommen auch die von mir in An- 
wendung gebrachte Vorrichtung ist, gestattet sie dennoch in vielen 
Fällen eine gute Anwendbarkeit, und bietet dieselbe schon dadurch, 
dass sie das Zeiehnen gestattet, ohne dass das Ocular durch eine 
andere Vorrichtung ersetzt werden müsste, verbunden mit dem 
Umstande, dass dieselbe das Bild auf einer horizontalen Fläche 
ermöglicht, gewiss Vortheile, die selbst bei manchen theuern 
Zeichnenapparaten, die aus den Werkstätten der Optiker kommen, 

nicht erreicht werden. 

Die Kosten zur Herstellung dieses Apparates sind überdiess 
sehr gering, da mein metallenes Stativ sehr gut durch ein höl- 
zernes ersetzt werden kann. — 

“Lemberg, den 19 November 1872. 

Bericht über die im Jahre 1871 in den Niederlanden 
veröffentlichten botanischen Untersuchungen. 

Von 

Dr. Hugo de Vries in Amsterdam. 
(Schluss.) 

KL. Systematik und Pflianzengeographie. 

Prof. Miquel lieferte eine Aufzählung der in Brasilien von 

Dr. Regnell entdeckten Piperarcen*). Als neue Arten werden 

1) Citirt von Harting: Das Mikroskop. Bd. I. S. 17. 

%) F. A. G. Miquel. Enumeratio Piperacearum in Brasilia a Doct. Reg- 

nell, detectarum, quae nune in Museo botanico Holmiensi asservantur; 

Verslagen en Mededeelingen d. Kon. Akad. v. Wetensch. II. Reihe v. 1871 

P. 2%0--238; Arch. Neerl. VI. 1871. p. 168-176. 
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Peperomia diaphana, P. augescens, P. atropunctata, P. Regnelliana, 
Artanthe Caldasiana Mig. aufgestellt und besehrieben. Von schon 
bekannten Arten wurden von Dr. Regnell aufgefunden: Pepe- 
romia arifolia Miq., P. hispidula Sweet., P. rotundifolia H. B. 
K., P. exilis Mig., P. circinata Link., P. hederacea Mig., P, pte- 

roraulis Miq., P. Velloziana Miq., P. estrellensis DO., P. ‘'Langs- 
dorffit Miq., P. galioides H. B. K., P. loxensis H. B. K., P. 
Martiana Miq., P. Selloviana Migq., P. gquadrifolia H. B.K., P. 
trineura Mig., P. reflexa Dietr., Pothomorphe umbellata Mig., F. 
sidaefolia Miqg., Artanthe Regnellii Mig., A. Mikaniana Miq., 4. 
xylosteoides Miq., A. mollicoma Mig.- A. Kunthiana Miq., A. Cam- 

bessedei Miq., A. ampla Mig., A. colubrina Migq,, A. Guilleminiana 
Miq., A. exserens Miq., Enckea ceanothifolia Kunth. Sämmliche 

Arten wurden in der Nähe von Caldas gesammelt mit Ausnahme 
von Peperomia Velloziana Mig., P. estrellensis DC., und P. 

atropunclata Miq., welche von Herrn Widgren um Rio Janeiro 

gesammelt sind. Ausser dem Standort werden einer jeden dieser 
Arten kurze Bemerkungen zugefügt. 

Als Nachtrag zu seiner Bearbeitung der Salieineen von Japan 
in den Annales Musei Botanici Lugd. Bat. III p. 24-29. 
(siehe auch Prolusio FloraeJaponicae) theilteProf. Miquel 
eine Revision dieser Familie mit, welche er nach dem Erscheinen 
der Monographie der Salieineen von Andersson für nöthig 

hielt.) Um eine genaue Uebereinstimmung in den Bestimmungen 
der Arten zu erreichen, hat Herr Andersson selbst diese Re- 

vision übernommen. Als neue Arten für Japan werden aufge- 
zählt und besprochen: Saliz padifolia Aud., S. babylonicaL. var. 
davonica Aud., S. caprea L., S. Buergeriana Mig., $. Sieboldiana 

‚ S. repens L. var. Japonica And., S. Miquelis And. (mit Abbild.) 
5. gracilistyla Miq., $. purpurea L,, S. Pierotii Mig. 

Von der dritten (letzten) Lieferung der von Miquel heraus- 
gegebenen „Illustrations de la Flore de l’Archipel In- 
dien‘ (Seite 97”—114 und Taf. XXVI—XXXVI der ganzen Ar- 
beit enthaltend) war vom Verf. kurze Zeit vor seinem Tode das 
Manuseript druckfertig abgeschlossen. Prof. Suringar, der Nach- 
folger Miquel’s als Direktor des Reichsherbars zu Leiden, be- 
sorgte die Herausgabe dieser Lieferung und fügte ihr ein allge- 
meines Inhaltsverzeichniss über die ganze Arbeit zu. Die Liefe- 

1) F. A. W. Miquel Bydragen tot de Flora van Japan. IV. Salicineen; 
Verslagen en Mededeelingen d. Kon. Akad. v. Wetensch. 2 Reihe. V. Heft I. 

5. 1-6. Mit einer Tafel. 

elite. 
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rung enthält den Schluss der in der zweiten Lieferung angefan- 

genen „Revue des Balsamindes’, nebst kurzen Bemerkungen 

über die Gattungen Abroma und Balanophora, und die auf die 

zweite Lieferung bezüglichen Tafeln. Als neue Arten von Balsa- 
mineen werden in dieser Lieferung beschrieben: Impatiens nema- 
toceras, I. Junghuhnii und I. Korthalsii Mig. Die in Östindien 

wachsenden Formen von Abroma können in drei Arten zusammen- 

gefügt werden: A. denticulata Miq., A. mollis DC. und A. fastuosa 

R. Br., deren Unterscheidungsmerkmale angegeben werden. Die 

Abbildungen beziehen sich auf: ZLepironia squamata Miq., L. ma- 

crocephala Migq., Scirpodendron sulcatum Kurz, Schuurmansia ele- 

gans Bl., Sarcotheca macrophylla Bl., Sabia Menicosta Bl., $. pau- 

ciflora Bl., S. Sumatrana Bl., Pittosporum Chelidospermum BI., 

P. sinuatum Bl., P. timorense Bl. und P. ramiflorum Zoll. 
Die erste Lieferung des „Mus6de Botanique de Leide“ 

enthält die Einleitung und zehn Tafeln zu einer Untersuchung 

von Prof. Suringar über die Gattung Gloiopeltis '), deren Text 
erst ın der zweiten Lieferung erscheinen wird. Indem ich also 
eine Besprechung dieser Arbeit auf einen späteren Bericht ver- 
verschieben muss, hebe ich nur hervor, dass einzelne Exemplare 

von @l. tenax und Endotrichia cervicornis und zahlreiche, sehr 
verschiedene Formen darstellende Exemplare von Gl. capillaris 
Sur. und @l. coliformis Harv. (ext.) in Farbendruck abgebildet 
wurden. 

Prof. Suringar fand bei Leiden eine neue parasitische 
Alge auf Spirogyra quinina;, sie stellt eine neue Gattung dar 
und wurde von ihm vorläufig Depanothrixz cingens genapnt’?). 
Die Beschreibung und Abbildung der Pflanze werden veröffentlicht 

werden, sobald es ihm gelungen sein wird, die Pflanze mit Früchten 

aufzufinden. j 
Eine systematische Bearbeitung einiger Gattungen von Are- 

eineen ®) lieferte Dr. Scheffer, der Direktor des botanischen 
Gartens zu Buitenzorg auf Java. Nach seinen Untersuchungen 

muss die Gattung Areca in etwas von der herrschenden Auflas- 

1) W.F.R. Suringar, Illustration des esp&ces et des formes du genre 

d’algues Gloiopeltis J. Ag.; Musde botanique .de Leide, publi€ par W. F.R. 
Suringar. Vol. 1. Livr. I. 1871 (4°) Pl. I-X. 

2) Ned. Kruidk. Archief. II Reihe, I Heft. S. 23. 
3) Dr. Rad. H. C. €. Scheffer, Sur quelques palmiers da groupe des 

Arecinees; Natuurkundig tydschrift voor Nederlandsch Indie T. XXX. Seps- 

ratabdruck v. 45 S. " 
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sung abweichender Art umschrieben und von den verwandten 

Gattungen getrennt werden. Das Resultat einer ausführlichen 

Discussion der Charaktere dieser verwandten Gattungen fasst er 

in folgenden Sätzen zusammen: 

1. Die Gattung Drymophloeus Zipp. muss, wie schon von 

Blume und Miquel bemerkt wurde, von den Arten von Pinanga 

‚getrennt werden. Der Hauptunterschied liegt in den Blättern, in 

dem dachziegeligen Kelch der männlichen Blüthen, in den be- 

weglichen Staubbeuteln und dem nicht marmorirten Sameneiweiss 

(Albuinen non rumine). Blume hat Drymophloeus fälschlich mit 

Ptychosperma Labill. vereinigt; das nicht marmorirte Eiweiss stellt 

einen zugrossen Unterschied zwischen beiden Gattungen dar. 
2. Die Gattung Pinanga Bl. kann nicht mit Piychosperma La- 

bill. vereinigt werden. Die Zahl der Hüllblätter (Spathae), die 
Verzweigung des Blüthenkolbens, die Knospenlage des Kelches, 
der Stand der weiblichen Blüthen liefern viele merkwürdige Un- 

terscheidungsmerkmale. 

3. Oncosperma soll eine eigene Gattung bilden, von Areca 
getrennt durch die Anwesenheit der Dornen, die Zahl der Hüll- 
blätter und der Staubfäden, die Einfügung der Samenknospen 
und das nicht faserige Mesocarpium. 

4. Die Gattung Piychosperma unterscheidet sich von Areca 
durch die Zahl der Hüllblätter, die Knospenlage des Kelches der 

männlichen Blüthe, die Zahl und den Bau der Staubfäder und 

die Einfügung der Samenknospen. 
5. Die Gattung Areca muss in drei gutgetrennte Untergat- 

tungen eingetheilt werden: Oeotheanthe (weibliche Blüthen einseitig 
der Achse und den untern Theilen der Zweige des Spadix ein- 
gefügt; Staubfäden 3 oder 6); Axonianthe (weibliche Blüthen spi- 
ralig auf der Achse; männliche auf den Zweigen; männliche 
Blüthen je zwei in der Nähe einer weiblichen; Staubfäden 6), Spi- 
ranise (weibliche Blüthen spiralig auf der Achse und den Zwei- 
gen, männliche Blüthen je. zwei in der Nähe einer weiblichen ; 
Staubfäden 6). 

Aus der jetzt folgenden Beschreibung der einzelnen Arten 
sind hervorzuheben: Areca Caiechu L., von der 16 durch die Ei- 
genschaften der Früchte verschiedene Formen mit den .einheimi- 
mischen Namen aufgeführt werden: A. latiserta (Pinanga Bl.), A 
paniculata (Ptychosperma Miq.), Pinanga malaiana (Areca Griff.), 
P. paradoxa (Areca Griff), P.? tenella (Pt ychosperma Wendl.), 
P. eelebica Scheff. n. sp. (Caudex caespitosus?, frondes latiseetae 
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spadieis rachis elongata, rami plures; drupae obovoideae. Cele- 

bes), Piychosperma alba (haud C. H. B.; Areca Mart.), Oncos- 

perma horrida (Areca Griff). Die meist ausführlichen Beschreib- 

ungen dieser und der übrigen Arten und die eingehenden Dis- 

.cussionen der Merkmale und Synonymen sind selbstverständlich 

eines Auszugs nicht fähig. 

In einer Abhandlung über die Coniferen Ost-Indiens ') hatte 

Dr. de Boer die Podorarpus latifolia Wall. ausführlich beschrieben 

und dabei eine von Teysmann auf Ternate gefundene Form 

dieser Art als forma Ternatensis aufgeführt. Damals war von 

dieser Form nur der eine Standort bekannt, während die Art 

selbst auf Java und Bangka von verschiedenen Forschern gesam- 

melt wurde. Eine Bearbeitung der neulich von Teysmann auf 

Bangka gesammelten Coniferen zeigte nun, dass die forma Ter- 

natensis auch dort wächst. Die vorhandenen Exemplare zeigten 

keinen merklichen Unterschied von den auf Ternate gesammelten; 

Blüthen und Früchte konnten aber nicht untersucht werden. 

Da die forma Ternatensis somit auf zwei, weit von einander ent- 

fernten Inseln vorkommt, muss sie, nach des Verf.’s Ansicht als 
eine Race oder erbliche Varietät betrachtet werden, und es liefere 

diese Art also den seltenen Falleiner im Naturzustande angetroffenen 
Rage. Es folgt jetzt eine Betrachtung der von verschiedenen Schrift- 

stellern aufgestellten Unterscheidungen von Varietäten und Racen, 
aus denen die Definition einer Rage als erbliche, von äusseren 
Einflüssen unabhängige Varietät gewählt wird. Ausgehend von 
dieser Definition zeigt sich, dass es erwünscht ist, die Unter- 
scheidung beider Begriffe, welche u. A. von Nägeli (Ueber den 
Einfluss der äusseren Verhältnisse auf die Varietätenbildung im 

Pflanzenreiche) nicht getrennt wurden, beizubehalten. Die zu 

diesem Schlusse führenden theoretischen Auseinandersetzungen 
sind aber eines Auszugs nicht fähig. 

Ich schreite jetzt zur Mittheilung der Resultate der Forschung 
über die einheimische Flora.: j 

Das erste Heft der zweiten Reihe des „Nederlandsch 

Kruidkundig-Archief,' bringt, theils in den Sitzungsberichten 

der 1868, 1869 und 1870 gehaltenen Versammlungen des Nieder- 

1) P. de Boer, Specimen botanicum de Coniferis Archipelagi Indiei. Traj. 

ad Rhen. 1866. 

2) P, de Boer, Racen in’t wild; Werken van het Genootschap ter bevor- 

dering der natuur- genees- en heelkunde te Amsterdam 1.1870—1871 p. 84-89. 
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ländischen Botanischen Vereins, tbeils als selbstständige Arbeiten 
manchen werthvollen Beitrag zur Kenntniss unserer Flora. Eine 
grössere Anzahl indigener Algen wurde von Prof. Suringar (l. 
c. p. 14 und 15) besprochen; neue indigene Musci und Hepaticae 
wurden von Dr. van der Sande Lacoste (l. c. p. 22, 106—. 

109) mitgetheilt. Phanerogamen aus dem Beekbergerwoud theilte 

Prof. Suringar (l. c. p. 101); aus Limburg Dr. van der Sande 
Lacoste (p. 102) mit. Eine Anzahl für unsere Flora neue Arten 
wurde in der „Flora van de Nederlandsche Noordzee- 

eilanden“ von Holkema angegeben; worüber sich ein Bericht 
von Prof. van Hall im ersten Hefte (l. c. p. 106) vorfindet. 

Auch der kurze vorläufige Sitzungsbericht über die 25. Ver- 
sammlung des Niederl. bot. Vereins (Jyji 1871) ist hier zu erwäh- 
nen, da darin einige wichtige einheimische Arten angezeigt werden. 

Seit 1867 wird von Prof. OQudemans ein Herbar nieder- 
ländischer Pflanzen herausgegeben. Die Zahl der bis 1871 er- 
schienenen Arten beträgt 600 und hat der Herausgeber eine sys- 
tematisch geordnete Liste dieser Arten veröffentlicht "), worin 

nicht nur viele neue Standorte bekannter indigener Arten, sondern 
auch mehrere für unsere Flora neue Species, und eine Fülle kri- 
tischer Bemerkungen über eine grosse Anzahl der behandelten 
Arten mitgetheilt werden, 

Aus diesen verschiedenenMittheilungen kann ich hier nur die 
für unsere Flora neuen Arten mittheilen. Ich schliesse mich dabei 
an die zuletzt erschienene vollständige Liste niederländischer 
Pflanzen an, welche, von mir selbst bearbeitet, 1870 als eine Ab- 

theilung einer grossen vom Niederländischen statistischen Verein 

veröffentlichten Arbeit erschien ®), und nenne hier der Vollstän- 
digkeit wegen sämmtliche, seit dem Erscheinen jener Liste als 

indigen entdeckte Arten. Den Namen der einzelnen Arten, welche 
ich hier in der im Prodromus Florae Batavae gewählten 
Reihenfolge auf einander folgen lasse, füge ich die Namen der 

Entdecker bei. 

Fumaria capreolata L.(Oudemans, Nederl. Kruidk. Archief 
II Reihe, I. p. 53), F. densiflora DC. (J.M. de Boer,l. e. p. 53.) 
F. media Lois. (Vorl. Bericht über die Versammlung von 1871), 

Cochlenria lenensis DC.? (Holkema, Flora der Ned. Noordzee- 

1) Nederl. Kruidkundig Archief II Reihe, I Heft S. 50-97. 
2) Algemeene Statistiek van Nederland I Bd. Abth. VIII. Flora van Ne- 

derland. 1870, 
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eilanden; Ned. Kruidk. Arch. 2 Reihe, I. p. 106), Lepidium Draba 
L. (Holkema, |]. c., Oudemians, I. c. p. 55), Sagina eiliata Fr. 
(Vorl. Bericht üb. d. Vers. 1871), Tilia intermedia DC. (van der 
Scheer, Ned, Kruidk. Arch. 1. c. p. 59), Erodium pimpinellifo- 
lium Sibth. (Abeleven, ibid. p. 23; OQudemans, ibid. p. 59), 

Ornithopus .sativus Brotero (OQudemans, ibid. p. 61), Rosa ca- 

nina B. var. urbica Leman (van der Scheer, I. c. p. 62), Cau- 
calis daucoides L. (Vorl. Ber. üb. d. Vers. 1871), Galium elonga- 
tum Presl. (Oudemans, Ned. Kruidk. Arch., 1. e. p. 65), Bidens 

tripartitus L. var. minor (OQudemans, 1. c. p. 66), Zappa inter- 

media Lange (OQudemans, |. c. p. 69), Vaceinium macrocarpon 

Ait. (Holkema, l.e. p. 106), Erhinospermum Lappula Lehm. 

(Verl. Ber. üb. d. Vers. 1871), Mentha pyramidalis Lloyd. (ibid.) 

Halesia tetraptera L. (van der Scheer, Ned. Kruidk. Arch. 1. 

e. p. 74), Juncus triandrus Gouan. (Holkema |. c. p. 106), 
Schoenus rufus Schrad. (Holkema, 1. c. p. 106), Aira caryophyl- 
lea L. var. multiculmis Dum. (Oudemans, |. c. p. 80), Antho- 
zanthum Puelii Lec. et Lam. (l. e. p. 81, 113) Salvinia natans L. 
(van Tuinen 1. ce. p. 113). 

Die von Dr. van der Sande Lacoste entdeckten neuen 
indigenen Muscineen habe ich durch dessen Güte schon in meine 
Liste aufnehmen können. 

Drei neue Arten der Gattung Chara wurden von Holkema 

in seiner Flora der Nederl. Noordzee-eilanden angegeben: C. te- 
nuispina A. Braun, C. galioides DE., C. contraria A. Braun. 

Von Prof. OQudemans wurden folgende Pilze als neue in- 
digene Arten verzeichnet?): Ayaricus supinus Fr., Lycoperdon aesti- 
vale Bon., L. depressum Bon., Puceinia Chondrillae Fuck., P. Lapsanae 

Fuck., P. Moehringiae Fuck., Uromyces Geranii Oud., Peronospora 
nivea Ung., Podosphaera Kunze: Fuck., Nectria chrysitis Walır., 

Sphaerella Rumicis Fuck., $. maculaeformis Fuck., Xylaria longipes 
Nitsch., Pyronema melalomum As., P. omphalodes Bull., Cylindro- 
sporium concentricum Grev., C. majus Unger, Ramularia Violae 

Fuck., Septoria Elaeagni Desm. 
Dagegen ist nach den Untersuchungen von Oudemans 

Doronicum scorpioides W. aus der Liste der indigenen Phanero- 

gamen zu streichen; die unter diesem Namen gesammelten Exem- 

plare gehören zu D. Pardalianches L. Ferner gehören die bis 
jetzt als Filago spathulata Presl. bekannten Exemplare zu F. api- 

1) Ned. Kruidk. Arch. II Reihe, IL p. 87-97. 

[ 



44 

eulata G. E. Sm.; die als Poterium Sanguisorba L. bestimmten 
wahrscheinlich zu S. dietyocarpon Spach, die als Trifolium fili- 
forme L. angegebenen zu T. minus Relhan. ®) ‘ 

Die Flora Batava, eine Reihe von Abbildungen und Be- 
schreibungen niederländischer Pflanzen enthaltend, wird seit 
1800, anfänglich unter der Redaction von Kops, jetzt unter der 
des Herrn F. W. van Eeden herausgegeben. Die Zahl ihrer 
Tafeln, deren jede meist eine, bisweilen auch zwei Arten darstellt, 
übersteigt jetzt 1100. Im Jahre 1871 erschienen die 216. bis 219. 
Lieferung mit den Abbildungen und Beschreibungen folgender 
Arten: Hypericum Elodes L., Prunus Mahaleb L., Chlora serotina 
Koch, Zygodon viridissimus Brid., Peziza onotica Pers., Serophu- 
laria vernalis L., Salix purpurea L., Splachnum ampullaceum L. 
Lactarius controversus (Pers.) Fries, Sistotrema carneum Bon., 

Agaricus brevipes Bull., Amelanchier canadensis -Torr., Populus 

nigra L., Cystopteris fragilis Bernh., Agarieus lenticularis Lasch., 
‚Rosa coronata Crepin (?), Vaccinium macrocarpon Ait., Echinosper- 
mum Lappula L., Arum maculatum L. 8 immaculatum, Peziza 

Acetabulum L., P. alutacea Pers. 
Schliesslich möchte ich noch die Aufmerksamkeit lenken auf 

eine geschichtliche Monographie *) von Herrn P. A. Leupe über 
Rumphius, den berühmten Verfasser des Herbarium Am- 
boinense (} 1702). 

Beiträge zur Flora der Hawai’schen Inseln, 
von Dr. Heinrich Wawra, 

(Fortsetzung.) 

Rollandia crispa Gaud. ]. c. 458, Mann. c.; CUyanea Rol- 
landia Gray Proc. Am. Ac. V. 147. Columna staminea libera. 

Oahu im Kalichithal 1800. 2353. 

Rollandia longiflora sp. nov. 

Foliis brevissimis petiolatis glabris elliptico- lanceolatis, du- 
plicato-dentatis obtusis; pedunculis petiolo longioribus pedicellis 
brevibus filiformibus; calycis clavati limbo supra ovarium pro- 
ducto, subintegro; corollae longissimae glabrae tubo gracili sen- 
sim ampliato, limbi laeiniis tubo quadruplo brevioribus, aequali- 
bus; eolumna staminea adnata glabra, 

1) Oudemans, Ned. Kruidk. Arechief II Reihe L p. 50—97. 
2) Georgius Everardus Rumphius, Ambonsch Natuurkundige der 17. 

Eeuw; door P. A. Leupe; Verhandl. d. Kon. Akad. v. Wetensch. T. XI. 1871. 

(4°) 63 S. 
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Folia pedalia, 2”/, poll, I membranacea, basi in petiolum 
’/s pollicarem muricatum protensa duplicato- vel irregulariter den- 
ticulata, novella tubereulato-hirta. Pedunculi axillares, bipolli- 
cares, erassiuseuli, squamosi; pedicelli 3—4 lin. longi, parce hir- 
telli. Calyx 5 lin. longus, elavatus, eylindraceus, limbo 2 lin. 
supra ov. producto, patulo, minute 5-crenato, erenis minutissime 
apieulatis. Corolla 4 poll. longa tubo sigmoideo glabro tenero 
fusco-purpureo; limbi quinquepartiti laciniae lineari-lanceolatae, 
pollieares. Columna stam. cor. aequilonga, stamina inf. barbata, 
stigma pilosum. 

Aus Hillebrands Herbar 2285. 

Nach unserer Eintheilung der Typus einer Rollandia; von 
den anderen R. durch den fast ungetheilten Kelch verschieden. 
Leider ist das aus dem Herbar Hillebrands stammende Exem- 
plar. etwas unvollständig. 

ERollandia Kaalae sp. nov. 

Foliis petiolatis subeoriaceis lanceolatis acutis, subtus hirto- 
tomentellis; peduneulis petiolo brevioribus obovatis; corolla gra- 
chi hirtella, tubo stamineo adnato glabro, stigmate pilosiusculo, 

- Caulis tripedalis, simplex crassus, apice foliosus.. Folia fere 
bipedalia 4 poll. lata, basi in petiolum validuam 3—4 poll, longum 
hirtello-tomentellum produeta, supra fusco-viridia glabrata et ver- 
rueulis punetiformibus (pilor. delaps. basibus) parce obsita, sub- 
tus tomento flavescenti induta; nervo mediano valido secundariis 
teneris confertis, venularum rete denso, fusco-tomentello. 

Pedunculi axillares pet. dimidio breviores, crassiuseuli; flores 

patentissimi in pedicellis semipollicaribus cum ealyce hirto-tomen- 
tellis, et medio vel supra medium bracteolis 2 minutis onustis. 

Calyx sensim in pedicellum produetus striatus, tubo subsemipol- 
licari, laciniis imbricatis tubo duplo— triplo brevioribus, apice ro- 
tundato vel subemarginato brevissime mucronulatis. Corolla bi- 
pollicaris, valde angusta, superne nonnihil ampliata et com- 

pressa, leviter sigmoidea, rosea; tubus stam. glaber, antheris 

extus pulverulentis, omnibus apice barbatis. 

Oahu am Kaala 3241. 

Der R. lanceolata sehr ähnlich, doch durch die nackte Staub- 

fadensäule und die behaarte Narbe verschieden. R. lanceolata 

Gaud.: columna staminea antherisque hirsutis; ich fand bis jetzt 

keine einzige (haw.) Lobeliarea mit haariger Staubfadensäule. 
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Rollandia scabra sp. nov. 

Caule simpliei, foliis breve petiolatis utringue acuminatis ar- 

gute repando-denticulatis, membranaceis, subtus scabris ; peduncu- 

lis petiolo multo longioribus paucifloris; foribus ..... Bacca 

elavata, ealyeis laciniis persistentibus rotundatis coronata. 

Frutex suborgyalis, caule erasso. Folia pedalia — sesquipedalia, 

maxima 4 poll. lata, elliptico-lanceolata, acuta supra fusco viri- 

dia et verruculis punctiformibus adspersa, subtus pallida et scabra, 

ad nervos venasque ochraceo-birta; petiolo I—1'/, pollicari scabro; 

nervo mediano valido subtus prominenti, secundariis confertis, 

eirciter "4 poll. ab invicem remotis patentibus arcuatis. Pedun- 

culi petiolo 3-plo — 4-plo longiores sueculenti, bracteis sparsis 

minutis linearibus ad basin induratis et delapsis tuberculum re- 

linquentibus onusti, apice pauciflori; pedicelli 1—1'/s poll. longi 

succulcuti, medio vel infra medium bibrasteolati, bracteolis minu- 

tissimis. Bacca pollicaris exsucca glabra striata rosea; cal. laci- 
niae 2 lin. longae imbricatae herbaceae. 

Oahu, Wälder 1682, 1794. 

Rollandia pedunculosa sp. nvv. 

Foliis sparsis membranaceis subtus puberulis in petiolum bre- 

vem prodactis; pedunculis folio fere aequilongis, bracteatis; flori- 

bus... .; bacea ovato-clavata hirtella, calycis laciniis persisten- 

tibus acutis coronata. 

Gaulis orgyalis sublignescens erassus. Folia fere pedalia, 
elliptico -lanceolata 3'/; poll. lata acuta minute erenato - denticu- 

lata, supra fusco-viridia et punetulis elevatis dissitis adspersa, 

subtus pallida et pilis brevissimis albidis puberula; nervis secun- 
dariis confertis cum venularum rete ochraceis. Peduneuli axilla- 
res, laxi, herbacei dissiti bracteis minutis linearibus onusti, apice 
patce floriferi. Bacca in pedicello subsemipollicari nudo, cum pe- 
dunculo hirtello 4 lin. longa. 

Oahu, Wälder 2520. 

Durch die sehr langen krautigen fast glatten pedunculi vor 
allen ausgezeichnet. — Die Beeren haben mehr die Ei- als die 
Keulenform;, daher vielleicht zu Delissea gehörig, doch hat diese 
Pflanze viel Aebnlichkeit mit der früher beschriebenen alle Kenn- 
zeichen einer Rollandia besitzenden Art. — Durch die eigen- 
thümliche Bekleidung der Blätter dürfte R. scabra vorläufig von 
den anderen Rollandien zu unterscheiden sein. 
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Cyanea Grimesiana Gaud. Voy. Freyc. 4. t. 75. Mann En. 
Haw. Pl. 183. 

Oahu um Kohanuhanui 1719, 2354. 

COyanea leptostegia Gray Proc. Am. Ac. V, 149, Mann 
c. 184. 

Kauai, Wälder von Halemanu 2116. 

Uyanea humilis sp. n0V. 

Caule humili crasso ; foliis amplis subsessilibus oblanceolatis 
repando - denticulatis subtus hirtis; floribus in pedunculis bre- 

vibus corymbosis, pedicellis semipollicaribus bracteis eis longi- 

oribus fultis, calycis cum pedicello et’ corolla tomentosi laciniis 

lanceolatis tubo pluries longioribus, columna staminea libera stig- 
mate glabro. 

Caulis erectus vix pedalis crassus sublignosus. Folia mem- 

branacea ‚pede longiora ac 4 poll. lata, sessilia vel in petiolum 
semipollicarem hirsutum produeta, minute repando denticulata, 

supra glabra, subtus ad nervum medianum hirsuta caeterum hir- 
tella. Flores in pedtinculis 2—3 poll. longis axillaribus crassis 
8—10, pedicellis 3--4 lin. longis, bracteis linearibus pedicellum 
aequantibus vel eo longioribus. Calycis tubus ovoideus 3 lin. 

longus, laeiniis tubo duplo — quadruplo longioribus porreetis, 
lanceolatis subulatis flaceidis. Corolla pallide rosea, parum cur- 
vata, tubo usque ad medium fisso, gracili, laciniis linearibus. 

Columna staminea glahra cor. aequilonga, staminibus (3 inf.) pa- 

rum barbatis. Stigma sub antberi parce pilosum, bilobum, lobis 
exsertis, divaricatis. > 

Kauai, Wälder um Hanalei 2187. 

Wegen der sehr langen Kelchzipfel zu Cyanea gestellt; seinen 
nächsten Verwandten hat aber diese Art in Delissea Manii Brigh. 
(Mann. }. c. 182.) Zwar gehört D. Manii zu den kleinblättri- 
gen Lobeliaceen, nichts desto weniger scheint es nicht ungerecht- 
fertigt, sie zu den Üyaneen zu zählen. Das habituelle Aussehen 
unserer Art kommt jenen der D. fissa sehr nahe. 

Cyanea humilis und Delissea recta schmarotzen auf faulen- 

den Farnstämmen. 

Clermontia oblongifolia Gaud. Voy. Freye. 

Aus Hilkebrands Herbar 2356. 

Clermontia parviflora Gaud. Gray 1. c. 150. 

Oahu am Puahakea 2206. 



48 

Clermontia macrocarpa Gaud. Voy. Bonite t. 49. 

Arbuscula, pyramidalis biorgyalis, trunco 4 poll. in diametro, 

tereti ramoso, ramis verticillatis; ramulis floriferis digiti erassi- 

tie, apice foliosis. Folia subcoriacea obovato-oblonga cum petiolo 

pollicari — sesquipollicari 8-10 poll. longa ao 2'/,—3 poll. lata, 

in acumen brevissimum obtusum eontracta, argute serrulata, supra 

glabra et impresse reticulata, subtus praesertim ad nervos hirta 

novella hirto-tomentosa. Peduneuli axillares pollicares pauei-ra- 

mosi, pedicellis primariis et secundariis semipolliceem longis, 

glabris. Calyeis tubus semipollicaris obovoideo-globosus glaber, 

decemstriatus flavescens et subrubromaculatus, basi vel rarius paul- 

lulum infra basin bracteis 2 calyeis tubo fere aequilongis et eo 

arete adpressis persistentibus stipatus; braeteis pedicellum fulcien- 

tibus iix homomorphis eadueis. Corolla bipollicaris, reeta, regu- 

lariter fissa nee bilabiata tenera laeiniis porreetis. Stigma fere 

glabrum. Baeca nueis Juglandis magnitudine flava, leviter 5 sul- 

cata pulpa aurantiaca repleta. 

Oahu am Waiolani 1658; am Kaala 2246; und Maui um 

Waihee 1816. 

Gray vereinigt alle (ausser C. parviflora) von Gaudichaud 

gezeichneten Arten dieser Gattung unter C. grandifolia Gaud.; 

doch scheint sich C. macrocarpa von C. grandifolia (oblongifolia) 
wesentlich zu unterscheiden durch das eigenthümliche Venennetz 

der sehr kurzgestielten feingesägten Blätter, die kleinen geraden 

Blüten, und die nie fehlenden Bracteen an der Basis des Kel- 

ches. — In der trefflichen Zeichnung Gaudichauds sollten nur 
diese Bracteen näher an den Kelch gertickt sein. — Die Narbe 
ist fast kahl, bei Ü. oblongifolia bärtig. 

Lobelia neriifolia Gray Proc. Am. Ac. V. 150. 

Kauai, Wälder von Halemanu 2108. 

Lobelia macrostachya Hook. et Arn. Gaud. Voy. Bonite t. 46. 
Gray 1. c. 150. 

Kauai am Pohakupili 2190, und Oahu am Kaala 2297. 
Die von Gaudichaud gezeichnete Pflanze scheint nicht 

vollständig entwickelt gewesen zu sein. 

(Fortsetzung folgt.) 

Redacteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubauer’schen Buchdruckerei 
(Chr. Krug’s Wittwe) in Regensburg. 

Zn 
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°o4, Regensburg, 1. Februar 1873. 

Inhalt. Dr. Hugo de Vries: Bericht über die im Jahre 1872 in den 
Niederlanden veröffentlichten botanischen Untersuchungen. — Dr.Heinrich 
Wawra: Beiträge zur Flora der Hawsi’schen Inseln. Fortsetzung, — 
Literatur. — Personalnachricht. 

Bericht über die im Jahre 1872 in den Niederlanden 

veröffentlichten botanischen Untersuchungen. 
Von 

Dr. Hugo de Vries in Amsterdam. 

EL. Morphologie und Physiologie. 

Im Marke und in der Rinde der Aeste von Sumbucus nigra 
L. sieht man mit dem unbewaffneten Auge feine braune, der 

Zweigachse parallele unverästelte Linien, welche bisher als Pilze 

betrachtet, und im System als Rizomourpha parallela Roberge,: oder 

Rh. Sumbuei Chevalier beschrieben wurden. Eine genauere Un- 

tersuchung dieser Linien zeigte Herrn Professor Oudemans’), 

dass sie sich in sämmtlichen, lebendigen und todten Aesten des 

Sambucus vorfinden, und dass sie keineswegs Pilze, sondern 

Saftschläuche mit sehr eigenthümlicher Ausbildung der Zellbaut 

sind. Im Meristem der Endknospen sieht man diese Saftschläuche 

aus Reihen länglicher Zellen entstehen, deren Querwände anfangs 

deutlich sichtbar sind, bald aber undeutlich werden, und in älte- 

ren Theilen gänzlich verschwinden. Nicht selten liegen zwei 

1)C. A.L A. OQudemans. Over een byzondere soort van buisen in 

den vlierstam, tot hiertoe voor een fungus gehouden; Verslagen en Mededee- 

lingen der Kon. Akad. v. Wet. VI 1872 p. 209-229 (mit Tafel). 

Idem. Sur une espöce speciale de tubes .existant dans le trone du su- 

teau; Arch. Neerl. VII 1872 p. 209-230. Planch, VII. 

Flora 1873. \ 4 
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Saftschläuche dicht neben einander, nur durch ihre eigenen Zell- 

häute getrennt, niemals aber sieht man die Längswände neben 

“einander liegender Zellen verschwinden: jeder Saftschlauch ent- 

steht nur aus einer einfachen Zellreiie. Man kann diese Saft- 

schläuche leieht durch ganze Internodien und durch die Knoten 

selbst hindurch verfolgen. Im trockenen oder wasserarmen Zu- 

stand findet man in den älteren Theilen dieser Saftschläuche 

einen braunen Körper, der die Zellhaut auf ihrer Innenseite meist 

gleichmässig überzieht, und stellenweise dickere oder dünnere 

Querwände bildet, wodurch der innere Raum in einzelne, meist 

kurze, luftbaltende Blasenräume zertheilt ist. Wie die Entwicke- 

Inngsgesehichte zeigt, entstehen diese Querwände an den Quer- 

wänden der einzelnen, die Schläuche zusammensetzenden Zellen, 

die Blasenräume entsprechen also nach dem Verschwinden der 

eigentlichen Querwände diesen einzelnen Zellen. In den jüngeren 

Theilen der Schläuche ist dieser Körper blasser, in den jüngsten 

gar nicht gefärbt. 
Bringt man Quer- oder Längsschnitte dieser Saftschläuche 

trocken unter das Mikroskop und setzt Wasser oder Alcohol zu, 

so quillt der Körper sehr stark auf, und zwar in jeder Richtung, 

hauptsächlich aber in der radialen Richtung, wodureh er den 

ganzen inneren Raum der Schläuche erfüllt, oder auf Querschnit- 

ten sogar aus diesen heraustritt. Die Quellung durch Alcohol 

ist stärker, als die durch Wasser. Auch Aether, Glycerin, Es- 

sigsäure, kaustische Alkalien und Bichromas kalieus bewirken 

eine Quellung; Mineralsäuren und die Salze schwerer Metalle 

verursachen wieder eine Zusammenziehung. Entfernt man diese 
Säuren oder Salze mit Wasser, so quillt der Körper wieder auf, 
und zieht sich beim Trocknen wieder zusammen; er wird also 
durch die Aufquellung und die Zusammenziehung nicht bleibend 
verändert. Löslich ist der Körper nur in kaustischem Kali, 

Chromsäure und der Macerations-Flüssigkeit von Schultz. 
Chlorzinkjodlösung färbt ihn blau, ebenso wirken Sulphas ferrosus 
und Chloridum ferri; mehrere Säuren und Salze färben ihn 
braun. Aus diesen Eigenschaften ergiebt sich, dass die chemische 
Substanz, welche den fraglichen Körper ganz oder zum grossen 
Theil bildet, nicht mit einer der bis jetzt aus dem Pflanzenreich 
beschriebenen Körper identifieirt werden kann. Die Chlorzinkjod- 
reaction deutet auf Cellulose; die Reaction der Eisensalze auf 

Gerbsäure. Da die Gerbsäure in Wasser löslich ist, und man bei 

einer längeren Behandlung der Schläuche mit Wasser weder 

PrPemagaETER 
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Gerbsäure in Lösung erhält, noch die Schläuche ihrer Eisen-. 
reaction beraubt, da ferner Cellulose nicht mit Alcohol aufquillt, 
so kann der Körper weder reine Cellulose, noch Gerbsäure, noch 

beide zusammen sein, und hält ihn OQudemans für eine Modi- 

fication der gewöhnlichen Cellulose. Hiernach, und nach eini- 

gen anderen Beobachtungen ist es wahrscheinlich, dass diese 

Schicht die innere Schicht der Zellbaut ist, oder wenigstens aus 
dieser entstanden ist. 

Die Blüthen von Glechoma hederaceum zeigen nach Oude- 
mans!) zweierlei Form; entweder sind sie zwitterig, oder weib- 

lich, und zwar findet man immer die zwittrigen und die weibli- 

chen Blüthen getrennt, auf verschiedenen Individuen, Glechoma 
verhält sich also ähnlich, wie dieses für andere Labiaten, z. B. 

Thymus vulgaris von Hildebrand (die Geschlechter- Verthei- 
lung bei den Pilanzen, 1867. 8, 11) beschrieben wurde. Die zwit- 
trigen Blüthen fand Oudemans gross, die zwei höheren Staub- 

beutel erreichen die Mitte der Oberlippe, die zwei unteren errei- 
chen nur die Höhe der Einschneidung. zwischen Ober- und Un- 
terlippe. Inden weiblichen, kleinen Blüthen dagegen sind sämmt- 

liche Staubbeutel steril, die zwei höheren erreichen die Ein- 

schneidung zwischen: den beiden Lippen, die zwei unteren nur 

die Höhe der Spitzen der Kelehzipfel. 
In einer Untersuchung der Veränderungen, welche das Chlo- 

rophyll im Lichte erleidet, zeigte Dr. E. Gerland?) dass Chlo- 
rophyll, in einer Lösung der Luft und dem Lichte ausgesetzt, 
sich zuerst in „modificirtes“‘ Chlorophyli verwandelt, und dann 

sich verfärbt. Bei intensivem Lichte verfärbt sich schon ein 
Theil der Lösung ehe der übrige modißcirt ist, bei schwachem 

Lichte aber kann die ganze Lösung sich modificiren, ehe die 
Verfärbung anfängt. Modifieirtes Chlorophyll unterscheidet sich 
vom normalen durch die Verschiebung des Streifens III des 

Spectrums nach rechts, und durch das Hinzukommen eines neuen 
dunklen Streifens zwischen den Fraunhofer’schen Linien B 
und F. (V nach Gerland; IVb nach Kraus, Chlorophylifarb- 
stoffe 1872 S. 64). Die Modification des Chlorophylls hält Ger- 
land für eine Oxydation, da sie nur unter Zutritt und Absorption 
von Sauerstoff vor sich geht. Die Verfärbung ist ohne vorherige 
Modification nicht möglich, findet aber ohne weitere Sauerstoff- 

1) OQudemans, Ned. Kruidk Archief I. Heft 1. 1872. $. 163. 
2) E Gerland, Laction de la lumiere sur lachlorophylle; Arch. N£erl. 

VO 1872. p. 1-27. Siehe auch Pogg. Ann. Bd. CXLII $. 585-610. 
4# 
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aufnahme statt. Für die Begründung dieser Sätze und für die 

übrigen Ergebnisse dieser Arbeit verweise ich auf Poggendorf’s 
Annalen 1. c. 

Eine Bestätigung der obigen, Gerland’schen Resultate lie- 

ferte Dr. Campert'), der Gerland’s Versuche mit dem näm- 

lichen Erfolg wiederholte, und eine Messung der, von bestimm- 

ten Chlorophylimengen bei der Modification absorbirten Sauer- 

stoffnengen vornahm. Die in dieser Absicht mit Chlorophylilö- 

sungen in Alcohol, Aether und Benzol angestellten Absorptions- 

versuche führten aber nicht zu ganz übereinstimmenden Zahlen, 

und lassen also noch keine bestimmte Folgerung zu. Bei dieser 

Untersuchung hatte Campert Gelegenheit einige Beobach- 

tungen zu, machen, welehe hier hervorgehoben werden mögen. 
In abgeschnittenen Blättern von Urtica dioica, an freier Luft, 

theilweise im Dunklen, theilweise im Licht aufbewahrt, erleidet 

das Chlorophyli keine Veränderung; Lösungen aus solchen Blät- 

tern, nachdem sie einen, 8 oder gar 50 Tage unter solchen Um- 

ständen verweilt hatten, hergestellt, zeigten genau das Spectrum 

der frischen Chlorophylllösung. Blätter von Urtica dioica, im 

Juli in Wasser gekocht, gaben an dieses einen bräunlich grünen 

Farbstoff ab, der in filtrirter, klarer, nicht zu concentrirter Lö- 

sung speetroscopisch untersucht, im Roth ein dunkles Absorptions- 

band zeigte, das an der Stelle des Bandes I des Chlorophyli- 

spectrums, nur ein wenig nach links verschoben, lag. Auch in 

anderen Punkten zeigte diese wässrige Lösung Uebereinstimmung 
mit einer alcoholischen Chlorophylilösung. Eine aus den weissen, 

chlorophylifreien Blättern von Negundo fraxinifolia bereitete alco- 

holische Lösung, ‘von blassgelber Farbe zeigte fast genau das 

Spectram des Chlorophylis; mit Benzol geschüttelt, färbte sich 

sowohl die aleoholische wie die Benzollösung gelb; die Benzollö- 
sung zeigte die Bänder I, II und IV. 

Bei einer Wiederholung der Versuche von Kraus, das Chlo- 
rophyli durch Schütteln seiner aleoholischen Lösung mit Benzol 
in zwei Farbstoffe zu zerlegen, dessen Spectra zusammen das 
Spectrum des Chlorophylis geben, gelangte Campert zu einem 

abweichenden Resultate. Zwar erhielt der Alcohol eine gelbe, 

der Benzol eine grünliche Farbe, die Spectra dieser beiden Lö- 
sungen zeigten sich aber einander gleich; die Bänder I, II, II 

1) I. Campert, Bydrage tot dekennis van degroene kleurstof der plan- 
ten. 1872. 88 S. 
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und IV wurden in beiden beobachtet; nur waren sie in der ben- 

zolischen Lösung sämmtlich um ein Geringes nach rechts ver- 
schoben. Die benutzte Pflanze war Aubus caesius. Achnliche 
Resultate wurden mit Sambucus nigra und Brassica oleracea er- 
halten. Auch eine Behandlung der aleoholischen Chlorophylilö- 

sung mit Rieinusöl giebt eine Trennung des Chlorophylis in zwei 

Farbstoffe. Der grüne Farbstoff im Rieinusöl zeigt die Bänder 
I--IV des Chlorophylispectrums; die aleoholische Lösung absor- 
birt alles violeite Licht auf der rechten Seite der Mitte zwischen 
den Fraunhofer’scken Linien F und G. 

Eine Vergleichung der Spectra des Chlorophylis aus ver- 
schiedenen Phanerogamen und Uryptogamen und aus Euglena vi- 
ridis zeigte zwar keine wesentlichen Unterschiede, doch auch 

keine völlige Uebereinstimmung der Spectra der verschiedenen 
Arten; Campert bezweifelt deshalb die Richtigkeit der Ansicht 

von Krafıs, der das Chlorophyll in den verschiedenen Pflanzen 
für identisch hält, und weist darauf hin, dass, wenn wirklich das 

Chlorophyll eine Mischung zweier Farbstoffe ist, es a priori sehr 

wahrscheinlich ist, dass die relative Menge dieser beiden Farb- 
stoffe in verschiedenen Pllanzen verschieden sein wird, was zu 

der Erklärung der von ihm gefundenen Unterschiede im Spectrum 
ausreichen würde. 

Bekanntlich lässt sich mittelst Wasser, oder besser nach der 

neueren Methode von v. Wittich (Pflüger’s Archiv für Phy- 
siologie, Bd. III, 1870 S. 350.) mittelst Glycerin, aus Hefe ein 
Ferment ausziehen, welches Rohrzucker in Traubenzucker umsetzt, 

dem aber die Eigenschaft fehlt, letzteren in Gährung zu versetzen. 

Ausser diesem Fermente enthält die Glycerin-Lösung bedeutende 
Quantitäten Eiweiss. Prof. Gunning') fand, dass es nach der 

Wittich’schen Methode gelingt, Hefe ganz fermentfrei zu erhalten, 

wenn man sie mittelst des Bunsen’schen Filtrir-Apparates längere 

Zeit hindurch mit Glycerin filtrirt, und stellte sich die Frage, 

welche Eigenschaften die so erhaltene, fermentfreie Hefe besitzt. 

Selbstverständlich fehlt ihr die Eigenschaft, Rohrzucker in Traa- 

benzucker umzuwandeln, aber auch in der Glycose-Lösung ver- 

anlasst sie keine Gährung. Eine Desorganisation hat aber nicht 

stattgefunden, wie die mikroskopische Untersuchung zeigte, und 

1) J. W. Gunning, Over den invloed van gist op siukeroplossing; 

Maandblad voor Natuurwetenschappen, 2. Jaarg. S. 65—70, 105—113 (Februar 

und April 1872). 
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wie sich zumal aus folgender Beobachtung folgern lässt. Bringt 

man die fermentfreie Hefe in eine Traubenzuckerlösung und setzt 

einige Tropfen der glycerinigen Fermenteiweisslösung zu, so be- 

obachtet man nach einiger Zeit wieder eine kräftige normale 

Gährung. 

Quantitative Versuche stellten dieses Resultat ganz ausser 

Zweifel. In fünf Kochflaschen wurden gleiche Quantitäten Rohr- 

zuekerlösung und ‚fermentfreie Hefe gebracht. Die erste dieser 

Flaschen erhielt keine Ferment-Eiweisslösung, die vier übrigen 

aber verschiedene Quantitäten dieser Lösung. Die Kölbehen 

trugen umgebogene Chlorcaleiumröhren, so dass die entweichende 

Kohlensäure durch den Gewichtsverlust bestimmt werden konnte. 
Der Versuch wurde bei etwa 30° C angestellt und dauerte 8 Tage. 
Die nicht mit dem Glycerinauszug versetzte Lösung zeigte nur 

Spuren von Gährung und geringe Neubildung von Hefezellen; 

die übrigen Lösungen zeigten sämtlich eine sehr kräftige Gäh- 

rung und eine mit der Wage leicht nachweisbare Vermehr- 

ung der Hefe, und zwar beides in desto höherem Maasse, 

eine je grössere Menge des Glycerinauszugs zugesetzt worden 

war. Merkwürdig ist bei diesen Versuchen, dass die Gährung 

erst am vierten oder fünften Tage anfängt, während unter den- 
selben Umständen frische Hefe innerhalb einiger Stunden Gährung 
verursacht. 

In allen diesen Beziehungen verhält sich die mit Zuckerlö- 
sung in Ueberschuss ausgegohrene Hefe der mit Glycerin ausge- 
zogenen ganz ähnlich. Für sich veryrsacht sie in Zuckerlösung 

keine Gährung; mit der glycerinigen Fermenteiweisslösung versetzt, 
eine sehr kräftige Gährung, welche auch hier erst nach einigen 
Tagen anfängt. Auch diese Thatsache wurde durch qualitative 
‘und quantitative Versuche bewiesen. 

Bekanntlich behaupten Pasteur und A., dass Hefe in einer 
zuckerhaltigen Lösung, der Ammoniaksalze und Hefeasche in ge- 
nügender Menge zugesetzt sind, welche aber keine Eiweisskörper 
enthält, Gährung einleiten und sich dabei vermehren kann. Schon 
vor einigen Jahren hatten Gunning und Serrurier (Aantecke- 
ningen der Sectie-Vergaderingen v. h. Utrechtsch Genootschap, 
1869) Pasteur’s Versuche nach einer etwas abgeänderten Me- 
thode wiederholt, und dabei eine sehr bedeutende Vermehrung 
der Hefe erhalten. In einem Versuche erhielten sie sogar mehr 
als 25 Gramm in der eiweissfreien Lösung nen gebildete Hefe. 
Ist nun auch die mit Glycerin ausgezogene Hefe einer solchen 
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Vermehrung in einer solehen, Ammoniumsalze und Hefeasche ent- 

haltenden, eiweissfreien Lösung fähig? Die zur Lösung dieser 
Frage angestellten quantitativen Versuche zeigten, dass in diesem 

Falle nur Spuren von Gährung und von neugebildeten Hefezellen 

auftreten, dass aber, wenn nur ein wenig von dem Glycerinaus- 

zug zugesetzt wird, eine kräftige Gährung und bedeutende llIefe- 
bildung eintritt. Dabei zeigte sich die Quantität der zugesetzten 

Pasteur’schen Flüssigkeit ohne Einfluss auf den Verlauf der 

Gährung. Weiter zeigte sich bei diesen, sowie in einigen anderen 
Versuchen, dass die Anwesenheit (nicht die Quantität) mineraler 
Salze die Hefe befähigt eine bedeutend grössere Menge Zucker 
umzusetzen als sie sonst umzusetzen im Stande wäre. 

Nach diesen Versuchen muss die Möglichkeit einer Bildung 
von Eiweiss aus Kohlenhydraten und anorganischen Körpern durch 

die Hefe angenommen werden; dazu ist aber die Anwesenheit 

einer gewissen Menge fertig gebildeten Eiweisses, wie es scheint, 

eine nothwendige Voraussetzung. 

Prof. Gunning hat weitere Mittheilungen über diese noch 

nicht abgeschlossenen Untersuchungen versprochen. 
Das Winden der Schlingpflanzen und Ranken wurde bisher 

von den meisten Forschern als die nämliche Erscheinung betrachtet, 

und als deren Ursache seitMobl’sArbeit: Ueber denBauund 

das Winden der Ranken und Schlingpflanzen (1827) 

eine Reizbarkeit dieser Organe angenommen. Beide Erschei- 

nungen haben aber nur eine entfernte Aehnlichkeit.') Bei den 

Ranken wird das verschiedene Längenwachsthum der einander 

gegenüberliegenden Seiten durch den Reiz veranlasst; bei Sehling- 

pflanzen findet man aber eine solche Reizbarkeit nicht. Erstens 

ist bei den. Schlingpflanzen die innere Seite der Windungen eine 

während des Wachsthums, auch im nämlichen Querschnitte oft 

fortwährend wechselnde; zweitens aber entstehen die Windungen, 
wenn die rotirende Nutation auf irgend eine Art verhindert wird, 

auch dann, werin sich in der Achse der Windungen keine Stütze 

befindet. Bei den Krümmungen der Ranken wird das Längen- 

wachsthum der verschiedenen Seiten in ganz ähnlicher Weise ab- 

geändert, als bei den Krümmungen sich geotropisch aufwärts 

krümmender Stengel (Sachs, Längenwachsthum der Ober- und 

1) Hugo de Vries, Overde bewegingen van ranken en slingerplanten 

Maandblad voor Natuurwetenschappen 3. Jaarg. 1872 p. 33—38. Siehe auch 

Sachs, Lehrbuch d. Botanik 3. Aufl. S. 764, 772, 
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Unterseite horizontal gelegter, sich aufwärts krümmender Sprosse; 
Arb. d. bot. Inst. in Würzburg, Heft II. S. 193): das Wachsthum 

auf der convexen Seite wird absolut beschleunigt, dasjenige der 
concaven Seite wird absolut vermindert, oder auf O redueirt; 

bei geringem Totalwachsthum der Ranke tritt sogar Verkürzung 
der concaven Seite ein. Die ausführliche Beschreibung der be- 
treffenden Versuche wird im III. Hefte der von Prof. Sachs 
herausgegebenen Arbeiten des bot. Inst. in Würzburg veröffent- 
licht werden. 

Im aetherischen Oel von Zeracleum giganteum fanden Fran- 

chimont und Zincke, ') zwei nach aller Wahrscheinlichkeit 

normale Alcohole, den Hexylalkohol und den Octylalkohol, welche 

in diesem Oele mit Fettsäuren verbunden sind. Im aetherischen 

Oel von Pastinaca sativa fand Dr. van Renesse?) Buttersäure. 
Octyläther in sehr bedeutender Menge. 

IE. Systematik und Pflanzengeographie. 

Als Nachtrag zu der Bryologia Javanica veröffentlichte 

Dr. van der Sande Lacoste die Beschreibungen und Abbil- 

dungen einer Anzahl neuer Moosirten, welche im Indischen Ar- 

chipel von verschiedenen Forschern gesammelt worden waren °). 
Die Namen dieser neuen Species sind: Fissidens papillosus, F. 
asperisetus, F. punctulatus, F. pachyloma, F. crassinervis, Pottia 

Gedeana, Syrrhopodon confertus, S. subulatus, S. fallax, $. cavi- 

folius, S. Vriesei, 8. tubulosus, Calymperes loreum, Ü. aeruginosum, 

Hymenodon angustifolius, Macromitrium reflexifolium, Dieranum 

involutum, D. plicatum, D. leurophyllum, \Vampilopus laxitextus, 

©. serratus, Orthodontium Oorschoti, Cladomnion pallens, Platygy- 
rium pertenue, Oypnum contractum. 

Prof. Oudemans*) beschrieb gelegentlich einer Aufzählung 
neuer in den Niederlanden indigener ZFungi als neue von ihm 
aufgestellte Species: Badhamia carnea, Didymosporium atrocoe- 
ruleum, Gloeosporium curvatum (auf Ribes nigrum), Puccinia hy- 

1) A. Franehimont und Th. Zincke, Sur l’alcohol hexylique primaire 
(normal) eontenu dans Vessence d’Heracleum giganteum, Arch. Neerl. 1872. 
Vo. p. 239. 

2) J. J. van Renesse, De Samenstelling der aetherische olie uit de 
vruchten van Pastinaca sativa, 1872, S. 25. 

3) C.M. van der Sande Lacoste „ Species novae vel ineditae Mussorum 
Archipelagi Indiei; Natuurk. Verhand. d. kon. Akad. XI. 12 S. mit 7 Tafeln. 

4) Ned. Kruidk. Archief. 2. Serie, T. I. p. 164-184. 

h 
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pochoeridis, Caeoma Sorbi, Sphaeria sphingiophora (auf Cornus alba). 

Derselbe zeigte, wie oben (S. 49) erwähnt, dass die bisher unter 

dem Namen Rhizomorpha parallela Rob. beschriebenen braunen 

Linien im Marke von Sambucus nigra keineswegs Pilze, sondern 

eigenthümliche Saftschläuche sind. 
In einer Untersuchung über die geographische Verbreitung 

von Stratiotes aloidesL. fand ich die schon 1855 von Nolte (Bot. 

Bemerk. üb. Stratiotes und Sagittaria) über diesen Gegenstand 

veröffentlichten Resultate bestätigt, und hatte die Gelegenheit 

sie in einigen Hinsichten zu erweitern, indem das Studium der 

seit 1825 erschienenen Floren eine nicht unbeträchtliche Erwei- 

terung der geographischen Grenzen dieser Pflanze während dieser 

Zeit ergab. Schon Nolte zeigte, dass Stratiotes aloides, welche 

in ihrer Verbreitung auf Europa und West - Sibirien beschränkt 

ist, innerhalb ihres Gebietes nicht überall in beiden Geschlechtern 

vorkommt; in Nord-Deutschland, den Niederlanden und Dänemark 

finden sich männliche und weibliche Exemplare, in Schweden, 

Norwegen und Üingland nur weibliche, in Belgien und Nord-Frank- 

reich nur männliche. Nolte kannte Sratiotes nicht südlicher; in 

den neueren Floren fand ich sie aber für ganz Süd-Frankreich, 

für Spanien und Italien verzeichnet. Auch in Russland scheint 

ihre Grenze sich gegen Osten erweitert zu haben. In den Nie- 

derlanden galt nur die weibliche Form als allgemein, die männliche 

wurde in den Floren nur sehr vereinzelt erwähnt; beide Formen 

sind aber ziemlich allgemein, wenn auch die männliche seltener 

ist als die weibliche. Die Aufzählung der einzelnen Standorte 
ist selbstverständlich keines Auszugs fähig. 

Für die Kenntniss der einheimischen Floren wurde auch die- 

ses Jahr mancher werthvolle Beitrag geliefert und zwar sowohl 
durch die Entdeckung neuer indigener Species, als durch die 

monographische Behandlung einzelner Gattungen. Von Prof. Ou- 
demans wurden die Gattungen Batrachium und Galium !), von 

Herrn A. J. de Bruyn die Gattung Rubus ?) einer kritischen 

Behandlung unterzogen. Grössere Beiträge für die niederländi- 
sche Flora lieferten van der Sande Lacoste (l. c. p. 130), 
Oudemans (l. e. 164), Abeleven (l. c. p. 191) und ich (l. c. 
p. 131). Die Herren Oudemans, van der Sande Lacoste, 

1) Over de geographische verspreiding van Stratiotes aloidesL., Ned. 
Kruidk. Archief I Heft. II. p. 203—220. 

2) Ned. Kruidk. Archief Bd. I. Heft I. S. 156 und 159. 
2) Ibidem 8. 184. 
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Suringar und Abeleven untersuchten die Flora von Almelo, 

die drei letzteren Herren die Flora der Umgegend Deldens, und 

theilten ihre Resultate dem Niederl. bot, Vereine mit (l. c. p. 194 

und 198). Aus diesen Mittheilungen mögen hier die neuen indi- 
genen Formen genannt werden: Batrachium 'penicillatum Dum., 

B. penicillatum Dum. var. submersum Oud., B. hololeucum Gke. 

var. terrestre Gr. et Godr. (aufgefunden von Herrn Knuttel, I. 

c. p. 156), B. Baudoti Godr. var. submersum Dum. (Oudemans, 

1. c. p. 156), Sisymbrium pannonicum Jaeg. (Abeleven, l. c. p. 

191), Fumaria media Lois. (l. e. p. 151), Ononis maritima Dum. 

(Barnaart, l. c. p. 162), Zrifolium pratense L. var. roseum Oud. 

(Oudemans |. c. p. 161), Rubus geniculatus Kalt., R. nemor.alis 

Muller, R. roseiflorus Muller (De Bruyn, 1. c. p. 187) Turgenia 
latifolia Hoffm. (Abeleven, Il. e. p. 191), Galium elongatum Prsl. 

(Oudemans |. c. p. 159), Frilago Iutescens Jord. (Abeleven; 
l. c. p. 191), Agrostis rubra L. (De Bruyn, 1. c. p. 190). 

Die von Prof. Oudemans (l. c. S. 164-184) mitgetheilten 

neuen indigenen Fungi, deren Zahl etwa 170 beträgt, können 
bier nicht namentlich angeführt werden. 

Die im Jahre 1872 in der Flora Batava beschriebenen 
und abgebildeten einheimischen Pflanzen sind: Genista tinctoria L-," 

Chenopodium fieifolium Sm., Populus tremula L., P. monilifera 
Ait., Polyporus marginatus (Pers.) Fries, P.lucidus (Leyss.) Fries, 
Salixz viminalis L., Juncus filiformis L., Ulavaria coralloides L. 

(Lieferung 220 und 221). 

Beiträge zur Flora der hawai’schen Inseln, 
von Dr. Heinrich Wawra. 

(Fortsetzung.) 

Lobelia Gaudichaudii A. DC. Prodr. VII. 384; Gand. 1. c. 

i. 45. 

Oabu am Waiolani 1639, Kauai am Pohakupili, 2044 und 
am Waialeale 2203. (?) 

Der Hauptunterschied zwischen L. macrostachya und L. Gau- 
dichaudii liegt wohl in den Blättern, die bei der ersteren gerippt, 
bei der letzteren ganz glatt sind. — Merkwürdiger Weise besitzen 
die sehr jungen Pflanzen (2203) derselben (?) Art dichtflaumige, 
unterseits weiss lakirte, kürzere (verkehrt lancettförmige) Blätter. 
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Epacrideae. 

Uyathodes Tameiameiae Cham. Linn. I. 539. Gray Proc. Am. 
Ac. 325. 

„Foliis multinerviis, nervis ramosis, sepulis orbieulatis, stylo 

ovario aequilongo.“ (Gray) 

var. & Chamissoi Gray ]. e.; Cyathodes Tameiameiae Cham. 

„Corollae lobis intus barbatis.“ 
fin. a) collina: foliis patentibus, lineari-lanceolatis pro genere 

tenerulis. " 

Maui, Fuss des Haliakala 1817. 

fm. b) montana: foliis oblongis rigidis. 

Oahu, Wälder des Waiolani 1661. 

var. $ Brownii Gray l. c. „Corollae lobis imberbibus.“ 

Hawai, aus Hillebrands Herbar 2323. 

Cyathodes Douglasii Gray 1. ce. 

Foliis 8—9 nerviis, nervis saepissime simplieissimis; sepulis 
ovatis, stylo ovario bis longiore.“ 

fm. normalis: „foliis oblongis, sepalis obtusis.“ (Gray) 

Maui, höchste Spitze des Haliakala 1893. 

var. ß siruthioloides Gray ]. c. 

„Foliis lanceolatis, sepalis acutis." (Gray) 

Kauai, höchste Spitze des Waialeale 2182. 

U. Tameiameiae scheint sich an die niederen Berge zu halten, 

C. Douglasii findet sich nur auf den höchsten Spitzen, und zwar 

die Hauptform auf trockenen 10000° hohen Erhebungen (Seeseite 
des Haliakala) als kleine Krüppelgebiüsche, die Varietät als lang- 

gestreckte fadendünne Stengel auf dem nassen 7000‘ hohen Pla- 
teau des Waialeale. 

Ebenaceae. 

Maba Sandwicensis A. DC. Prodr. VIH. 242. 
Oahu 2298. 

Maba? — 

Kauai, Wälder um Kealia 2027. 

Leider sind nur Fruchtexemplare von diesem prächtigen Baum 

vorhanden; mag Laba Samoensis Gray (Proc. Am. Ac. V. 326) 
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oder einer tahitischen Form nahe stehen; vielleicht M. Hillebrandii 
Sem. (Fl. Vitiensis); leider fehlt mir darüber alle Literatur. 

Goodeniaceae. 

Seaevola Chamissoniana Gaud. Voy. Freyc. 461. t. 82. 

Maui, Thal von Wailuku, 1853. Oahu, Wälder des Waiolani 

1657. Aus Hillebrands Herbar 2349 b. 

Sraevola Gaudichaudii Hook. et Arn. Beech. Voy. 89. 

Aus Hillebrands Herbar 2349 a. 

Scaevola sericea Forst. Gray Proc. Am. Ac. V. 151. 

Kauai, Seeufer um Waiawa 2073, und aus Hillebrands 

Herbar 2348. 

Scaevola sericea Forst. var. plumerioides Gray 1. c. Scaevola 

plumerioides Nutt. 

Kauai, im Hanalei und am Pohakupili 2021 (a-b). 

Scaevola glabra Hook. et Arn. 1. c. Gaud. Voy. Bon. t. 48. 

Aus Hillebrands Herbar 2391. 

Scaevola coriacea Nutt. Gray 1. c. 151. 

Aus Hillebrands Herbar 2350. 

Scaevola mollis Hook. et Arn. 1. c. Gray ], e. 152. 

Oahu, Wälder des Waiolani 1646. 

Die sämmtlichen haw. Goodeniaceen sind im Herbar vertreten, 

Ericaceae. 

Vaceinium penduliflorum Gaud. Voy. Freyc. 454 t. 68. 

Oahu ete. 1641. 

Vaccinium penduliflorum var. berberifolium Gray 1. c. 

Maui, Spitze des Haliakala 1911. 

Vaccinium reticulatum Sm. 

a. Im. grandifolia. 

Rami graeiles laxi divaricati. Folia parca ampfissima — 4 
poll. longa — 2’/ poll. lata, tenere membranacea, mivute dupli- 

cato-serrulata, ad nervum medianum parce puberula. Pedunculi 
glabri. Calyeis laciniae e basi angustata ovatae ovario longiores 
membranaceae, eximie reticulatae ad margines erosulae. 
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ß. fm. calycina; V. calicinum Sm. 
Frutex orgyalis, ramosissimus, ramis abbreviatis. Folia te- 

nere membranacea, subsesquipollicaria minute serrulata ad nervum 
medianum cum ramulis novellis tomentoso-pubernla. Cal. laciniae 
ovatae, ad nervum medianum intus, et ad margines ciliolata. 
Antherarum aristulae minutissimae — subnullae. 

Kauai, um Halemanu 2111. 

y. fm. montana. . 

Ramosa; folia rigidula glaberrima subtus verruculis minutis 
spursis asperata Cal. laciniae = iis fin. «. Antherarum aristae 
quam in reliquis longiores. 

Kauai, Hochplateau des Waialale 2180. 

d- fm. rerea, V. cereum Cham. et Schlecht. inLinn. I. 527 
Hook. Ic. Pl. t. 37. , 

Fruticulus robustus, densissimus. Folia coriacea, subtus ad 

nervos parce hirtella serrata. Pedunculi cum ramulis et petiolis 
puberuli. Calyeis laciniae ovario breviores, coriaceae, rubescentes 
integrae, e basi lata lanceolatae, conniventes vel porrectae. (Folia 
in spec. quib. tenerrima et sanguinea.) 

Maui, am Haliakala 1898. 

&. fm. lanceolata; V. reticulatum var. lanreolatum Gray 1. c. 

Ramosa undique glaberrima ramis procumbentibus. Folia li- 
neari-lanceolata coriacea, serrata, basi sparse punctata. Cal. 
lac. = iis fm. d. 

Kauai, um Klehua Macanoi 2128. 

S. fm. parvifolia. 

Ramosa; folia densissima, semipollicaria coriacea, ad petiolum 
et nervum medianum hirsutula, inferne vix — ad apicem minu- 
tissime serrulata. Pedunculi puberuli. Bacca quam in praece- 
dentibus dimidio minor, fere exsucca. Cal. lac. = iis fm. d. 

Aus Hillebrands Herbar 2393. 

Wie so viele andere ist such Vaceinium eine höchst vielge- 

staltige Gattung auf den Sandwichs-Inseln) besonders in der Art 
reticulatum. — V. penduliflorum und V. reliculatum berühren 

sich vielseitig in ihren Varietäten, und ohne Blüthen wäre es 

gar nicht möglich, sie auseinander zu halten. V. penduliflorum 

hat sehr lang begrannte Antheren, und ein haariges Connectiv; 
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weniger auffallend ist ihr Sporn an der Basis der Anthere. Bei 

V. reticulatum ist dieser Sporn durch einen weiten Sack ersetzt 

und die Antheren tragen an der Spitze (Röhrenbasis) zwei klein- 

winzige Dörnchen, die bei V. penduliflorum zu langen Grannen 

auswachsen. Uebrigens bildet unsere fm. y auch im Blüthenbau 

entschieden einen Uebergang von V. reticulatum zu V. penduli- 

florum, wie sie dies auch in der Tracht thut. — Von fu. s fehlen 

die Blüten; ich habe sie bloss mit der var. lanceolata Gray iden- 

tifieirt, weil die Beschreibung (der Blätter) exact auf unsere 
Pflanze passt; sonst hat die letztere mehr den Habitus von V. 

pendaliflorum. — Merkwürdig ist auch die Variabilität in den 

Blättern und man würde alle die eitirten Formen lieber als Spezies 
annehmen, wenn eben nicht die Blüten und Früchte und andern- 

theils ‚die vielen Uebergänge die Zusammengehörigkeit aller dieser 

Formen nachweisen würden. Fm. & scheint sich am meisten 

von (den übrigen zu entfernen und bildet bei V. reliculatum 

dasselbe Extrem wie var. berberifolium bei V. penduliflorum. Ihre 

Früchte sind entschieden kleiner, auch die Tracht sehr abweichend. - 

Doch besitze ich nur ein kleines Exemplar aus der Sammlung 
Hillebrands und auf den Polymorphismus der Gattung bauend 

stelle ich die Pflanze vorläufig als eine Form zu V. reticulatum. 

Solanaceae. 

Die mir zu Gebote stehende Literatur über Solanaceen sehr 

lückenhaft. 

Nothocestrum latifolium Gray 1. c. 

Hawai, aus Hillebrands Herbar 2322, 

Nothocestrum longifolium Gray 1. c. 

Oahu, am Kohanuhanui 1716. r 

Nothocestrum subcordatum Mann Enum. Pl. 191. 

Kauai um Halemanu 2140, 

Solanum aculeatissimum Jacq. 

Kauai um Waihee 1807. 

Solanum Sandwicense? Hook. et Arn. Beech. Voy. 92. Gray 
l.c. 

„Petalis aestivatione valde induplicatis“ (? Gray) —. bei un- 
seren Pflanzen sind sie strikt klappig. 

Kauai, um Halemanu 2081. 
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Solanum argenteum ? Dun. 

Oahu, Calichithal 1769. 

Physalis peruviana Lin. 

Maui, Haliakala 1864. 

(Fortsetzung folgt.) 

Literatur 

. Rostafinski J. Florae Polonicae Prodromus. Uebersicht der 

bis jetzt im Königreiche Polen beobachteten Phanerogamen. 

Separatabdr. aus den Verhandl. d. zool.-bot. Ges. in Wien. 

1872. 8. 128 8. 

Die einzige Quelle, welche den Botanikern des Westens über 
Polen zur Verfügung stand, war Ledebour’s Flora rossica 
(1841— 1853), die sich auf Erndt!’s Viriduarium Varsaviense, 
ein vorlinnösches Werk und Szubert’s mit Standortsangaben 

versehenen Katalog des botanischen Gartens zu Warschau stützt, 
Die dreibändige „Flora Polonica“ von Jakob Waga ist polnisch 
geschrieben und so ausser denjenigen Gebieten, wo die polnische 

Sprache verstanden wird, nur dem Namen nach bekannt. 

Demnach kann die Arbeit Rostafinski’s als eine lücken- 
ausfüllende mit Befriedigung aufgenommen werden. Nach der 

Einleitung, die den Zweck dieser Arbeit bespricht, folgt die „Ge- 

schichte der unsere Flora betreffenden Forschungen.‘‘ Der Verf. 

greift in die älteste Literatur zurück und verfolgt von da’ab 

dieselbe bis in die neueste Zeit. Mit Ausnahme von Dembosz 
Tentamen Florae medicinalis cracoviensis, die eine wichtige Vor- 

arbeit zu Berdau’s Flora gewesen, sowie den Angaben in der 

Biblioteka Warszawska, Encyklopedyja powszechna (28 Bde., 

1858—1868), dem Pamictnik farmaceuticzny krokowski und P. f. 

wilenski ist dem Verf. nichts Bedeutenderes entgangen. Auch 

Besser’s Primitiae hat der Verf. nicht gründlich genützt, wie 

die Angaben bei Silene Armeria etc. bezeugen, sowie er auch 

sich nicht an die politischen Grenzen streng hielt, da er sonst 

galizische Orte wie Jezor, Dabrowa etc. nicht in sein Gebiet 
hineibezogen hätte. Letzteres hat übrigens seinen Grund in der 
Vernachlässigung Polens von Seiten der russischen Regierung, 
die kein gutes Kartenwerk, kein brauchbares geographisches Wör- 
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terbuch (das letzte datirt vomJ. 1824 und kostet 18 Rubel!) über 

dieses Gebiet in neuester Zeit erscheinen liess. Das Gebiet ent- 

hält 1325 Pflanzenarten, darunter kommen die Nachfolgenden in 

Galizien nicht vor: Lemna urrhiza L., Potamogeton mucronatus L- 

und P. rutilus Wolg., Seirpus Holoschoenus L., Carex chordorrhiza 

Ehrh., loliacea Wahblenb. und Goodenoughii Gay, Alopecurus 

arundinaceus Poir., Glyceria plicaia Fr., Festuca Pseudomyurus 

Soyer Willimet, Narthecum ossifragum Huds., Anthericum Liliago 

L., Limodorum abortivum Sw., Rumez ucranicus Bess., Anagallis 

tenella L., Glaux maritima L., Primula farinosa L., Erica Tetraliz 

L., Andromeda calyculata L., Linaria Cymbalaria Mill., Melam- 

pyrum cristatum L., Litorella lacustris L., Nepeta longiflora DC., 
Gentiana campestris L., Galium tricorne With., Lonicera Peri- 
clymenum L., Xanthium italicum Moretti, Achilles cartilaginea 

Gke., Chrysanthemum segetum L., Cirsium acaule All, Hieracıum 

succisum Fr., Pulsatilla vernalis Mill., Sisymbrium Columnae L., 

Diplotaxis tenuifolia DC., Saliz acutifolia W. et Smithiana W., 
Linum hirsutum L., Spergula Morisonii Boreau, Alsine tenuifolia 

Wahlenb. et viscosa Schreb., Tunica saxifraga Scop., Silene tata- 
rica Pers. et Armeria L., Sedum villosum L. et reflexum L., He- 
losciadium repens Koch, Geum rivali-urbanum G. Meyer, Rubus 
chamacemorus L., Potentilla rupestris L., Rosa turbinata Ait., 

Trifolinm Lupinasier et elegans Savi, Dorycnium suffrulicosum 

Vill., Astragalus danicus Betz et arenarius L., Ornithopus perpu- 
sillus A., Latayrus platyphytlus Retz et latifolius L. 

Die Arbeit ist in der Hauptsache nach dem A. Braun’schen 

System geordnet und entspricht auch das Aussere modernen flo- 
ristischen Anforderungen. Es steht zu erwarten, dass der Patrio- 

tismus des Verf. ihn aufmuntern wird, auch den eryptogamischen 
Theil bald nachzuliefern. Kn. 

Personalnachricht. 

Dr. C. O. Harz hat sich an der technischen Hochschule in 
München als Privatdocent für Botanik habilitirt. 

Redacteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubauer’schen Buchdruckerei 
(Chr. Krug’s Wittwe) in Regensburg. 
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5 Regensburg, 11. Februar 1873. 

Inhalt. W.Nylander: Observata lichenologiea in Pyrenaeis orientalibus. — 
Dr. Heinrich Wawra: Beiträge zur Flora der Hawai’schen Inseln. 
Fortsetzung. — Druckiehler. ' 

Beilage. Repertorium für 1872, Halbbogen 3, 
N > 

Observata lichenologica in Pyrenaeis orientalibus. 
Exponit W. Nylander. 

III. La Massane. 
Hie in jugo Pyrenaeorum sumus praecipno descendente ad 

oramque maritimam appropinquante. Clivum eireumspicimus vastum 
La Massane, e praedio Valbonne, altitudine 500 metrorum 
supra aequor maris sito, assurgentem ad culmen 700 metra attin- 

gens, ubi imperat turris vetustissima Tour de la Massane 

dieta, elonginquo visibilis, et sinistrorsum ad jugum summum Col 

del Pall') in ipso fine Hispanorum, altitudine 900 metrorum, 
unde latissime patent orae ’Galliae Hispaniaeque coelo mitissimo 
arridentes et immensitates Maris mediterranei vieini. Spatium 
ita determinatum diebus 8 et 9 mensis Julii lichenologice serutari 

contigit. In parte inferiore vel prope ipsum praedium- Valbonne 
et superius adhue eirciter 100 metris vineae occurrunt. Fagorum 
adest zona altitudine 600— 700 metrorum, sed arboribus jam valde 

rarescentibus. Saxa ubique e schisto micaceo econstantia (vel si- 
mul in regione editiore parcius quartzosa) frequenter moles denu- 
‚datas luculenter lichenosas ostendunt illecebrisque praedae locu- 
pletis scrutatorem avidum alliciunt. Prodit jam species maritima 
Physcia aquila, optime ovoluta, atque revera Tour de la Massane 

1) Etiam nomen dietum audivi: Col del Palo. 

Flora 1873, 5 
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et Col del Pall sglum 10—15 kilometris absunt a mare. Species 
ceteroquin peculiares, sieut Pertusaria melanochlora et monogona 
copiose saxa induunt; multae simul aliae optimae haud rarae ob- 
servautur. Licheyaeam igitur satis insignem hie habemus, tam- 
quam ex enumeratione sequente elucebit, fragmentum tamen modo 
hodie effieientem vegetationis ejusdem, quae in montibus viguit 
olim silvosis. 

Collema nigrescens Ach. et flaccidum Ach. — Quercicolae, altit. 

cireiter 600 meir. 
C. conglomeraium (Hffm.). — Cum duobus prioribus sat parce. 

Calicium curtum Borr. (minus). — Ad truncos putridos prope 
Fount del Fajousse (fontem fageti). 

Baeomyces rufus DC. — Basi saxorum parce adnatus, alti- 

tudine cireiter 600 metr. 
Cladonia pyxidata (L.). — Sat frequens. 
Cl. fimbriata Hfim. et var. cornuta (Ach.). — Parcius. 
Cl. aleicornis Flk. — Passim, usque ad Coll del Pall. 
Cl. sobolifera (Del.). — Parce. 
Cl. pungens (Ach.). — Passim. 
Cl. macilenta Hfim. var. siyracella (Ach.). Podetia vix crass. 

0,5 millim. superantia, K + (flaventia). — In truncis putridis 
cavis quercus, altit. fere 600 metr. 

Ramalina fraxinea f. striatella Nyl., R. fastigiata (Pers.), 

R. calicaris (Hoflm.), R. farinacea (L.). — Ad eortices arborum 
passim, altit. 600 metr. 

R. intermedia (Del.). — Frutieulicola in Col del Pall. 
R. polymorpha (ligulata) Ach., R. breviuscula Nyl. et R. sub- 

farinacea Nyl. — In Col del Pall, super saxa ventosa.. Omnes 

fertiles. R. dbreviuscula etiam prope Tour de la Massane. 

Evernia prunastri (L.). — Col del Pall, ad ramulos frutieu- 
eulorum Pruni et Ribis, ex iisque in saxa transiens, et ita simul 

saxicola, in latere boreali saxorum. ') 
Oetraria aculeata (Ehrlı.). — In celivis superioribus parce. 
Parmelia saxatilis (L.). — In Col del Pall, supra saxa. 
P. sulcata Tayl. — Mixtim cum priore. 
P. conspersa Ach. — Usque in Col del Pall. 

1) Causa quae est cur fieri nequit, ut Lichenes colantur, aut in horto 

quodam translati aut quidemlocis mutatis e sporis edueti, ab impatientia ma- 

xima pendet situs aörisque diversis speciebus inhaerente, unde consequitar, ut 

mox haec vegetabilia pereant, ubi situs natalis aerisgue accessus necessarius 

turbantur. 
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P. eaperata Ach. — Ad truncos arborum parum supra Val- 
bonne et fertilis quereicola usque altit. 650 metr. 

P. perlata Ach. — Passim, ad cortices arborum. 
P. perforata Ach. Sterilis et sorediosa. ') — Adhue mox 

infra Valbonne, saxicola; non superius. 
P. scortea Ach. — Saxicola, altit. 600 metr., fertilis. 
P. carporhizans Tayl. — Ad corticem fagorum, haud rara, 
P. Borreri * ulophylla Ach. — Saxicola, altit. 600 metr. 
P. fuliginosa (Fr.). — Ad corticem fagorum et ad saxa, altit. 

600—700 metr. 

P. exasperata (Ach.). — Ad eorticem aceris, altit, 600 metr. 
P. prolixa (Ach.).— Ad saxa quartzosa in sumo Col del Pall. 
*P. Delisei (Dub.). — Saxicola. Var. subfuliginosa Nyl. 

thallo isidio fusco-nigrieante furfuraceo-verrucoso effuso obtecto; 
in La Massane, schisticola. 

Sticta pulmonacea Ach. — Ad corticem quercus rarius, altit. 
600—650 metr. 

Stictina fuliginosa (Ach.). — In muscosis rupium, altit. 600— 
700 metr. 

St. limbata (Del.). — Cum priore, sat rara. 
St. scrobieulata (Scop.). — Ibidem, parce. 

Ricasolia glomulifera (Lehtf.). — Fertilis quereicola in La 
Massane, altit. eireiter 650 metr.; cephalodiophora (glomulifera, 
sterilis, solum spermogonifera) ad saxa muscosa, altit. 600 nıetr 

Peltidea aphthosa (L.) Ach. et P. venosa (L.) Ach. — Inter 
muscos versus Fount del Fajouse. ?) 

Peltigera horizontalis (L.) Hoffm. et P, polydactyla (Neck.) 

Hoffm. — In lueis passim, et simul P. canina (L.) Hoffm. 

Nephromium lusitanicum (Schär.). — Sat frequens in mu- 
scosis saxorum, altit. 500—650 metr.; fertile quercicola. 

Physcia ciliaris (L.) DC. — Fagicola, versus Fount del 

Fajousse. 

Ph. pulverulenta (Schreb.). — Ad corticem arborum passim. 
Var. subvenusta Nyl. thallo pruinoso et apotheciis receptaculo basi 
coronato, quercicola in Coullet del Bardarol. 

Ph. caesia (Hffm.). — La Massane, super saxa prope terram. 

Ph. tenella (Scop.). — In La Massane et usque in Col del 
Pall, ad cortices fruticum. Etiam acericola. 

1) Etiam haec subsumpta fuit ab Achario sub sua P. per/afa var. olivelorum. 

2) Peltigereorum tribus variis respectibus tribui Sticteorrum analoga (sed 
longe inferior), locum necessitate impositum bie habest. 

. 5* 
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Ph. ulothrix (Ach.). — Quercicola in La Massane, passim. 
Ph. aquila (Ach.). — Ad saxa muscosa, altit. 600-650 metr., 

haud rara. 
Ph. parietina (L.). — Ad cortices et saxa (saxicola praesertim 

frequens prope Tour de la Massane). 

Ph. chrysophthalma (L.). — Rarius, in La Massane, ad corticem 

arborum. 
Umbilicaria pustulata Hffm. — In Col del Pall. 

Pannaria plumbea (Lghtf.). — Fagicola circa Fount del Fajousse 

frequens. 

P. nebulosa (Hfim.). — Supra terram versus Fount del Fajousse. 

P. rubiginosa (Thunb.). — Ad saxa muscosa, altit. 650 metr., 

sterilis. 
P. microphylla (Sw.). — Ad saxa, altit. 600 metr. 

Lecanora sawieola (Poll., ad f. Garovaglii Krb. tendens). — 

Ad saxa prope praedium Valbonne. 

L. diffracta Ach. — Col del Pall. 

L. murorum (Hfim.). — La Massane, parce ad saxa. 

L. teicholyta (DC.) et L. citrina (Hffm.). — Valbonne saxicolae. 

L. ferruginea (Huds.). — Ad corticem fagi prope Fount del 

Fajousse et versus Col del Pall (altit 750 metr.) ad corticem juniperi. 

L. cerina (Ehrh.) et var. haematites (Chaub.). — Ad cortices 

acerum et Cerasorum supra Valbonne. 

L. cerinella Nyl. — Ad corticem aceris. 
L. pyracea f. pyrithroma (Ach.). — Saxicola, usque in Col 

del Pall. 

L. aurantiaca var. suberythrella Nyl., thallo aurantiaco-flavo 

tenui ruguloso areolato-rimoso. — Ad corticem acerum in La 

Massane et fagorum prope Fount del Fajousse. 
L. vitellina Ach. — Passim, et f. corsuscans Ach. in Col 

del Palt. 
L. sciodes Nyl. Thallus umbrino-fuscescens vel cinereo-fuscus 

areolato-rimosus, sat tenuis (crassit. circiter 0,25 millim.); apo- 
thecia nigra mediocria (latit. 0,6—1,2 millim.), planiuseula, mar- 

ginata (margine obsolete pallescente), intus pallida; sporae 8nae 

fuscae ellipsoideae 1-septatae, longit. 0,015—23 millim., crassit. 

0,007—9 millim., paraphyses medioeres elava fusceseente, hypo- 
thecium tenuiter fuscescens. Jodo gelatina hymenialis eoerulescens. 
— Ad saxa quartzosa, altit. 650-900 metr. _ 

Affinis L. conioptae Nyl., quae thallo obseure cinereo, bypo- 
thecio incolore, etc. differt. Arthrosterigmatibus mox sese sistit 
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stirpis Lecanorae confragosae, facie apotheciorum lecideina. Vultun 
habet Lecideae rivulosae. Spermatia breviter bacillaria, longit. 
0,0045 millim., crassit. non 0,001 millim. adtingentia. 

L. sophodes Ach. — Ad corticem Cerasi et Quercus, supra 

Valbonne, 
L. parella Ach. Epithecium K (Ca Cl) + (rubescens). — Ad 

corticem lignumque juniperi versus Col del Pall. 
L. glaucoma Ach. — Frequens in Col del Pall, ad saxa. 
L. subradiosa Nyl. et L. sulphurata Ach., (Zeora’ sordida 

var. flavescens Metzl., Bagl.). — Ibidem, frequentissime. 
L. sulphurea Ach. — Ad saxa quartzosa, ibidem. 
L. polytropa (Ehrh.). — In Col del Pall. 
L. dispersa (Pers.). — Passim, usque in Col del Pall etTour 

de la Massane. 
L. subfusca (argentata) Ach. — Fagicola cum L. angulosa 

Ach. et cum sequente, frequens. 

L. rugosa (Pers.) f. indeterminata, thallo indeterminato; ac- 

cedens ad L. chlaronam. — Cum priore, ad corticem fagi. 

L. chlarona var, geographica (Mass.). — Ad corticem Quereus 
dieis, altit. eireiter 600 metr. 

L. ganguleoides Nyl. — Ad saxa prope Tour de la Massane. 

L. subcarnea Ach. saxicola, altit 600 metr. 

L. erysibe Ach. — Prope Valbonne, ad lapides. 

L. psarophana Nyl. — Prope Tour de la Massane et Col del 

Pall, ad saxa. 

L. atra Ach. — Saxicola, altit. usque 700 metr., passim. 

Forma thallo crassitiei 2—3 millim., in Col del Pall. 
L. intermutans Nyl.') — Saxicola ad Tour de la Massane. 

L. subdepressa Nyl. Forsan varietas L. gibbosae (Ach.). 

Sporae longit. 0,018-—24 millim., crassit. 0,010—14 millim. Sper- 

matia recta, lengit. 0,009—-0,012 millim., erassit. 0,0005 millim. 

parum excedentia. — Super saxa micaceo-schistosa, passim. 

L. fuscata (Schrad.). Thallus K (Ca Cl) +. — Col del Pall. 

L. admissa Nyl. — Prope Tour de la Massane, socia Leca- 

norae intermulantis et L. sulphuratae. 

L. privigna (Ach), — Ad saxa granitosa prope Tour de la 

Massane, passim frequens. 

1) Lecanora lusca Nyl. Similis Z. cinereae vel potius 2. subeepressae 

thallo tenuiore, sed spermatia longiora (longit. 0,0016--21 millim., cerassit. 

vix 0,001 millim.). Sporae longit. 0,016—-21 millim., erassit. 0,010—16 millim, 

Ad saxa arenaces in Vogesis (ex hb. Ripart). 
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L. haematomma var. porphyrin Ach. — Ad saxa subumbrosa 

altit. eireiter 650 metr. 

Urceolaria artinostoma (Pers.). — In La Massane ad saxa 

micaceo-schistosa, altit. 600 metr. Var caesio-plumbea Nyl., thallo 

caesio-plumbeo subnitidiusculo; ad saxa quartzosa versus Col del 

Pall, altit. 800 metr. 

Phlyctis agelaea Wallr. — Ad cortices ilieis et fagi, altit. 

550-750 metr. 
Pertusaria communis DC. et P. multipuncta var. globulifera 

(Turn.) et P. amara (Ach.). — Ad cortices fagi et juniperi versus 

Col del Pall, altıt. 700750 metr. 

P. velata (Turn.). — Fagicola, prope Fount del Fajousse. 

P. Westringii (Ach.). Fertilis. Thallus albidus areolatus 

rimosus, K+ (e flavo ferrugineo-rubens); apothecia innafa in ve- 

rueis thallinis laeviuseulis subrugulosis difformibus convexis ri- 

mosis, varie confluentibus, extus punetis nigris determinatis indi- 

cata; sporae 2nae longit. 0,120—0,200 millim., erassit. 0,050—70 

millim. — Ad saxa quartzosa, altit. 650—800 metr. 
P. spilomantha Nyl. Thallus albido-einereus rugosus rimoso- 

diffractus medioeris, K + (e flavente ferrugineo-rubens), determi- 

natus (erassit. 1 millim. vel tenuior); apothecia nigra rugoso-dif- 
formia (latit. eirciter 1 millim.), innata in areolis thallinis non 

prominulis; theeae monosporae, sporae nigrescentes ellipsoideae 

longit. 0,150—0,215 millim,, crassit. 0,065—90 millim. (K violaceo- 

tinetae). Jodo thecae coerulescentes, dein obscuratae. — Supra 

saxa, in Col del Pall. 

Species notabılis, licet externa facie parum insignis, sporis 

suis nigrescentibus et K violascentibus mox dignota. Epitheeium 

nigrescens, K —. ') 
P. melanochlora (DC. sub Isidio, Is. stalactiticum Ach.), Abun- 

danter fertilis. ’Thecae monosporae, sporae longit. 0,180—0,250 

millim., crassit. 0,075—0,100 millim. Jodo thecae coerulescentes, 
dein vinose obscuratae. Thallus intus K (Ca Cl) + (violacee 
tinctus, violascentia subrosea fugaci). — Frequentissime ad saxa 
quartzosa, altit. 600—700 metr. Rarius sterilisque ad corticem 

1) Sporae nigrescentes (sed oetonae) solum in unica specie Chilensi, ?. 

melanospora, ante cognitae erant. In ea specie et sporae et epithecium hy- 

drate kalico bene violascunt. Notetur obiter,. inventorem systematum „elassi- 

corum“ audaeia solita dicere de eadem: „sporas habet hyalinas' (Lich. Scand. 

p. 304). Sistit „certum judicium denegans,“ inter alia ejusdem scriptoris in- 

numers, quae non diu splenduerunt. 
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fagi. Spermatia bacillaria, longit. cireiter 0,004—5 millim., erassit. 
haud 0,001 millim. 

P. monogona Nyl. Similis fere P. dealbatae (Ach.), sed mox 
differens thecis constanter monosporis (sporis longit. 0,150-—235 
millim., crassit. 0,070—80 millim.). Thallus rugosus areolato-ri- 
mosus, K + (flavens, dein eroceo-aurantiacus, etiam intus, vel 
etiam praesertim intensive, quoad pulverem apothecia tegentem). — 
Frequentissime ad saxa qnartzosa, altit. 600-700 metr. 

Spermatia breviter bacillaria, longit. circiter 0,004 millim., 
erassit. non 0,001 millim. adtingentia. 

P. monogoniza Nyl. Comparanda cum priore, sed thallo te- 

nui laeviusculo rimoso (reactione ut in eadem). Sporae longit. 
0,150—0,190 millim., erassit. 0,060-—80 millim. — In La Massane 

ad corticem llicis, altit. 650 metr. 

Spermogonia saepius in speciminibus aliis quam apothecia, 
verrucis prominulis demum oblongis; spermatia tenella, longit. 
cireiter 0,0035 millim., crassit. 0,0005 millim. . 

P. Wulfenii DC.') — Fagicola prope Fount del Fajousse. 
Var. glabrescens Nyl., thallo flavido-einerascente vel einereo-vire- 
scente, tenui, sublaevi vel ruguloso, apotheciis epitheeio nigricante 

subrimoso; ad corticem Ilicis, supra Valbonne. Var. rugosa (Ach.), 
ad corticem quereus, altit. 600650 metr. Var. rupicola (Schaer.) 
insignis, largiter saxa vestiens. 

Spermatia recta, longit. 0,013—23 millim,, crassit. 0,0005 

millim. 

P. leioplaca Schaet. — Ad Ilieis et Cerasi cortices supra Val- 
bonne. Etiam quereicola immixta cum Zecanora chlarona var. ge- 
ographica. 

Lecidea cupularis * carneo-rubella Nyl. (Gyalecta), Forsan 
varietas Lecideae cupularis Ach., sed color apotheciorum carneo- 

rubellus vel carneo-testaceus. Sporae longit. 0,014—21 millim., 

crassit. 0,008—9 millim. — In La Massane, ad saxa subumbrosa, 

altit. circiter 600 metr. 
L. coarctata (Ach.). — Ad saxa supra Valbonne (altit.: usque 

600 metr.), rarius. 
L. eyrtella Ach. — Ad corticeem Cerasi supra Valbonne L. 

Naegelii (Hepp). — Mixtim cum eadem. 
L. pelidna (Ach.). — In Col del Pall, ad saxa micaceo-schistosa. 

1) „Pertusarta chlorantha“ Ohl. Zusammenst. p 45 pertinet ad P. Wul- 

fenti, nec gt Lichen qui datur in Zw. Exs. No, 295. 
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L. parasema (Ach.) et var. elaeochroma Ach. — Supra corti- 

ces usque in Col del Pall, 
* L. latypea Ach. — Ad saxa micacea et quartzosa ibidem. 

** L. subincongrua Nyl. — Subsimilis L. latypeae, sed thallo 

crassiore magis confluente, verrucoso-diffracto (erassit. 2 millim. 

vel tenuiore). — Prope Tour de la Massane, socia Lecideue geo- 

graphicae. 
Spermatia arcuata, longit. 0,015 millim. erassit. 0,0005 millim. 

** L, exigua Chaub. — Ad corticem Cerasi supra Valbonne. 

L. enteroleuca Ach. — In La Massane super saxa, haud rara. 

L. contigua (Fr.) et * platycarpa Ach. — Ad saxa micaceo- 
schistosa et quartzosa, altit. 500—800 metr. 

** L. meiospora Nyl. sporis longit. 0,012—16 millim., crassit. 

0,006—7 millim., et ***_[L. erustulata Ach. — Ad saxa, altit. 

600 metr. 

L. soredie« Nyl. Thallus cinerascens laevis areolato- rimulo- 

sus, sorediis tenuibus planis rotundatis conferte inspersus, ambitu 
nigrieanti-limitatus (etiam hypothallus nigricans alibi passim vi- 
sibilis); apothecia nigra plana marginata (latit. 1 millim. vel mi- 
nora), epithecio caesio-pruinoso; sporae fusiformi-ellipsoideae, 
longit. 0,016—22 millim., crassit. 0,007—9 millim., epithecium 
fuscescens, paraphyses mediocres vel crassiusculae, hypothecium 

fusconigrum. Jodo gelatina hymenialis coerulescens (etiam thecae 
ita tinctae). — Super saxa Micaceo-schistosa in La Massane, altit. 
600 metr. 

Facile sumpta est pro L. contigua, quacum convenit, sed 
thallus sorediellus, parapbyses crassiores, reactio jodo, ete., difie- 
rentiam satis indieant. Spermogonia non visa. 

L. fumosa Ach. — In Col del Pall, altit. 900 metr., super saxa. 
L. insularis Nyl. — Ibidem, in Lecanora glaucoma insulatim 

insidens. 
L. chalybeia Borr. — Ad saxa, altit. cireiter 600 metr. 
L. diseiformis (Pr.). — Ad cortices. 
Z. superans Nyl. (L. sarorum Leight.). Thallus Ca cl + 

K + (flavens), J + (cf. Arn. Fragm. XV, p. 2.) Spermatia acieu- 
laria utroque apice subattenunta, longit. 0,007—8 millim., erassit. 
non 0,001 millim. adtingentia”). — Ad saxa schistosa in La 
Massane, frequens, 

1) Lecidea leptocline Flot. forsitan specie non differt, nam spermatie 

eonveniunt, tamen reactio nonnihil differens (nec Ca Cl ulla visibilis). Cfr, 
Am.Le 

. 

er mr, 
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L. epispila Nyl. Thallus fuscus nitidiusculus inaequalis vel 
subverrucoso-inaequalis, areolato-diffraetus, hypothallo nigro sub- 
dendritico-radiante saepius eircumdatus; apothecia nigra adnata 
plana, tenuiter marginata vel demum convexiuscula immarginata 

(latit. 0,4—0,6 millim.), intus concoloria; sporae 8nae fusconigre- 

scentes ellipsoideae I—septatae, longit. 0,020—23 millim., crassit. 

0,009—0,011 millim., paraphyses non distinetae, thbalamium sub- 
fuscescens, epithecium et hypothecium fusea. Jodo gelatına hy- 
menialis intense coerulescens. — Frequenter supra thallos varios’ 

crustaceos, praesertim vero Pertusariae Wulfenii (rupicolae), 
altit. 600-700 metr., thallos eos maculis (latit. 2—6 millim.) difformi- 
bus varieque confluentibus inquinans. 

E stirpe L. atroalbae species, notis datis facillime dignota. 

Medulla jodo coeruleo-obscuratg. 

L. alboatra var. athroa (Ach.). — Supra schistos prope Val- 

_ bonne et var. margaritarea Smrf. prope Tour de la Massane. 
L. lavata Ach. — Supra lapides juxta rivulum in La Massane. 

L. geographica (L.). — Frequens ad saxa, praesertim in summo 
Jugo. 

L. Parmeliarum Smrf. — Supra Parmeliam saxatilem (so- 
ciam Ramalinae subfarinaceae), in summo Col del Pall. 

Melaspilea furtiva Nyl. Thallus obscurus tenuissimus evane- 

scens; apothecia nigra rotundata minuta (latit. eirciter 0,2 millim.), 

intus albida; sporae 8nae incolores (vetustate nigrescentes) ovi- 

formes 1-septatae longit. 0,018—24 millim., crassit. 0,007—9 millim. 

ad septum obsolete constrietae, paraphyses discretae parcae, epi- 

thecium fuscescens, perithecium nigricans, hypothecium incolor. 

Jodo gelatina hymenialis vinose fulvescens. — Ad corticem Ce- 

rasi supra Valbonne, altit, 550 metr. 
Vultu est Lecideae eujusdam parum notabilis, sed forsan op- 

time Melaspilea.. Comparetur M. amota, variis notis differens. 

Opegrapha phegospila Nyl. Thallus macula cinereo-fuscescente 

indicatus, chrysogonidicus; apothecia nigra oblonga subflexuosa 
prominula, margine connivente, epithecio angusto vel hiascente, 

conferta ; sporae 8nae incolores oviformi-oblongae 3-septatae, longit. 

0,018—20 millim., erassit. 0,007—8 millim., paraphyses medioc- 
res artieulatae, epithecium fuscescens, hypothecium fuscum. Jodo 

gelatina hymenialis vinose rubens (praecedente toerulescentia). 

— Fagicola prope Fount del Fajousse frequens. 

Prope O. vıriam accedit, sed macula thallina obscura, apo- 

theciis confertis brevibus, sporis, etc., bene distincta. Ceteroquin 
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spermatia omnino alia aciculari-baeillaria, longit. 0,007—9 millim., 

crassit. haud 0,001 millim. Proxima est O, lutulenta. 

0. subrimalis Nyl. Subsimilis O0, rimali Ach., sed sporae 

subfusiformes 7-septatae, longit. 0,032—38 millim., erassit. 0,007—9 

millim. Spermatia bacillaria (reeta), longit. 0,0045 millim., eras- 

sit. 0,0005 millim. — Cum priore. 
0. varia f. diaphora (Ach.): Sporae oviformi-oblongae vel ovi- 

formi-fusiformes, 5-septatae, longit. 0,022—24 millim., crassit. 

0,007—9 millim. — Ad quercus corticem, altit. 650—700 metr. 
O. atra Pers. — Ad ramos aceris in La Massane. 

O. vulgata Ach.‘). — Ad ceorticem Ilicis supra Valbonne, altit. 

550-600 millim. 

Arthonia astroidea Ach. — Ad cortices varios in La Massane 

et usque in Col del Pall ad corticem fruticum. 
A. varians (Dav.).*) — Frequens supra Lecanorum faucomane 

et L. sulphuratam. 
4A. punchiformis Ach. — Ad corticem Aceris monspessulani 

socia Myriangü. 
Graphis seripta f. recta (Humb.). — Cerasicola prope Val- 

bonne et ilieicola in La Massane. 
Verrucaria nigrescens Pers. — Ad lapides quartzosos supra 

Valbonne non frequenter. 
V. modesta Nyl. (Thelenella). — Cerasicola supra Valbonne. 
V. chlorotica Ach. (carpinea Pers.). — Fagicola ad Fount del 

Fajousse. 

V. Cerasi Ach. — Cerasieola supra Valbonne. 
V. antecellens Nyl. in Flora 1866, p. 86. Sporae oblongo- 

oviformes 1-septatae, longit. 0,032—36 ınillim., erassit. 0,009—10 
millim. — Ad corticem Ilieis, altit. 650 metr. 

V. pluriseptata Nyl. Similis V. epicarphineae et forsan ejus 
varietas°) sporis tenuioribus (longit. 0,018—30 miltim., crassit. 
0,005—6 millim.). — Prope Valbonne supra thallum et apothecia 
‚Lecanoroe saxicolae. 

1) Sub hocce nomine in Almqu. O pegr. p.i2 commiscentur 1) 0. vulgata 
2) 0. subsiderella Nyl. et 3) 0. cinerea Chev., omnes tres etiam seandinsvicae. 

2) Arthonia clemens (Tul.), supra omissa, ohvenit in Sqguamaria rubina 
parasitans in Costabonne. Sporse clavato-oviformes (vel formae acinorum uvae) 
et uniseptatae, longit. 0,011—15 millim., crassit. 0,005—6 millim. Distinguenda 
ab ea videtur A. subvarians jam ob sporas simplieiter oviformi- oblongas h. © 
apice supero fninus incrassato quam in A. elemente. 

3) Forsitan ambae pertinent ad iypum Yerrucariae epipolyiropae Mudd 
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Mijtöporum bielacodles var. majuseulum Nyl. (huc Anzi Langob. 
no. 470 b). Sporae 3—5-septatae, longit. 0,016--23 millim., erassit. 

0,008—0,010 millim. — Ad corticem Castaneae in La Massane, 

altit 550 metr. 

E Lichenibus supra enumeratis clivi montosi La Massane«» 
sequentes numeris distributi sunt: 23) Ramalina polymorpha (li- 

gulata) Ach., 24) R. subfarinacea Nyl.'), 25) R.fastigiata (Pers.), 
26) Nephromium Tusitanicum (Schaer.), 27) Physeia tenella (Scop.), 
28) Ph. aquila (Ach.), 29) Lecanora saxicola (Poll. ad Garovaglii 
Krb. tendens), 30) L. aurantiaca var. suberyihrella Nyl,, 31) L. rw- 

gosa f. indelerminata Nyl., 32) L. subfusca (argentata) Ach., 33) L. 
chlarona var. geographica (Mass.), 34) L. subcarnea Ach., 35) L. 
subdepressa Nyl., 36) L. admissa Nyl., 37) L. privigna (Ach.), 

38) L. haematomma var. porphyria Ach., 39) Urceolaria actino- 

stoma var. caesioplumbea Nyl. (eadem no. 14 datur e Forca-real), 

40) Pertusaria monegona Nyl., 41) P. melanochlora (DC.), 42) Leridea 

(Gyalecta) carneorubella Nyl., 43) Lecidea parasema var. elaeo- 

chroma Ach., 44) L. contigua (Fr.), 45) L platycarpa Ach., 46) 
L. epispila Nyl., 47) L. geograpkica (L.), 48) Opegrapha phego- 
spila Nyl., 49) O. varia f. diaphora Ach., 50) Verrucaria Cerasi 
Ach. 

Supra e Costabonne omissa fuit: 
Lecidea uberiuscula Nyl. Thallus albidus vel einereus, tenuis 

anguloso-rimosus vel areolato-diffractus, hypothallo nigro eircum- 
datus; apothecia nigra innata plana (latit. ceirciter 0,25 millim.), 
passim conferta et subangulosa, margine vix ullo; sporae Snae 

fuscae ellipsoideae 1-septatae, longit. 0,012—16 millim., crassit. 
0,007—9 millim., paraphyses mediocres, apice clava infuscato, 
hypothecium incolor. Jodo gelatina hymenialis coerulescens, dein 
vinose rubescens. — Supra saxa micaceo-schistosa, altit. 1800-—- 
2000 metr., socia Squamariae melanophthalmae, Ramalinae capi- 

tatae etc. 

Affinis est B. uberiori Anzi Neosymb. 55, quae praecipue 
differt sporis minoribus (longit. 0,009—0,011 millim., erassit. 0,0045 
—0,0055 nillim.). Thallus K leviter flavescens, dein nonnihil ferru- 
ginee tinctus, medulla I violaceo-obseurata. In Z. uberiore reactiones 

K magis intensivae. 
t 

1) Specimina paıtim ab aqua, accedente ammoniaco aöris, in herbario 
ochracee tincta, - 
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Beiträge zur Flora der Hawai’schen Inseln, 
von Dr. Heinrich Wawra, " 

(Fortsetzung.) 

Compositae. 

Dubautia plantaginea Gaud. Voy. Freyc. 469 t. 84; Gray 

“Proc. Am. Ac. V. 134. 

Kauai, um Halemanu 2104; Waialeale 2053. — Oahu 2291, 

2293. 

Dubautia laxa Hook. et Arn. Voy. Beech. 87; Gray l. c. 135. 

Oahu, am Waiolani; 1677. 

Dubautia paleata Gray 1. ©. 

Oahu, Berge von Waianae; 1250. 

Unsere Pflanze weicht einigermassen ab von der Beschrei- 

bung in Gray; ihre Kronähren sind kaum länger als die Pappus- 
schuppen und nur ein klein wenig kürzer als jene von D. lazxa. 

Der Hauptunterschied dürfte wohl in den breitelliptischen strie- 

gelhaarigen Blättern der ersteren liegen. 
\ 

Bidens Sandwicensis Less. in Linn. VI. 508. 

Maui, am Waihee 1811. . 

Wilkesia gymnoziplicum Gray 1. c. 136; Mann En. Haw. 
Pi. 175. 

Kaui, um Halemanu 2077. 

Hesperomannia arborescens Gray 1. c. VI. 554. 

Oahu, Berge von Waianae. 

Von dieser höchst interessanten Composite wurde bisher nur 
ein einziger Baum auf Lanai gefunden. 

Argyroxiphium macrocephalum Gray]. ec. (II. 160 et) V. 137; 
Mann Enum. Haw. Pl. 175. 

Maui, Krater des Haliakala 1897. 

Die Eingebornen schmücken sich mit den Blumen und nennen 

sie Puamakanui.' 

Coneopsis micrantha Gray |. e. V. 127; Bidens mierantha 

Gaud. Voy. Freye. 464 t. 85; Hook, et Arn. Voy. Beech. 87; 
Campylotheca australis Less. in Linn. VI. 509. 

Oahu, am Waiolani 1664, 2362, Maui am Waihee 1942. 



17 

Coreopsis Maviensis Gray 1. c. 125. 

Maui, um Waihee 1960. 

Coreopsis cosmoides Gray l. c. 126; Mann En. Haw. Pi. 173. 

Kauai, um Halemanu 2075. 

Coreopsis macrocarpa Gray l. c. 

Oahu 2295. \ 

Lipochaeta subcordata Gray 1. c. 130. 

Hawai, aus Hillebrands Herbar 2325, 2357. 

Lipochaeta integrifolia Gray ]. c. 130. 

Maui, Sandhügel um Waihee 1966, 2297. 

Lipochaeta lavarum DC. Prodr. V. 611; Gray]. c. 

Maui, Ebene 1917. 

Lipochaeta hetorophylla Gray 1. c. 130. 

Maui, am Haliakala 1926. 

Lipochaeia australis Gray 1. c. var. decurrens Gray. 

Kauai, um Halemanu 2094. 

Lypochaefa australis Gray 1. c. var. denticulata. 

Foliis dentieulatis, petiolatis, basi rotundatis. 

Oahu 2294. 

Lipochaeta tenuifolia Gray ]l. e. 131. 

Oahu, 2296. 

LipochaetaLahainae 8p. noV. 

Suffrutex foliis lineari-oblongis subearnosis incano-velutinis 
peduneulis longissimis; Acheniis radii plerumque alatis, palearum 

coronula pappo longiore; acheniis disci plerumque exalatis, coro- 
nula palearum pappo breviore. 

Folia integra vel obsolete erenulata, trinervia obtusissima, 

basi in petiolum semipollicarem protracta. Cymulae terminales. 

Involucri foliola biserialia, adpressa extus et apice intus hirtella. 

Ligulae apice rotundato obtuse tridentatae. Squamae compli- 
catae,.ad margines carinam et apicem callosum hirtellae. Ache- 
niae radii grossa triquetra corticata tubereulata, ad angzulos la- 

terales saepe cristato-alata, apice coronula palesrum 10—15 pappo 
longiore cincta; achenia disci clavata compressa vel obsolete tri- 
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quetra exalata aut alula marginali cincta, coronula palearum 6— 

10 pappo breviore onusta. Pappisetae 2, inaequilongae, achenis 

breviores, incurvae, puberulae. 

Maui, um Lahaina 1972. 

Diese Art dürfte der Z. succulenta DC. nahe stehen; bemer- 

kenswerth an unserer Pflanze ist die Coronula ihrer Achenien. 

Dieses Krönchen findet sich glaube ich an den meisten der 

zur Gattung Lipochaeta gehörigen Arten und vielleicht auch einigen 

ihr verwandten Gattungen (? Verbesina, Wedelia, Lipotriche etc.) 

es sind die „dentes setiformes interjecti“ auct; ich nenne sie 

hier paleae, sie gehören nicht zum Pappus, sondern bilden einen 

geschlossenen Kreis um ihn herum, und sind als schuppenartige 

(bei andern haarförmige) Auswüchse der Samenschale anzusehen. 

Der wahre Pappus hesteht aus zwei oder je nach den Samenkanten 

aus drei (gezähnten) Schuppen, Stacheln oder Borsten. Gewöhn- 

lich ist eine dieser Borsten am längsten, die zweite kürzer und 

die dritte ganz klein oder verkümmert; zu alledem kommen noch 

bei einigen Arten (2. B. L. lavarum) Flügelfortsätze, welche sich 

in Gestalt zweier Hörner über den Pappus erheben. Pappus, 

Krönchen und Hörner variiren sehr nach den Gattungen, Arten 

und sogar bei einer und derselben Pflanze — abgesehen, dass 

die Rand- im Gegensatz zu den Scheibenachenien bei den Arten 

dieser Gattung durchaus verschieden sind. Manchen Achenien 

unserer Art fehlt das Krönchen oder die Pappusborsten, oder 
beide zugleich. Im Allgemeinen sind hier die Krönchenschuppen 
an den Randachenien sehr gross, die Pappusborsten sehr klein, 
an den Scheibenachenien umgekehrt. Bei L. australis hat der 
Pappus die Form dreier Stacheln, die Coronula ist nur durch 

eine stärkere Behaarung des obern Acheniumendes angedeutet; 

bei L. integrifolia sind die Krönchenschuppen zu einem filzigen 
Ring verwachsen, der Pappus nur durch ein oder zwei Zähne (an 
den Kanten) vertreten. In der Verschiedenartigkeit der Rand- und 
Seheibenachenien leistet L. lavarum das Meiste: Die Randachenien 
sind glatt und sehr breit geflügelt; die Scheibenachenien besteben 
aus kleinen eilindrischen weisswarzigen Körperchen ohne Flügel 

und ohne alle Anhängsel. Bei L. australis und L. integrifolia 
sind beiderlei Achenien ziemlich gleich. 

Gnaphalium Sandwicensium (2) Gaud. Voy. Freyc. 466. (?) 
Aus Hillebrands Herbar 2358. 
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Gmaphalium luteo-album L. 

Maui, um Waihee 1810, 

Vittadinia arenaria Gray 1. c. 120. 

Maui 2308. 

Wittadinia Chamissonis Gray l. ec. 119. 

Oahu 2292. 

Vittadinia Remyi Gray. c. 
Maui 2306. 

WVittadinia tenerrima Gray 1. c.- 

Oahu 2290. 

Vittadınia humilis Gray 1. c. 118, 

Maui, am Haliakala 1889, 2307. 

Acanthospermum Brasilum Schrank. 

Kauai, um Kealia 2032. 

Centaurea melitensis L. 

Oahu, Seeufer und höchste Spitze des Haliakala 1913. 

Raillardia laziflora DC. Prodr. VI..441. Gray]. c. 139. 
Kauai, am Waialeale 2175. 

Raillardia platyphylla Gray 1. c. 134. 

Maui, um Haliakala 1896. 

Die Blätter an den blühenden Zweigen sind kleiner als jene 
an den blütenlosen. 

Raillardia linearis Gaud. Voy. Freyc, 469 1. 83; Gray 1. c. 133. 

Maui, am Haliakala 1930. 

Raillardia ciliolata DC. 1. e. Gray l. c. 

Hawai, aus Hillebrands Herbar 2330. 

Raillardia scabra DC. 1. e. Gray 1. c. 

Hawai, aus Hilebrands Herbar 2332, 

Raillardia Mensiesii Gray 1. c. 

Hawai, aus Hillebrands Herbar 2331. 

Vernonia cinerea. — 

Oahu 2405. 
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Artemisia australis Less. var. Eschscholtiana Gray l. e. 137. 

Kauai, um Halemanu 2102. 

Artemisia australis Less. var. microcephala Gray. 

Kauai, aus Hillebrands Herbar 2329. 

Adenostemma viscosum Forst. 

Maui, Kauai, Wälder 1941, 1992. 

Xanthium macrocarpum. 

Oahu 2268. 

BRosaceae. 

Osteomeles anthyllidifolia Lindl. 

Maui, Thal von Wailuku 1857. 

Rubus Hawaiensis Gray S. Pacif. Expl. Expd. I. 504 t. 56. 

Maui 2314. 

Rubus Hawaiensis Gray var. inermis. 

Kauai, um Halemanu 2090. 

Die Blätter sind fast kahl, die Stengel, ja selbst die Kelche 

vollkommen stachellos, so dass dadurch die Pflanze dem R. Ma- 
crai sehr nahe kommt; beide sehen einander (nach den Abbild. 
in Gray) sehrähnlich, und dürften auch nahe verwandt sein trotz 
der gezähnten Kelchlappen der letzteren; sollte sich dieses Merk- 
mal inconstant erweisen, dann gehört unsere Pflanze eher zu A. 
Macraei, 

Acaena exigua Gray 1. c. 498. 

Kauai, Plateau des Haliakala 2168, 

Leider sind nur blüten- und früchtenlose Pflanzen vorhanden. 

: (Fortsetzung folgt.) 

® 

Druckfehler. 
S. 35 2. 17 v. u. — Die Reflexion innerhalb des Spiegels statt Refle- 

xion des Spiegels. 

5.362 7v0.—h, estattk, c. 
S. 36 2. 17 v.o. — 2 sin @ statt sin &. 
8. 37 Z. 10 v. o. — Zeichnenvorrichtung statt Zeichnenvorlage. 
8. 37 2. 14 v. o. — Projeeirung statt Projeetirung. 
8. 37 Z. 21 v. o, — Copiren des Bildes statt das Bild. 

Redacteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubauerschen Buchdruckerei 

(Chr. Krug’s Wittwe) in Regensburg. 

wen 



56, Jahrgang. 

N: 6. Regensburg, 21. Februar 1873. 

Inhalt. Dr. W. Velten: Bewegung und Bau des Protoplasmas. — O. 
Böckeler: Zwei neue Cyperaceen-Gattungen, Sphaeropus und Lasiolepis. — 
Dr. Eug. Warming: Uebersicht über die Erscheinungen in der dänischen 
botanischen Literstur. — Literatur. — Anzeige. 

Bewegung und Bau des Protoplasmas. 
Von Dr. W, Velten. 

Bei einer anatomischen Untersuchung, mit der ich mich früher 
beschäftigte, hatte ich nicht unterlassen mein Augenmerk nebenbei 
auch auf den Inhalt der Zellen zu lenken. Hierbei beobachtete 
ich Bewegungen des Protoplasmas in Theilen von Pflanzen, von 

denen sie bisher noch nicht bekannt waren.?) Bewegungen des Pro- 
toplasmas an sich waren a priori schon vorauszusehen; es han- 

delte sich mehr um die Frage, welcher Art dieselben seien, als 

ob sie überhaupt vorhanden sind. Die Frage wurde dahin entschieden, 

dass die meisten Cambiumzellen sich durch eine Rotation des 
Zelleninhaltes auszeichnen. Dieser Fund hatte in mir den Wunsch 
rege gemacht, das Protoplasma und seine Bewegungen einem 
eingehenden Studium zu unterwerfen, eine Arbeit, von der ich 

mich bis heute trotz äusserer und innerer Schwierigkeiten nicht 
mehr habe lossagen können. 

Es war anfänglich meine Absicht, meine Resultate im Zusam- 

menhange mitzutheilen; allein das vorliegende Thema als solches 

-hat heutzutage eine solche Ausdehnung angenommen, so dass eine 

eingehende gleichmässige Behandlung desselben jahrelange Er- 

fahrungen erfordert. Was mir abschlussreif erscheint will ich 

2) Velten, bot. Zeit. 1872 No. 3%. 
Flora 1873, 6 
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daher jetzt in einzelnen Aufsätzen erscheinen lassen; das Uebrige 
soll später nachfolgen. Wird man mir die Ehre anthun, meine 
Arbeiten zu berücksichtigen, so ergibt sich dabei der Vortheil, 

dass wenn man im Stande sein sollte, mir etwaige Irrthümer bald 
nachzuweisen, ich nicht der Gefihr ausgesezt bin, auf falschen 

Auffassungen fussend weiter zu bauen. 

Der wichtigste Körper aller Organismen ist unstreitig das 

Protoplasma. Im Pflanzenreich ist dasselbe meist rings umschlossen 
von einer festen Membran. Ist eine Membran nicht vorhanden, 
so vertritt die Stelle derselben eine membranartige Hülle. Gänz- 
lich nackte Zellen, nicht einmal nackte Protoplasmakörper scheinen 
nicht zu existiren, oder es ist wenigstens ihr Vorkommen nur rasch 

vorübergehend. Ist eine Membran vorhanden, so wird dem Pro- 
toplasma stets noch eine besondere Hülle, der Primordialschlauch 
zugestanden. 

Alle Forscher stimmen darin überein, dass das Protoplasma 
organisirt ist, das heisst, dass es die Fähigkeit hat, mittelst eines 
höchst complieirten, bis jetzt nicht erfassbaren Mechanismus 
gleichzeitig eine Menge Funktionen auszuführen, von denen die 
in die Augen fallendste die selbstständige Bewegung desselben ist. 

Wo wir wiederkehrende Bewegungen an dem Protoplasma 
wahrnehmen, sind wir immer sicher, dass dasselbe noch lebt; in 

keinem Falle darf aber aus der Bewegungslosigkeit desselben 
geschlossen werden, dass dasselbe todt sei. Beobachtet man Be- 
wegungslosigkeit, so ist entweder die selbstständige Bewegung so 
langsam, dass sie unserem bewaffneten Auge entgeht, oder die 
Bewegung ist durch irgend welche Einflüsse sistirt, oder das Pro- 
toplasma ist todt. 

Es scheint ein Gesetz von allgemeinster Geltung zu sein, 
dass alles Protoplasma während einer gewissen Zeit seines Lebens 
die Fähigkeit hat, sich zu bewegen, wobei ich nur an die wieder- 

kehrenden Ortsveränderungen denke, nicht an die sich von selbst 
verstehenden Bewegungen einzelner Moleküle nach einem bestimm- 
ten Punkte hin, wo dieselben liegen bleiben, wie z. B. bei der 
Bildung der Membran. 

Aus dem, was ich bis jetzt über die Verbreitung der proto- 
plasmatischen Bewegungen mitgetheilt habe, lässt sich sicher auf 
dem Wege der Analogie schliessen, dass abgesehen von den be- 
kannten Thatsachen für alle Cambiumzellen, mögen sie zu Ble- 
menten werden zu welchen sie wollen, die Bewegung des Inhalts 
als eine ständige Eigenschaft angesehen werden kann. Ausführ- 
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licheres werde ich über die Verbreitung der Bewegungserschei- 
nungen in einem Specialanfsatze später bringen. ’) Gegen die 
aufgestellte Behauptung, dass die Bewegungsfähigkeit ein Gesetz 
sei, liessen sich am ersten noch Einwände machen bei der Be- 
trachtung niederer Organismen; allein wenn man bedenkt, dass 
alle Lebensprocesse bei diesen kleinen Gebilden nicht so augen- 
fällig in Erscheinung treten, dass namentlich die Masse des Pro- 
toplasmas zurücktritt, so lässt sich erwarten, dass auch bei diesen 
bei erhöhter Aufmerksamkeit die Bewegungserscheinungen allge- 
mein wahrgenommen werden. Für gewöhnlich reducirt sich bei 
ihnen für die Fälle, die ich bisjetzt aus eigener Erfahrung kenne, 
die Bewegung des Protoplasmas auf ein einfaches Glitschen von 
Körnchen oder Plasma. In der Regel wird hier ein flüchtiger 
Blick die vor sich gehende Veränderung nie erkennen; nur an- 
dauernde Aufmerksamkeit wird zum gewünschten Ziele führen. 

Meist. wird das Protoplasma als eine formlose Masse betrachtet. 
Namentlich sind es die Thierphysiologen, bei denen diese Vorstel- 
lung geläufig ist. Einer ihrer genialsten Vertreter hatte ja die 
Zelle als ein Klümpehen Protoplasma definirt, in dessem Innern 
ein Kern liegt. ?) Ein Klümpcehen Protoplasma kann aber ausser- 
ordentlich vielgestaltig sein, von bestimmten Formen, in denen 
das Protoplasma auftritt, kann unter diesem Ausdruck nicht mehr . 
die Rede sein. Gerade bei den Primordialzellen sieht man oft 
genug eine bestimmte wohl definirbare Form, von der Niemand 

behaupten wird, dass die Gestalt bedingt sei durch eine äussere 
relative feste Hülle; und ebenso in complicirteren Fällen, wie 

bei dem verzweigten Protoplasma der Haarzellen und anderer, 
sind bestimmte Formen eingehalten. Wie bei der Betrachtung 
ganzer Pflanzen die Formen für sich die Quelle eines ausgedebnten 
Studiums geworden sind, kann man sich auch berechtigt halten 
im morphologischem Sinne die Gestalt einer Protoplasmamasse 
zu behandeln; ebenso wie dort ist die Form das letzte Resultat 

eines physiologischen Vorgangs, ebenso wie dort hat die Variation 

1) Pag. 650 bot. Zeitung 1872 No.36 meines vorläufigen Berichts hat sich 

ein sinnentstellender Druckfehler eingeschlichen. Der Satz von Zeile 1-6 

soll heissen: Eine Eigenthümlichkeit der Rotationsströmmung ist die, dass 

das Plasma sich in sich selbst zurücklaufender Bahn bewegt, dass aber ein- 

zelne Partikelchen ein kleines Stück zurücklaufen, dem allgemeinen Strom 

entgegenlaufen, um dann wieder vorwärts zu gehen; die Theilchen werden 

wie hin und hergezerrt. 

- 2) Schultze, Müllers Archiv für Anatomie 1861 p. 11. — 
6*+ 
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der Form ihre Grenzen, nur ist sie hier zwischen diesen Grenzen 

in der Zeit in mannigfaltigem Wechsel begriffen. 

Das Protoplasma erfüllt in den jüngsten Stadien der Zellen 

gleichmässig den ganzen Raum; später nimmt es Wasser auf, 

das an verschiedenen Punkten zusammenfliesst und hier die Va- 

euolen darsteHt; die Vacuolen fliessen endlich zusammen, so dass 

dann die Zelle entweder nur Protoplasma an der Wand besitzt 

(einen Wandbeleg, nicht zu verwechseln mit Primordialschlauch) 

oder das Innere bleibt durchzogen von Protoplasmasträngen. Zur 

Zeit, wo die Vacuolen auftreten, beginnt das Protoplasma sich 

selbstständig zu bewegen. Die Arten, in denen diess geschieht, 

sind sehr verschieden und stellen wohl eine für das Pflanzenreich 

als Ganzes betrachtet continuirliche Reihe dar. Namentlich waren 

es zweierlei Arten, die Rotation und die Circulation, die unsere 

älteren Botaniker als besonders charakteristisch herausnahmen. 
In dem Masse als unsere Erkenntniss wächst, nimmt auch unser 

Begriffsvermögen zu und so sind dann noch weitere Arten als 
eharakteristische Formen beschrieben worden, auf die ich mich 
hier nicht einlassen will. 

Es mag hier der Ort sein, auf einen Punkt zu sprechen zu 

kommen, über den man sich noch wenig eingehend ausgelassen 
hat; es betrifft die Bahn der Rotationsbewegung. Nägeli war 
es, der zuerst darauf aufmerksam machte, dass die Rotation in 
den Charenzellen immer den längsten Weg einschlage. Er sagt: 
„Ist die Zelle scheibenförmig niedergedrückt, so geht sie rings 
um die Zelle und die Strömmungsebene schneidet die kurze Zel- 
lenachse unter einem rechten Winkel. Ist die Zelle röhrenförmig 
verlängert, so läuft die Strömungsebene parallel mit der Zellen- 
achse.“') Wie Nägeli den längsten Weg genommen wissen 
will, darüber kann kein Zweifel sein; es bedarf das Ganze nur 
eines bestimmteren Ausdruckes. Gerade bei den älteren Charen- 
zellen ist die Strömungsebene gewiss nicht parallel der Zelien- 
axe; der Strom ist wie Nägeli selbst ausführlich mittheilt spi- 
ralig gedreht. Den längsten Weg in der Zelle würde der Proto- 
plasmastrom offenbar dann durchlaufen, wenn die Spirale möglichst 
niedergedrückt wäre. Thatsächlich schliesst aber die Spirale 
auch in den längsten Zellen eine beschränkte Anzahl von Win- 
dungen in sich ein. Nägeli versteht unter seinem längsten 

1) Nägeli, Beiträge zur wissenschaftlichen Botanik; II. Heft p. 62. — 
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Weg den Rotationsweg, der in einer Ebene liegt; so stellt sich 
die Rotation in den jüngeren Charenzellen dar, \ 

Der spiralige Verlauf der Rotation ist ein wenig verbreiteter 
Fall. Es sind vor Allem die Characeen, dann Hydrochariswur- 
zelhaare, die diese Erscheinung zeigen. Die spiralige Rotation 
hat Meyen einigemale bei Vallisneriablattzellen gesehen und 
ich habe sie ausnahmsweise bei Elodeablattzellen beobachtet. Die 
Rotation, bei der das Protoplasma den längsten Weg in einer 
Ebene der. Wand entlang in der Zelle einschlägt, ist die allge- 
meinste und weitverbreitetste; ein solcher Verlauf ist Regel, nie- 
mals Gesetz. 

Bei Elodeablattzellen finde ich die häufige Erscheinung, dass 
die Rotation, wenn sie recht lebbaft ist, nicht nur parallel den 
Seitenwänden verläuft, wie das allgemein angenommen wird, son- 
dern sie schlägt noch einen etwas längeren Weg ein und das ist 
derjenige, welcher rings um eine Ebene geht, welche diagonal 
die parallelepipedischen Oberhautzellen schneidet. Man überzeugt 
sich öfters, dass der Protoplasmastrom einerseits oben in der 
langen Kante sich hinzieht, schief über die kleinere Querwand 
abwärts biegt, die untere lange Kante verfolgt und dann, wieder 
diagonal über die zweite Querwand nach aufwärts steigt — oder 
umgekehrt. 

Abweichungen von dem als Regel bezeichneten Verlauf kom- 
men ausser jener spiraligen Bahn gerade bei Vallisneria und 
Elodea häufig vor. Man sieht beispielsweise eine durch Insolation 

oder Kälte bedingte Abänderung derart, dass das sich bewegende 

Protoplasma sich nicht mehr den Wänden anschmiegt, sondern 
dass es als Klumpen in der Mitte oder in den Ecken der Zellen 
um seine eigene Axe rotirt. Die Rotationsaxe kann in diesem 
Falle mit der gewöhnlichen parallel sein; sie ist es aber nicht 

immer. Zweitens findet man statt eines einzigen Rotationsstro- 

mes zwei oder noch mehr, ohne dass desswegen die einzelnen 

geschlossenen Ströme abgetheilt sein müssten durch eine quer 
das Innere der Zelle durchziehende Protoplasmaplatte; auch kom- 
men zwei Rotationsströme in ein und derselben Zelle vor, die 

entgegengesetzt sind in ihrer Richtung und direkt übereinander 
an den Seitenwänden kreisen; ein solcher Fall ist aber immer 

nur von kurzer Dauer. Endlich mag noch erwähnt werden, als 
besonders augenfällige Erscheinung, dass der Rotationsstrom 
manchmal nur um eine einzige Wand kreist, sei es die obere 
oder untere oder eine Seitenwand. 
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Es frägt sich nun, wodurch ist es bedingt, dass der Rotations- 

strom einmal scheinbar beliebig seinen Ort aussucht, wo er seine 

Bewegungen vollzieht, das anderemal an den längsten Weg ge- 

bunden ist, der in einer Ebene liegt. Auf die erste Frage lässt 

sich keine allgemeine Antwort geben: einzelne Fälle lassen sich 

aus der zweiten zu beantwortenden Frage ableiten, audere sind 

zur Zeit für uns zu complieirt, um ihre Ursachen zu erkennen. 

Ich will versuchen, die zweite Frage zu beantworten und einen 

Beweis für meine Behauptung beizubringen. Ich behaupte, das 

Protoplasma sucht sich bei der Rotation den Weg der geringsten 

Schwierigkeiten, den der geringsten Widerstände aus. Dieser 

Satz ist physikalisch genommen an und für sich selbstverständ- 

lich; für das organische Leben bedarf er jedoch zu seiner Sicher- 

stellung des Beweises. 

Die Zellen des Vallisneriablattes mögen uns über diesen 

Punkt Aufklärung ertheilen. In dem Kapitel über die Einwirkung 

der Elektrieität auf das Protoplasma werde ich zu zeigen haben, 

dass partielle Störungen in dem Protoplasma verschiedenartiger 

Zellen hervorgebracht werden können dadurch, dass man Sorge trägt 

schwache Ströme verschiedener Dichtigkeit der Elektrieität in die 

Zelle hereinbrechen zu lassen. Ich will kurz andeuten, dass es bei 

Vallisneriablattzellen, von denen ein Aggregat parallel dem elektri- 
schen Strome auf den Objeetträger gebracht wird, zunächst die Stellen 
der Querwände sind, wo das Protoplasma eigenthümlich affi- 

eirt wird. Unter andern Erscheinungen zeigt es sich, dass dasselbe 
auf Einwirkung schwacher Ströme hin manchmal nur an einem ein- 

zigen Puncte eine Contusion erleidet, welche unter Umständen 

während des dauernden Stromsschlusses sich wieder von selbst 

aufhebt. Ich verfolgte eine solche Zelle längere Zeit, bei der 
die Rotation lebhaft im Gange war und bei der nur eine einzige 
kleine Stelle an der einen Querwand bei Stromschlusse starr 
wurde. Alles Protoplasma und die Chlorophylikörner, welche auf 
diese beschädigte Stelle losstürzten wurden plötzlich in ihrer 

Bewegung aufgehalten und nur mit Mühe gelangten sie über sie 

hinweg, um ihren Lauf an der Seitenwand fortzusetzen. In der 

Weise ging es fort eine Viertelstunde lang, während dessen der 
Inductionsstrom beständig geschlossen blieb; jetzt aber schien 
der Starrzustand an besagter Stelle an Umfang zuzunehmen; ein 
Hinübergelangen des zueilenden Protoplasmas und der Chlorophyli- 
körner wurde unmöglich und die Folge davon war, dass mit Aus- 
nahme einzelner Inhaltsparthien sich der Strom eine neue Babn 
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brach; er gleitete nach abwärts seinen Weg mitten über die un- 
tere Wand nehmend und kehrte am Rande der obern Wand wieder 
zurück. So war ein geschlossener Strom entstanden, der mit 
fast unverminderter Schnelligkeit wie der ursprüngliche vor dem 
Versuche sich bewegte und der nahezu rechtwinklig zu dem ur- 
sprünglichen verlief. Trotz dauernden Stromschlusses war nach 

einer weiteren Viertelstunde der Starrezustand in der Mitte der 

einen Querwand wieder aufgehoben, was sich dadurch anzeigte, 
dass der Rotationsstrom allmählig wieder in seine alte Bahn den 

Seitenwänden der Zelle entlang zurückkehrte. Das ganze Phä- 
nomen beobachtete ich an einer und derselben Zelle zweimal 
direkt hintereinander. 

Es steht somit durch diese Thatsache ausser Zweifel, dass 
das Protoplasma sich dahin bewegt, wo es die geringste Reibung, 
die geringsten Hindernisse zu überwinden hat. In parallelepipe- 

dischen Zellen, wie in unserem Falle, ist der längste Weg der 

Wand entlang gezogen und in einer Ebene gelegen derjenige, 
welcher die schmäleren Seitenwände berührt und nach ihm folgt 
in Bezug auf Länge ein dazu senkrecht stehender. 

Die Centrifugalkraft hat selbstverständlich keine Beziehung 

zu der Lage der Strömungsebene; wohl aher kommt sie in Be- 
tracht bei der Frage warum bewegen sich gewöhnlich die proto- 
plasmatischen Gebilde an der Wand? Dass dieselbe mit eine 
Rolle spielt, ist direkt daraus ersichtlich, dass in dem Fall, in 

welchem die protoplasmatischen Gebilde als Klumpen in der Zelle 
um ihre eigenen Axen ihre Rotationen ausführen, einzelne Theile, 
seien es Chlorophylikörner oder Plasmatheilchen, bei der Umdreh- 
ung hinweggeschleudert werden und diese dann ihre Bewegungen 
an der Wand fortsetzen; die Centrifugalkraft ist aber nicht die 
einzige Ursache des Wandströmens. 

Die Bewegung des Zelleninhalts wird gewöhnlich so beschrie- 
ben, dass nicht der ganze Zelleninhalt in Bewegung sei, sondern 
nur das Protoplasma sammt Chlorophylikörnern, Zellkern und 
sonstigen abgegrenzten Gebilden; der Zellsaft bliebe in Ruhe. 

Diesen Behauptungen muss ich nun entschieden entgegen- 
treten und ich willmich ausführlicher über diesen Punkt auslassen, 

weil er mir besonders wichtig erscheint, weil gerade die Bewe- 
gung der im Zelisaft schwimmenden Gebilde uns Aufschluss er- 
theilen kann über die Bewegung plasmatischer Gebilde, die wir 

nicht direkt sehen können. 
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Es war Mohl, der sich zuerst darüber aussprach; er sagt: 

„In den Zellen der Vallisneria ist nicht, wie es auf den ersten 

Blick erscheint der Zellsaft selbst in Rotation, sondern es ist 

eine schleimige Flüssigkeit etc.‘ ') Auch Nägeli lässt es für 

Chara unentschieden, ob die Zellflüssigkeit in Ruhe sei oder nicht, 

solange der Protoplasmainhalt noch ein ununterbrochenes Wand- 
beleg bildet.) Pringsheim bemerkt, die Zellfiüssigkeit nehme 
an der Bewegung des Plasmas nicht Theil.*) Auch Hanstein 

sagt: „die im Zellsaft befindlichen Körpereben zeigen häufig eine 
taumelnde oder flottirende Bewegung, die von der Strömungsmasse 

so heftig sie fliesse, in keiner Weise beeinflusst werde.“ *#) So 

finden sich noch mehr Beispiele. 
A priori wäre ein solches Verbältniss sehr wunderbar. Eine 

Kraft, äusserlich auf das Protoplasma schiebend oder ziehend 
wirkend, oder eine aus demselben wirkende sollte nur dieses be- 

wegen nicht aber direkt neben ihm liegende bewegliche Theile, 
wenn sie auch in ihrer Beschaffenheit noch so verschieden sein 
sollten. Wenn der Zeilsaft sammt den in ihm suspendirten Kör- 
perchen in Ruhe bleibt, wenn das Protoplasma sich bewegt, so 

ist dies nur möglich, wenn man dasselbe eingeschlossen denkt 
in ein Gefässsystem mit festen Wänden. Die Anwesenheit eines 
wirklichen Gefässsystems .ist früher von einem phantasie- 
reichen aber nicht exacten Kopfe behauptet worden; solche An- 
schauungen hat aber Mohl schon gründlich widerlegt und heute 
fällt es keinem Menschen mehr ein, an derartige Dinge zu glauben. 

Anders verbält es sich mit der Ansicht Hansteins;°) derselbe 
will für das Protoplasma sowohl nach Aussen als nach Innen 
zähe membranartige Umhüllung angenommen wissen; bei der Ro- 
tation sagt er scheine es, als ob das gesammte Protoplasma in 
stetem Umwälzen in seiner Schale begriffen sei, sowohl 'die mem- 
branartigen Grenzschichten wie der Inhalt; bei der cireulations- 
artigen Bewegung aber lässt er für gewöhnlich die Grenzschicht 
sich nicht bewegen. Was die gegen das Innere stossende zähe 
membranartige Umhüllung an und für sich betrifft, so will ich 

1) Mohl, botanische Zeitung. 1846. p. 73. — 
2) Nägeli. Beiträge zur wissenschaftlichen Botanik II. p. 63. 

Fi 3) Pflanzenzelle p. 9. Berlin, Hirschwald. 
4) Hanstein. Die Bewegungserscheinungen des Zellkerns in ihren Be- 

ziehungen zum Protoplasma. 
Sitzungsberichte der niederrheinischen Gesellschaft in Bonn. 1870. p. 223. 

5) Hanstein a. a. O. 
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hierauf nichts entgegnen; es ist das ein Punkt sehr delikater 
Natur; meine Entgegnung gilt zunächst nur der falschen Voraus- 
setzung Hansteins, die für ihn einer der wesentlichsten Gründe 
ist, eineruhende Hautschicht gegen den Zellsaft bin anzunehmen, 
nämlich dass die im Zellsaft taumelnden Körnchen durch die Be- 
wegung des Protoplasmas nicht beeinflusst werden sollten. 

Ist eine relativ ruhende, relativ feste Hülle des Protoplasmas 
nicht vorhanden, so müssen physikalisch genommen die an das 
Protoplasma grenzenden Theile mit in Bewegung gezogen werden; 

dies lehrt denn auch der Augenschein aufs deutlichste. Um sich 
von dem thatsächlichen Verhältniss zu überzeugen, ist es natür- 
lich unerlässlich, dass in der Intracellularfiässigkeit sich Theile 
befinden, aus deren Bewegung auf die des Wassers geschlossen 

werden kann. ‘) 
(Fortsetzung folgt.) 

Zwei neue Cyperaceen-Gattungen, Spaeropus und Lasio- 

lepis, aus der Tribus der Sclerieen, nebst ihren bisher 

bekannt gewordenen Arten. 

Von OÖ. Böckeler, 

l. Sphneropus gen. nov. 

Spiculae diclines, dioicae; foemineae faseiculatae pedicellatae 
uniflorae, squamis tribus conformibus late ovalibus acutiusculis 
hyalino-pallidis bracteaque foliacea basi stipatae. Perigynium 
duplex: superius diphyllum, phyllis elongatis viridibus cuspidatis 
basi dilatata fructum arcte amplectentibus; inferius (e bracteolis 
confusis tribus formatum) pedicellatum crassiusculum globoso-tri- 
gonum, vertice leviter depressum, celluloso-reticulatum pallidum. 

Caryopsis perminuta sessilis globosa, basi truncata, apiculata 
costulata fusca. Stylus brevissimus 'ac tenuis, stigmatibus tribus 
brevissimis. — Planta mascula Jatet. 

1) Wenn man die Fortführung von Körperchen auf elektrischem Wege 

in Rechnung bringt, so gestaltet sich die Sache anders, allein wir haben vor- 

derhand keinen zwingenden Grund dies zu thun. 

Meine physikalischen Untersuchungen lassen mich übrigens an der Rich- 

tigkeit der Thatsachen dessen, was über die Fortführung materieller Theil- 

chen durch strömende Electrieität behauptet worden ist zweifeln; ebenso 
ist meine Erklärungsweise der Bewegungserscheinungen eine andere, als die 
von Quinker gegebene; ich kann mir aber vorderhand bei der Schwierigkeit 
des Experimentirens in diesem Gebiete nicht erlauben Positives aufzustellen. 
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1. $. pygmaeus Beklr. 
Tota planta laete viridis, vix pollicem alta, dense caespitosa; 

radice fibrosa tenui purpurea; eulmis numerosis patentibus ob- 

tuse triangulis foliosis; foliis herbaceis, basilaribus evaginatis, 

lineari-lanceolatis, aeutiusculis planis elevato-nervatis, marginibus 
superne subtiliss. serratis 15—9 lin. long., */—1 lin. latis; 

corymbulis 4—3 compositis fascienlato-eontraetis terminalibus et 

lateralibus remotiuseulis, hemispbaericis, 3Y,—2'/, lin. lat., brac- 

teis foliaceis cuspidatis interpositis: terminali tribracteato, late- 
ralibus breyiter pedunculatis, quam bracteae multo brevioribus; 
his foliiformibus breviter vaginatis; spieulis ternis binisve. — 

Fr. Schultz pl. Austral. no. 260. — (Herb. Berolin.). 

Nova Holland., Adelaide. 

2. Lasiolepis gen. nov. 

Capitula minuta longe pedunculata, nuda globosa atro-oliva- 
cea. Squamae in rhachi patelliformi dense imbricatae subcon- 
formes hyalino-membranaceae apice setuloso-eiliatae, convexae 
ecarinatae enerviae, infimae vacue. Spieulae dielines — an semper ? 
dioicae; foemineae, sub singula sgama singulae, minutissimae uniflo- 
rae pedicellatae. Perigynium duplex foliaceorite efformatum ovarium 

tardiusque fructum obtegens eumque superans, foliolis liberis squa- 
miformibus membranaceis: interius triphyllum tenuissime mem- 

branaceum pellueido-albidum; exterius tri — v. diphyllum colo- 
ratum. Caryopsis minutissima pedicellata sulcato-trigona. Stylus 
abbreviatus tenerrimus basi aequalis breviter trifidus. — Spiculae 
maseulae latent. 

Plantae humiles, v. culmis abbreviatis foliosis, v. acaules. 
Pedunculi numerosi v. in culmi apice faseiculato-conferti v. in 
plantae basi aggregati, parte inferiore vagina unicd efoliata ve- 
stiti. 

1. L. brevifolia Beklr. 

Acaulis; radice fibrosa tenerrima; peduneulis pluribus seta- 
ceis erectis inaequalibus, 3%, —1- pollie., obsolete angulatis lae- 

vibus glabrisve, basi unifoliatis; foliis brevibus ac angustis eva- 

ginatis linearibus, basi amplectentibus, acuminatis 6—3 lin. long. 
vix semilineam latis obsolete trinerviis supra asperulis margine 
laevibus glabrisve; vaginis (pedunculorum) herbaceis semiunciam 
longis superne parum ampliatis ex ore membranaceo fisso lanceo- 
lato-protensis; capitulo globoso basi leviter depresso atro-cinereo 

1%/.—1'/s lin. diametri; squamis densissime imbricatis atro-viridi- 

ae 

en 
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bus suborbiculatis convexiasculis, superne setulis brevibus niveis 
validulis obsessis, superioribus breviter cuspidatis, inferioribus 
vacuis apice rotundato-obtusis; earyopsi (immatura) subrotunda 

basi subtruncata, striolata; perigynii squamis interioribus anguste 
linearibus pallidis apice obtuso setuloso-eristatis inferne parce 
piloso-ciliatis; exterioribus binis oblongis basi attenuatis, coloratis. 
Plantula in Herb. Wight. sub no. 2892 speeiminibus Seirpi capil- 
laris erat intermixta. — (Herb. Berolin.) 

Penins. Indiae orient. 

2. L. pilosa Beklr. 

Culmo abbreviato, pollicem eire. alto, subceurvato dense fo- 
liato, parte subterranea radicante, fibrillis numerosissimis capil- 

laribus faseiculatis; foliis spiraliter dispositis patentissimis eva- 
ginatis basi dilatata amplectentibus, lineari-lanceolatis obtusius- 

culis pagina interiore asperulis, 11—5 lin. long. lineam latis fla- 
vescenti-viridulis subglabris; pedunenlis numerosis in apice culmi 
confertis patentibus setaceis inaequalibus 2'/,—1 poll. longis 

leviter tortis, teretiusculis vaginisque pilis subtilissimis vestitis; 

vaginis ore lanceolato-produetis acutiuseulis 6—4 lin. longis; ea- 
pitulis exacte globosis 1',—1 lin. erassis dense setulosis cinera- 

scenti-bruneis; squamis perdense imbricatis late ovalibus 

convexiusculis olivaceo-fuseis, superne getis longiuseulis subtilibus 

(fragillimis) albidis obsitis; perigynii foliolis interioribus anguste 

oblongo-linearibus pellueido-albis glabris, exterioribus ternis fu- 

scis anguste cuneiformibus superne dense setuloso-ciliatis; cary- 

‚ opsi (minima) oblonga sulcato-subangulata. — Herb. Musei War- 

soviani. 
In Guiana gallica leg. K, de Jelsky. 

- 8. L. aquatica Beklr. 
_Tota planta laete viridis; culmo abbreviato 1'/,—2’/s poll. 

alto spongioso-crassiuseulo ubique densiss. foliato, basi radicante; 

foliis submersis patentissimis subrecurvatisve pellucido-membra- 

naceis anguste linearibus longe setaceo-angustatis, 4—6 poll. long. 

regulariter grosse cellulosis laevibus gläbrisve; peduncalis nume- 

rosis in apice culmi dense fascieulatis erecto-patulis filiformibus 

inaequalibus 3'/,—1 poll. long. (interdum leviter tortis) obsolete 

angulatis subsulcato-striolatis; vaginis (viridibus) elongatis I—1'/s 

poll. long. superne ampliatis, ore membranaceo obtuso breviter 

fissis; eapitulis atro-olivaceis depresso-globosis 1%%—1'/, lin. in 

diam.; spiculis evidenter pedicellatis; squamis laxiuscule imbri- 
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eatis suborbieulatis, superne setulis brevissimis niveis obtectis; 

caryopsi depresso-globosa sulcato-trigona rugulosa basi fruncata; 
perigynii squamis interioribus anguste oblongo-linearibus, inferne 
attenuatis, pellueido-albis, apice atro-puncotatis, glabris, exteriori- 

bus ternis late ovalibus obtusis concavis glabris florem tardiusque 
fructum includentibus. — Herb. Musei Warsoviani. 

In Guiana gall. leg. K. de Jelsky. 

Die voranstehende Gattung, Sphaeropus, ist der Gattung Di- 
placrum näher verwandt und findet ihre Stellung im System zwi- 
schen dieser und Scleria. Dagegen steht Lasiolepis schon durch 
ihr eigenthümliches Gesammtgepräge, wie durch eine sehr ab- 
weichende ausgezeichnete Inflorescenz allen übrigen Gattungen 

der Tribus ziemlich gleich fern, und wird mithin an das Ende 
der letzteren zu verweisen sein. Auffällig bei den beiden Gat- 
tungen ist namentlich der diöcische Zustand — auch in Betreff 

des Genus Lasiolepis kann mir derselbe den obwaltenden Verhält- 
nissen gegenüber kaum zweifelhaft sein, — da die übrigen bekannten 

Sclerieen-Genera monöcisch sind, und nur ausnahmsweise in ein 
paar Arten der Gattung Acrocarpus Nees — abgesehen von einer 
einzigen Art (A. stellatus), die normal diöcisch zu sein scheint, — 
die Geschlechter bald auf einem, bald völlig getrennt auf zwei 
Individuen vorkommen. 

Uebersicht über die Erscheinungen in der dänischen 
botanischen Literatur 

von Dr. Eug. Warming. 

(Fortsetzung aus „Flora“ 1872, No. 29.) 

Botanisk Tidsskrift redigeret af H. Kiaerskon. II 
Reihe, Bd. I, 1871—72. Enthält folgende Aufsätze: 

H. Mortensen: Nordostjaellands flora (Flora des 
nordöstlichen Seeland). Eine sehr grosse und für die specielle 
Kenntniss der dänischen Flora schätzenswerthe Abhandlung, welche 
von einer Karte begleitet die allgemeinen und speciellen Vegeta- 
tionsverhältnisse des zwischen dem Sund und dem Meerbusen 
von Roskilde liegenden Theiles von Seeland behandelt und dazu 
eine Aufzählung aller in diesem Theile gefundenen höheren und 

niederen Pflanzen liefert (exelus. Pilze und Algen). 
Deichman Branth: Fyrreskovens undergang pa 

Lesö (Untergang der Kieferwälder der Insel Lesö im Kattegat). 

S. 168—76. \ 
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Der Verfasser sucht auf Grundlage alter Dokumente den 
Beweis daflir zu liefern, dass die Kieferwälder Dänemarks erst 
in der historischen Zeit gänzlich vernichtet worden sind, was man 
bisher nieht angenommen hatte; er meint sogar, dass noch vor 
eirca 70 Jahren die letzten Spuren der ehemaligen grossen Wäl- 
der zu finden waren. 

Johan Lange: Udvalgafde i Kjöbenhavns bota- 
niske haves fröfortegnelser fra 1854--1870 beskrevne 
nye arter (Auswahl der in den Samenverzeichnissen des 
botan. Gartens in Kopenhagen in den Jahren 1854-70 beschrie- 
benen neuen Arten, revidirt und durch Abbildungen (vier illum. 
Tafeln) erläutert. S. 177—193. 

Hierin finden sich beschrieben, abgebildet und mit kritischen 

Bemerkungen versehen: Sazifraga multicaulis Lge., Sazifr. In- 
fundibulum Lge., Heracleum eminens Lge., Lycopersicum racemi- 
forme Lge. 

Koch: Om jordbundens indflydelse pä afändringer af Gagea 
stenopetala og G. Iutea (Einfluss des Erdbodens auf die Variation 
von Gagea stenopetala und tutea), S. 194—96. 

Verf. glaubt, dass die Varietäten dieser beiden Pflanzen, 
welche entweder durch zwei von der Zwiebel ausgehenden Laub- 
blätter, oder durch eines an dieser und ein anderes an dem 
Blüthenschafte befestigtes Blatt charakterisirt sind, nur auf einem 
bearbeiteten und aufgelockerten Erdboden vorkommen. 

P. Nielsen: Bemärkninger om enkelte slägter, 
arteroy former af danske planter (Bemerkungen über 
einige Gattungen, Arten und Formen von dänischen Pflanzen). 
S. 197—219. 

Zuerst werden die Characeen besprochen, mit welchen der 
Verf. sich specieller beschäftigt hat. Es würde zu weitläufig sein 
hier die einzelnen Bemerkungen anzuführen, welche er über Vor- 
kommen, Variationen und Kennzeichen der einzelnen Arten mit- 

theilt. — Von den weiteren Bemerkungen folgende: Agropyrum 
repens var. hordeacea ist vielleicht ein Bastard von A. repens und 
Hordeum pratense. Was die Gattung Zammichellia betrifft, so be- 

stätigt Verf. das von I. Gay angegebene Vorkommen von zwei 
Formreihen oder Typen: . Z. brachystemon in süssem und salzi- 
gen Wasser, Z. macrostemon nur in dem letzteren und in Brack- 

Wasser, jene nach Gray mit sitzenden 2-fächerigen Antheren und 
papillösen Stigma, diese mit langen Filamenten, 4-fächerigen An- 
heren und eiförmigem nicht papillösen Stigma. Verf. ist jedoch 
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der Ansicht, dass diese Kennzeichen nicht konstant und zur Un- 

terscheidung von zwei Typen oder gar Arten verwendbar seien. 

Er meint, man könne hier in Dänemark vier Arten unter- 

scheiden: Z. marina (Z. macrostemon Gay) mit 4-fächerigen An- 

theren (soll wohl 8-fächerigen sein), und Z. intermedia, Z. pedi- 

cellata Fr., Z. polycarpa Nolte, alle mit 2-fächerigen (d. h. 4- 

fächerigen) Antheren. — Von der Gattung Camelina, deren Arten 

er weitläufiger bespricht, stellt Verfasser die in Dänemark vor- 

kommenden folgendermassen zusammen: A, zweijährige: Ü. sil- 

vestris (Wallr.?) Fr. Nov. fl. Su. Mant. 3, p. 68. —B. einjährige: 

a) die Schoten umgekehrt eiförmig oben abgerundet: Ü. sativa 

Rchb.; b) die Schoten umgekehrt eiförmig mit abgerundeten oder 

seltener plötzlich abgestumpfter Spitze: C. macrocarpa Heufl. 

und C. dentata Koch.; c) die Schoten umgekehrt herzförmig, an 

der Spitze eingedrückt, oder fast halbkugelförmig: C. foetida 

Lge. Haandbog i. d. danske Fl. — Viola mirabili-silvatica ist 

eine Bastardiorm und setzt nie reife Frucht. Geum intermedium 

Ehrh. behält seinen eigenthümlichen Charakter bei der Fortpflan- 

zung durch Samen mehrere Generationen hindurch bei. 

P. Nielsen: Beretning om en botanisk under 

sögelsesrejse ete. (Bericht von einer botanischen Reise in- 

der Gegend zwischen Viborg und Skive (in Jütland) im August 

1870). S. 220—243. Gibt verschiedene gute Vegetationsbilder, 

enthält aber schwerlich etwas für Ausländer Interessantes. Eine 
für die dänische Flora neue Art wurde gefunden: Potamogeton 

decipiens Nolte. 

Joh. Lange: Oversigt over dei aarene 1869-71 i 
Danmark fundne sjeldne eller for den danske 

flora nye Arter (Uebersicht über die in Dänemark 186971 
gefundenen seltenen oder für die dänische Flora neuen Arten) 
S. 244-322. In den genannten drei Jahren ist die dän. Flora 
mit 16 Arten und 10 Formen oder Abarten vermehrt worden ; 
darunter sind z. B.: Alopecurus nigricans Horn., Elodea Cana- 
densis Rich. (in Schleswig bei Aabenraa, wo sie aber, so viel 
Ref. bekannt ist, gepflanzt worden ist, um beim Austrocknen eines 
Sees behülllich zu sein), Halymus portulacoides (L.), Galium 
Wirtgeni F. Schultz ete. 

(Schluss folgt.) 

’ 
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Literatuvw 

A. Braun, Nachträgliche Mittheilungen über die Gattungen 

Marsilia und Pilularia. (Aus dem Monatsbericht der kgl. 

Akademie der Wissenschaften zu Berlin vom August 1872.) 

Berlin 1872. 8°. 46 S. 

Die nachträglichen Mittheilungen über die Gattungen Mar- 
silia und Pilularia schliessen sich direet an frühere Publicationen 
desselben Verf.’s an, die derselbe in den Jahren 1863 und 1870 
ebenfalls in den Monatsberichten der Berliner Akademie veröffent- 
licht hat. Die vorliegende jüngste Publikation gewinnt aber ein 
besonderes Interesse durch die diagnostische Uebersicht sämmt- 
licher Species der beiden Gattungen, die vom Verf. hier in ver- 
besserter Form mitgetheilt wird. Wir können auf die Einzel- 
heiten hier nicht näher eingehen, verweisen vielmehr auf die Ori- 
ginalabhandlung selbst. 

Den grössten Theil des Heftchens nimmt eine Anzahl von 
sehr interessanten Beobachtungen über die Keimung und Spross- 
folge verschiedener Species der beiden Gattungen ein. Die Zahl 
der Arten von Marsilia, die im bot. Garten zu Berlin kultivirt 

werden, ist durch die fortgesetzten Bemühungen des Verf.’s jetzt 
bereits auf 19 gestiegen. Der Verf. theilt über die meisten dieser 

Formen interessante Einzelheiten mit, aus denen hier nur einiges 
hervorgehoben sein mag. So heisst es p. 640 bei MM. diffusa: 
„Es hat sich unzweifelhaft herausgestellt, dass die Zahl der Pri- 

. mordialblätter mit der Tiefe des Wassers, in welchem die Kei- 

mung stattfindet, zusammenhängt, wesshalb nicht unwahrschein- 
lich ist, dass die Zahl derselben durch Zucht in tieferem Wasser 
noch weiter gesteigert werden könnte.“ Ferner p. 650: „Das 
verschiedene Verhalten der Arten in Beziehung auf die Schwimm- 
blätter ist obne Zweifel eine Erscheinung specifischer Anpassung, 

welche im Zusammenhang steht mit den verschiedenen Verhält- 
nissen des Vorkommens an Orten, welche kürzere oder längere 
Zeit imJahr regelmässig oder ünregelmässig üiberschwemmt werden. 

Wir kennen die Lebensweise dieser Arten im Vaterlande zu 
wenig, um dies im Einzelnen genügend nachzuweisen, aber die 

der bekannteren stimmt wohl zu einer solchen Erklärung.“ — 
Daran reiht sich alsdann eine Anzahl von Beobachtungen des 

Verf.s. über Schlaf und Wachen der Lichtblätter von Marsilia, 

über das Ausscheiden von Wassertropfen- an den Blättern von 
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Pilularia, üher die Blatinatur der Sporenfrucht und das Auftreten 

mehrerer Früchte an denselben Laubblättern bei Marsilia. Hier 

sei zum Schlusse nur das Eine noch hervorgehoben, dass vom 

Verf. die Gattung Marsilia endlich auch fossil in dem obersten 

Eocen aufgefunden ist und zwar in Gestalt einer Sporenfrucht, 

die von ihrem Entdecker Marion als Ronzocarpon hians jüngst 

beschrieben wurde. —i, 

Anzeige 

In dem unterzeichneten Verlag erscheinen die 

Sitzungsberichte 
der 

Gesellschaft naturforschender Freunde 
zu Berlin. 

Preis des Jahrgangs von 10 Nummern 1 Thlr. 

Jahrgang 1872 enthält u. a. folgende Vorträge: 

Kny, Ueber ächte und falsche Dichotomie im Pflanzenreiche. P. Magnus, 
Mittheilung über Wachsthum und Verzweigung von Fucus vesiculosus und 

Ozothallia vulgaris. — Braun, Ueber eine Frucht von Uncaria procumbens 

und den Steinkern einer fossilen Nuss aus der Gattung Carya. — P. Magnus, 
Ueber eine Eigenthümlichkeit der Delesseria sinuosa. — P. Magnus, Ueber 
die Anatomie der Cymodoceen und den Blütenstand der C’ym. manatorum 
Aschs. — Dr. Ascherson, Ueber geographische Verbreitung der Pflanzen. — 
Göppert, Ueber morphologische Verhältnisse der Bäume, namentlich das s0- 
genannte Ueberwallen der abgehauenen Tannenstöcke. — Gerstäcker, Ueber 
eine eigenthümliche knollenförmige Pflenzengalle. — Braun, Ueber Zapfen 

der californischen Pinus contorta. — Braun, Ueber pelorische Gipfelblüten 

von Digitalis purpurea. — Braun, Ueber einen hisher noch nirgends erwähn- 

ten Fall einer vegetabilischen Fliegenfalle. — Braun, Ueber ein monströses 
Exemplar von Valeriana officinalis. — P. Magnus, Ueber die Zweigbildung 
der Sphacelarien. — Kny, Ueber einige parasitische Algen. — Magnus; 
Ueber eine Sammlung von Kartoffelknollen. — Magnus, Ueber ein Chytridium. — 

Urban, Uebersicht über die Resultste der Untersuchungen, die Entwicklung 
der Blüten bei den Papilionaceen betreffend. — Ascherson, Ueber eingesandte 
Exemplare der orientalischen Pappel (Garab der Bibel). — Braun, Ueber 
eine monoeeische Form des Hanfes. — Schweinfurth, Ueber Früchte der X0- 

lopia aethiopica im Niamniamlande gesammelt (Malagretta oder aethiopischer 

Pfeffer). — Magnus, Ueber Pfropfhybriden der Kartoffel. — Ascherson; 
Ueber das Vorkommen einer abyssinischen Composite bei Guben. 

Berlin. Ferd. Dümmier’s Verlagsbuchhandlung 
(Harrwitz & Gossmann). 

Redacteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubauer'schen Buchdruckerei 
(Chr. Krug’s Wittwe) in Regensburg. 

weg 



56. Jahrgang. 

7. Regensburg, 1. März 1873. 

Inhalt. Dr. W. Velten: Bewegung und Bau des Protoplasmas. Fort- 
setzung. — Dr. Eug. Warming: Uebersicht über die Erscheinungen in 

“ der dänischen botanischen Literatur. Schluss. — Dr. Heinrich Wawra: 
Beiträge zur Flora der Hawai’schen Inseln. Fortsetzung. — C. Hasskarl: 
Chinakultur. — Personalnachricht. — Einläufe zur Bibliothek und zum 
Herbar. 

‚Bewegung und Bau des Protoplasmas. 
Von Dr. W. Velten. 

(Fortsetzung.) 

In der Zelltlüssigkeit suspendirte Körperchen finden sich in 
den jungen Zellen gewöhnlich nicht; sie treten aber mit dem 

Aelterwerden derselben stets auf und erreichen ihr Maximum 
direkt vor dem Tode derselben. Sie werden theils aus dem Pro- 
toplasnıa, theils aus der Zeilflüssigkeit ausgeschieden oder auch 
sie bestehen aus ‘der Grundsubstanz des Protoplasmas selbst. 

Meist sind sie sehr klein. Die Stäbchenform herrscht vor. ') 

Auch wirkliche Krystalle und krystallähnliche Körper finden sich 

sehr häufig in den verschiedenartigsten Zellen. Die Körperchen 
ordnen sich je nach ihrem specifischen Gewichte, so dass die 

schweren auf dem Grunde der Zelle, also direct dem protoplas- 
matischen Wandbeleg oder dem Primordialschlauche, wenn dieser 

frei ist, aufliegen, während die leichteren in der Zellflüssigkeit 

1) In absterbenden Zellen kann man stäbchenförmige Gebilde direkt ent- 

stehen sehen; es sind einzelne Plasmafädchen,, die sich loslösen, ein oder 

mehrere Einschnürungen erhalten und in der Zellflüssigkeit umlıerschwim- 

men. Bleiben sie in wasserreichem Protoplasma liegen, so können sie ausser 

ihrer Molekularbewegung noch andere Bewegungen ausführen. Man glaubt 

sogar in einzelnen Fällen es mit Zacterien oder Vibrionen zu thun zu haben! 

Flora 1873, 7 

Ä 
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umherschwimmen; meist zeigen diese Gebilde die Bro wn’sche 

Molekularbewegung. 
Es ist unschwer zu erkennen, dass die in der Zellflüssig- 

keit schwimmenden Körnchen mit in Rotation kommen, wenn 

auch nur ein schmales Band von Protoplasma an der Wand ro- 

tirt, während die auf dem Grunde der Zelle liegenden wenig 

oder gar nicht mit in Leidenschaft gezogen werden. Ist der Pro- 

toplasmastrom aber breiter und energisch, so kommen alle in der 

Zelllüssigkeit befindlichen Körnchen in Bewegung. Beispiele 
hierfür bieten die Epidermiszellen der Vallisneria- und Elodea- 

blätter. Ganz wie bei Chara sieht man dann die zunächst dem 

Plasma schwimmenden Körnehen am raschesten vorwärts gehen, 

während gegen die Mitte, gegen die Indifferenzzonne hin, die Ge- 
schwindigkeit abnimmt; dortselbst werden die Theile je nach der 

Stärke des .auf oder absteigenden Stromes, bald vor, bald rück- 
wärts gerückt, oder sie können auch in drehende Bewegung ver- 
setzt werden. Es scheint, nicht überflüssig, zu bemerken, dass 

in der Mehrzahl der Fälle, die direkt neben oder unter dem Plas- 

maband mitrotirenden Körnchen eine weit kleinere Geschwindig- 

keit haben, als die Plasmakörnchen resp. das Protoplasma selbst. 
Wichtiger erscheint das Mitgehen der im Wasser suspen- 

dirten Körnchen in gleicher Richtung wie das „krotoplasma und 
wir dürfen vorderhand auch sagen def Cr den Fällen, 

in denen das Protoplasma frei durch das Innere der Zelle sich 
bewegt, also bei der cireulationsartigen oder fadenförmigen Strö- 
mung. Auch in solchen Zellen können lange vor dem Tode der 
Zellen einzelne Körnchen aus dem Pıotoplasma in die Zellflüssig- 
keit gerathen; auch hier werden ausgeschiedene Körperchen in 

er 

derselben Richtung weiterbewegt, wie die Protoplasmafäden mit 

Körnchen. Manchmal scheint es, als ob ein eben ausgeschiedenes 
Theilchen sich selbstständig bewegte, doch überzeugt man sich 
meist, dass dem Augenschein nach die Bewegungen nur die Re- 
sultirende der Anstösse sind, die die verschiedenen sich bewegen- 
den Fäden einem weiter von ihnen entfernten Körperchen ertheilen. 
Ist aber ein Körnchen direkt neben einem Protoplasmafaden ohne ihm 
aufzuliegen oder anzukleben, so ist gs sicher immer in derselben 
Bewegungsrichtung begriffen, wie der betreffende Faden selbst. 

Wir kommen durch diese Thatsache zu einer andern Vor- 
stellung als zu der, wie sie von Nägeli und Schwendener') 

1) Nägeli und Schwendener Mikroskop, p,39. 
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gegeben wurde, Es heisst dort: „An der Grenzfläche von beiden 
Medien (nämlich dem Protoplasma und der Zellflüssigkeit) muss 
eine Kraft wirken, welche das Fortrücken der einzelnen Theile be- 
dingt. Welcher Natur die Kräfte auch sein mögen, die im strö- 
menden Plasma selbst frei werden, sie setzen sich an der Grenz- 

fäche der Fäden jedenfalls in mechanische Kraft um, weil die 

Bewegung an und für sich ein mechanischer Vorgang ist. Der 

wässrige Zellsaft bietet dem Plasma, ähnlich wie das Wasser dem 
Fisch und die Luft dem Vogel die Stützpunkte dar, deren es 
zum Fortschieben seiner Theile, wie jedes Objekt, das die be- 

wegende Kraft in sich selbst entwickelt, bedarf. 
Für die Theorie ergiebt sich hieraus die weitere Consequenz, 

dass die Wassertheilchen in der Umgebung der Plasmafäden 
einen Impuls in entgegengesetzter Richtung erhalten und in Folge 

dessen in eine gegenläufige Strömung versetzt werden, welche 

dieselbe Summe lebendiger Kraft repräsentirt, wie die Plasma- 

strömung. 
Wir können nun direkt sehen, dass die Plasmafäden sich . 

nicht verhalten wie ein Schiff im Wasser, sonst müssten die 

neben ihm im Wasser liegenden Körperchen eine rückläufige Be- 

wegung zeigen. Da dem nicht so ist, müssen andere Stützpunkte 
vorhanden sein, oder die Natur der Bewegung ist überhaupt 
eine ganz andere. L 

Sucht man nach einem andern Stützpunkt, als nach dem der 

Zeilflüssigkeit, so wäre zunächst an das Protoplasma selbst zu 

denken. Es liegt nicht in dem Bereich der Unmöglichkeit, dass 

immer bei den frei durch das Innere der Zelle sich bewegenden 

Fäden straff ausgespannte ruhende Plasmatheile enthalten sind oder 

„ dass entsprechenden Mengen Protoplasmas rückwärts ziehen, wenn 

andere vorwärts gehen. Dass dem oft so ist, ist eine bekannte 

Thatsache und hier findet auch das Mitgehen von im Wasser 

suspendirten Körperchen in der Richtung des stärkeren Stromes 

seine natürliche Erklärung; hier ist der Vorgang derselbe, wie 

bei der Rotation, weil dort die Wand dem Protoplasma den Stütz- 

punkt darbieteoder besser darbieten kann; aber bei dünneren 

Fäden ist es sieht schwErghierüber ins Klare zu kommen; einige 

eelatante Fälle lassen mich behaupten, dass alles Plasma eines 

Fadens sammt den ihn umgebenden freien Körperchen in einer 

Richtung gleichzeitig fortgeführt werden kann. Als einen andern 

Stützpunckt liesse sich an das Wasser denken,: welches sich in 

den Interstitien des Protoplasmas findet; dieses könnte eine rück- 
Zr 
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läufige Bewegung ausführen, wenn die Moleküle des Protoplas- 

mas vorwärts eilen;') hierüber fehlen aber alle Anhaltspunkte. 

Endlich kgnn&das Wasser der Protoplasmafäden sammt der sie 

umgebenden Zellfiüssigkeit entgegengesetzt sich bewegen, wie die 

festen Theilchen, wenn die Bewegung ein elektrischer Vorgang 

ist, vorausgesetzt, dass die physikalischen Lehren richtig sind, 

Ich will mich auf diese Dinge nicht weiter einlassen, sie ver- 

dienen nicht einmal den Rang einer Hypothese. Es genüge, noch 

einmal daran zu erinnern und Andere zur Prüfung des Gesagten 

anzuregen, dass die Plasmafäden mit allen ihren körperlichen 

Gebilden sammt den sie umgebenden, in der Zeillüssigkeit su- 

spendirten Körperchen zeitwillig in einer Richtung gleichzeitig 

fortgeführt werden können. 

Noch sei erwähnt, dass wenn das Protoplasma als Klumpen 

innerhalb des uncontrahirten Primordialschlauches rotirt, und dass, 

wenn ausserhalb desselben Körnchen in der Zeilflüssigkeit 

liegen, diese sich dann niemals in entgegengesetzter Richtung 

drehen. Wer an den Nägeli’schen Aussagen, gegen die vom 

rein mechanischen Standpunkte aus selbstverständlich nichts ein- 

gewendet werden kann, festhält hat bier den Stützpunet des 

Klumpens unter allen Umständen an einer Stelle des Primordial- 
schlauches zu suchen, nämlich unten in der Zelle. Ob der Pro- 

toplasmaklumpen fest dem Boden der Zelle aufliegt, konnte ich 

bis jetzt nicht entscheiden, 

Die in der Zellflüssigkeit suspendirten Körnchen geben uns 
weiter auch Aufschluss über das Verhalten des Primordialschlau- 
ches bei der Bewegung, eine wie bekannt streitige Frage. Dass 

der Primordialschlauch in Ruhe ist, lässt sich folgendermassen 
beweisen. Bei den Öberzellen der Elodeablätter kann man bei 
sehr heller Beleuchtung zeigen, dass wenn die Cireulation und 
Rotation des Protoplasmas hervorgerufen wird, wobei dasselbe 
sich immer mebr und mehr zusammenzieht, bis es als Band in 
der Zelle kreist, dass dann verschiedene Stellen der Wänd ganz 
frei werden von protoplasmatischen Wandbeleg; es ist kein Zweifel 
vorhanden, dass an diesen Stellen der Primordialschlauch isolirt 
der Wand anliegt. Bei der Rotation kann es vorkonmen, dass 
die ganze obere und untere Seite der Zelle vollständig vom Pro- 
toplasma frei ist, während hier noch der Primordialschlauch seine 

1) Ich bitte diese Anschauung nicht mit der Hofmeister'schen Hypothese 
zu verwechseln. 
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Stelle behauptet und erst durch wasserentziehende ‚Mittel zur 
Anschauung gebracht werden kann. Nimmt man hypothetisch an, 
der Schlauch sei bei der Rotation in Bewegung, sei es, dass er 
sich mit oder in entgegengesetzter Richtung drehe wie das Pro- 
toplasma, so ist man gezwungen zu schliessen, da derselbe ja als 

zusammenhängende Schichte betrachtet werden muss, dass er sich 

als Ganzes drehe, dass er also auch die der Ober- und Unterseite 

der Zelle anliegenden Partien in Bewegung versetze. Die Bewe- 

gung der letzteren Theile ist aber unmöglich vorhanden, weil 
diejenigen Körnchen, die vermöge ihrer Schwere direkt einem 
freien Schlauche aufliegen, ruhig an ihrem Platze bleiben, mag 
die Rotation noch so lebhaft sein wie sie wolle, wenn der Rota- 
tionsstrom nur nicht in direkter Nähe der Körner verläuft, Was 
ich oben sagte gilt ebenso auch für die Cireulation. 

Ferners gelingt es direkt zu zeigen, dass der Primordial- 
schlauch in vollständiger Ruhe sei, wenn man Glycerin auf die 
ebengenannten Zellen einwirken lässt. Oftmals scheint es, als 
ob die dadurch producirte ganze Kugel nur auf dem Boden der 
Zelle aufliegend sich drehe, allein es ist nicht schwer, Fälle aus- 
findig zu machen, in denen man direkt wahrnehmen kann, dass 
die äusserste Schichte, an der da und dort noch Plasmapartikelchen 
oder Chlorophylikörner anhängen, in Ruhe ist; auch werden zu- 
fällig nach aussen gekommene Theilchen nicht durch die Bewe- 
gung des Protoplasmas beeinflusst. — Ich glaube, so direkte Be- 
weise beigebracht zu haben für eine Anschauung, zu der wohl die 
meisten Forscher sich hinneigen, indem ich den Primordialschlauch 
als ruhenden Theil betrachte obgleich ich zeitweilige kleine Ver- 

schiebungen einzelner Theile desselben nicht in Abrede stellen 
will. 

Damit das Protoplasma während und nach der Contraction 
durch Glycerin noch fortrotire thut man am besten, sowie der 

Höhepunkt der Contraetion erreicht ist, mit Wasser das Glycerin 

rasch auszuwaschen; ein Theil der Kugeln wird sich zwar wieder 

ausdehnen, ein anderer bleibt indess trotzdem contrahirt und die 

Rotation dauert in diesen noch längere Zeit fort. 

- Bei der Rotation dieser Kugeln um ihre eigene Axe liegen 

die Primordialschläuche keinenfalls fest auf dem Boden der Zelle 

auf, denn die Kugeln können künstlich aus ihrer Lage gebracht 

werden. Es genügt, den Objectträger, auf dem ein Elodeablatt, 

das mit Glycerin behandelt worden war, gehörig zu stossen oder 

besser noch ein solebes Blatt für einige Augenblicke der Centri- 
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fugalkraft auszusetzen, um zu bewirken, dass die Kugeln grössten- 

theils an die nach Aussen gelegenen Wände fliegen. 

Ich hatte mich lange bemüht, solche rotirende Kugeln heraus- 

zupräpariren '); allein es gelang nicht. Es war mir dabei nicht 

darum zuthun, zusehen, ob sich dieselben amöbenartig bewegen, 

wenn sie von allen Wänden gänzlich befreit sind, sondern nur 

ob sich dieselben frei in einer Flüssigkeit noch fortdrehen können 

sammt ihrem Primordialschlauche. Häckel und Andere haben 

schon ähnliche Versuche angestellt. ?) Derselbe zerschnitt Tra- 

descantinhaarzellen möglichst klein und untersuchte dann die im 

Wasser austretenden Protoplasmaklumpen, die sich nieht mehr 

bewegten; er hofite, so sie ihre Bewegungen noch fortsetzen 

sollten, dadurch die Contractilität des Protoplasmas beweisen zu 

können. — Ob die Gestaltveränderung aus Vaucheriaschläuchen 

ausgetretenen Zelleninhaltes als amöbenartige Bewegungen zu 

deaten sind, halte ich für fraglich; sie scheinen mir vielmehr 

nur durch Wasseraufsaugung hervorgebracht zu werden. 

(Fortsetzung folgt.) 

Uebersicht über die Erscheinungen in der dänischen 
botanischen Literatur 

von Dr. Eug. Warming. 

(Fortsetzung aus „Flora“ 1872, No. 29.) 

(Schluss.) 

Botanisk Tidsskrift, redig.von H. Kiaerskou. I. 
Reihe, Bd. 2.1872. Von diesem Bande ab wird diese Zeitschrift wie 
die meisten anderen naturhistorischen Journale und Gesellschafts- 
schriften Skandinaviens mit französichen Resumes versehen wer- 
den, wo solche nothwendig erscheinen. 

Das erste und einzige bisher erschienene Heft enthält: Sam- 
söe Lund: Baegeret hos kurvblomsterne, et histo- 
logisk forsög pa athovde udviklingens enhed iplan- 
teriget (der Kelch der Compositen; ein histologischer Versuch, 
die Einbeit der Entwicklung im Pflanzenreiche zu beweisen.) 8. 
1—120, mit Holzschnitten. 

1) Die Blätter wurden mit der Nadel zerrissen und rasch in Gummiwasser 
untersucht, 

2) Häckel, Die Radiolarien p. 101. 
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Dieser „Versuch“ dürfte im Ganzen ein völlig verfehlter sein. 
Verf. fängt mit der Entwicklung der Pappushaare bei Cirsium 
an, und geht von diesen zu denen der übrigen Compositen über. 
Er bringt hier die neue Thatsache, dass diese Pappushaare bei 
einer Anzahl von Gattungen (Cirsium, Bidens, Silybum etc.) wie 
Blätter gebauet sind, d.h. mit Oberhaut, Grundgewebe und einem 
Gefässbündel versehen, jedoch ohne Gefässe (nur aus Cambiform 
bestehend), von welchem Bau sich die allmählichsten Abstufungen 
bis zu ganz einfachen jedoch mehrzelligen Haaren finden, bei 
denen die Entwicklung des Endophyls vollständig unterblieben 
ist. Er schliesst nun aus dieser vorgeblichen Uebereinstimmung 
mit Phyllomen in der anatomischen Entwicklung, und daraus, dass 
die Pappusbaare „am Platze des Kelches“ stehen, in Bezug auf 
die Blüthenaxe symmetrisch gestellt sind, gleichzeitig mit den 
Staubträgern entwickelt werden, und sich im Ganzen an die 
ganze Reihe der Blattformationen einrangiren lassen und end- 
lich daraus, dass sie nicht wie Trichome eine „mehr oder weniger 
unwesentliche, fast zufällige Funktion haben“ — dass sie auch 
nicht als Trichome anzusehen sind, sondern als Phyllome. 

Er übersieht hierbei, dass es viele „Emergenzen“ (Sachs) 
gibt, welche Gefässbündel führen, obwohl dies in der vom Verf, 
selbst eitirten Abhandlung von Weiss (Karstens Beiträge) und 
an vielen anderen Stellen zu lesen steht. Es sei ferner, sagt er 
eine pure Phantasie, die sich auf nichts stützen kann, „dass den 

Conpositen ein fünfblättriger, aber in der Jetztzeit unterdrückter 
Kelch zukomme, von welchem die Pappushaare als Anhaagsge- 

bilde zu betrachten seien“; jedes Pappushaar ist dem Verfasser 
vielmehr ein ganzes Blatt. „Was ist merkwürdiges dabei zu fin- 
den, dass einige Gattungen viele solche Kelchblätter haben, oder 
mehr Kelchblätter als andere Gattungen, oder endlich mehr Kelch- 
blätter als Gattungen benachbarter Familien?‘ ,.Wenn wir bei 
einigen Ranunculaceen 5 Fruchtblätter finden, bei andern 30, bei 
andern wieder nur I, so würde es kaum wissenschaftlich sein, — 

" nur auf ein „Schema“ fussend — folgendermassen zu schliessen: 

Die Ranunceulaceen haben eigentlich 5 Fruchtblätter; wo wir mehr 
finden — z. B. 30 — sind diese „Anhangsgebilde“ zu 5 unter- 

drückten Fruchtblättern, wo wir weniger haben, — z.B 1 — 
sind vier Fruchtblätter unterdrückt worden. Man hat in der That 
den Pappus der Gompositen auf diese altmodische Weise behan- 
delt“! —- Es ist für den Verfasser ganz charakteristisch, dass er 
davon ganz absieht, dass es etwas gibt, was „Blattstellungsge- 
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setze“ heisst; wenn man dies nicht beachtet, so ist es allerdings 

sinnlos, zu sagen: „an der Stelle des Kelches“ treffen wir den 

Pappus! noch wird auf die Stellungsverhältnisse der Krone und 

übrigen Blumenblätter bei den Compositen, oder auf die gewöbn- 

lichen Stellungsverhältnisse der Blumenblätter bei den 5-zähligen 

Blüten überhaupt im allergeringsten Rücksicht genommen. 

Die Entwickelung der Pappushaare bildet aber nur den Aus- 

gangspunkt für Theorien, welche auf einmal die Einheit der Ent- 

wickelung von Phanerogamen und Kryptogamen herstellen, zugleich 

die Botanik stellenweise reformiren, den Namen „Dermatogen, 

Periblem, Plerom‘“ die Thür weisen und „Pyenom“ und „Perinom“ 

einführen sollen „die einzigen zwei Begriffe und Namen, die wir 

nöthig haben, um die Gewebssysteme zu bezeichnen, . welche der 

Vegetationspunkt oder die Vegetationslinie bei den Kryptogamen 

und Phanerogamen bilden,‘ (sic!) ete. Verf. stellt im Anfange 

des 2. Abschnittes, über den ich daher etwas näher referiren 

muss, folgende Kategorien von Scheitelzellen auf: 

a) Scheitelzelle I. Grades, eylindrisch, theilt sich dureh horizon- 

tale, immer parallele Theilungswände. 

b) Scheitelzelle 2. Grades, die gewöhnliche zweischneidige Schei- 

telzelle, durch alternirend nach zwei Richtungen gestellte 

Wände sich theilend. 

ec) Scheitelzelle 3. Grades, eine umgekehrte dreiseitige Pyramide; 
Theilungswände abwechselnd nach drei Seiten. 

d) Scheitelzelle 4. Grades; ‚eine umgekehrte 4-n-seitige Pyra- 

mide“ ; die Theilungswände sollen dann abwechselud nach 4-n 
Seiten gestellt sein. 

e) Scheitelzelle 5. Grades: „eine umgekehrt 4-n-seitige Pyramide 

deren abwärts gekehrte Spitze durch eine horizontale Ebene 

abgestumpft ist‘; Theilungswände abwechselnd nach 4-n Seiten 
und annäherungsweise senkrecht. Durch diese Scheitelzelle 
werden hohle Körper gebildet, durch die vier ersten dagegen 
solide Körper. 

Den 5 Formen von Scheitelzellen entsprechen 3 Randzellen- 
Kategorien, „die sich selbstfolglich höchstens nur nach zwei 
Seiten ausdehnen können“ (sie!), nämlich: 
a) Randzellen 1. Grades, der Scheitelzelle 1. Grades analog; alle 

Theilungswände parallel. 
b) Randzelle 2. Grades; theilt sich durch abwechselnd nach zwei 

Seiten geneigte Wände, die sich immer schneiden. " 
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c) Randzellen 3. Grades; Theilungswände abwechselnd nach zwei 
Seiten gestellt, die sich aber nicht schneiden; diese Rand- 
zelle entspricht also der Scheitelzelle 5. Grades und bildet 
einen Hohlkörper, während die zwei ersten einen soliden 
Körper zu Stande bringen. — 
„Die verschiedenen Formen von Scheitelzellen und Randzellen, 

welche ich hier skizzirt habe, sind nicht nur alle diejenigen, 
welche ich beobachtet habe, sondern überhaupt alle die Formen 
von Scheitelzellen und Randzellen, die im ganzen Pflanzenreiche 
existiren“ (1!) sagt Verf. S. 58. 

Von solchen Scheitel- und Randzellen wird nun der Aufbau 

aller Organe ausgeführt, und selbst wo Verf. eine Scheitelzelle 
nicht finden kann, muss eine solche doch existiren, da er aber 

nicht läugnen kann, dass eine Menge von Zellen an der Anlage 

der grossen Blätter und wohl auch Knospen Theil nehmen, welche 

nicht auf die späteren Rand- und Scheitelzellen zurückführbar sind, 

so wird diese gegen die Scheitelzellentheorie sprechende Thatsache 
: dadurch entfernt, dass er diese Zellen durch ein interkaläres Sten- 
gelwachsthum entstehen lässt („wahrscheinlich ist so das meiste 

von dem, was Eichler „Blattgrund genannt hat, unmittelbar vom 

Stengel gebildet‘ (!!) Seite 230). 
Von jenen Scheitelzellen ist nun aber zu bemerken, dass Verf. 

bei keiner einzigen den Theilungsvorgang genau kennt, nirgends 
wird davon gesprochen, in welcher Folge die Theilungswände 
nach einander auftreten („abwechselnd ist ungenügend ausge- 

nommen die einfachsten, die 1. und 2. Ordnung, wo nur eine Art 

möglich ist); Verf hat seine Untersuchungen hauptsächlich an 

Querschnitten angestellt und allein aus diesen schliesst er auf 

die Existenz z. B. von Randzellen, die sich nur durch abwech- 

selnd geneigte Wände, oder auf andere ganz bestimmte 
Weise theilen sollen; eine Menge seiner Angaben können daher, 

obgleich mit dem Ausspruch grösster Sicherheit und Genauigkeit 
auftretend, von vorneherein kein Vertrauen finden. Wie weit 
entfernt diese Scheitelzellen daher von einer Uebereinstinmung 

mit dem sind, was man gewöhnlich Scheitelzellen nennt, ist ein- 

leuchtend; Scheitelzelle ist ihm ganz einfach jede scheitelstän- 

dige, oder jede den höchsten Punct des Organs oder seiner ver- 
schiedenen Schichten einnehmende Zelle (entspricht also etwa den 
„Initialzellen“ Hansteins, mit der Modification, dass überall 
nur eine solche in den verschienen Organen oder Schichten 
dieser angenommen wird). 
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Die Beobachtungen des Verf.’s über Wachsthum der Blätter 

weichen übrigens gar nicht von den fast 30-jährigen Darstellungen 

Nägeli’s ab, nur werden jene Scheitel- und Randzellen einge- 

schoben. 

Was nun die Einheit der Entwickelung in derNatur betrifft, 

so soll sie erstens darin bestehen, dass alle Organe ohne 

Ausnahme durch Scheitel- und Randzellen wachsen; wenn also 

ein Organ aus einem kappenförmigen Gewebe und einem von 

diesem eingeschlossenen in Reihen geordneten gebildet wird, so 

hat dieses letztere seine eigene und jede Kappe wieder ihre be- 

sondere Scheitelzelle. Andererseits will Verf. auch beobachtet 

haben, dass ein Organ, welches erst mit Scheitel- oder Randzellen 

„höherer‘‘ Ordnung wächst, später mit solchen immer niederer 

Ordnung wachsen kann, und dass eine Scheitelzelle höherer Ord- 

nung in eine solche niederer Ordnung durch Zellentheilungen, 

die er schematisch zu versinnlichen sucht (aber offenbar nie ge- 

sehen hat) übergehen kann; daraus schliesst Verf., es giebt keine 

Schranken zwischen Organen aus soliden und solchen aus kappen- 

förmigen und soliden Gewebegebilden. Hierauf kehrt er die 

Sache um und spricht plötzlich davon, dass eine Scheitel- und 

Randzelle niederer Ordnung sich zu einer solchen höherer Ord- 
nung aufarbeiten kann, (wofür ihm aber keine eigenen Beobach- 

tungen vorliegen,) und dass somit auch die Cryptogamen-Scheitel- 

zellen sich zu den „höheren“ Scheitelzellen der Phanerogamen 
hinaufarbeiten. 

Verf. bespricht dann die Entdeckung Hansteins vom 
wahren Baue des Phanerogamen-Stengels: „Hansteins Bestim- 
mung der Begriffe Dermatogen, Periblem, Plerom ist unglücklich, 

ja unmöglich“ (sic!); denn dureh diese Bestimmung wird eine 

Schranke zwischen Phanerogamen und Cryptogamen gesetzt, welche 

nicht existirt, und seine Begriffsbestimmung ist keine wirkliche 
Begriffsbestimmung, nur eine Charakteristik. Um die „Gewebs- 
systeme“ zu bezeichnen, welche den Vegetationspunkt oder die 
Vegetationslinie bei Cryptogamen und Phanerögamen, bei Tricho- 

men, Phyllomen etc. bilden, braucht man nothwendigerweise 2: 

aber auch nur 2 Begriffe: Pyenom, ein „solides“ Gewebesystem, 
von den Scheitelzellen 1-4. Grades und Randzellen 1—2 Grades 
gebildet, und Perinom (Kastrat von Peripyenom), ein kappen- 
förmiges Gewebesystem, durch Scheitelzellen 5. Grades und Rand- 

zellen 3. Grades hergestellt. 
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Was von Werth ist in dieser Abhandlung, sind des Verf.’s 
Beobachtungen über den Bau der Gompositen-Pappushaare, die 
allerdings mehrere Modificationen zwischen den phyllom-ähnlichen 
bei Cirsium etc. und den ächt trichom-ähnlichen bei Cineraria ete. 
einschliessen. Was aber seine Entwickelungsgeschichten, beson- 

ders seine Scheitel- und Randzellen betrifft, so kann Ref. diesen 

Angaben kein Vertrauen schenken. Es sind doch eben oflenbare 

Phantasien. Ref. kann hier noch zufügen, dass er, um die Beob- 
achtungen des Verf.’s zu kontroliren, die Pappushaare der ersten 
besten Composite, die ihm am Wege begegnete (Senecio vulgaris), 
untersucht hat und nach dieser (äusserst leichten) Untersuch- 
ung zu behaupten wagt: eine zweiseitige oder dreiseitige Schei- 
telzelle, wie die Haare nach dem Verf. haben sollen, existirt gar 

nicht; von den ersten Theilungen ab und ihr ganzes Leben hindurch 
bestehen die Haare aus 2 (am Grunde aus 3 oder seltener 4) 
selbstständigen Zellenreihen; die Scheidewand zwischen denselben 
verläuft senkrecht in der Medianlinie bis zur obersten Spitze des 

Haares. Wenn man sich einer Folgerung, die Verf. selbst gegen 
Rauter (in einer Anmerkung) in Anwendung bringt, bedienen 

will, so wird man sagen: „Da Ref. so wesentliche Fehler in 
einer der Untersuchungen des Verf. gefunden hat, so kann er 
nicht umhin, anzunehmen, dass die Angaben des Verf.’s in einer 

Menge anderer analoger Fälle ebenfalls unzuverlässig sind.“ 

Beiträge zur Flora der hawai’schen Inseln, 
von Dr. Heinrich Wawra. 

(Fortsetzung.) 

‘ BRutaceae. 

‚Pelea clusiaefolia Gray S. Pacif. Expl. Expd. I. 340 t. 35. 
Petioli /s—1-pollicares teretes supra plani, minute puberuli 

vel glabrati, demum rugosi. Folia basi rotundata vel subacuta, 

apice rotundato plerumque emarginata. Capsula lignosa valde 
rugosa, 

fm. & (normalis). Capsulis 8 lin. longis. 
Oahu, Berge von Waianae 2235, 2369. 

fm. $ (macrocarpa). Capsulis pollicaribus. 
Fehlt in unserer Sammlung. 

fm. y (microcarpa). Capsulis quam in praecedentibus multo 
minoribus et tenerioribus. 
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Folia quam in praecedentibus minora, angustiora teneriora 

viridiora, longiuscule petiolata. Flores hermaphroditi. Calycis 

foliola late ovata obtusa “enera impunctata. Petala cal. fol. com- 

page et iis duplo longiora, ovato-lanceolata, apice obtuso incras- 

sata et appendice dentiformi aucta. Stamina inter se et petalis 

fere aequilonga, filamentis complanatis, antheris cordatis obtusis. 

Diseus ovarii 'compage et colore. Ovarium depresso-globosum, 

quadrisuleum, glabrum; stylus brevis (ovario circiter aequilongus) 
stigmata quatuor, stylo aequilonga, erecta. 

Oahu, Waiolaniberge 1667. 

Die Blüten sind hermaphroditischh Von der Normalform 

obgleich in Menge vorhanden, finden sich in der Sammlung nur 
. Fruchtexemplare, von fm. y Blüten- und Fruchtexemplare. 

Pelea Weaialealae sp. nov. 

Glaberrima, foliis quaternatim vertieillatis in petiolo valde 
dilatato lanceolatis, acutissimis; floribus polygamis; calyeis foliolis 
longitudine latioribus acutis penninerviis, petalis cal. superantibus 

extus puberulis; disco subnullo; ovario glabro, stylo filiformi; 

capsula tenere chartacea, carinata; coccis dispermis. Fratex 

densus tripedalis nonnisi ad innovationes puberulus, ramis gracl- 
libus strietis. Folia chartaceo-coriacea, basi in petiolum compres- 

sum alatum sensim producta, acutissima, manifeste marginata. 
Flores ad fol. axillas faseiculatim eongesti, brevi pedicellati, ima 

basi 4-bracteati, bracteis puberulis. Cal. (fl. föm.) foliola erassi- 
useula intus nervo mediano percursa. Petala cal. plus triplo 
longiora, extus basi puberula. Stamina in spec. nostr. parvula 
sterilia. Ovarium quadricoeeum, coceis basi inerassatis (discum 
mentientibus); stylo petalis fere aequilongo; stigmata lineam longa 
crassa divaricata. Capsulae vix semipollicares graciles, virides, 
quadrieoccae coccis globosis subtiliter reticulatis ad suturas mani- 
feste carinatis. 

Kuuai, Plateau des Waialeale 2170. 

Die drei Zoll langen hellgrünen zartpunktirten glänzenden 

Blätter sind kaum über '/, Zoll breit, scharf zugespitzt. das Spitz- 

chen nach der Seite geneigt, der Mittelnerv gelb und beiderseits 
vorspringend, Seitennerven und Venennetz zart und dicht. Ich 
sah nur weibliche Blüten, denn in den scheinbar vollständigen 

Antheren fehlt der Pollen. — 
Die Beschreibung ist so gehalten, um sie mit jener der vorigen 

(P. clusiaefolia var. y) vergleichen zu können, denn wir haben 
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es trotz der sehr differenten Tracht und trotz dem weit verschie- 
denen Standort doch mit einer dieser sehr nahe verwandten 
Pflanze zu thun; ob der Hermaphroditismus bei der einen, die 
Diclinie bei der zweiten Regel ist, das ist noch die Frage. Das 
wichtigste der Blüte entnommene Merkmal liegt in den behaarten 
Kronblättern der letzteren. 

Deutlicher als in den Blüten werden die Unterschiede in 
Blatt und Frucht, besonders die Kapseln der P. Waialealae 
weichen stark von jenen der P. clusiaefolia ab. Ich glaube nicht, 
dass Gray diese Pflanze unter P. clusiaefolia var. y verstanden 
hat, sonst hätte er die lanzettlichen, schartspitzen Blätter und 
die zarien Kapseln besonders hervorheben müssen. 

Pelea Sandwicensis? Gray l. c. 345. t. 37. 

Arbusculae diclines; in fl. masc. ovarium stylus et stigmata 
minora, in föm. stamina in filamentis abbreviatis antheris desti- 
tuta. Calyeis foliola crassiuscula pet. duplo breviora, ciliolata, 
Petala tenera ovato-lanceolata obtusa. Stamina inclusa; filamenta 
eompressa; ovarium Quadripartitum, hirsutum, disco erasso glabro 
insidens; stylus cal. phyllis aequilongus glaber; stigma quadrilo- 
bum, lobis crassis erectis. Capsula 'fusca, epiearpio vix puberulo 
endocarpio glabro! 

Aus Hillebrands Herbar 2394. 

Obgleich im Habitus vollkommen ähnlich dürfte unsere Pflanze 
doch kaum zu P. Sandwicensis zu zählen sein, weil die letztere 
ein behaartes Endocarp besitzt, auf welches Merkmal Gray bei 
dieser Art ein besonderes Gewicht legt. 

Pelea sapotaefolia H. Mann. 

Kauai; Thal von Honalei 2017 a. 

Pelea anisata H. Mann. 

Capsula subglobosa carnosula glabra rugulosa quadraugularis 
coccis coalitis, ventre loculiecide usque ad medium dehiscentibas, 

Kauai, Wälder um Kealia 2017 b, 2063. 

So stellt sich die Kapsel in frischem Zustande dar. Später 

nach dem Ausstreuen der Samen zerreisst die Kapsel und die 

fleischige Masse bröckelt sich heraus, so dass von der Kapsel 

schliesslich nur ein fibröses Netzwerk übrig bleibt. — Das Holz riecht 

ausgezeichnet nach Anis, und behält diesen Geruch auch im 

trockenen Zustand. Die Pflanze bildet schlanke hohe Bäumchen, 
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ihre Zweige scheinen sehr zu variiren und bald der P. sapofaefolia 

bald der P. oblongifolia zuzuneigen; sind aber durch die sehr 

verschiedenen Kapseln leicht von beiden zu unterscheiden. 

Pelea‘ Hawaiensis sp. Nov. 

Arborea, foliis pro genere parvis oblongis acutis coria ceis, 

fere glabris; calycis folioliscum petalis extus tomentosis, acutis 

disco hypogyno nullo; stylo nullo; ovario hirsuto; capsula velutino 

tomentella. 

Divaricato-ramosa; ramuli novelli cum pedunculis foliisque 

novellis rufo tomentelli. Folia 1’, —2 poll. longa, 8—10 lin. lata, 

subtiliter reticulata, minute atro-punctata, ad nervos cum petiolis 

puberulo hirtella. Flores in fol. sup. axillis solitarii vel pauei 

cymulosi, peduneulis erassius culis striatis. Petala aestivatione 

valvatı et margine petaloideo glabro inflexa, ovali oblonga, cal. 

fol. duplo longiora, margine et intus colorata. Stamina aequalia, 

filamentis compressis, antheris cordatis, fil. sublongioribus. Ova- 

rium ovoideo-globosum, 4-sulcum valde hirsutum; stigmata papil- 

loso puberula, ovario triplo breviora, recurva et ovario adpressa. 

Hawai, aus Hillebrands Herbar 2318. 

Ich erhielt einen kleinen Zweig von Dr, Hillebrand; von 
der Kapsel ist nur ein Rudiment vorhanden; unsere Art unter- 

scheidet sich leicht durch den Blütenbau und durch die verhält- 
nissmässig sehr kleinen Blätter von allen andern Peleen. 

Pelea Kaalae. 

Arborea; foliis elliptieis glaberrimis chartaceis utrinque ro- 
tundatis; floribus polygamis; pedunculis medio bisquamatis; ca- 
lycis foliolis cum petalis extus albido tomentellis, petalis coriaceis 
persistentibus; ovario hispido, stylo filiformi; capsulae coceis liberis 
teneris transverse rugosis albido-velutinis. 

Divaricato-ramosa; folia breve petiolata intergerrima plerum- 
que emarginata minute punctulata. Flores axillares vel infraaxilares 
solitarii vel (steriles) eymulosi; pedunculi brevissimi. Calyeis 
aestimbricati, foliola persistentia. Petala acut. valvata lanceolata 
superne incrassafa. Stamina infra diseum rugosum crassum in- 
serta inelusa. Ovarium quadricoceum, hispido-tomentosum; stylus 
glaber ovario longior; stigmata praelonga, clavata, revoluta. Cap- 
sula demum subglabrata, punctata, coccis usque ad basin liberis, 
usque ad medium fissis, obovatis. 

Oahu, am Kaala 2234. 

4 a 



411 

Unsere Pflanze mag im Aussehen einer Art nahe kommen, 
welche Gray (l. c. 353) als Melicope elliptica beschreibt; da je- 
doch bei den ersteren die Knospenlage der Kronblätter entschieden 
klappig ist, so muss sie zu Pelea gestellt werden. — Die männ- 
lichen Blüten sind viel kleiner als die weiblichen und zum grossen 
Theil von dem dicken höckerigen Disceus eingenommen. Das ru- 
dimentäre sparsam behaarte Ovarium trägt einen kurzen Griffel- 
stumpf mit 4 undeutlichen Narben. — Die Kronblätter pflegen 
zu persistiren, und sind während und nach der Blütezeit an den 
Rändern nach innen gerollt. Die Kapsel ist zarter, weniger flei- 
schig als bei den meisten übrigen; von den Folliceln sind ge- 
wöhnlich nur zwei zur Reife entwickelt, die beiden anderen fehlen 

oder bleiben rudimentär; sie sind ganz frei, an der Bauchnaht 
bis zur Basis — an der Rückennabt bis zur Hälfte gespalten. 
Die Samen sind glänzend schwarz, wenn trocken gerunzelt. Die 
Grösse der Kapsel variirt ziemlich 'bedeutend. 

(Fortsetzung folgt.) 

Chinakultur auf Java 

Herr John Eliot Howard veröffentlicht in „the Gardener 
Chronicle and Agriculturel Gazette“ vom 1. Febr. 1873 p. 146 
folgendes: „Für einige Ihrer Leser wird es gewiss von Interesse 
sein, über die Aussichten der Chinakultur in englisch Indien 

etwas Näheres zu vernehmen; ich erhielt soeben Briefe von Hrn. 
M. Joon, welche darthun, dass man den Beginn unsere Ernte 
von Chinarinde in den Nilgberies von 1873 an datiren kann. 

Er schreibt: Wir sind eben im Begriffe, dieses Frühjahr aus den 
Gouvernementspflanzungen 25000 Pfd. Chinarinde zur Absendung 
nach England bereit zu machen; sowie auch eine kleine Quantität 

erneuerter Rinde, alle für den Londoner Markt bestimmt; 
im Juni und Juli wird eine Nachsendung folgen.“ Auch aus 
den Privatpflanzungen ist dieses Jahr grosse Zufuhr zu er- 
warten. Es zeigt sich hier, welch schönes Feld sich hier engli- 
scher Geschicklichkeit und Industrie eröffnet, und dies noch dazu 

in einem für Europäer ganz geeigneten Bergklima. Die Berge 
von Ceylon und Jamaica versprechen für dieses Unternehmen 
gleichviel. — Die Zahl, der Bäume von Cinchona officinalis (mit 

ihren Abarten), welche sich in oben erwähnten Gouvernements- 
pflanzungen befinden, kann man auf eine halbe Million schätzen 

von C. suceirubra sind wohl eher mehr vorhanden. Die Zahl der 
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Arten ist gegenwärtig nicht gross. Von Hrn. Money erhielt ich 

93 Proben verschiedener Chinarinden, welche dort eultivirt werden. 

Die meisten derselben stimmen ganz mit den in S.-Amerika ge- 

wachsen Rinden überein und versprechen viel! Die Rinde einer 

neuen Abart von Ü. officinalis, „welche aussergewöbnlich schnell 

wächst, sehr viel aushalten kann und vom Winde nicht leidet“ 

bietet eine neue Erscheinung dieser Sendung und sieht sehr gut 

aus. — Im „Journal de Pharmacie et Chemie“ von diesem Mo- 

nate befinden sich die Untersuchen des H. Carlis (Ecole supe- 

rieure de Pharınacie Paris), welche sich auf den Sitz der Alka- 

loide in der Rinde beziehen; er schliesst mit den Worten: „Im 

Ganzen stimmen meine Resultatate vollkommen mit den Erfah- 

rungen des H. Howard überein.“ 
C. Hasskarl. 

Personalnachricht. 

Die Direction des botanischen Gartens und die Professur 

der Botanik an der technischen Hochschule in Graz ist dem 

Universitäts-Professor Dr. Leitgeb übergeben worden. 

Einläufe zur Bibliothek und zum Herbar. 

10. Le calice des Composees par S. Lund. 
11. Sitzungsberichte der naturwissenschaftlichen Gesellschaft Isis in Dresden. 

Jahrg. 1872. -Juli—Sept. 
12. Memoir of the Boston Society of natural history. Vol. I. Part. I. No. 

I und OL Part II. No. 1. 
13. Proceedings of the Academie of Natural Sciences of Philadelphia, Part.l. 

— IH. Jan.—Dee. 1871. 
14 Proceedings of the American Academy of Arts and Sciences. 1870, 1871. 

p. 297-408, 
15. Proceedings of the Boston Society of Natural History. Vol. XIIL p. 369 

435. Vol. XIV. p. 1--224. ’ . 
16. Mittheilungen aus dem naturwissenschaftlichen Vereine von Neu-Vorpom- 

mern und Rügen. 4. Jahrg. Berlin 1872. 
17. Scheffer. Observationes phytographieae. Part. IIL Batavia 1872. 
18. Bulletin de la societe botanique de France. Paris. Tome 17. 1870, Comptes 

rendus 3. 4. — Tome 18. 1871. Compt. rend. 2. 3. 4. Revue bibliogr. B. 
E. — Tome 19. 1872. Compt. rend. 1. — Revue bibliogr. A. B. C. 

Redacteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubauer’schen Buchdruckerei 

(Chr. Krug’s Wittwe) in Regensburg. 
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— — ne 

Bewegung und Bau des Protoplasmas. 
Von Dr. W. Velten. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Ueber die Art der Bewegung der verschiedenen Theile des 
Protoplasmas bestehen sehr verschiedene Ansichten; ich will bier 
zunächst noch nicht auf die Hypothesen über die Ursache der 
Bewegung eingehen, obgleich dieselben in direktem Zusammen- 
hang damit stehen, sondern nur davon sprechen, wie sich das 
Ganze der von-jeder vorgefassten Meinung freien Betrachtung 
darbietet. 

Man hat sich mehrfach darüber gestritten, ob man es mit 
verschiedenen Bewegungen innerhalb eines und desselben Pro- 
toplasmas zu thun babe oder nicht. Namentlich war es die 
Brücke’sche Ansicht, gegen die man sich auflehnte, und es 

schien fast so guk wie ausgemacht: nach den Entgegenstellungen 
von Nägeli, d/e Bary und Schultze, dass sie unrichtig 
sei. Nichtsdestoweniger hat dieselbe in neuester Zeit wieder 
einen eifrigen Vertheidiger von Seiten eines hervorragenden Bo- 
tanikers gefunden, und es scheint mir daher angezeigt auf diesen 
Punkt näher einzugehen, umsomehr meine Untersuchungen über 

den Einfluss der Elektrizität auf das Protoplasma mir in Bezug 

auf die gröbere Struktur desselben mehrfache Aufschlüsse ertheilt 

haben und meine Daten, wie ich hoffe, hinreichen werden, um 
Flora 1873. 8 
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die Brücke-Heidenhain-Hanstein’sche Auffassung aufs 

Entschiedenste zu widerlegen. 

Brücke hat uns seine Meinung in jener berühmten Abhand- 

lung über die Elementarorganismen mitgetheilt. ’) Er unterschei- 

det zweierlei Arten der Bewegung eines und desselben Protoplas- 

mas der Urtieazellen: „eine langsame, ziehende oder kriechende;. 

von dieser hängen die Veränderungen in der Anordnung der Proto- 

plasmamassen ab, ferner eine zweite schnellere, fliessende, welche 

man an der Bewegung der zahlreichen Körnchen wahrnimmt, die sich 

in der gesammten Protoplasmamasse finden.“ Er sagt weiter: „Es 

wird gewöhnlich so dargestellt, als ob sich die ganze Protoplas- 

mamasse in einer fliessenden Bewegung befände und die Körn- 

chen nur passiv mitgeschleppt würden; ich muss diess aber in 

Rücksicht auf mein Object entschieden in Abrede stellen. Brücke 

hält diese letztere Anschauung auf einer optischen Täuschung beruh- 

end. Dass das ganze Protoplasma nicht in einer fliessenden Bewegung 

begriffen ist, geht fürBrücke daraus hervor: „Erstens sieht man 

und zwar oft in ganz schmalen Bahnen Kügelchen in entgegen- 

gesetzter Richtung fliessen und sich vibrirend um einander be- 
wegen, wie es ganz unmöglich wäre, wenn man es hier, wie es 
gewöhnlich angegeben wird, mit dem Fliessen einer zähen Flüs- 
sigkeit zu thun hätte; zweitens kann man die Bewegungen des 

Protoplasmas ganz deutlich von denen der Körnchen unterschei- 

den.‘ — Später heisst es dann weiter: „Das sogenannte Proto- 
plasma erscheint hiernach als der contractile Zellleib, der an der 

Basis eine, vermöge seiner leisten- und wulstartigen Vorsprünge 
unregelmässige Höhle einschliesst und von einer Flüssigkeit durch- 
strömt wird, welche zahlreiche Körnchen enthält. Diese Flüssig- 
keit mit dem Blute der Thiere zu vergleichen liegt nahe genug; 

eine solche Analogie aber ist werthlos, so lange wir nicht mehr 
als jetzt über den Haushalt des Zellenleibes wissen. 

Diese Ansicht wurde von Heidenhain?) unterstützt; dass 
derselbe umständlich Brücke nachzuweisen sich gezwungen sieht, 
dass das Protoplasma ausser den Körnchen sich auch bewegen 
kann, nicht feststeht, beruht lediglich auf einem Missverständniss 
der Brücke’schen Lectüre. De Bary?°) hält die Auffassung 
Brücke’s, dass zweierlei Bewegungen vorhanden seien für min- 

1) Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften zu Wien 1861. 
Bel. 44. p. 403 Anm. 

2) Heidenhain, Studien des physiologischen Instituts zu Breslau. u. p. 64. 
3) De Bary, Ueber den Bau und das Wesen der Zelle. Flora 1862. p. 249. 

ee 
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destens sehr zweifelhaft. Er sagt auf Grund seiner Beobachtun- 
gen an den Staubfadenhaaren der Tradescanfia, dass, wenn man 
ungleichbreite Streifen von Protoplasma scharf einstelle, dass 
dann ein Punkt an der Oberfläche der Plasmastreifen ebenso 
schnell in der Strömungsrichtung fortrücke wie die Körnchen im 
Innern desselben. Weiter heisst es dann, dass Protoplasma- 
klümpehen, welche viel dicker sind als die Streifen diesen ansitz- 

end mit der gleichen Geschwindigkeit fortgerissen werden, wie 
die Körnchen. Wenn an einem Plasmastreifen sich die Körnchen 
in entgegengesetzter Richtung bewegten, so beweise dies weiter 

Nichts, als dass in einem selbst schmalen Streifen „fliessende‘‘ 

Contractionsbewegungen gleichzeitig nach entgegengesetzten Rich- 

tungen vor sich gehen könnten und dass die Partie zwischen ge- 

genläufigen Bahnen zu schmal sei, dass sie unserer Beobach- 

tung verschwinde. 

Nach de Bary liess sich Schultze') specieller gegen die 
Brücke-Heidenhain’sche Ansicht aus. Derselbe entgegnete, 
dass sehr häufig und sogar gewöhnlich die Körnchen sich nur in 

der oberflächlichsten Schichte des Protoplasmas bewegten, und 

dass die Axe des Protoplasmafadens öfters nachweisbar fester, 

dichter sei als die Oberfläche. Schultze gibt eine hyaline 

Rinde, die den Mechanismus in sich tragen solle die körnchen- 

haltige Flüssigkeit fortzuführen nicht zu; die Körnchen würden 

mit dem grössten Theile ihrer Oberfläche deutlich wie aus der 

Grundsubstanz hervorragen. Ferner würden bei freien Prpto- 
plasmamassen Carminkörper etc. sogleich in Bewegung gesezt, 

wenn sie mit dem Faden nur äusserlich in Verbindung träten. 

Ebenso wenig lässt er zweierlei Bewegungen zu. Die Bewegung 

des Protoplasmas sei zwar zu unterscheiden von der Körnchen- 

bewegung, aber sie sei auch in andern Fällen in Uebereinstim- 

mung mit der letzteren. Die Bewegung der verschiedenen Theile 

hänge von der Masse ab, so dass je kleiner die Theile sind, seien sie 

Protoplasma oder Körnehen, sie um so rascher fortbewegt würden 

und umgekehrt. „Die Körnchenbewegung hat ihren Sitz in der 

Substanz des contractilen Protoplasmas selbst.“ 

„Aehnliches haben dann auch Nägeli undSchwendener‘) 

erwiedert. — Diese geben durchaus zu, dass man es oft mit 

1) Sehultze. Das Protoplasma der Rhizopoden und Pilanzenzellen. 

Leipzig, Engelmann, 1863. 
2) Nägeli und Schwendener. Mikroskop p. 394. ge 
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zweierlei Bewegungen zu thun habe, dass aber ebenso oft auch 

die Bewegung des Protoplasmas mit der Körnehenbewegung über- 

einstimme. Soweit harmoniren dieselben mit Brücke de Bary 

gegenüber. Gegen Brücke aber bemerken sie wie Schultze, 

dass wenn die Körnchen von einer strömenden Flüssigkeit fort- 

geführt würden, dass sie dann im Innern der Plasmastreifen 
enthalten sein müssten. Es sei unwahrscheinlich, dass die Körn- 

chen im Innern der Bänder enthalten seien, sicher wäre es, dass 

weitaus die grösste Anzahl derselben an der Oberfläche dahin- 

gleite. Der Umstand, dass Körner, welche viel dieker sind, als 

die Plasmafäden, an denen sie hingleiten, dieselben Erschein- 

ungen zeigen, wie diejenigen grosser Plasmabänder, lassen sie die 

Brücke’sche Ansicht nicht annehmen. „Die Körner und Körn- 

chen adhäriren auf der Oberfläche des Fadens und bewegen sich 
fort wie ein Seiltänzer auf seinem Seile.“ Die ganze Erschein- 
ung ist ihnen identisch mit der Glitschbewegung, wie sie von 

Nägeli bei Closterium entdeckt wurde. 

Man hätte nun erwarten können, dass die Brücke’sche An- 
sicht für die speciellen Fälle des oberflächlichen Kriechens der 

Körnchen an Protoplasmafäden allgemein für widerlegt gehalten 
wäre. Einen Beweis, dass dieselbe für alle im Protoplasma ent- 
haltenen Körnchen keine Geltung habe, war sowohl Nägeli und 
Schwendener, als auch Schultze freilich schuldig geblieben. 
Die ebengenannten Forscher glaubten dies auch nicht besonders 
beweisen zu müssen, da sie das Vorkommen der Körnchen im 
Innern des Plasma für unwahrscheinlich hielten. 

In neuester Zeit ist nun aber die Brücke’sche Ansicht 
von Neuem wieder aufgetaucht. Es ist Hanstein,!) der Brücke's 
Anschauung als die klarste und genaueste vertheidigt. Die Gründe, 
die die obenerwähnten Gelehrten bewogen, Brücke anzugreifen, 
fallen bei ihm nicht ins Gewicht, da derselbe von anderen Prä- 
missen ausgeht. Hanstein nimmt an, die Protoplasmaströme 
seien von einer zarten Membran umhüllt; er gibt namentlich 
folgende Gründe an: „Fast überall scharf gegen den weniger 
dichten Zellsaft abgegrenzt sieht man niemals eines der strömen- 
den Körnchen mit den Theilchen, die in jenem suspendirt sind, 
sich berühren oder zwischen diese gerathen. Die im Zellsaft be- 

1) Hanstein. Sitzungsberichte der niederrheinischen Gesellschaft in 
Bonn. Die Bewegungserscheinungen des Zellkerns in ihren Beziehungen zum 
Protoplasma p. 217. 
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findlichen Körnchen sollten nie durch die Bewegung der Plasma- 
bänder beeinflusst werden.“ Seine eigenen Worte sind weiter: 
„Die scharfen Umrisse der Strombänder bieten, wo sich deren 
zwei oder mehrere unter sich oder mit dem Primordialschlauche 
oder Kernprotoplasma berühren die eigenthümlichen Spannungs- 
curven dar, die zwischen den Oberflächen netzartig verbundener 
gezerrter elastischer Bänder entstehen müssen.‘ Hanstein 
meint das Kriechen von Chlorophylikörnchen auf der Oberfläche 
der Fäden käme nicht vor, es sei das eine optische Täuschung; 
ebenso soll der Umstand, dass Theilchen entgegesetzter Ströme 
sich unmittelbar berühren und stören, dagegen sprechen, dass 
dieselbe längs der Oberfläche der Bänder sich bewegten. Han- 
stein nimmt ebenso wie Brücke zweierlei Bewegungen an, 
die Bänderbewegung und die Bewegung einer körnchenhaltigen 
Flüssigkeit. 

Ich bin etwas näher eingegangen auf die Details der ver- 
schiedenen Ansichten über die Protoplasmabewegungen und habe 
so kurz als wie möglich dieselben skizzirt. Ich musste dies dess- 
halb thun, weil der Punkt, den ich nun von mir aus beleuchten 

will, mir sehr wichtig erscheint, indem er überhaupt das Funda- 
ment abgibt für alle weiteren Studien über die Bewegungser- 
scheinuugen: — Nur die Erscheinung selbst soll uns beschäftigen, 
nicht die Ursache derselben. 

Meine Beobachtungen sind in erster Linie in Bezug auf 
diesen Gegenstand an den Stengel- und Blätterhaaren von Cu- 

curbita Pepo gemacht; öfters babe ich auch die Haare der Gold- 
fussia glomerata benutzt. — Was ich von diesen sagen werde, 
glaube ich auf alle verwandten Fälle ausdehnen zu können. Ich 

habe mich hauptsächlich an die cireulationsartige Bewegung des 

Protoplasmas gewandt, weil die frei durch das Innere der Zelle 

ziehenden Fäden weit besseren Aufschluss über den Bau des 

Protoplasmas ergeben, als das Wandplasmıa. Hat man einmal 

eine bestimmte Vorstellung über die gröbere Struktur der Fäden 

gewonnen, so ist es auch leicht, sich bei dem der Wand anlie- 

genden zurecht zu ünden; umgekehrt sind die Schwierigkeiten 

weit grösser, 

Wenn ‘man die Haare der obenbezeichneten Pflanzen unter- 

sucht, so ist es unschwer zu erkennen, dass einmal, ja in der- 

selben Zelle, das Protoplasma als eine ganz gleichmässige 
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homogene Substanz erscheint, das anderemal erkennt man deut- 

lich eine Struktur; hellere und dunklere Partieen wechseln mit 

einander ab. Von welchen Umständen diese Veränderung ab- 

hängt, habe ich noch nicht erforscht. — Niemand wird behaupten 

wollen, die Grundsubstanz habe sich chemisch verändert; dess- 

halb habe man in einem Falle eine homogene Masse, das andere- 

mal eine heterogene vor sich. Es kann kaum einem Zweifel 

unterliegen, dass die Grundsubstanz des Protoplasmas selbst in 

einem Falle sich abgetheilt habe in Schichten geringeren und in 

Schiebten grösseren Wassergehalts oder was mir viel natürlicher 

erscheint, die Grundsubstanz habe sich gefächert, so dass zwi- 

schen ihr nur wässrige Flüssigkeit, eine Lösung sich befindet. 
Dass das Protoplasma als Ganzes eine Substanz ist, die ein 
wechselndes Anziehungsvermögen zu Wasser hat, ist eine längst 

bekannte Thatsache; man stellt sich die Sache so vor, dass ein- 
mal den Fall festgesetzt das Protoplasma ziehe Wasser an, so 

wird das überschüssige Wasser in Hohlräumen ausgesgndert, die 
die bekannten Vaeuolen darstellen; den ganzen Vorgang zusanı- 

mengenommen bezeichnet man mit Imbibition. Da es sich in 
dem obengenannten Falle um zwei wesentlich verschiedene Dinge - 
handelt, nämlich darum, ob das Protoplasma Wasser in seine klein- 
sten Interstitien, zwischen seine Molekülcomplexe aufuimmt, oder ob 
es Wasser durch dieselben hindurchsaugt, was auch wahrscheinlich 
passiv vor sich gehen kann, so will ieh nur die Wasseraufnahme 
zwischen die einzelnen Moleküleomplexe Imbibition nennen, die- 
Jenige in die grösseren Hohlräume aber Insuection.') Beider In- 
sucction kann das aufgenommene Wasser als kugelförmiger Kör- 
per erscheinen — die bekannten Vacuolen oder es wird in lang- 
gezogene äusserst feine Capillerräume aufgenommen. Viele Va- 
euolen verdanken ihre Entstehung der Erweiterung eines Insucc- 
tionscanals. 

Mit der Frage ob, wenn das Protoplasma als gleichmässige 
Masse erscheint, doch noch eine Differenzirung desselben im grö- 
beren Sinne anzunehmen ist, habe ich mich noch nicht beschäftigt. 
Es sei angenommen, das Protoplasma sei in der oben angedeu- 
teten Weise geschichtet, und dies sieht man bei den erwähnten 
Pflanzenhaaren ganz gewöhnlich, so erblickt man bei scharfer 
Einstellung des Mikroskopes auf einen horizontal unter demselben 
verlaufenden Faden in diesem äusserst zarte längsverlaufende 

1) Genauer Insuccation. 
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Linien, die das Licht stärker brechen; zwischen ihnen sind Streifen 
eingelagert, die in ihrem Lichtbrechungsvermögen mit der den 
Faden umgebenden Zellflüssigkeit übereinstimmen. Die ersteren 
Längslinien sind nichts Anderes als die Grundsubstanz des Pro- 
toplasmas; zwischen ihnen befindet sich wässrige Flüssigkeit. 
was aus dem Nachfolgenden erhellen wird. Man könnte nun a priori 
denken, das Ganze seien eine Menge getrennter Fädchen von 
Protoplasma in einem und demselben Gesammtfaden. Dem ist 
jedoch nicht so. Die Räume, die die wässrige Flüssigkeit ein- 
schliessen sind geschlossen oben und unten, was natürlich nicht 
direkt gesehen werden kann, was sich aber aus dem Verhalten 
der Körnchen ergibt. Man sieht zunächst, dass die kleinen Körn- 
chen für gewöhnlich in diesen zarten Plasmalinien liegen, und 
dass ihre Bewegung abhängig ist von diesen Linien. Ist ein 
Köiper innerhalb eines solchen zarten Längsstreifs von Proto- 
plasma, so zeigt er keine Spur von Molekularbewegung, ragt er 

aber zur Hälfte entweder in die Zellfüssigkeit oder in ein In- 
sucetionscanälchen, so zeigen sich schon Spuren derselben und sie 

tritt endlich vollkommen ein, wenn das Körnchen ganz frei in 
das Insucetionscanälchen geräth. In einzelnen Fällen ist die Mo- 

lekularbewegung so stark, dass man gezwungen ist anzunehmen 

man habe es mit einer sehr verdünnten wässrigen Lösung zu thun 
nicht mit wasserreichem Protoplasma innerhalb eines Canals. Ist 
der ganze Faden in einer fortschreitenden Bewegung begriffen, 

so wird auch das frei im Wasser tanzende Körnchen mit fortge- 
zogen; befindet sich aber nur ein Theil des Fadens in Bewegung, 
sei es der ober- oder unterhalb, links oder rechts liegende, so 

erhält dasselbe Anstösse verschiedener Art, wobei es aber doch 

längere Zeit seinen alten Platz behaupten kann; stösst aber das- 

selbe gelegentlich wieder an das Protoplasma an, so kann es 

rasch das Weite suchen. Dass eben ein solches Körnchen längere 

Zeit stets an demselben Ort herumtanzen kann beweist, dass es 

in einem geschlossenen Raume sich befindet, denn wenn diess 

nicht der Fall wäre, so würde es bald in die allgemeine Zeilflüs- 

sigkeit fallen, von wo aus es nur schwer wieder in das Protoplasma 
aufgenommen werden kann. Bei den diekeren Fäden erkennt 

man ferner auch, dass man es mit einem zusammengesetzten 

Canalsystem zu tbun hat, dessen Querschnitt wechselnde Form 

besitzt, und in welchem die wasserhaltigen Zwischenräume auch 
beständig Verschiebungen erleiden. Diese Dinge können -in be- 

sonders geeigneten Objecten direct gesehen werden. Mein Mi- 
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kroskop'), das zwar ich nichts weniger als zu den besten 

rechnen kann, gestattet mir immerhin, in nicht zu dünnen Fäden 

die Lage zu bestimmen, in der ich mich im deutlichen Sehen be- 

finde, so dass ich mir getraue zu sagen, ich bin in der obersten, 

mittleren oder untersten Lage eines Fadens; über den Verlauf 

der plasmatischen Kammern kann ich daher mit einiger Anstren- 

gung in’s Klare kommen. Ist einmal die Tatsache festgestellt, 

dass Körnchen, wenn sie Molekularbewegung zeigen, in den In- 

sucetionscanälchen liegen, so ist auch damit bewiesen, dass wenn 

dieselben ohne Molekularbewegung von einem Längsstreif zum 

andern quer herübergelangen, dass sie nicht durch das Insucetions- 
wasser gegangen sind, sondern dass sie mit oder ohne Plasma an 

oder in der oberen oder unteren Wand des Canals herüberge- 

gleitet sind, Die Körnchen gehen unter gewöhnlichen Umständen 
in oder an dem Protoplasma; sie befinden sich ganz gewiss nicht 

nur an der Oberfläche des Gesammtprotoplasmas, sie sind sicher 
eben so oft auch im Innern enthalten. Was aber das Wichtigste 

ist, will ich noch einmal betonen, dass nämlich die Körnchen sich 
weder in grossen noch in kleinen Kanälchen bewegen, wie es die 
Brücke’sche Vorstellung verlangt, sondern dass ibre normale 
Bewegung in oder an dem den wasserhaltigen Kanal umschlies- 
senden Protoplasma vor sich geht. 

Die Kanälchen sind grösstentheils langgezogen und enden 
meist mit schiefen Querwänden. Sie können für längere Zeit 
ibre Form behalten, obgleich Körnchen an ihnen entlang gleiten 
und ich gestehe offen, dass ich mich lange vergeblich bemühte 
zu entscheiden, ob wirklich nur Körnchen für sich vorüberziehen . 
oder ob zugleich immer Protoplasma weitergeführt wird, wobei 
dann anzunehmen wäre, dass es in der vorgeschriebenen Bahn 
sich für einige Zeit bewegen kann, ohne die Form des Kanals 
zu ändern; die Form des Kanals bleibt manchmal trotz der Be- 
wegung für kürzere Zeit ein und dieselbe, 

Zu dieser Anschauung eines Kanalsystems (durchaus nicht zu 
verwechseln mit einem schwammartigen Gerüste) bin ich nicht 
gekommen dadurch, dass ich das Protoplasma in seinem normalen 
Zustande und in seinen Bewegungserscheinungen einfach mit dem 
Auge verfolgt habe, denn die Erscheinungen, die ich beschrieb, 

1) Gewöhnlich benützeiich ein Gundlach’sches Mikroskop mit Immersions- 
system und schwacher Ocularvergrösserung, so dass die Gesammivergrösserung 
Ka 600 beträgt, welche Zusammenstellung auffallend helle und klare Bilder 
iefert. 
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sind gerade nicht so augenfällig, dass man sie auch bei normalem 
Protoplasma auf den ersten Blick erkennen würde. Es war das 
Studium des Einflusses der Elektrieität, die mich dazu hinleitete. 

Die Anwendung der Elektrieität behufs des Studiums der 
plasmatischen Substanzen ist desshalb von grosser Bedeutung, 
weil dieselbe jeden Augenblick gestattet in allen möglichen Ab- 
stufungen ihrer Stärke die Einwirkung derselben zu verfolgen; 
freilich sind sonst in dieser Richtung viele Fragen noch nicht 
zeitmässig, indem die experimentelle Physik noch vieles vorber 
zu lösen hat, ehe man in logischer Verkettung seine Fragen an 
den pflanzlichen Organismus stellen kann; man ist zwar zu weit 
gegangen, wenn man eine gewisse Antipathie verrieth gegen die 
Anwendung dieses Agens, indem man meinte, die mechanischen 

und physiologischen Wirkungen wisse man noch nicht recht zu 
sondern, allein ich möchte behaupten, dass die mechanischen, 
überhaupt die rein physikalischen Wirkungen der Elektrieität 
meist erst dann deutlich zu Tage treten, wenn von einer physio- 

logischen Wirkung nicht mehr die Rede sein kann, d. h. mit an- 
deren Worten das Protoplasma ist alsdann meist sehon todt. 

An die Elektrieität als Ursache der Protoplasmabewegung 

ist auch sehon oft gedacht worden, allerdings mehr, weil man 

das gänzlich Unverständliche durch etwas Unverständliches, was 

man gleichsam mehr fassen konnte, erklären wollte; man hat 
sich dieser Anschauung wieder mehr entfremdet, weil es nicht 
gelingen wollte, die auf- und absteigenden Plasmaströme bei der 
Rotation umzukehren, wenn die Elektricität in umgekehrtem Sinne 
die Zelle durchlief, Mit welchem Recht aber frage ich, sollte 

das Misslingen dieses Versuches einen Gegenbeweis abgeben, 
gegen eine Anschauung, die man heute wohl begründen kann, 

wenn man es nur, ernstlich versuchen will. Wer hat eine Ahnung 
davon, wie die elektrischen Ströme in der Zelle kreisen, wenn 

sie die Ursache der Bewegung sind? Wer kann sagen, dass man 
dieselben compensiren oder tibercompensiren könne, wenn man 

einfach einen elektrischen Strom durch eine Zelle oder ein 
ganzes Blatt jagt? Die Einrichtungen des protoplasmatischen 

Bewegungsorgans sind unter allen Umständen höchst complieirter 

Natur und eine Fortführung materieller Theilchen innerhalb der 

Zelle durch Anwendung strömender Elektricität beginnen meist 

erst, wenn die Bewegung des Protoplasmas gehemmt ist. 

Das Studium der Einwirkung der Elektricität auf das Pro- 

toplasma ist für mich von grossem Interesse geworden, weil ich 



122 

manche Erscheinungen kennen lernte, die meine Vermuthungen, 

sie sei die Ursache der Bewegung nur unterstützten, nie aber 

untergruben; allerdings stehen die gewonnenen Resultate in gar 

keinem Verhältniss zu der Mühe und Arbeit; ich habe mir’s aber 

nicht verdriessen lassen, weil auch nur eine geringe Förderung 

unserer Kenntnisse des Protoplasmas, dieses schwierigst zu stu- 

direnden Körpers, mir unter allen Umständen wichtig erschien. 

Eine künstliche Rotation, wie sie der der Charenzellen ähnlich 
ist, habe ich in den Zellen der Cueurbita-Haare zu Stande ge- 

bracht, indem ich einen elektrischen Strom durch die Zelle lei- 

tete. Das Protoplasma war aber jedesmal schon todt und schwamm 
in einzelnen Fetzen in der Zeile umher; mit dem Umdrehen der 
Ströme wendete sich auch die Rotation um. Wollte ich aber aus 
gleichen Erscheinungen in diesem Falle jetzt schon auf gleiche 

Ursachen schliessen; so hiesse das einen schlechten wissenschaft- 
lichen Sinn verrathen. 

Um äber endlich wieder zu meinem eigentlichen Gegenstande 
zurückzukehren, so wollte ich bemerken, dass diese Differenzir- 

ung des Protoplasmas weit leichter genauer verfolgt werden kann, 

wenn man dafür Sorge trägt, die Insucetion wachsen zu lassen, 
ohne dass die Imbibition sichtlich zunimmt. Dies geschieht,. 
wenn man durch die Zellen der Cucurbita-Haare einen Induetions- 
strom gehen lässt, der aber sehr schwach sein muss. Ich will 
bier nicht alle die Erscheinungen aufzählen, die schrittweise ver- 
folgt werden können, wenn der elektrische Strom an Stärke 
wächst; dies sei Gegenstand eines besonderen Aufsatzes,; für 
jetzt genüge zu wissen, dass die Protoplasmafäden breiter, dicker 
werden durch dieses Ageus, was dadurch bewirkt wird, dass 
Wasser aus der Zellflüssigkeit in’s Innere des Fadens eintritt, 
Wasser das sich zunächst wie es scheint nur in den Insucetions- 
eanälchen ansammelt, während die Plasmalinien, resp. Wände 
zunächst dieselbe Dicke behalten. Zugleich bemerkt man, dass 
eine grosse Anzahl Körnchen mit einem Male Molekularbeweg- 
ung zeigen, die vorher nicht wahrzunehmen war, und man über- 
zeigt sich, dass dies daher rührt, dass durch den grossen Spiel- 
raum, den die Körnehen in den Insucetionscanälchen jetzt haben, 
diese lange darin herumtanzen können, sofern sie sich einmal 
von den Plasmawänden losgelöst hatten, ehe sie wieder dem Plas- 
ma einverleibt werden, das vorderhand noch seine Bewegungen 
fortsetzt und seinen adhärirenden Köruchen wenig oder gar keine 

Molekularbewegung gestattet. Die Insucctionskanälchen können, 
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wenn man die Zelle sich selbst tiberlässt nach einiger Zeit wie- 
der an Grösse abnehmen und kein Mensch wäre im Stande zu 
sagen, dass mit dieser Zelle experimentirt worden wäre. .Körnchen, 
die in einem Insucctionskanal tanzen, wenn er noch so weit ist, 
können nicht in die Zellflüssigkeit fallen, ein Beweis wie schon 
erwähnt dafür, dass man es nicht mit einfachen Plasmafalten zu 
thun hat. Körnchen aber, die äusserlich dem Faden ansassen, 
fallen durch die Einwirkung der Elektricität leicht in die Zell- 
flüssigkeit, ein Vorgang der auch bei normalem Protoplasma, 
wenn auch selten gesehen werden kann. Fängt eine Zelle aber 
an auf natürlichem Wege abzusterben, so sieht man sehr häufig, 
dass die Plasmakörnchen die in oder an der Oberfläche des Plas- 
mas sich bewegten, dasselbe verlassen und alsdann in der Zell- 
flüssigkeit umhertanzen. 

Ich will nicht vergessen zu erwähnen, dass auch Hofmeister") 
a priori die Brücke’sche Anschauung, dass eine körnerreiche 
Flüssigkeit innerhalb des Protoplasmas ströme, für durchführbar 

hält; seine Entgegnungen gelten nur der alles erklären sollenden 
Contractilitätsichre. 

Wir sind durch die obigen Auseinandersetzungen zu folgen- 
dem Hauptsatz gekommen: 

„Für einzelne Fälle ist es erwiesen, dass das Proto- 

plasma ein Kanalsystem ist. Die Plasmakörnchen bewegen 

sich in oder an den Wänden der wässrige Lösungen einschlies- 
senden Kammern; niemals sieht man eine körnchenhaltige 
Flüssigkeit in dem Protoplasma strömen; es sind nicht in sich 
zurücklaufende Kanälchen vorhanden, sondern dieselben sind 

vielfach unterbrochen durch Querwände. Die Configuration 
der Kammern wird durch die Bewegung der plasmatischen 
Wände fortwährend verändert; nur für kürzere Zeit kann 

eine Form eingehalten werden.“ 

Was nun die zweierlei Bewegungen betrifft, die mehrere 
Forscher annehnıen, so lassen mich meine Beobachtungen auch 
hier nicht beistimmen. Man hat sie als wesentlich unterschieden, 
weil man oft sehen kann, dass eine Menge Körnchen an einer 
Masse ruhenden oder fast ruhenden Protoplasmas rasch vorüber- 
strömen. Diese Thatsache ist nie bestritien worden. Um dess- 

1) Hofmeister. Pflanzenzelle., Leipzig. Englmann p. 62, 
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halb aber zweierlei Bewegungsarten zu unterscheiden, müsste die 

Voraussetzung richtig sein, dass die kriechenden Theile ihre lang- 

same Bewegung ein für allemal beibehalten; dies ist aber nicht 

der Fall. Es ist eine sichere Thatsache, dass ein und dieselbe 

Masse bald langsam sich bewegt, bald ruht, bald wieder im ra- 

schesten Tempo davoneilt. Dass einzelne Theile nicht nur plötz- 

lich in einen ruhenden, sondern auch in einen festeren Zustand 

übergehen können lehrt beispiellsweise folgendes: Ein Protoplasma- 

faden hatte sich in einer Cucurbitahaarzelle derart abgezweigt, 

dass er nach Kurzem eine Brücke bildete zwischen zwei dicken 

Fäden; die Brücke war schiefausgespannt zwischen diesen; die- 

selbe blieb plötzlich stehen für längere Zeit, trotzdem in den sie. 

tragenden Fäden die Bewegung lebhaft vor sich ging; in letzte- 

ren war die Bewegungsrichtung des Protoplasmas und der 

Körnehen so, dass alle Theile in dem einen nach rechts gingen, 

in dem andern nach links; die schief aufgespannte Brücke blieb 

nicht stehen, weil sie dem Zuge der Aufhängefäden nicht mehr 
nachgeben konnte, denn die Anordnung war so getroffen, dass 

bei ihrer Fortführung einer oder beiderseits sie unter allen Um- 

ständen hätte kürzer werden müssen. Es wäre zu erwarten ge- 
wesen, dass wenn die Ansatzstellen der Brücke auch nicht sich 

selbst hätten weiterbewegen können, dass sie durch die strömen- 

den Theile passiv mitgerissen worden wäre, selbst vorausgesetzt, 

dass eine ruhende nicht sichtbare Partie die Haftpunkte abge- 

geben hätte. Die Brücke blieb stehen. Es bleibt somit nichts 

Anderes übrig als anzunehmen, dass die Ansatzstellen der Brücke 
und ein Theil der Aufhängefäden plötzlich in einen ruhenden, 
unverschiebbareren d.h. festeren Zustand ühergegangen ist. Diese 
sichere Thatsache, der leicht noch andere hinzugefügt werden 
könnten, lehrt zugleich, dass das Protoplasma nicht immer gleich 

leicht verschiebbar ist in allen Richtungen. In Bezug auf das, 
was ich hier hauptsächlich durch dieses Beispiel zeigen wollte, 

geht hervor, dass die Eigenschaften ein und desselben Proto- 
plasmas mehr oder weniger in der Zeit wechseln können, ein 
Umstand, der wie ich kaum mehr zweifeln kann, mit die Ursache 
ist der vielen Streitfragen, die die Consistenz des Protoplasmas 
zum Gegenstand haben. . 

Hanstein') hebt mit Recht hervor, dass die Bildung der 
das Innere der Zellen durehziehenden Fäden meist unrichtig ge- 
schildert werde. 

1) Sitzungsberichte der niederrheinischen Gesellschaft in Bonn.  p. 221. 



mn 

135 

Heidenhain?) lässt die Fäden bei Vallisneriaepidermis- 
zellen und Hydrochariszellen derart entstehen, dass an einer 
Stelle der Wandschicht sich zunächst ein kleiner Protoplasmake- 
gel erhebt, der sich quer durch die Zelle verlängert bis er das 
Protoplasma der gegenitberliegenden Seite der Zelle erreicht; 
gewöhnlich soll der Faden dann wieder nach einiger Zeit zer- 
rissen werden. 

Ebenso behauptet Hofmeister?) die Bildung der Fäden 
bei Tradescantia virginia und Esbalium agreste sei ähnlich der 
der Mycomycetenplasmodien. Ebenso wie dort sollten zuerst 
entweder an den dickeren Streifen des Wandbelegs und der be- 
reits vorhandenen Stränge keulige Hervorragungen entstehen, 
die hyalin, körnchenlos sind; erst wenn sie eine gewisse Länge 
erreicht, sollten Körnchen in sie einströmen und nun würden sie 
sich verlängern und Anastomosen bilden. Auch er gibt ein Zer- 
reissen der Stränge zu, 

Um die Identität der Bewegungserscheinungen des Proto- 
plasmas der Polythalamien und der Radiolarien zu demonstriren 
lässt endlich auch Häckel°) die Fäden der Tradescantiazellen 
in der eben angegebenen Weise sich bilden. 

Die Entstehung der Fäden bis ins Kleinste zu verfolgen hat 
grosse Schwierigkeiten. Knotige Anschwellungen sowohl des Wand- 
belegs als auch der Fäden können allerdings oft genug gesehen 

werden, dass dieselben sich aber verlängern, um Fäden zu bilden, 

bestreite ich durehaus und ich schliesse hierin mich nur den Ent- 

gegnungen Hansteins an. Hanstein weist darauf hin, die 
Fäden träten als seitliche Falten aus der Fläche des Wandproto- 
plasmas oder aus schon bestehenden Bändern heraus. Hanstein 
lässt einfach eine Partie Plasma sich seitlich als Falte abgeben. 

Meine Beobachtungen machen mir es wahrseheinlich, dass die Bil- 

dung der Fäden folgendermassen vor sich gehe. Ein Insuccations- 

kanal schwillt in Folge von Wasseraufnahme an; liegt derselbe 

nahe an der Zellflüssigkeit, so hebt er das über ihm liegende 
Protoplasma wenig oder weit ab. Das Ganze sieht aus, als habe 
sich eine Falte abgehoben, da man nur den optischen Querschnitt 
des abgehobenen Theiles sehen kann; befinden sich aber zufällig 

. freie Körnchen innerhalb dieses ringförmigen abgehobenen Teiles 

1) Heidenhain. Studien des physiologiehen Instituts zu Breslau. p.63. 
2) Hofmeister. Pflanzenzelle. p. 45. 

3) Häckel. Radiolarien. p. 98. Berlin. Reimer. 
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und dem Wandbeleg, so sieht man, dass man es mit einer ge- 

schlossenen Blase zu thun hat, die sich erst später oben und 

unten Öffnet, was nicht direkt wahrgenommen werden kann der 

Feinheit der Protoplasmaplatten halber. Ist der Faden gebildet, 

so strömen neue Massen in ihn ein und er kann so lange 

werden, dass er diagonal die längste Zelle durchsetzt. In letz- 

terem Falle lässt er aber nur eine geringe Dicke zu, und folgt 

bald dem Protoplasma eigenthümlichen Bestreben wieder zu ver- 

schmelzen. Die Verschmelzung geschieht äusserst rasch, Der 

Strang kann sich seitlich an das Wandbeleg anlegen und mit 

einem Schlag wird derselbe der Länge nach in dasselbe aufge- 

nommen. Ein Zerreissen von Plasmasträngen kommt niemals 

vor, Daraus geht hervor, dass die Bewegung der das lanere 

der Zelle durchziehenden Fäden nicht bedingt ist durch ein ein- 
faches Ziehen von dem Wandbeleg her; ebensowenig kann ge- 
sehen werden, dass die Bewegung bedingt sei durch ein Schieben 

von der einen Seite der Wand aus, Dinge, die ich früher als be- 

kannt voraussetzte, als ich über die Art Bewegung der Protoplasma- 

fäden sprach. 

Wir haben bei Cucurbitahaarzellen und andern gesehen, dass 

das Protoplasma nicht als eine homogene Substanz erscheint, 

sondern dass dasselbe durchdrungen ist von äusserst feinen, zahl- 
reichen, langgezogenen Wassertheilchen, dass dasselbe differenzirt 

ist. Wir haben ferner gesehen, dass die Volumenzunahme des 
Gesammtprotoplasmas bedingt ist in erster Linie durch die Er- 
weiterung der Wasserkanälchen, dass diese endlich zu dem werden 
können, was man gewöhnlich unter Vacuolen versteht. Wir sind 
desshalb zur Kenntniss einer gröberen Structur desselben gelangt. 
Von der Structur der Grundsubstanz des Protoplasmas haben wir 
noch nicht gesprochen. Ob dasselbe imbibitionsfähig ist in dem 
Sinne, wie es Nägeli in jener bekannten genialen Abhandlung 
für die Stärkekörner nachgewiesen hat, wird die Zukunft zu ent- 
scheiden haben. Molekularstruetur muss dasselbe unter allen 
Umständen besitzen, eine Molekularstructur, derenthalb wir in 
erster Linie von Organisation des Protoplasmas reden. Die An- 
sichten über dieselbe schwanken noch zwischen zwei Extremen 
hin und her. Einerseits ist es die Ehrenberg’sche, die von 
wenigen Anhängern vertreten wird, nach der selbst bei den nie- 
drigsten Organismen ein und derselbe Bildungstypus herrscht, der 
bei den höher organisirten Thieren zu entschiedenerem Aus- 
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drucke kommt. Er sagt‘): „Ein Thier ist jeder dem Menschen 
in den Hauptsystemen des Organismus gleicher lebender Körper 
ohne Gleichmass dieser Systeme oder jeder (und mit Sicherheit 
nur ein solcher) Organismus, welcher ein Ernährungssystem, ein 
Bewegungssystem, ein Blutsystem, ein Empfindungssystem und ein 
Sexualsystem besitzt.‘ Dieser Standpunst ist jetzt fast allgemein 
überwunden. Andererseits ist der Glaube an eine formlose und ein- 
fache Structur des Protoplasmas ebenso wenig stichhaltig. Das Pro- 
toplasma muss eine complicirte Structur und Organisation besitzen. 
Abgesehen von der Bewegung desselben, die möglicherweise nicht 
einmal direkt im Zusammenhange mit der Organisation steht 
muss die letztere aus den Gestaltungs- und Ernährungsvorgängen 
desselben erschlossen werden. Die Abscheidungen festerer Ge- 
bilde nach Aussen und nach Innen sprechen für sie. Alle diese 
Erscheinungen gestatten nicht das Protoplasma als formlose 

Masse zu bezeichnen, deren Theile in jeder Richtung gleich leicht 
verschiebbar sind. Ich kann mich wenig einverstanden erklären, 
wenn Häckel®)sagt: „Wir können durch die positive Beobachtung 
Jederzeit die Thatsache erweisen, dass an der Stelle eines Zellen- 

aggregates oder eines Complexes verschiedener anderer histologisch 

differenzirter Elementartheile bei dem Protoplasma etwas ganz an- 
deres vorhanden ist, nämlich eine durchaus homogene Flüssigkeit, 

deren Elementartbeilchen (Moleküle) in höchstem Grade die Fähig- 
keit besitzen, nach allen Richtungen des Raumes hin ihre gegen- 
seitige Lage beliebig zu verändern“ und dann weiter: „Man 
sieht die Körnchen jedes beliebigen Punktes an jeden beliebigen 

andern Punkt des Mutterbodens und der davon ausstrahlenden 
Pseudopodien in succesiver Ortsveränderung durch Benutzung 
wechselnder Ströme hinwandern und überzeugt sich in der That 
aufs unzweifelhafteste, dass jedes kleinste Primitivtheilchen oder 
Molekül eines zusammenhängenden Sarcodekörpers durch succe- 
siven Ortswechsel an den Ort jedes beliebigen andern gelangen 
kann.“ Es ist zwar wahr, es sieht so aus, als ob die einzeinen 
Theilchen beliebig sich in einander bewegen könnten. Bei Ver- 

1) Ehrenberg. Ueber die Acalephen des rothen Meeres und den Or- 
ganismus der Medusen der Ostsee. p. 347. Abhandlungen der Königl. Akad. 
der Wissensch. zu Berlin 1835. 

2) Häckel., Dic Radiolarien. p. 97. — Häckel schliesst sich der Ansicht 
einer nicht geringen Anzahl von Autoritäten an, indem er nicht nur die 

Sarcode für identisch erklärt mit dem Pflanzenprotoplesma sondern such die 

Bewegungserscheinungen beider. 
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schmelzungen von Protoplasmafäden kann mau beobachten, dass 

einzelne Körnchen augenblicklich seitlich von einem Faden in 

den andern in diesen weit hinein sich verlieren können; es ist 

diess und andere Beispiele aber noch kein Beweis, dass ein Plas- 

matheilchen von einem Ort zum andern beliebig gelangen kann. 

Der Schein spricht zwar dafür, aber die Thatsache, dass das Pro- 

toplasma nicht beliebige Formen bei seinen Bewegungen annimmt, 

dass es manigfache aber doch bestimmte Gestalten durchläuft 

und die absolut nothwendige complicirte Organisation, die man 

voraussetzen muss, lässt eine solche Anschauung nicht zu, 

Ich will es bei diesen Andeutungen bewenden lassen; ich bin 
mir nur zu gut bewusst, dass meine Erfahrungen in diesen Dingen 

weit zurückstehen gegen diejenigen eines Mannes, der in so 

klarer Weise und tiefblickend sieh über die Organisation des 
Protoplasinas ausgesprochen hat. Brücke gebührt das Verdienst 

diese Fragen ernstlich angeregt zu haben; ihm ist man zu Aner- 
kennung gezwungen. 

Verkaufs-Offert. 

Zu verkaufen: eine wohlgeordnete und ansehnliche Pfan- 
zensammlung, enthaltend: Die Flora von Deutschland, Frank- 
reich, Italien, der Schweiz, Schweden efc.; ferner an Crypto- 
gamen: die Farrnkräuter, Laub- und Lebermoose, Algen, Flechten 
und Schwämme von Deutschland nebst vielen ausländischen Arten 
sowie eine reichhaltige Käfersammlung. 

Nähere Auskunft ertheilt 

” 

Louis Funk 
in St. Georgen b. Bayreuth. 

Corrigenda in No.7. 
3.% Z. 23 statt des Wassers — der Zeilflüssigkeit. 
» nn Zi % statt Körnchen — ihren Körnchen. 
» 99 2. 17 statt -strömung — -strömung.' 
» nA Tv.u. statt darbiete — darbietet. 
» » 2.6 v. u. statt nicht schwer — schwierig. 
„100 Z. 3 statt kann — könnte. 

Redacteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubauer’schen Buchdruckerei | 
(Chr. Krug’s Wittwe) in Regensburg. 
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Beiträge zur Kenntniss der südamerikanischen 

Olacineae und Icacineae. . 

Von Dr. A. Engler. 

Bei der Bearbeitung genannter Familien für die Flora Bra- 
siliensis(Fase. LX.) hat sich einerseits eine nicht unbedeutende 
Anzahl neuer Arten, sogar eine neue Gattung ergeben, anderer- 

seits ist es mir bei dem nicht unbedeutenden Material, welches 

den Mitarbeitern an jenem gigantischen Werke zur Verfügung 
gestellt wird, gelungen, über mehrere schon früher beschriebene 
Formen genauere Daten zu geben. Da dieFlora Brasiliensis 
nicht einem Jeden zugänglich ist, so hielt ich es für zweckmäs- 
sig, das Neue, was sich bei meiner Bearbeitung ergeben hat, kurz 
zusammenzustellen. 

Was zunächst die Begrenzung der Familien betrifft, so konnte 
ich mich nicht entschliessen, die von Bentham und Hooker 

in den Gen. Pl. I. p. 342 angenommene zu befolgen, weil ich 

die Vereinigung der Icacineae selbst als besondere Tribus mit 

den echten Olacineae nicht für natürlich halten kann. Schon 

Miers,?) der nicht bloss die südamericanischen, sondern auch 

die asiatischen und afrikanischen Olacineae genau untersucht und 

1) Miers, Contributions to Botany I. p. 48. 

Flora 1873. 9 
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eine Menge Formen abgebildet hat, in der Begrenzung der Arten 

jedoch nicht immer glücklich war, bat darauf hingewiesen, dass 

die Olacineae einem ganz andern Verwandschaftskreis angehören 

als die Icacineae. Auch Baillon') kam durch seine vergleich- 
enden Untersuchungen zu demselben Resultat. Allerdings schei- 

nen auf den ersten Blick einige scheinbar gemeinsame Merkmale 

für die Vereinigung beider Familien zu sprechen, die bei der 

Mehrzahl der Formen vorkommende klappige Knospenlage der 

Blumenblätter, die;an derselben häufig auftretenden Haarbüschel 

und Leisten, die einfächrigen und einsamigen Steinfrüchte. Je- 

doch ist zu berücksichtigen, dass trotz dieser äusseren Aehnlich- 

keit der Grundtypus der Olacineae durchaus verschieden ist von 

dem der Ieacineae; denn bei den Olacinese ist nermal ein in 

seinen Gliedern dem Blumenblattkreis opponirter Staubblattkreis 

während bei dem Icacineae-Typus die Glieder des typischen Staub- 

blattkreises mit denen des Blumenblattkreises alterniren., Vermehr- 

ung der Glieder des Staubblattkreises kommt bei den Olacineae vor; 

aber schon der Umstand, dass die mit den Blumenblättern alter- 

nirenden Staubblätter sich nur selten in derselben Zahl und frucht- 

bar wie die opponirten entwickeln, weist darauf hin, dass sie dem 

normalen Typus der Ölucineen-Blüthe fremd sind. Noch wichtiger 

ist die Beschaffenheit des Ovariums. Bei allen Olacineae ist die 

Fächerung desselben eine unvollständige; die mehr oder weniger 

vollständigen Scheidewände oder die centrale Placenta reichen nie 

bis zum Scheitel des Ovariums, während das Ovarium der Iecaci- 
neae ursprünglich in soviel Fächer getheilt ist, als Carpelle an 

der Bildung desselben theilgenommen haben. Bei der grossen 

Mehrzahl der Olacineae ist in jedem unvollständigen Fach nur 
eine hängende Samenknospe angelegt, bei den Icacineae dagegen 
zwei: Wenn bei einzelnen Olacineae schon ven Anfang an nur 
eine einzige aufsteigende Samenknospe auftritt, so dürfte dies 
auf eine Verkürzung der Placenta und unterbliebene Ausbildung 
der andern Samenknospen zurückzuführen sein. Bei allen Olaci- 
neae Sowie bei vielen Icacineae entwickelt sich nur eine Samen- 
knospe zum Samen, der dann die Höhlung der Frucht ausfüllt 
und die Betrachtung dieses fertigen Zustandes hat dazu verleitet 
die von mir nicht befolgte Vereinigung beider Famnlien vorzu- 
nehmen. Uebrigens ist es nicht schwer bei einzelnen Icacineae 
namentlich bei Arten der Gattungen Emmotum, Poraqueiba, Villa- 

1) Baillon in Adansonia II und IH: Memoire sur les Loranibardes. 
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resia mehr als einen Samen in der Frucht aufzufinden. Dazu 
kommt noch, dass das Integument der Samen der Olacineen ein- 
fach, das der Icacineen-Samen aber doppelt ist. Dies kann ich, 
soweit getrocknetes Material ausreicht, bestätigen; leider besitzen 
wir in unsern botanischen Gärten noch keine Olacinea, um an 
frischem Material Untersuchungen machen zu können. 

Berücksichtigt man die angegebenen Verhältnisse, so ist die 
nahe verwandtschaftliche Beziehung der Olacineaezu den Santala- 
cege ersichtlich, auf welche schon Robert Brown hingewiesen 
hatte. Die Icacineae dagegen gehören in die Nähe der Zlieineae. 
Es haben einzelne Autoren geglaubt, die Existenz eines Kelches 
bei den Olacineae in Zweifel ziehen zu müssen und haben das 
grosse, die Frucht vieler Olacineae umgebende (Heisteria) oder 
eng umschliessende (Ziriosma) Gebilde für eine Art von Involu- 
erum, die Corolle aber als Perianthium angesprochen. Es würde 
zu mehrfachen Wiederholungen dessen führen, was Miers in 
seiner Arbeit a. a. O. sagt, wenn ich hier diese Frage ausführ- 

licher behandeln wollte. Meiner Ansicht nach ist der Umstand, 
dass bei den nächsten Verwandten der Olacineae, den Santalaceae 
und Loranthaceae ein Kelch fehlt, kein Grund gegen die Vereini- 
gung dieser Familien in eine Ordnung, ebensowenig, wie die Ga- 

mopetalie einzelner Olacineen-Formen ein Grund ist, dieselben 

von den dialypetalen Formen zu trennen. Wenn in den Systemen 
die Olacineae noch an einer ganz andern Stelle als die ihnen 

zweifellos am nächsten verwandten Sanfalaceae und Loranthaceae 
aufgeführt werden, so ist dies nur eben eine Concession, die man 
der althergebrachten Eintheilung in Monorhlamydeae und Diplochla- 
mydeae macht, von der man aber bei der Aufstellung eines wahr- 
haft natürlichen Systems ebenso abgehen muss, wie es praktisch 

schon so oft bei der Eintheilung in Gamopetalae und Dialypetalae 

geschieht, ich erinnere nur an die Saxifragaceae und Rutaceae. 

Dies möge genügen zur. Erklärung der Auffassung, welche 

ich bei Bearbeitung genannter Familien befolgt habe; ich gebe 

nun in Folgendem die noch nicht von andern Autoren publicirten 

Bestimmungen der von den verschiedenen Reisenden gesammelten 

hieher gehörigeu Formen, sowie die Diagnosen der von mir neu 

aufgestellten Arten. 

I. Olacineae. 

I. Aptandra Miers: 3 Species. 

Conspectus Specierum. 
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A. Flores brevissime pedicellati; fere sessiles 
1. A. tubicina Benth. 

B. Flores pedieellis multo longioribus insidentes. 

Folia membranacea, basi acuta. Alabastra urceolata, parte 

inferiore oblongo-cylindrica 
2, A. Spruceana Miers- 

Folia subeoriacea, basi obtusa. Alabastra urceolata, parte 

inferiore ovata j 
3. A. liriosmoides Spruce. 

U. Ximenia Plum.: 2 Species, darunter 1 neue. 

2. Ximenia coriacea Engl. in Mart. Fl. Bras. Fasc. LX. p. 10 ramis 

paullumflexuosis ramulisque evolutis densius foliosis, raro aborienti- 

bus spinosis; foliis coriaceis utrinque glaberrimis, nervo medio subtus 

valde prominente, lateralibus minus prominulis, supra loco nervi 

medii sulcatis, oblongo-elliptieis vel oblongis, apice leviter emar- 

ginato apieulo minutissimo mucronulatis, margine tenuiore pellu- 

cido revoluto integris, petiolo brevissimo fultis; floribus pedicellis 

erassiusculis aequilongis vel brevioribus instructis, singulis aut 

binis vel ternis peduneulo breviori insidentibus; calyeis coriacei 

dentibus late ovatis acutis; alabastris obovatis; ovario oblongo- 

conico, stylo filiformi breviore coronato. . 

Mart. Fl. Bras. l. c. t. I. Fig. II. (habitus cum analysi). 

Frutex 2—4 m.altus, ligno albo duro, cortice cinereo. Rami 

teretes, juniores purpurascentes, dense foliosi, internodiis vix 1 

cm. longis; ramuli raro aborientes spinosi. Folia obseure viridia 
sicca brunnea, 3'/,—5 em. longa atque 1—1’/, cm. lata, raro ma- 
jora, petiolo 17/,—2 mm. longa suffulta. Peduneuli 1—2 mm. 
longi; pedicelli 4—6 mm. lg. Calyx diametro 3 mm. metiens. 
Petala fere 6 mm. longa atque parte latissima 2 mm. lata, alba, 

sieca purpurascentia, extus glabra, intus parte apicali excepta pilis 
ochroleucis, siceis rufis, 2 mm. longis densissime barbata. Sta- 

minum filamenta tenuissima 2 mm. longa, albida; antherae 2 mm. 
longae, connectivo paullulo superatae. Ovarium 2 mm. longum. 
Stylus 1’; mm. longus. Drupa ignota. 

Adnotatio. Haec planta, multis notisa X. Americana L. fa- 
eillime dignoscenda, in b. Martii colleetionibus atque observatio- 
nibus: n. 1996 nomine Lasiodaphne inermis signifieata est; at 
plantam ad Ximeniam inermem L. pertinere non puto, quum 
Linnaei plantae Jamaicensis folia ovata atque pedicelli uniflori 
describantur. Quamvis nostra planta cum Linnaei planta ex 
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deseriptione congruat ramis plerumque inermibus, attamen propter fo- 
lia minime ovata cum Linnaei specie Jamaicensi confundi non potest. 

Habitat in Brasiliae provineia Bahia in montosis ad Villa do 
Rio das Contas: Martius; ad Jacobina atque alio loco accuratius 
haud indicato prov. Bahiensis: Blanchet n. 3583!; in prov. Minas 
Geraös Serra do Galheiro: Sello n. 1892, 1378}; pr. Almeira: 
Riedel!; in campis arenosis pr. Alegres et pr. Curvellos: Riedel 
n. 2652!. — Floret Sept. Oct. — Hamadryas, Oreas. 

I. Piychopetalum Benth.: 1 Species: 

Pi. olacoides Benth. Poeppig n. 2966. 

IV. Heisteria Jacq.: 20 südamerikanische Species, deren 
Uebersicht ich folgen lasse, darunter 10 neue Arten. Hierzu 
muss ich bemerken, dass diese Formenkreise der einzelnen Arten 
meist sehr klein sind, viel enger, als sie z. B. von mir bei der 

Bearbeitung der Saxifragen hingestellt wurden. Es hat diess 
darin seinen Grund, dass das reichhaltigste Material von exoti- 
schen Formen immer noch nicht im Stande ist, die Beobachtungen 

zu ersetzen, die man selbst im Freien an einheimischen Pflan- 

zenformen anstellen kann. Würde man die exotischen Formen 

von eben so vielen benachbarten Fundorten vor sich haben, wie 

die europäischen, so würde sich die Begrenzung mancher Arten 
. wohl anders herausstellen; ich gestehe daher selbst zu, dass ein- 

zelne der in Folgendem aufgestellten „Arten“ vielleicht nur einen 

provisorischen Werth haben. 

Conspeetus specierum Americae meridionalis. 

Sect. I. Aulacocarpae Engl. 1. e. 13. Drupa supra truncata, medio 

apiculata atque elevatione annulari instructa, costis 20 laevibus 

longitudinalibus notata. Calyx fructifer maximus, horizontaliter 

expansus, tenuiter membranaceus i. H. Kappleri Sagot. 

Sect. II. Leiocarpae Engl. Drupa globosa aut ovata, laevis. 

Calyx fructifer auctus, cupuliformis, membranaceus aut coriacens. 

A. Flores 10- (rarius 12-) andri. 
a) Drupa sphaerica. 

a. Calyeis fructiferi lobi acuti. 

Calycis lobi drapam globosam non omnino obtegentes. 

Folia lineari-lanceolata 2. H. longifolia Spruce. 

Calyeis lobi drupam omnino ineludentes. Folia oblonga. 

3. H. Maytenoides Spruce. 
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ß. Calycis fructiferi lobi obtusi. 
I. Calyx fractifer tenuiter membranaceus, inter lobos plicatus, 

lobis drupae accumbentibus 

4. H. Spruceana Engl. 
II. Calyx fructifer lobis patentibus. 

Calyx subcoriaceus. Foliorum nervi laterales marginem 

non assequentes 5. Il. Guyanensis Engl. 

Calyx membranaceus. Foliorum nervi laterales mar- 

ginem assequentes 6. H. pallida Engl. 

b) Drupa obovata aut ovata. 
a. Calyeis fructiferi radius drupam longitudine haud aequans. 

ß. Calycis fructiferi radius drupam longitudine superans. 
I. Calyx fructifer distinete lobatus aut dentatus, erectus. 

Ramuli recti; petioli laminae sextam vel octavam partem 

aequantes; calycis lobi late triangulares 
7. H. ovata Benth. 

Ramuli inter folia alternatim geniculato-fexuosi; petioli 

laminae decimam vel duodecimam partem aequantes; 
‚ calycis lobi obtusi 8. H. flexuosa Engl. 

Il. Calyx fructifer indistincte 5-undulatus vel lobatus. 
1. Calyeis fructiferi erecti radius drupae tertiam partem 

longitudine vix aequans 9, H. densifrons Engl. 
2. Calyeis fructiferi reflexi radius drupae dimidium lon- 

gitudine superans. 
Calyeis fructiferi radius drupae dimidium longitu- 
dine paullo superans; folia elliptiea; pedicelli 
petiolis multo breviores 

10. H. cyanocarpa Poepp. et Endl. 
Calyeis fructiferi radius drupam longitudine fere 
aequans; folia lanceolato-elliptica; pedicelli di- 
midium petiolorum aequantes 

11. H. nitida Eng). 
I. Calyx fructifer ad medium usque vel tertia parte lobatus. 

1. Folia ovata, valde coriacea 12. H. citrifolia Engl. 
2. Folia oblongo-elliptiea aut lineari-lanceolata, mem- 

branacea. 
* Folia oblonga vel oblongo elliptica. 

Flores pedicellis brevissimis insidentes 
13. H. Brasiliensis Engl. 

Flores pedicellis dimidium petioli aequantibus in- 
sidentes . . . ..... 14 A. laxiflora Engl. 
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** Folia Jineari lanceolata 15. Z. salicifolia Engl. 
II. Calyx fructifer fere ad basim usque partitus 

16, H. caulifolia Smith. 
B. Flores 5- (rarius 5-) andri. 

Flores pedicellis petiolo triplo brevioribus insidentes 
17. H. pentandra (Benth.) Engl. 

Flores pedicellis petiolum subaequantibus insidentes 
18. H. acuta Engl. 

App. Species haud satiscognitae atqueincertaesedis: 
19. H. acuminata (Humb. et Bonpl.). 
20. H. mierocarpa Spruce. 

4. Heisteria Spruceana Engl. 1. c. p. 15 ramis atque ramulis 
gracilibus; foliis laete viridibus membranaceis utrinque glaberi- 
mis, supra nitidulis, loco nervi medii subtus yalde prominentis 
suleatis, nervis lateralibus supra immersis, subtus prominulis, 
ovato-lanceolatis, basi vix acutis, infra medium summum versus gra- 
datim attenuatis; floribus breviter pedicellatis; calyce fructifero 
tenuiter membranaceo cupuliformi ad medium usque 5-lobato, 
inter lobos plicato, lobis ovatis obtusiusculis drupae accumbentibus 

eamque includentibus; drupa giobosa pallida. 
Arbor. Rami atque ramuli tenues, cortice tenui brunneo in- 

strueti, internodiis 1',—2 cm. longis. Folia 1--1'/, dm. longa 
atque 41, —7 cm lata, petiolis 6-12 mm. longis suffulta. Pedi- 

celli fructiferi 4—5 mm. longi. Calyeis fruetiferi, tenuiter mem- 
branacei, pallide brunnei radius longissimus fere 2 em., brevissi- 

. mus in sinus exiens 1’/, em. longus. Drupa globosa diametro 
1'/s em., albida. 

Habitat in Brasilia septentrionali ad oram meridionalem fluv. 
Rio Negro usque ad coneursum flum. Solimöes: Spruce n. 1510. — 
Fructifera Majo. — Najas. 

Obs. Omnium specierum nulli alteri nisi H. longifoliae 
affinis, a qua differt, imprimis foliis tenuioribus lanceolatis, non ob- 
longis, atque calyeis lobis obtusiuseulis. 

5. Heisteria Guyanensis Engl. \. ec. p. 15: ramis remote foliosis; 
foliis membranaceis, utrinque glaberrimis atque viridibus, mar- 
gine revolutis, supra loco nervi medii subtus valde prominentis 
sulcatis, nervis lateralibus marginem non assequentibus, arcuatis 
et inter se conjunctis, late ellipticis, basi acutis, apice acumi- 
natis, petiolo brevi suffultis; floribus. ..... ; ealyce fructifero sub- 
eoriaceo, cupuliformi, haud plicato, 5-Iobato, lobis brevibus latis 
obtusis patentibus, drupam globosam superantibus. 
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Mart. Fl. Bras. 1. c. tab. IV. Fig. II. (habitus). 

Arbor. Ramuli tenues, internodiis 2—3 em. longis. Folia 

7—15 em. longa atque 2'/,—5'/scnı. lata, petiolo 8—10 mm. longo, 

subtereti, supra leviter atque late sulcato suffulta,; nervorum Ia- 

teralium fines a margine circa 5 mm. remoti, venis arcuatis inter 

se conjuncti. Pedicelli fructiferi 1—1'/s cm longi. Drupa globosa 

longitudine latitudineque 1 mm., sarcocarpio nigrescente. 

Habitat in Guiana, loco acuratius non addieto: Herb. Fischer. 

Adnot. Haec species magis quam aliis, plantae a cl, Jac- 

quin iv stirp. Amer. t. 81. illustratae (7. coccinea Jaeg.) similis 

est; attamen cum illa confundi non potest, quum in planta Jar- 

guiniana pedicelli in axillis foliorum solitarii, baud faseiculati 
(teste Griseb. in Fl. of the Br. W. Ind. Is}. 310.) et fructus ovales 
haud globosi inveniantur. 

6. Beisteria rallida Engl. 1. c, p. ramis densius foliosis; 

foliis tenuiter membranaceis, utringne glaberrimis, supra canes- 
centibus, margine revolutis, nervo medio lateralibusque utrinque 
prominent:bus, lateralibus marginem usque euntibus ibique arcu- 

atis sese attingentibus, oblongis, basi acutis, apicem versus at- 

tenuatis, petiolo Iaminae circa decimam partem aequante suffultis; 

floribus compluribus longius pedicellatis, pedicellis floriferis di- 
midium petioli aequantibus vel superantibus, fructiferis petiolo 
longioribus; calyce florifero 5-dentato, dentibus triangularibus 
acutis, fructifero ampliato membranaceo, cupuliformi haud plicato 

indistinete 5-lobato, drupam globosam haud aequante, 
Ramuli teretes canescentes, inter folia paullum flexuosi in- 

terno diis 1—2 em. longis. Folia 9-—12 cm. longa, 31/,—5!/, em. 
lata, petiolo I cm. longo suffulta; nervorum lateralium fines mar- 
ginem fere assequuntur ibique venis arcuatis inter se conjunguntur. 
Pedicelli floriferi '%—1 cm. longi, fructiferi paullum incrassati 
atque longiores. Alabastrum ovatum, Calyeis fructiferi radius 
longissimus 1 cm. longus. Drupa globosa, supra depressa, 1 cm. 
longa atque lata, pruinosa. j 

Habitat in Peruvia orientali prope Tarapato: Spruce n. 45311. 

» (Fortsetzung folgt.) 
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Beiträge zur Flora der hawai’schen Inseln, 
von Dr. Heinrich Wawra, 

(Fortsetzung.) 
e 

Peea rotundifolia Gray 1. c. 344 t. 37. . 

Flores hermaphroditi, pro genere majusculi. Calycis foliola 
e basi dilatata ovata acuminata. Petala lanceolata apice intus 
denticulo aucta, margine involuta glabra, cal. fol. duplo longiora. 
Stamina cum petalis infra discum inserta, filamentis vix com- 
pressis inaequilongis. Discus crassus fuseus quadrilobus, lobis 
cal. fol. oppositis. Ovarium depresso-globosum, disco basi im- 
mersum, velutino-puberulum. Stylus filiformis ovario plus duplo 
longior, inferne puberulus superne incrassatus et in stigmata 4 
crassa cuneata recta divisus. — Capsula (post dehiscentiam) pol- 
licem lata, minute verruculosa vel sublaevis, coceis usque ad ba- 
sin liberis obovoideis antice usque ad basin — dorso triente 
superiore fissis, endocarpio glabro flavido. Semina pisi fere 
ınagnitudine lucida, in loculo bina. 

Oahu, am Waiolani 1649. 

Die Pflanze ist nach Beschreibung und Zeichnung in Gray 
ganz sicher P. rotundifolia, doch zeigen ihre Blüten ganz andere 
Verhältnisse; die gezeichneten sind viel kleiner und scheinen 
unvollkommen gewesen zu sein. 

Pilea oblongifolia (2) Gray 1. c. 343. 
Ramuli graciles divaricati; teretes ad ramificationes manifeste 

compressi et dilatati, glabri. Flores polygami in cymulis vel ra- 
cemulis axillaribus petiolo pollicari subduplo longioribus; pedun- 
culi graciles nudi; pedicelli pedunc. fere aequilongi, bractearum 
parenus vel duobus remotis hirsutulis instructi. Calyx glaber, 
cum petalis glanduloso punctatus. Petala cal. duplo longiora, 
apice intus appendiculata, cal. fol. textura. Stamina inclusa fila- 
mentis complanatis, iis cal. fol. opositis longioribus; antheris sagi- 
tatisi. Discus hypogynus crassus; ovarium glabrum; stylus ov. bre- 
vior; stigma 4-lobum (in fl. masc. stylus nullus, stigma obsolete 
4-sulecum). Capsulae solitariae vel rarius geminae in pedunculo 
gracili, pro genere tenerae, fuscae, glabrae, subtiliter et parce 
reticulatae, stellatim 4-coccae, coccis pro genere angustis, oblongis 
divaricatis, nonnisi basi coalitis, 8 lin. longis antice usque ad 
basin = dorso vix ultra quadrantem sup. dehiscentibus; endo- 
carpio soluto reticulato glabro. Semina ovoidea in loculis solita- 
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ria, vel gemina et tunc oblonga, pisi fere magnitudine, sem. 
testa atronitida. 

Kauai, Thal von Hanalei, um Kealia 2018. 

Die Beschreibung in Gray etwas unbestimmt; die dort er- 
wähnten subcarinirten Folliceln finden sich bei unserer Pflanze 
nicht, doch scheint Gray selbst auf dieses Merkmal kein beson- 
deres Gewicht zulegen; bedenklicher ist der Umstand, dass Gray 
den schlanken Bau dieser Pflanze nicht mehr hervorhebt. Trotz- 
dem möchte ich keinen Anstand nehmen, diese auf den Inseln 
nicht seltene Pflanze der P. oblongifolia einzureiben; die Blüten 
scheinen nicht vollständig zu sein. Gray gibt nur einige An- 
deutungen über die fruchtbaren Blüten. — Die kleinen Schüpp- 
chen an den Blütenstielen sind die einzigen haarigen Organe an 
der ganzen Pflanze. 

Melicope grandifolia Gray l. c. — 

Folia (in spec. nostr.) sesquipedalia in petiolum bipollicarem 
sensim velabruptius angustata, tenera. Flores minuti in fol. axillis 
eirciter 10 fascieulati. Calycis imbricati foliola semiorbicularia 
lineam longa, fusca. Petala in aest. imbricata calyce subduplo majora, 
tenera, late ovata apiculata, acumine intus appendiculo tenero, 
(an semper ?) bifureo, basin versus spectante aueta. Stamina 8, 
disci integri margini inserta, inclusa, filamentis latissimis (antheris 
fere latioribus), antheris (an fertilibus ?) medio dorso affıxis, 
loculis discretis. Ovarium semiglobosum quadrangulum in stylum 
crassum OoV. longiorem quadrangulum apice obsolete quadrilobum 
desinens. 

Aus Hillebrands Herbar 2396. 
Ich erhielt von Dr. Hillebrand einen kleinen Zweig mit 

Blättern, in deren Axeln einige Blüten sitzen; die letzteren sind 
wohl nicht vollständig entwickelt, doch lässt sich durch sie (die 
ziegeldachförmige Knospenlage der Kronblätter) wenigstens so 
viel constatiren, dass Gray Recht hatte, diese Pflanze, (deren 
Blüte und Frucht er nicht kannte) zu Melicope (und nicht zu Pe- 
lea) zu stellen. — Mann in seiner Enum. Haw. Pl. erwähnt ihrer 
gar nicht. 

Der Umstand, dass die Gattungen Pelea und Melicope poly- 
gamische Blüten haben, erschwert die Bestimmungen sehr bedeu- 
tend, doch scheinen die nicht vollständig entwickelten Blüten 
mehr rudimentäre Spätlingsblüten zu sein, bei denen meist Ova- 
rium und Antberen verkümmern. Blüten, welche mit Früchten 
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zugleich an einem Zweige sich finden, sind wohl grösstentheils 
solche verkümmerte Blüten, sehr selten finden sich darunter voll- 
kommene, und diese sind dann hermaphroditisch. Die vollkom- 
menen Blüten sind weit grösser als die unvollkommenen. Finden 
sich an Einem Zweig Blüten ohne Früchte, so sind sie immer 
vollkommen und hermaphroditisch. — Meine Sammlung enthält 
fast lauter Fruchtexemplare, daher so wenig fertile Blüten. Es 
muss auffallen, dass Gray von „alle Blüten fertil“ nur dann 
spricht, weıun seinen Pflanzen die Früchte fehlen. 

Melicope cinerea Gray ]. c. 350 t. 39. 
Kauai, um Halemanu 2099 a. 

Melicope cinerea Gray fwn. barbigera. Melicope barbigera Gray. 
l. c. 351. t. 39. 

Kauai um Halemanu 2099 b. 

Die letztere unterscheidet sich von der vorhergehenden durch 
gar nichts als durch die langbehaarte Mittelrippe der Blätter und 
solche behaarte Blätter finden sich mitunter auch an den Zweigen 
der vorigen Pflanze H. Mann I. c. 162. 

Zanthoxyllum dipetalum H. Mann En. Haw. Pl. 160; Conna- 
rus Kavaensis H. Mann |. ce. 162. 

Calycis foliola vix lin. longa semiorbicularia, glabra crassa, 
margine intenerito ciliolata. Petala duo, aestivatione valvata cras- 
sissima, cal. fol. quadruplo longiora, carnosa glaberrima ovoidea. 
Stamina 4, fil crassiusculis, antheris supra basin commectivo lato 
affıxis, obtusis; loeulis basi diseretis. Ovarium mammaeforme, 
stylo et stygmatibus nullis; disco hypogyno nullo. 

Kauai um Halemanu 2141, 2363. . 

Die Ovarien (uns. Pflanze) scheinen steril zu sein. 

Zanthoxyyllum Kavaiense Gray |. c. 354; Mann I. c. 160. 
Kauai um Halemanu 2138. 

Platydesma campanulatum H. Mann 1. c. 160. 
Kauai um Kealia 2065, 2368. 

Loranthaceae. 

Viscum moniliforme Blume. 
Variirt ungemein, doch lassen sich die verschiedenen Formen 

auf zwei Hauptgruppen zurückführen, auf „rundgliedrige“‘ und 
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„plattgliedrige“, wovon die erstere ziemlich constant bleibt,  wäh- 
rend die zweite veränderlicher ist. 

var. & terös: artienlis teretibns. 

Oahu, am Waiolani. ete. 1971.- 

var.-b: planım : "artienlis planis, 

. fm. a longe artieulata: strietum articulis lat. multo longioribus. 

Kauai, am ‚Pohakupili 2054. 

fm. B breviarticulata: ‚strietum. artioulis. at. vix Tongioribus 

vel ea brevioribus. 

. Oahu 2524, Maui 2525.. 

fm, Y pendula: pendulum, ärtionlis Itisimis 

Kauai, um Halemanu 2139, - 

- Die letzte Form hat gegen - 17 Zoll lange, Ys—1 Zoll hohe . 
Glieder; und ’da ihre Früchte auch viel grösser sind ‘als bei den 

vorhergehenden; so. bildet sie vielleicht- für sich eine eigene Spe- 

cies. Leider fehlen allen Lorath. unserer Sammlung die Blüten 

° durchaus, , 

‚Leguminosae.. 

Canavalia ‚galeata Gand. Voy. Freyc. 136. 

Oahu,. Kaalagebirge 2209. 

Desmodium triflorum DC. 
Oahu, am Kohanuhanui 1721. : 

Indigofera Anil L. 
 Oahu ete..2278. 

% Cassia Gaudichaudii Hook. et Arn; Bocc, Vor. 81. 

Kauai, um Waihee 1940. 

. Guitondina Bondue L. “ Ze i u 
Kauai, um Waihee 1963. u 

"Edwardsia chrysophylia Salisb.. - -© u j 
Maui, am Haliakala.  - me na 

: Mimosa pudiea. B 

‘Maui um Waihee. 1959. 
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Acacia Koa- Gray. 

. .» Oahu etc. 2337. 

“ Vigna Oahuensis Vogel. - 
Oahu 2351. 

Strongylodon Tueidum Seem. Be 
Aus Hillebrands Herbar 2395. °  ._ 

Crotalaria Assamica?. Benth: ZEREE : 

_Oahu, um Honolulu ‚2404. 

Phaseolus amoenus Sol. 

Oahu, um Honolulu 2406. 

“Ferner enthält die Sammlung zwei ‚i (imporlirte?). Desmodien 
(1962 a, b) und eine kultivirte Cassia (2053). 

Die Zahl der einheimischen Leguminosen ist s auffallend ge- 
ring gegen jene der importirten. .' 

%. 

Celastrineae. i 

‚Die Sammlung enthält einen kleinen Zweig (aus Hillöbrands 
Herbar 2282) einer strauchartigen Pflanze, welche höchst. wahr- 
scheinlich einem ‚neuen -Celastrineen-Genus angehört; doch wage 
ich nicht nach dem vorliegenden sehr unvollständigen Exemplar 
ein solches aufzustellen. Die. Pflanze hat alternirende nebenblatt- 
lose einfache Blätter, einen fünfblättrigen imbrieirten Kelch, fünf 
Blumenblätter, die oberhalb des Kelches ein dickes stark behaartes 
Schüppehen.: tragen und: mit ‘den Kelchblätteri unterhalb der 
Scheibe "eingefügt sind; meist acht auf der. fünfeekigen Scheibe 

‚stehende das Ovarium eng umschliessende Staubgefässe mit ge- 

knieten haarigen Fäden und ovalen einwärts gekehrten Antheren, 
sitzenden verkehrt eiförmigen 3—3-fächr. Fruchtknoten, eine. sitz- 
ende. undeutlich 2—3-lappige Narbe; Eichen carunkulirt einzeln 
aus dem Grund des Fachs aufsteigend. Steinfrucht (?unreif) 

. 2—3-fächrig. . ... . . Die Blüten stehen in. dichten ‚kurzen end- 
ständigen Rispen. — Von den haw. Inseln ist nur eine einzige 
Celastrince bekannt, -Perrottetia Sandwicensis, von der.aber unsere 
Pflanze weit abweicht; näher scheint ihr- Maylenus zu. stehen, 
was jedoch ..an derselben besonders auffallen muss, das ist die 
vielseitige - Uebereinstimmung ihres Blütenbaues: mit jenem der 

Sapindaceen und: namentlich mit dem von Bapindus selbst (petala 
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5, supra unguem squamula aueta, "receptaeulo inserta, stamina 8 

disco intus inserta). — Da sich die Celastrineen von den Sapin- 

daceen nur durch das Vorhandensein von Eiweiss unterscheiden 

so muss es wegen-Mangel an Früchten unentschieden bleiben, 

zu welcher von diesen zwei Familien unsere Pflanze zu stellen 

wäre; ihre einfachen Blätter lassen eher eine Oelasirinee vermu- 

tben.’) — er 

Umbelliferae. 

Banicula Sandwicensis Gray S. Paeif. Expl. Kxpd, L 708. 

Maui, Fuss des Haliakala 1888. 

x 

Araliaceae. 

Regnoldsia Sandwicensis‘ "Gray 1. 2.. 124 [3 9. 

Aus Hillebrands Herbar .2399. . 

" Hedera Gaudichaudii Gray 1. €. 710 £. 90. Aralia. trigyna 
. Gaud: Voy. Freye. 474 t. 98; Panaz Gaudichaudii De. Hook. et 

Arn. Voy. Beech. 84. u \ 

Maui, am Haliakala 1929, 2397. 

"Hedera- Gaudichaudiä Gray. var. .f oo; Gray 5 e Panaz 

‚ovatum Hook, et Arn. 1. «. Ze es 

" Dahu 2981. = GE - 

- - 9 ortsetzung folgt) 

„Fortschritte der Mycologie in Ungarn. 

Ohnerächtet des noch immer. sehr regen politischen Lebens, 
welches noch immer die besten Kräfte des Landes in Anspruch 
nimmt, liegt das. Feld.der Wissenschaft in Ungarn ‘nicht mehr 
brach, Veberall und in allen Zweigen sieht man die Bestrebungen, 
uachzuholen, was die kampferfüllten abgelaufenen Jahrhunderte 
versäumt haben. Der Mittelpunkt, aus welchen die belebenden 

Strahlen nach allen Richtungen wirken, ist die ungarische Aka-" 
demie der Wissenschaften, welche keine Opfer schent, um die 
auftäuchenden Kräfte ‚ohne Rücksicht" auf Nationalität in ihrem 

3) Unsere Pflanze sieht einer austselischen Art (Piiplogottis Cunningkami) 
sehr ähnlich, und gehört vielleicht auch zur Gattung. Ziple Inttis, trotzdem 
dass die erwähnte Art zusammengeseizte Blätter besitzt; le er war ich nicht 
in der Lage eine Analyse ihrer Blüten vorzunshinen, 



, 
| 

N 
i 
£ 
k 

” 
{ 

au 

wissenschaftlichen Streben aufzumuntern‘ ‘und zu ünterstätzen. 
Es ist nicht die Aufgabe, Alles aufzuzählen, was diese Richtuhk 
bereits zu Tage ‚gefördert hat, nur auf eines der Jüngsten Resul- 
tate auf die, Herausgabe der Icones seleetae Hymenomy- 
cetum Hungariae will ich die Aufmerksamkeit. des botanischen 
Pblicums lenken. 

Die &ahlreiehen- Aufsätze, welche Stepkan Schülzer in 
den Jahrküchern des Wiener zool. bot. Vereins publieirte, ‚waren 
nur Auszüge aus einem grossen mycologischen Werke, in welchem 
dieser, fleissige ‚Forscher alle seine inycologischen Erfahrungen 
in Begleitung sehr genauer  colorirter Zeichnungen. niedergelegt 
hat, Dieses Werk hat die Akademie für einen hohen Preis käuf- 
lich an sich gebracht und nich eitschlösseii; die darin enthaltenen 
Schätze dem gesammten botanischen ‚Fablieum zugänglich zu 
machen. - 

Mit. Auswahl und. Zusammenstellung wurde Karl Kaleh- 
brenner, Mitglied der Akademie, der sich speciell dem Studium 
der Hymenomyceten zuwandte und im ‚regen Verkehr mit ‚dem. 
Vater der Myeologie Elias Fries steht, betraut. 

Wie aus dem: ersten erschienenen Hefte ersichtlich ist, nahm 
Kalchbrenner als Muster die Icones seleetae hymenomycetum 
von Frigs,- welches Muster er sowohl in Bezug auf die in latei- 
nischer und ungarischer Sprache columnaliter gegebenen Diagnosen 
wie-aueh in Bezug -auf die Tafeln so vollkommen erreicht hat, 
dass sein Werk als eine Fortsetzung des oben erwähnten Fries’ 
schen ‚angesehen werden kann. Das erschienene Heft enthält 

auf 10 Tafeln einundzwanzig Agaricus-Arten in natürlicher Grösse. 

Druck und artistische “Ausstattung, dureh den Verein „Athenaeüum‘ 

besorgt, lässt nichts zu wünschen übrig. 
Eperies (Ungarn) im März 1873. 

Prof. Friedr. Harsling. 

. Anzeige 

- Im April dies Jahres erscheint die XUL und XIV. Lieferung meiner 

. Lichenes selecti Germaniae, 

60 Lichenen-Speeies in ausgezeichneten instruetiven Exemplaren enthaltend, 
worunter-folgende seltene und zum Theil neue Arten vertreten sind?- 

Abrothallus viduus Kbr. n. sp. — Acohium Neesii. — Arthopyrenia lap- 

Ponica Anzi. — Bialorinn commatala. — Biotorina Bouteillei, — Calillariu 

Tulosq. — Celidium Schaereri. — Cladonta eristatella Fuck. — Cyphelkum 
Zexile. — Dacampia Hookeri. — Endocarpon dntestiniforme, — Endocar- 



pon Moulinsü. —. Lenormandia viridis.. — „Leptogium cimiciodorum. — 
Lithosphaeria Geisler. — Lopodium muscicolum. — Mallotium Hilden- 

brandä, — Manxonia_ Cautiana Gsxrov. — Melanormia velutina. — Par- 

mela Tribiacia. — Parmelia ditousa Nyl. — Polyblastia. sericea.. — Poly- 

biastia lactea. — Polyblastia moüstrum Kbr. n..sp. — Psorolichla pelo- 

des Kbr. 1, sp. — Sarcosagium biatorellum. — Spilodium [uscopurpureim. — 

Steinia luridescens Kbr. n. gen. et sp. — Siägmatomma porphyrium. — T0- 

ninia caulescens Anzi; — Wilmesia centrifuga' ec. fr. 

.. Der Preis dieser Sammlung, welche nur direkt von mir bezogen. werden 

kann, beträgt wie früher 5 Thlr pr. Cour. 

"Breslau, im März 1873.- - . I. 
Bu “ " ‚Prof.-Dr. Körber, Palmsir 14, 

‚Verkaufs-Offert. 

Zu verkaufen: eine wohlgeordnete und ansehnliche Pflan- 

zensammlung, enthaltend: ‘Die ‚Flora . von Deutschland, Frank- 

reich, Italien, der Sehweiz, Schweden ete.; ferner an Crypto- 
‚gamen: die Farrnkräuter, Laub-'und Lebermoose, Algen, Flechten 

und Schwämme von Deutschland nebst vielen ausländischen Arten, 

sowie eine reichhaltige Käfersammlung. 
* Nähere Auskunft ertheilt. . 

| nen Louis Fırk 
in St, » Georgen b. Bayreuth, 

Personalnachrichten. 

Dr. Joh. Peyritsch, Custos am k, k. botanischen Höfkabi- 
net in.Wien hat.sich als Erivasdıgent der Botanik an der Wiener 

Universität habilitirt. ” m. 

-W. Amherst Hayne ist am 5; Januar, 26 Jahre alt, Bi Catania 
gestorben; er gab voriges Jahr interessante Mittheilungen über 
die Flora von Moal heraus. 

Eile 

x: 

edankens: Dr Singen "Druck ie Fr Noubanerschen Bachdruckergl 
> (Chr. Krup’s Wiki) im Regensburg. 



56. Jahrgang, 

NR 10. Regensburg, 1. April .1873. 

Inhalt. J. Reinke: Zur Kenntniss des Rhizoms von -Corallorhiza und 
‚Epipogon. — Dr. A. Engler: Beiträge zu Kenntniss der ‚südamerikani- 
scheri Oläcineae und Ieaeinege, Fortsetzung. — Dr. Heinrich Wawrsa: 

"Beiträge zur Flora der Hawai’schen . Inseln, Fortsetzung. 

Ran Mn —— 

Zur’ Kenntniss des Rhizoms‘ von Corallorhiza 
und Epipogon. 

Von 7. Reinke. 
Le 

Gewächse niederer Entwicklungsstufe, aus der Reihe der 
Thallophyten, zeigen bereits häufig eine Differenzirung in einen 
Wurzelstock und einen aufstrebenden Theil, den man unter dem 
Gesichtspunkt des Gegensatzes zur Wurzel als ein Analogon zum 
Stamm der höhern Gewächse betrachten kann: beide Gliederungs- 
systeme, das stammartige und das würzelartige, sind. aber nur 
verschiedenen Anpassungen unterworfene Gliederungen ein und 
desselben Thalloms, es besteht keine vollständige‘ Analogie zwi- 
schen dieser Gliederung und der Sonderung höherer Pflanzen in 
Wurzel'und beblätterten Spross. 

Es kant dieser Differenzirungsprocess sich vollziehen in 
einer Zelle. Die 'Schwärmspore von Vaucheria, ein indifferentes 

Phytom, ohne alle Gliederung, kommt zur Rube und entwickelt 
sogleich aus ihrem vorderen Theile zunächst zahnartige, bald 

wurzelartige Fortsätze, mit welchen sie -im und am- Substrate 
haftet; darnach erst streckt sie den andern Theil. ihres Zellen- 
‚leibes” zum langen verzweigten, im Wasser äuthenden Schlauche. 
Keine Scheidewand trennt ‚den wurzelartigen Theil, ein. einziger 
Plasmakörper erfüllt die ganze Pflanze; das sogenannte Rhizoid 
ist nur noch hervorgehoben durch das mangelnde as Norophyli. 

Flora 1873... - 
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Diesem Typns sehliesseg viele Algen und Pilze sich an, unter 

ersteren besondere Schön Dotrydium und Caulerpa, unter den 

letzteren die Mehrzahl der einzelligen Schimmelpilze. Ganz ähn- 

lich verhalten sieh diejenigen Fadenalgen und Fadenpilze, welche 

nieht aus einer Zelle sondern aus einer Zelllinie bestehen; eine 

Oedogonium-Pflanze entwickelt sich aus ihrer Schwärmspore wie 

eine Vaucheria, der erste Sehritt ist die Differenzirung in ein Rhi- 

zoid und in den Zellenfaden. Auch die aus vielzelligen Zellen- 

körpern gebildeten Fucaceen reihen sich den eben betrachteten 

Fällen an, es sei nur auf die Keimung der Sporen von Fucus 

. verwiesen; ferner senken auch die grossen fleischigen Pilze, wie 
die Hymenomyceten, die oberirdischen Gastromyceten und viele 

Ascomyceten, endlich manche Flechten wurzelartige, vielzellige 

Fasern in ihr Substrat, um demselben die nöthigen Nährstoffe 
zu entziehen. Alle diese Pflanzen haben das Bedürfniss nach 

Organen, mittelst deren sie einerseits an ihrer Unterlage haften 

andrerseits aus derselben das zu ihrer Existenz nothwendige 

Wasser nebst den darin gelösten Nährstoffen sich aneignen. :Ob 

diese Organe mehr verzweigten Fasern gleichen (wie bei Vau- 

ekeria, vielen Pilzen) oder einfache Haftseheiben darstellen (wie 
bei der Mehrzahl der Tange) ist morphologisch von geringer Bedeu- 
tung; stets sind diese Rhizoide durch Anpassung eines Theils 
des Thallus an eine bestimmte Funktion hervorgegangen und da- 
durch zu dem übrigen Thallus in einen Gegensatz, und zwar in 

den Gegensatz der Metamorphose, getreten; sie sind aber dem 
übrigen Thallus homologe Bildungen, 

Die Moose, welehe in ihrer Geschlechtsgeneration bereits 
eine deutliche Trennung in Stamm und Blätter zeigen, zeichnen 
sich durch ein eigenthümliches Rhizoidsystem aus: sie entsenden 
Haare in den Erdboden, welche zwar als lange, einfache Schläu- 
che den einzelnen Aesten des Rhizoids von Vaucheria etc. gleichen, 
aber keinerlei Homologie zum Laubspross des Mooses oder einem 
seiner Theile besitzen, welche doch zwischen den Rhizoiden und 
dem übrigen Thallus der Thallophyten besteht. 

Eine solche morphologische Ungleichwerthigkeit als höhere 
Stufe der Differenzirung zeigen auch die Gefäss-Pflanzen, die 
Cormophyten und Anthophyten, in den Beziehungen ihrer oberir- 
dischen Theile zum Wurzelsystem. Die ersteren sind durchweg 
Sprosse, sie gliedern sich in Stamm (Kaulom) und Blätter (Phyl- 
lome), welche sich begriffich gegenseitig bedingen, dazu im 
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Gegensatze sind die Wurzeln Thallome ), sie bestehen aus viel- 
zelligen, sich verzweigenden Gewebekörpern, deren einzelne 
Glieder jedoch keine bemerkenswerthen morphologischen Gegen- 
sätze darbieten. 

So schreitet die morphologische Differenzirung, durch welche 
sich Theile verschiedener Pflanzen einem und demselben fune- 
tionellen Zwecke anpassen, von den einfacheren zu den zusam- 
mengesetzteren Örganisationsstufen fort; bei jenen wurde die 
Homologie der modifieirten oder metamorphosirten Theile festge- 
halten, bei letzteren ist die Steigerung des Gegensatzes eine so 
erhebliche, dass man eine morphologische Gleichwerthigkeit des 
Stammes (Sprosses) und der Wurzel nicht mehr festhalten kann. 
Wie wir. aber auf dem Gebiete der Lehre von den Pflanzenformen 
nicht zum Ende kommen, wenn wir die Formbegriffe in, ich 
möchte sagen, hermetisch abgeschlossene Kategorien einfügen, 

" wenn wir allgemeinere Begriffe ganz unvermittelt neben einander 
stellen, wenn wir nicht überall Typen annehmen, zwischen denen 

verbindende Formen sich finden, so bieten uns auch die Gefäss- 
pflanzen Bildungen dar, welche, homolog dem Stamme, dennoch 

habituell und physiologisch den Wurzeln sieh nähern, dieselben 

in einzelnen Fällen ganz vertreten. Es sind das die sogenannten 
Rhizome, ein Ausdruck, welcher sich auch für die Rhizoiden der 

Thallophyten beyutzen lässt.’ 
Unter Rhizom pflegen wir die unterirdischen, in der Regel 

Niederblätter tragenden Stammtheile unserer Stauden zu verstehen, 
welche periodische Sprosse an die Oberfläche senden, die sich 
belauben, assimiliren, Blüthen und Samen tragen, Reservestoffe 

bilden und nach Vollendung dieser Arbeiten ihrer Vegetationspe- 

riode welken und absterben. Ihren Hauptzweck erfüllen diese 
Rhizome sicherlich als Reservestoffbehälter; daneben istaber auch 

kaum eine nützlichere Vorriehtung denkbar zum Schutz der in 
der nächsten Sommerperiode zur Entfaltung kommenden Vegeta- 
tionspunkte, als dieselben im Erdboden zu bergen: hier sind sie 
den schädlichen Einflüssen der Temperatur und der Athmosphä- 
rilien entzogen, sie sind keinen feindlichen Angriffen der über 
den Boden hinstreifenden Thiere ausgesetzt. Reservestoffe sind 

1) Die Wurzeln als Thallome aufzufassen scheint mir der sicherste und 
allein eonsequent durchführbare Weg zu sein, um zu einer brauchbaren Defi- 
nition derselben zu gelangen. Näheres darüber wird eine hoffentlich bald 

erscheinende Schrift „Horphologische Abhandlungen“ bringen, deren 

Druck durch den Strike der Leipziger Seizer seit Januar unterbrochen wnrde, 
19* 
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in einer hinreichenden Zahl im Herbste angehäuft, um im Früh- 

jahr die schlummernden Keime zu’ beleben und hervorzutreiben. 

Biologisch verhalten solche Rhizome sich auf verschiedene 

Weise; insbesondere sind zwei allgemeinere Fälle zu unterscheiden. 

Im ersten Falle ist ein Rhizom perennirend im strengsten Sinne 

des Wortes; mehrere, oft viele Jahre lang versieht derselbe Stock 

die Aufgabe als Reservestoffmagazin, füllen sich dieselben Zellen 

allherbstlich mit Stärkemehl, um dasselbe im Frühjahr wieder 

za entleeren; diese Rhizome gleichen darin den Stämmen unserer 
Bäume. Im zweiten Falle dagegen ist das Rhizom nur jährig; 
nachdem sein Inhalt im Frühsommer von der austreibenden Knospe 
aufgesogen, stirbt es ab, der Basaltheil des Sprosses wird zum 
Reservestoffbehälter, eine Knospe desselben zum Spross für das 
nächste Jahr; so reihen sich in zeitlicher Aufeinanderfolge die 
einzelnen Rhizom-Generationen kettenförmig an einander. — 
Beide typische Formationen sind übrigens durch vermittelnde 

Bildungen mit einander verknüpft. 
Eine Eigenschaft worin die Rhizome, insbesondere die krie- 

chenden, der Wurzelfunetion entsprechen, besteht in der Fähig- 
keit, die Bodenflüssigkeit mit ihrer Oberfläche endosmotisch auf- 
zunehmen. Zwar fehlt es noch an experimentellen Nachweisen 

für diese Fähigkeit; allein schon die anatomische Betrachtung 
lässt keinen Zweifel an dieser Auffassung zu., Die Epidermis 
dieser Rhizome — wofern dieselbe nicht durch einen Korkring 

ersetzt ist, welche Fälle sich dieser Betrachtung entziehen — ist 

nicht cutienlarisirt, sondern weich und unverändert und setzt 
einem diffundirenden Wasserstrom keine Hindernisse entgegen. 

In den meisten Fällen wird dennoch die Hauptarbeit des Auf- 
saugens durch Wurzeln versehen, welche am Rhizom hervorbre- 

chen; letzteres ist dann mit einem ächten Wurzelsystem gepaart. 
Bei einigen Pflanzen dagegen fehlen die Wurzeln ganz und gar, 
sie werden durch das Rhizom vollständig vertreten, und dieses 
versieht für die Pflanze die gesammte Wurzelthätigkeit neben der 
Funetion als Reservestoffbehälter, eine Erscheinung, welche uns 
am prägnantesten bei Corallorhiza innata und Epipogon Gmelini 
entgegentritt, und daher an diesen beiden humusbewohnenden 
Orchideen eine nähere Erläuterung finden mag. 

Den meisterhaften Arbeiten von Irmisc h*) verdanken wir 
bereits eine genaue morphologische Kenntniss des Rhizoms und 

1) Irmisch,, Beiträge zur Biologie und Morphologie der. Orchideen, Leip- 
zig 1859. 
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der Sprossfolge sowohl bei Corallorhiza als auch bei Epipogon; 
auch eine Erörterung der biologischen Verhältnisse dieser beiden 
merkwürdigen Pflanzen findet sich in den betreffenden Abschnit- 
ten seines Buches über die Orchideen. 

Die Pfahlwurzel abortirt bei Epipogon und Corallorhiga, wie 
bei allen darauf untersuchten einheimischen Orchideen; nur der 
Stammtheil des Keimlings entwickelt sich zu einem reich geglie- 
derten, unterirdischen Rhizom. 

Von Epipogon beobachtete Irmisch') sehr junge Keim- 
pflanzen; dieselben bestanden thatsächlich aus einer kurzen nicht 
weiter entwieklungsfähigen Pfahlwurzel, welche Irmisch nicht 
als Radicula gelten lässt, sondern „Keimaxe“ nennt, und einem 

dieselbe krönenden Knöspehen. Das letztere strekt sich zu einem 
dünnen Ausläufer, während aus den Axeln seiner beiden ersten 

unvollkommenen Scheidenblätter bereits dicke, fleischige Aeste 

hervorbrechen, die ersten Anfänge des Rhizoms. Die Aeste des 

Rhizoms tragen alternirende, rudimentäre Blätter, welche bei ihrer 

zarten Beschaffenheit bald ganz aufgelöst werden und schwinden; 
die Narben ihrer Insertionslinien, anfangs deutlich hervortretend 
werden schliesslich ebenfalls gänzlich verwischt und unkenntlich, 

In den Axeln dieser unvollkommenen Blattgebilde entwickeln 
sich mit grosser Regelmässigkeit Knospen, welche die Formen 
des sie tragenden Muttersprosses wiederholen. Auf diese Weise 

gewinnt das Rhizom seine eigenthümliche starke und doch regel- 
mässige Verzweigung, welche in einer Ebene sich centrifugal 
alsbreitet. Während die Internodien der Aeste für gewöhnlich 

sich nicht strecken, so wandeln sie sich häufig an ihrer Spitze 

in zarte und schlanke Ausläufer mit deutlichen Schuppenblättern 
und verlängerten Internodien; der Endtrieb dieser Internodien 
scheint sieh wieder zu einem fleischigen, corallenartigen Rhizom 
umgestalten zu können, während das mittlere Stück derselben 
schrumpft und verwest. Uebrigens entstehen auch in den Blatt- 
axeln der Ausläufer Knospen, welche nach der Auflösung des 

Ausläufers zuneuen, selbstständigen Pflanzen heranwachsen: eine 
reiche Quelle rein vegetativer Propagation. 

Einzelne Zweigspitzen des Rhizoms bilden sich zu Blüthen- 
standsknospen aus; sie heben durch Streekung die bereits unter- 
irdisch in allen ihren Theilen vollendete Inflorescenz über den 
Erdboden empor. 

1)1 ce, pag. 44 &, 
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In Betreff der anatomischen Struetur bemerktIrmisch, dass 

ein eentraler Cambiumstrang alle Zweige des Rhizoms durchziehe, 

wie Schacht!) es bereits angegeben hat, welcher keine Gefässe 

enthält; erst in den Inflorescenzen entwickeln sich einige Spiral- 

gefässe. Dieses axile Skelett wird von einem grosszelligen Pa- 

renchym umgeben,“ welches besonders in den jüngeren Theilen 

Stärkekörner führt und sonst „eine gelbliche, klumpige Masse, 

wie in den älteren Wurzelfasern von Neottia Nidus avis.“ 
Auf der Oberfläche der Rhizome wie auch bereits an der 

Keimpflanze finden sich Haare, welche den Wurzelhaaren höherer 

Pflanzen entsprechen. 

Bei Corallorhiza innata fand Irmisch die „Keimaxe‘ oft noch 

an alten, blübenden Individuen. Aus den Axein der Plumular- 

blätter entwickeln sich schon Rhizomäste wie bei ‚Zpipogon, 
während der Endtrieb sich häufig an seiner Spitze bereits in 

eine Infloreseenz umwandelt; in andern Fällen werden seitliche 

Knospen zu Blüthenständen. ‚Die Ausbildung der Blätter verharrt 

auf einer ähnlich niederen Stufe, wie bei Epipogon. Die Seiten- 

zweige entstehen als Knospen in den Blattaxeln, etwas oberhalb 

der Insertionslinie; wegen der alternirenden Blätter stehen auch 

sie, ursprünglich wenigstens, in einer Ebene. Auf der ganzen 

unterirdischen Oberfläche der Pflanze finden sich büschelweise 
gruppirte Saughaare, welche auf papillenartigen Vorsprüngen 

stehen. In dem „eentralen Gefässbündel“ finden sich hier wirk- 

liche Gefässe, im Grundgewebe Stärkmehl und jene oben erwähn- 
ten „klumpigen Massen.“ 

Für eigene Beobachtungen standen mir Exemplare der Co- 
rallorhiza innata zu Gebote, welche ich auf einer Excursion mit 
Hrn. Hofrath Grisebach in der Pfingstwoche 1872 unweit Nord- 
hausen auf dem für Botaniker klassischen Terrain des „alten 
Stolberg“ sammelte. Die Pflanze wächst dort zerstreut in dem 

Buchen-Hochwalde, welcher einen Theil jenes merkwürdigen, tief 
durchfurchten und zerrissenei Gipsstockes bedeckt, besonders an 

der Seite von Stempeda, in der Nähe des Standortes von Saliz 
hastata. Sie findet sich zusammen mit Neoltia Nidus avis, im 
Schatten der Baumkronen spriessen ihre Blüthenstände aus dem 

abgefallenen Buchenlaub hervor. Das Rhizom lag bald locker 
in der Humusschicht der Laubdecke, bald fand es sich in 
einem ziemlich festen Thon, welcher keine Bestandtheile von 

1) Sehacht, Physiologische Botanik (1852), pag. 177, 284. 
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gröberem Humus enthielt; dass derselbe aber dennoch mit einer 
Humuslösung getränkt war, liegt zu nahe, um noch der Hervor- 
hebung zu bedürfen. — Die Pflanze war bereits grösstentheils 

verblüht; die oberirdischen Theile, besonders die Blätter und 
Fruchtknoten lebhaft gelblich-grün gefärbt.) Es. ist unzweifel- 
haft, dass diese grüne Färbung von einer, wenn auch nur geringen 

Menge an Chlorophyli herrührt, welches, wie es scheint, an kleine 

längliche Plasmakörperchen gebunden ist; mit Alcohol gewinnt 

man einen tief grünen Chlorophyllauszug aus der Pflanze. Coral- 

lorkiza verbindet in Hinsicht auf den Chlorophyligehalt Neottia 
mit Epipactis und den übrigen grün gefärbten Orchideen. Ob 
Epipogon. überhaupt Chlorophyll besitzt, ist nicht wahrscheinlich; 

ich habe die Pflanze nicht selber sammeln können und war für 
die hier mitgetheilte Untersuchung auf einige Rhizome in Aleo- 
"hol angewiesen. 

Was die äussere Gliederung der Corallorhiza betrifft, so 

bleibt der Darstellung von Irmisch wenig hinzuzufügen. Die 
Pflanze besteht aus dem ausdauernden, unterirdischen, corallen- 

artig verzweigten Stamme und dei Blüthenständen, welche sie 
periodisch. an" die Erdoberfläche sendet. Die. Laubblattbildung 
ist gänzlich unterdrückt; der unterirdische Stamm trägt nur ru- 

dimentäre Niederblätter, der Blüthenstand Hochblätter, wälehe 
seine Spindel scheidenförmig umhällen. 

Die Verzweigung des Stammes (Rhizoms) ist eine unbegrenzte 

racemische; , der zweizeiligen Blattstellung entsprechend, liegen 
die Aeste in einer Ebene, welche allerdings durch spätere Ver- 

schiebung undentlich zu werden vermag. Wenn auch nur wenig 

so treten die Internodien doch hervor gegenüber den Kuoten. 

Die Blätter sind ganz rudimentär; an den ältern Theilen ist nur 
noch ihre stengelumfassende Basis als eine um den Stamm 
herumlaufende Querlinie zu erkennen; gegen die Spitzen der 

Zweige hin ist ihr Scheidentheil entwickelt, bei der weiteren 
Streckung jedoch des Internodiums zerreisst derselbe und ver- 
west; nur in der Gipfelknospe bilden diese jungen Blätter, deren 

mehrere sich tutenförmig über einander legen, eine wirksame 

Hülle zum Schutze des Vegetationspunktes. 
In den Axeln dieser verkiimmerten Blätter entspringen in 

regelmässiger Folge die Seitenzweige; an den von mir untersuchten 
Rbizomen fand ich Zweige vier versehiedener Ordnungen. Die 

1) Nieht ganz so intensiv, wie Reichenbach das Colorit darstellt (leo- 

nogrsphie Tab. XD). 



152 

Seiten-Zweige wiederholen in ihrer Ausbildung die Muttersprosse, 
von welchen sie getragen werden. Auf diese Weise entsteht 
ein unterirdisches Sprossystem, welches mit seiner glänzend 
weissen Farbe, seiner zierlichen Gliederung einen überraschenden 
eorallenähnlichen Eindruck gewährt. 

Einige Endknospen dieser Zweige gelangen zu einer Äus- 

bildung, welche derjenigen der übrigen nicht mehr gleichwerthig 
ist: sie werden zu Blüthenständen. Man bemerkt das Hervor- 

treten dieser Zweige zuerst daran, dass einem der für gewöhnlich 

stumpf endigenden Zweige ein kleines Spitzchen aufgesetzt er- 

scheint. In diesem Knöspehen sind die Blätter schon länger und 
dauerhafter, »es schwillt bald an, sein Vegetationskegel streckt 
sich und entwickelt die ersten Anlagen der Blüthen; durch Streck- 
ung der Inflorescenzspindel werden dieselben dann später über 
die Erde emporgehoben; zwischen den Blättern an ihrer Basis 
findet unvermittelt der Uebergang statt aus dem Niederblatt- in 
den Hochblatitypus. 

(Fortsetzung folgt.) 

Beiträge zur Kenniniss der südamerikanischen 

Olacineae und Icacineae. 

Von Dr. A. Engler, h 

(Fortsetzung.) 

7. Heisteria ovata Benth. Minas Geraös: Martius! 

8. Heisteria flexuosa Engl. 1. c. p. 17: ramulis teretibus inter 
folia alternatim geniculato-Aexuosis; foliis membranaceis utrinque 
glaberrimis atque nitidis loco nervi medii subtus prominentibus 
ovato-lanceolatis, breviter acuminatis, petiolo laminae decimam 
vel duodesimam partem aeguante profunde sulcato suffultis; flo- 
ribus compluribus, pedicellis petiolo brevioribus insidentibus; 
calyce florifero minute, urceolato, 5-dentato, dentibus aeutiusculis 
petalis duplum ealyeis longitudine aequantibus ovato-lanceolatis 
acutis, in campanam conniventibus, apice revolutis; calyce fructi- 
fero cyathiformi, drupae tertiam partem includente, lobato, lobis 
obtusis tubo brevioribus drupae aceumbentibus, drupa oblonga, 
brevissime apieulata fibroso-earnosa, carne tenui atre-purpurea. 

Mast, Fl. Bras, Fase. LX. tab. IV. Fig. III (habitus). 



Arbor humilis. Rami senescentes olivacei cortiee longitu- 

dinaliter lacerato; juniores tenues, glaberrimi, .densius foliosi 
internodiis 15—20 mm. longis. Folia 5—7 em. longa, 25—35 mm. 
lata, petiolis 47 mm. longis suffulta. Pedieelli foriferi 2 mm. 
longi fructiferi 4 mm. aequantes. Calyx florifer parvulus, vix 2 
mm. longus, fructiferi radius longissimus in lobi apicem exiens ' 

‚5 mm. longus. Petala minuta 2 mm. longa atque 1 mm lata., 
Drupa 8 mm. longa atque 4 mm. lata, 

Habitat in Brasiliae prov. Para ad canales Tagipurü et in 
silvis Cataractas Cupatenses flav. Japurä in prov. do Alto Ama- 
zonas: Martius!: (Obs. n. 2693); in prov. Maranhäd: G. Don. n. 
147. — Floret Julio. — 

9. Heisteria densifrons Engl. 1. e. p. 17:. ramis tenuibus; 
foliis membranaceis, utrinqgue glaberrimis, supra nitidulis, nervis 
mediis lateralibusgue subtus preminentibus, ovatis vel oblongo- 

ovatis, apice valde acuminatis, petiolo subtereti supra profunde 

sulcato laminae sepfimam ad deeimam partem aequante suffultis; 
floribus nonnullis pedicellis brevibus insidentibus; calyeis minuti 
urceolati dentibus brevibus acutis; petalis lanceolatis, intus pi- 
losis, ad medium usque inter se coalitis; staminibus inaequa- 

libus, aliis longioribus corollae ineisuris interpositis, aliis brevio- 

ribus petalis oppositis iisque supra basin adnatis; ovario depresso 

globoso 10-striato; calyee fructifero aucto cyathiformi indistincte 
5-undulato, drupae obovatae styli brevissimo vestigio coronatae 

vix tertiam partem ineludente. 
Mart. Fl. Bras. Fase. LX. Tab. V. Fig. I. (analysis). 

Arbor. Rami senescentes atque juniores pallide brunnei, in- 

ternodiis 2—3 cm. longis. Folia tenuiter membranacea 7—12 cm. 

longa atque 2'/,—4 em. lata, hand raro in apicem 1—2 cm. longam 

exeuntia, petiolis 1—1’/ em. longis ‚petioläta. Petala 3 mm. 
longa atque 1 mm. lata, intus pilis flavescentibus pilosa. Sta- 

minum antherae globosae flavescentes, tandem fuscescentes. Ova- 
rium flavescens. Calyx fructifer pedicello 5 mm. longo insidens 

ipse 3 mm. vix excedens. Drupa sarcocarpio tenui instructa, Ba-’ 
vescens, fere 1 em. longa atque 5—7 mm. lata. 

Habitat in silvis primaevis ad Ega prov. do Alto Amazonas! 
Martiusi (Obs. n. 2904). — Floret Oct. — Nov. 

10. Heisieria eyanocarpa Poepp. et Endl.: Spruce n. 678. Poepp. 
n. 3095. 

11. Heisteria nitida Engl. 1. e. p. 18: ramis elongatis tenuibus 
ramulosis dense foliosis, ramulis subangnulatis; foliis utrinque 
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glaberrimis, supra valde, subtus minus nitentibus, subcoriaceis, 

lanceolato-elliptieis, utrinque aequaliter attenuatis, apice paullum 

obliquis, margine integris, petiolo brevi laminae deeimam partem 

aequante suflultis, supra laco nervi medii profunde sulcatis, nervo 

medio subtus valde prominente, lateralibus atque venis utrinque 

leviter prominulis; floribus numerosis, pedicellis quam petioli 

duplo brevioribus, insidentibus; calyeis floriferi minuti 5- dentati 

dentibus acutis; 'petalis basi tantum cohaerentibus, lanceolatis; 
calyce fruetifero acuto membranaceo suborbieulari obseure 5-lobato 

reflexo; drupa oblongo-ovata calycis radium paullulo superante. 

Ramuli 'graciles, erecto-patenfes, 1—1”/s mm. erassi, inter- 

nodiis 1'/,—2 cm. longis. Folia viridia, paullum canescentia 7— 
9%, em. longa atque 2:/s—2'/, cm. lata, petiolis 7—9 mm. longis 

petiolata. Pedicelli 3—5 mm. longi. Calyeis floriferi eoriacei 

dentes margine albescentes; fructiferi radius longissimus fere 

1 cm. aequans, Petals magnitudine usitata, 2 mm, longa atque 

ı mm. lata, pilis albis villosis intus vestita. Drupa oblongo-ovata 

12 mm. longa atque 8 mın. lata. 

Adnotatio. A Heisteria eyanocarpa Poepp. et Endl. quacum 
sola congruit ealyce fructifero omnino reflexo, differt haec species 

foliis erassioribus, utrinque aequaliter attenuatis, nitentibus, ca- 
Iyce magis ampliato atque drupa majore. 

Habitat in ‚Peruvia orientali prope Tarapato: Spruce n. 4148. 

12, Heisteria eitrifolia Engl. 1. e. p. 18: ramulis crassius- 

culis dense foliosis; foliis valde eoriaceis, utringue glaberrimis 

supra nitidulis, margine paullum ‘reflexis, nervis subtus valde 
prominentibus ovatis, basi rotundatis, apice obtusiusculis, petiolo 
valde carnoso brevissimo petiolatis; floribus valde numerosis pe- 
dicellis petiolo brevioribus insidentibus; calyeis coriacei 5-dentati 

dentibus acutis; petalis calycis longitudinem duplo aequantibus, 
liberis, lanceolatis, acutis, intus pilosis; staminibus inaequalibus; 
ovario depresso-globoso, supra 10-striato, stylo aeguilongo coro- 

' nato ; calyce fructifero valde coriaceo eupuliformi plieato 5-lobato 
lobis” obtusiuseulis. 

Arbor. Rami crassiusculi dense foliosi internodiis vix 2 cm. 
longis. Folia omnium hujus generis erassissima, coriacea, 7—10 
em. longa atque 4'/,—6cm. lata, petiolis 2—3 mm. longis suffulta 
Calyeis fructiferi, purpureo nigrescentis radins longissimus 7—8 
mm. longus. 

Habitet in Brasilis pr. Fanado: Pahll — Orsas, 
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13. Heisteria Brasiliensis Engl. 1. e. p. 19: foliis membra- 

naceis utringne glaberrimis atque nitidulis, nervis supra paullum 
subtus magis prominentibus, marginibus revolutis, oblongis, apice 
plus minusve attenuatis, petiolo brevi leviter sulcato, laminae 

Yıo—'/as partein aeguante suffultis: floribus pedicellis brevissimis 
insidentibus; calyeis laeiniis triangularibus; petalis lanceolatis, 
liberis, duplum laciniarum aequantibus; calyce fructifero valde 
aueto subcoriaceo vel carnosulo coccineo eupuliformi, quintuplex 
plicato atque 5-lobato, lobis tubo aequilongis ovatis obtusis drapam 

includentibus; drupa obovata, brevissime apiculata. 

Heisteria coceinea Herbar., non Jacgq. 

Arbor excelsa. Ramuli juniores tenues, glabri, internodiis 

2 em. longis. Folia viridia, nitentia magnitudine valde variantia 
maxima ramorum seneseentium 1-—-2'/, em. longa atque 5—8 cm. 

lata, petiolo 1—-1'/; em. longo suffulta. Petala 3 mm. longa, 1 mm. 
lata, crassiuscula, medio einereo-barbata. Calyx fructifer pulcher- 
rime coccineus, eupuliformis, drupam arcte ineludens, serius drupa 
expulsa expansus, ejus radius longissimus in lobos exiens 12—15 

mm. longus, brevissimus in sinus fransiens 9—11 mm. longus. 

Drupa pallida, vix 1 em. longa atque 7 m, lata. 
Adnotatio. In herbariis haeo planta, quae in Brasilia fre- 

quenter oceurrere videtur, H. coccinea appellatur, at planta a el, 

Jaequin illustrata certe a planta nostra recedit, imprimis calyce 

fruetifero minus profunde-lobato atque plicatoe. Accedit quod 

planta Jacquiniana in Insula Martiniea deteeta est, nostra adhue 

in ‚Brasilia tantum reperta. 

Var. Blanchetiana Engl. foliis minoribus :oblongo - elliptieis, 

ufrinque aftenuatis: calyce fruetifero majore. 

Mart. Fl. Bras. Fasc. LX. tab. V. Fig. III (habitus). 

Folia'8 cm. —1 dm. longa atque 2—3"/; em. lata. Calyeis 

fructiferi pulcherrime coceinei radius longissimus 2—2'/; cm. 

brevissimus 1%, — 2 cm. metiens. 

Adnotatio. Haee varietas insignis a H. Drasiliensi typica 

calyce duplo majore longe recedit, neque minus foliorum forma 

et magnitndine ita diversa videtur, ut pro specie propria cam 

habeas; at ramus major a el. Riedel in Brasilia, loco aceuratius 

non addieto, leetus, in herbario horti limp. Petrop. conservatus 
folia oblonga, apice tantum acummata atque in ramulis secun- 
dariis folia oblongo-elliptica, utrinque aequaliter attenuata praebet. 
Itaque arborem Blanchetianam ad H. Brasiliensem pertinere censeo, 
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Habitat in prov. Bahia: Wawra et Maly n. 119!; prope Ilheos 

Blanchet n. 1469 pr. p.!; prope Tocaia: Pohl n. 4469!; in prov. 

S. Paulo ad capitalem $S. Paulo: Martius!: prope Rio de Janeiro; 

Glaziou n. 660!, Gaudichaud n. 848 quart. et quint.!; inter Cam- 

pos et Victoria: Sello n.' 265, 395.1 — Var. ad Jakobina in prov. 

Bahia: Blanchet n. 35811. — 
14. Heisteria laxiflora Engl. 1. ce. p. 19: ramulis tenuibus; 

foliis membranaceis utrinque glaberrimis, supra nitidis, loco nervi 

medii subtus valde prominentis sulcatis, oblongo-elliptieis, apice 

valde' attenuatis, petiolo snpra profunde sulcato eirca decimam 
partem laminae aequante suffultis; pedieellis numerosis, floriferis 

dimidium petioli fere aequantibus, fructiferis incrassatis ei aequi- 

longis aut longioribus; calyce fructifero aueto cupuliformi mem- 
branaceo plicato distinete 5-lobato, drupam oblongam davescentem 
arcte ineludente. 

Arbor. Rami juniores graciles, purpurascentes, internodiis 
1—2 cm. longis. Folia 8-11 cm. longa atique 3-4 em. lata, 

acumine angusto interdum 1'/, em. longo instructa atque petiolo 

1 cm. longo fulta. Pedicelli fructiferi 1 cm. longi. Calyeis fruc- 

tiferi radius longissimus 12—15 mm.‘ Drupa 1 em. longa vel 

etiam major. 

‚Obs.“ Heisteriae Brasiliensi affınis, at foliis longius acumi- 
natis, pedicellis longis, ealyce membranaceo coriaceo diversa. Ab 

‚Heisteria cauliflora eujus pro varietate’a cl. Spruce edita est, 

longe recedit. 

Habitat in prov. do Alto Amazonas ad oram meridionalem 
fluv. Rio negro usque ad concursum flum. Solimöes: Spruce n. 
1549!; ad Ilheos prov. Bahia: Luschnath!; prope Rio. de Janeiro: 
Gandichaud n. 848.1 — 

15. Heisteria salicifolia Engl. 1. c. p. 20: ramulis tenuibus 
leviter angulosis; foliis membranaceis utrinque glaberrimis niti- 
dulis, supra loco nervi medii sulcatis nervo medio subtus valde 
lateralibus minus prominentibus, margine angusto revoluto integro, 
lineari-lanceolatis, apice aeuminatis et .indistinte mucronatis, PC- 
tiolo brevi subtereti rugoso suffultis; Soribus..... . ; ealyce fruc- 
tifero aucto subeoriaceo cupuliformi 5-lobato, lobis obtusis, drupam 
superantibus eamque includentibus, inter lobos plicato; drupa 
oyato-globosa, sareocarpio tenui pallido, endocarpio erustaceo. 

Ramuli graeiles, internodiis 1—2 cm. longis. Folia utrinque 
viridia, 15-18 em. longa atque parte inferiore 2'/,—3 cn. lata, 
apicem versus sensim attenuata, petiolis fere 1 cm. longis suf- 
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fulta. Calyeis fructiferi obscure purpurascentis radius longissimus 
1'% em. longus, brevissimus 1 cm. haud aequans. Drupa parva 
8 mm. longa, 6 mm. lata, sieca pallida. 

Habitat in prov. Rio de Janeiro: Gaudichaud n. 848 bis. 
Adnotatio. Omnium specierum hujus folia angıstissima 

sunt. Accedit foliorum forına ad H. longifoliam Spruce, at differt 
ealyeis lobis obtusis atque drupa ovata duplo minore atque 
pallida. 

18. Heisteria acuta Engl. 1. ec. p. 21:. ramis teretibus, ramulis 
gracillimis; foliis tenuiter membranaceis utrinque glaberrimis, 
supra nitidis, subtus opaeis, nervo medio lateralibusque utrinque 
prominentibus, ovato-elliptieis, longe atque anguste acuminatis, 
minute mueronulatis, margine revoluto leviter erispatis, petiolo 
tenui subtereti supra sulcato laminae sextam vel septimam partem 
aequante suffultis; Horibus pentandris minutis, pedicellis petiolo 
paulo brevioribus instructis; ovario subgloboso tota superhcie 
punetulato atque 6-sulcato; ealyce fructifero aueto coriaceo cupu- 
liformi 5-Jobato, lobis latis rotundatis obtusis atque reflexis; 
drupa (immatura) globosa, calycem superante, nigrescente. 

Arbor. Ramuli longitudisaliter leviter suleati, remote foliosi 

internodiis 3 em. longis. Folia membranacea, 8—10 cm. longa 
3--5 cm. lata, petiolo 1Y/. cm. metiente, acumine 1 em. superante. 

Flores pentandri, 2 mm. longi. Stamina 5 libera, petalis inter- 
posita. Ovarium globosum, nigrescens, tota superficie punetulatum 
afque suleis tribus profundioribus, tribus Iaevibus instrueium, 
Stigma distinete trilobum. Pedicelli fructiferi 1", cm. longi. 

Calyeis fructiferi radius longissimus 4 mm., brevissimus 3 mm. 

Adnotatio. Species plantae antecedenti certe arcte affinis, 
at tloribus longe pedicellatis foliisque longius petiolatis diversa. 

Habitat in Brasilia septentrionali seeus Rio Negro inter Bar- 
cellos et S. Isabel: Spruce n. 20251. 

(Schluss folgt.) 

Beiträge zur Flora der Hawai’schen Inseln, 
von Dr. Heinrich Wawra, 

(Fortsetzung.) 

Hedera "platyphylia Gray . c. Panax platyphylium Hook. et 
Am, le. 

Aus Hillebrands Herbar 2398, 
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Tetraplasandra Waimeae Sp. nov. 

Arborea, foliis imparipinnatis, foliolis 4—6-jugis elliptieis 

rotundatis glaberrimis; tloribus hermaphroditis, umbellatis, um- 

bellis simplieibus peduneulatis in fol. axillis faseiculatis, folio 

multo brevioribus, floribus hermaphroditis; calycis globosi limbo 

obsoleto, petalis oeto; staminibus biseriatis petalorum 6—8-plo 

numero; Glamentis anth. longioribus; disco epigyno plano Sty- 

lophoro brevi apice distincte 6--8-lobo superato; ovario octolocu- 

lari, ovulis in loc. solitariis — quandoque geminis; drupa baccata, 

pyrenis chartaceis planis. 

Arbor procera, trunco pedem fere crasso cortice laevi obtecto 

summo apice pauciramoso, ramis hrevibus strietis, ramulis tere- 

tibus erassiuseulis. Folia ima basi in vaginam brevem compla- 

nata, pedalia —— sesquipedalia, inferiora 5 — superiora 13-folio- 

lata; foliola (in vivo) tenere coriacea, ovata, et novella glaberrima, 

tenere penninervia, 4 poll. longa 1Y%—2 poll. lata, foliolo termi- 

nali reliquis minore et retuso; foliola fol. infimorum saepe am- 

plissima, orbiculari-ovata; petioluli laterales Ya poll. terminales 

eirciter pollicem longi. Umbellae in fol. axillis plerumque com- 

plures (10-12), fasciculatae; peduneuli ima basi inter se et cum 

iis foliorum adjacentium coaliti, 4—6 poll, longi, digiti fere cras- 

sitie; pedicelli 15—20, nudi, bipollicares conniventes. Petala co- 

riacea rubra oyata acuta, in corpus mammaeforme octoradiatum 

et ovario crassinus sub anthesi calyptratim deeiduum connata. 
Stamina 48—64, filamentis angulatis glaberrimis, ante anthesin 
conduplicatis sub anthesi rectis, antheris introrsis sagittatis lo- 

culis basi discretis, connectivo dorso latissimo; stamina nonnulla 

degenerata et castrata. Ovarium (calyx) obovoideum (in vivo) 

laeve (in sieco oetangulare), disco epigyno (in vivo) laevi et plano 
(in sieco rugoso), stylo (stylopodio) */, lin. longo, stigmatibus 
6—8 capitatis reclinatis; ovula anatropa in loc. angulo interno 
suspensa, solitaria, rarissime in funiculo bipartito gemina; funi- 
eulis, ovulo duplo longioribus complanatis prope insertionem' Co- 
runeula squamaeformi onustis. Drupa globosa 6—8 lin. longa; 
pyrenis eireiter semipollicaribus, chartaceo-lignosis, semiorbieu- 

latis, angustissimis, medio laevibus, versus dorsum incrassatis et 
costis plerumque 2 semilunaribus percursis. Albumen favinaceum 
favidum; embryo minutissimus, inversus, radicula supera, sub- 
globosa, catyledonibus subbrevior. 

Kauai, um Halemanu 2114. 
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Die Beschreibung des Gattungscharakters in Gray I. c. 728 
stimmt in manchen Punkten mit unserer Pflanze nicht überein 
(fl. polygami; stamina uniseriata petal. numero quadruplo nempe 
28—32, ovarium 7—10-loculare, stigma indivisum 7—10 radiatum) 
trotzdem dürfte unsere Pflanze mit vollem Recht zur Gattung 
Teiraplasandra zu zählen sein, wo sie in T. Hawatensis Gray 
ibren nächsten und wie ich glaube sehr nahen Verwandten findet. 
Die Zahl ihrer Staubgefässe obgleich immer ein genaues Multi- 
plum von jener der Kronblätter ist nicht konstant; in manchen 
Blüten war sie 48, in andern 64. Wichtiger wäre ihre zweireihige 
Anordnung, doch auch dieser Umstand kann höchstens zu einer 
speciellen Unterscheidung führen; unsere Art hätte demnach zum 
Unterschied von 7. Hawaiensis vollkommen kahle Blätter, ein- 
fache (nicht rispenartig und mehrfach zusammengesetzte) Dolden, 
zweireibige Staubgefässe in 6—8-facher Anzahl der Kronblätter, 
längere Staubfäden, deutliche Narben und einen kanstant 8- 
fächr. Fruchtkneten. Das Vorhandensein zweier Eichen in 
Einem Fach, welches ich in einigen Fällen beobachtet habe, 
ist jedenfalls eine Abnormität. Samen und Embryo wurden etwas 
ausführlicher beschrieben, weil selbe von dieser Gattung bisher 
noch unbekannt waren. 

‚Heptapleurum (2) Waimeae sp. nov. 

Unsere Pflanze zeigt bezüglich des Gattungscharakters eine 
entschiedene Uebereinstimmung mit einer Art, wellhe Mann (En 
Pl. Haw. 168) als Heptapleurum dipyrenum beschreibt. (Hepta- 
pleurum) FParatropia besitzt einen 5—9-fächr. Fruchtknoten, 

während bei unserer und der von Mann beschriebenen Pflanze 
das Ovarium 2-fächrig ist, wobei sich wieder die erstere von der 
letzteren durch ihren ganz unterständigen Fruchtknoten unter- 
scheidet. Die genetische Stellung unserer Pflanze wird dadurch 
sehr unsicher, und leider besitze ich keine Blütenexemplare, um 
sie genauer präcisiren zu können; ihr Gattungscharakter, soweit 
er sich aus den vorliegenden Fruchtexemplaren beschreiben lässt 
ist folgender: 

Char. gen.: (Flores polygami ? ?; perianthium quinguemerum ?). 
Ovarium inferum calyeis limbo 10-crenulato coronatum et stylo- 
Podio conico apice stigmatibys Zimmersis notato superatum, bilo- 
eulare; ovula in loc. solitaria funiculo longiuseulo ex ovarii an- 
gulo interna dependentia, anatropa. — Drupa baccata dipyrena, 
Pyrenis monospermis lignosis. 
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Semen inversum; embryo intra albumen farinaceum testam 
replens minimus, orthotropus; radieula supera eatyledonibus sub- 

‚longiore et iis suberassiore. — Arbuscula foliis alternantibus im- 
pari pinnatis exstipulatis; floribus composito- -umbellatis umbellis 
axillaribus solitariis aut geminis. 

An unseren Exemplaren finden sieh neben den bereits abge- 

blüthen und fruchttragenden Doldenstielen noch solche mit ganz 

unentwickelten Döldchen; ein solches Döldehen ist sitzend, nicht 
grösser als ein Stecknadelkopf und enthält etwa 15 je von einem 
Schüppchen gestützte Blüten; die Untersuchung solcher. Blüten 
ergab ein fünfgliedriges Perigon, bei manchen waren Äntheren- 
rudimente zu sehen, bei andern nicht; mehr liess sich bei der 

ausserordentlichen Kleinheit der Blütchen nieht konstatiren, und 

auf diese ungewissen Beobachtungen stützt sich die somit sehr 

fragliche Angabe polygamischer Blüten. 
Char. spee.: Arbuseula ramosa foliis 5—6 jugis, foliolis lae- 

vibus glaberrimis tenue coriaceis .elliptieis obtusis basi acutis; 

peduneulis folio duplo brevioribus et pedicellis quadruplo longio- 
ribus, strietis; ovario cylindraceo compresso glabro, stylopodio 
obtuso; drupa exsucca ovoidea; pyrenis teretibus, sulcatis. 

Biorgyalis trunco brevissimo, semipedem cerasso e basi fere 
ramoso, Ramuli erassiusculi glabri, inferne eicatrieibus albidis 
fol. delaps. notati, apice foliosi. Folia sesquipedalia, et juvenilia 
glaberrima; rhachis teres basi in vaginam brevem caulem semi- 

amplectentem dilatata; foliola carnosula supra saturate — subtus 
pallide viridia, utringue nitidula, subtiliter et erebre penninervia 

inter nervos conspieue reticulata, integerrima, basi in petiolulum 

semipolliearem acutata; foliolum terminale ab inferioribus (petio- 
Iulo 1',—2 poll.) remotins iisque vix amplius. Peduneuli 8-10 
poll. longi, teretes nudi passim eicatrieibus squamarum (?) delaps. 
noiati. Umbella 10--15-radiata, umbellulae fractiferae 2—5 radiatae; 
pedicelli 1Y/,—2 poll, longi, in gemma bracteola suffulti sub (post) 
anthesi nudi. Calycis limbus brevissimus 8-—-10-crenatus. Stylo- 
podium subcompressum striatum, apice ad latera stigmatibus 2 orbi- 
cularibus papillosis instruetum. Drupa subeompressa epicarpio char- 
taceo sarcocarpie tenerrimo ; pyrenae lignosae subnlstae 4 lin. longae. 

Oahu, am Waiolani 1638. 
(Schluss folgt.) 

Redsetsur: Dr. Singer. Druck der F. Neubsnerschen Buchdruckerei 
(Chr. Krug’s Wittwe) in Regensburg... : ur 
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Zur Kenntniss des Rhizoms von Corallorhiza 
und Epipogon. 

Von J. Reinke. 
(Fortsetzung.) 

An einigen z.. Th. bereits blühenden Exemplaren fand auch 

ich das Glied, welches Irmisch die „primäre Keimaxe“ nennt. ') 

Dasselbe stellt ein kleines, etwas hackenförmig gekrümmtes 

Spitzchen dar, welches den Hauptspross des Rhizoms nach rück- 

wärts abschliesst. Aus der Stellung desselben, sowie aus dem . 

Vergleich mit Epipogen und den übrigen Orchideen geht also 

zweifellos hervor, dass dies Spitzchen dem Radieular-Ende des 

gewöhnlichen Monocotylen-Keims entspricht. Ich trage demnach 

auch kein Bedenken, dasselbe als die rudimentäre oder, wenn 

man will, abortirte Pfahlwurzel aufzufassen, obwohl ihm wie wir 

sogleich sehen werden, einige gemeinhin den Wurzeln zukom- 

mende Attribute fehlen. Aeusserlich, an Grösse, Gestalt u. s. w. 

gleicht das in Rede stehende Glied etwa einer eben auskei- 

wenden Pfahlwarzel von Pisum oder Vieia (vgl. unsere Fig. 1); 

ein axiler Längsschnitt durch dasselbe zeigt dagegen einen, von 

demjenigen dieser Wurzeln abweichenden Bau. Eine Epidermi- 

dalschicht überzieht einen parenchymatischen, nach unten sich 

zuspitzenden Gewebekörper mit ziemlich grossen und gleichmäs- 

3) Vgl. Irmisch, 1. c. Taf. VI. Fig. 2, 8, & etc. 

Flora 1873. u 
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sigen polyedrischen Parenchymzellen, deren Wände etwa um das 

doppelte so stark verdickt sind, wie diejenigen des Stammes und 

deren Inneres vayn dem bereits erwähnten klumpigen Schleim 

erfüllt wird. In dem untersten, spitzen Theil liegen auf dem 

Längsschnitt nur zwei Parenchymzellen innerhalb der Epidermis 

neben einander, deren Zahl sich nach Oberwärts schnell vermehrt. 

Auch hier sind die der Oberfläche nahe gelegenen Zellen von 

Pilzmycelien meistens ganz erfüllt, welche sich knäuelförmig im 

Innern der Zellen zusammenballen. Propagationsorgane habe ich 

an diesen Pilzfäden niemals wahrgenommen. Ihre Wanderung 

aus einer Zelle zur apderan scheint mittels Durchbohrung der 

Zellhäute statt zu finden. — Eine erhebliche Abweiehung ven den 

normalen Pfahlwurzela liegt darin, dass diese rudimentäre Wurzel 
- keine Andeutung, keine Spur einer Wurzelhaube besitzt. Theil- 

weise wird dies Wurzelrudiment von einem axilen Fibrovasal- 
strange durchzogen, welcher gegen die Spitze zu blind endigt; 
nach der enfgegengesetzten Seite setzt sich derselbe in das axile 

Bündel des Stammes hinein fart; vielleicht ‘wird man aber den 
grössten Theil der Regiop, welche diesen Wibrovasalstrang durch- 
zieht, riehtiger zum hypocotylen Stengelgliede rechnen. Diejenigen 
Zellen des peripherischen Parenchyms, welche dem axilen Strange 
am nächsten liegen, sind etwas schmäler und länger gestreckt; 

die innerste Schicht besitzt zarte, auf den radialen Flächen ge- 
wellte Wände, wodurch sie zur Schutzscheide wird. Das centrale 

Bündel selbst besteht aus gestreckten, zartwandigen Cambiform- . 
zejlen, welche meistens mit prosenchymatischer Endigung sich an 
einander schieben; im Innern dieses Bündels verlaufen einige 
nicht abrollbare Spiralgefässe. 

Es lässt sich nicht leugnen, dass auch. der histologische Bau 
des centralen Bündels im Wurzelrudiment wenig übereinstimmt 
mit dem normalen Schema eines Wurzelcentraleylinders, welcher 
ein Grundgewebe mit “alternirenden Fibral- und Vagalsträngen 
Ppostulirt. Allein erinnerg wir uns der vereinfachten Form der 
Wurzel vieler Wasserpflanzen, von Callitriche, Hippuris, Elodes, 
Najas, Lenmna, wo der Gentraleylinder oft nur ein einziges axiles 
Gefäss enthält, das von Cambiform umgeben. wird, gder wa die 
Gefässbildung ganz fehlt, so wird auch dieser Umstand nicht hin- 
reichen, unsere Auffassung von der morphologischen Bedeutung 
des in Rede stehenden Gliedes bei Corallorhiza , dass dasselbe 
eine rudimenfäre Pfahlwurzel sei, zu widerlegen. Soviel 
freilich mag zugegeben werden , dass eg sich hier Bur um eine 
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Auffassung handelt, und dass verschiedene Auffassungen möglich 
sind. So könnte man z. B. Gewicht darauf legen, dass dieser 
Theil histologisch den übrigen Internodien des Stammes ganz 
ähnlich sei und dass es eben nur das unterste Internodium des- 
selben vorstelle. Allein das sich zuspitzende Ende dieses Gliedes 
entsteht jedenfalls erst bei der Keimung durch Wachsthum in der 
der Plumula entgegengesetzten Richtung. Dann könnte man noch 
eine Analogie hervorsuchen zum Fuss der. Gefässkryptogamen; 
doch scheint mir diese Analogie viel unvollständiger zu sein, als 
diejenige zur Pfahlwurzel. Denn bei den Gefässkryptogamen be- 
findet sich der Fuss neben der Wurzel, nieht an Stelle derselben; 
auch rührt das. Vorhandensein des Fusses dort aus den ersten 
Segmentirungen der befruchteten Eizelle her und bringt es in 
den meisten Fällen nicht zur Bildung eines Fibrovasalstranges. ') 
Endlich ist doch auch anzunehmen, dass, wenn in einer Familie, 
wie die der Orchideen, welche zweifellose Monocotylen sind, die 
Pfahlwurzel fehlt, ein Rudiment derselben vorhanden sei nach der 

vergleichend-morphologischen Regel, und dass. dieses Rudiment 
von der typischen Structur der Wurzel nichts mehr erkennen 
lässt, darf nicht befremden, da‘seine funetionelle Bedeutung auf 
den Nullpunkt herabgesunken ist... Besonders auch die Wurzel- 

> haube hat hier jede Bedentung verloren, und von den Merkmalen 
der Wurzel bleibt nur das allgemeinste übrig, dass nämlich auch 
dieses Rudiment ein Thallom ist. 

Während wir soeben sahen, dass das Wurzelrudiment von 

Corallorhiza in seinen Merkmalen sich weit von der typischen 

Wurzelform entfernt, so zeigt dagegen der unterirdische Stamm 
in seinen anatomischen Verhältnissen eine grosse Annäherung 
an den Bau der normalen: Wurzel. 

-Der Stamm, oder um einer missverständlichen Verwechslung 
mit der oberirdischen Infloreseenz vorzubeugen, das Rhizom be- 

steht aus einer Epidermidalschicht, einem darunter liegenden 

Parenchymatischen Rindenkörper, welcher den grössten Theil des 
Volumens ausmacht, und einem axilen Fibrovasaleylinder. 

Die Zellen der Epidermis unterscheiden sich wenig oder gar 
nicht: von denjenigen des darunter liegenden Parenchyms, nur 
sind ihre äusseren Wände stärker verdickt als die inneren, meist 

1) Der fussartige Körper, mit welchem des junge Pflänzchen von Lycopo- 
dlum in den von Fankhauser entdeckten Prothallien haftet, würde allein- 

hier verglichen werden können, da in ihn ein Gefässstrang einbiegt, Vgl. Bot. 
Zeit, 1873. No, 1. Taf. I. 

41* 
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etwa doppelt so stark, aber nicht cuticularisirt und diffusionsfähig 

wie die Oberhaut einer Wurzel. An ihrer Oberfläche trägt die 

Epidermis in wenig regelmässigen Abständen kegelförmige Pa- 
pillen, welehe schon Irmisch beschreibt, und die an ihrer Spitze 

einen Büschel langer, schlauchförmiger Wurzelhaare treiben —. 

ich sage ausdrücklich Wurzeihaare, weil sie ganz die Ausbildung 
derselben besitzen und zweifellos auch ihre Funktion versehen. 
Dass diese Haarbüschel allein das Aufsaugen des Wassers -bewerk- 
stelligen, ist nicht anzunehmen, sie tbeilen sich wahrscheinlich 
mit der gesammten Rhizom-Epidermis in diese Aufgabe und sind 
aufzufassen als eine Nützlichkeits-Vorrichtung, welche die sau- 
gende Oberfläche des ganzen Organs erweitert. Der Umstand, 
dass diese Haare auf eigenen kleinen Papillen loealisirt sind, er- 
innert habituell und physiologisch an das Vorkommen von Bei- 
wurzeln an den Rhizamen von Neottia und Epipactis, wenn auch 

morphologisch die Papillen mit Wurzelrudimenten nicht verglichen 
werden dürfen; sie bieten eine entfernte Analogie, aber keine 

Homologie dar zu wirklichen Wurzeln. 
Unter der Epidermis befindet sich die parenchymatische Rinde, 

welche den grössien Theil der Masse des Rhizoms bildet. Die 
Gestalt. der Zellen bietet einige Unterschiede dar, sie sind zart- 
wandig, parenchymatisch und lassen deutliche Intercellulargänge 

erkennen; ihre Grösse steigert sich anfangs von der. Epidermis 

nach dem Innern zu, die dem axilen Fibrovasaleylinder zunächst 
gelegenen Schichten enthalten jedoch wieder kleinere Zellen; die 
innerste, den Centraleylinder zunächst ümgebende Schicht "zeigt 
den Charakter der Schutzscheide, eine Wellung ihrer radialen 
Wände. Was den Inhalt der Rindenzellen anbetrifft, abgesehen 
von dem normalen Protoplasmakörper, so lassen sich hauptsäch- 
lich drei Regionen unterscheiden: eine innere, welche‘ vorwiegend 
kleine, rundliche meist zu sternförmigen Ballen gruppirte Stärke- 
körner enthält, eine mittlere, deren Zellen mit gelblichem un- 
durchsichtigen Schleim erfüllt sind, endlich eine äussere aus 
mehreren, der Epidermis zunächst liegenden Schichten bestehend, 
in welcher sich, wie in der inneren Region, wieder Stärkekörner 
in Menge ablagern, Ausserdem finden sich in diesen äussersten 
Zelllagen, sowie in den äusseren Schichten. der Schleimzellen- 
Region die bereits erwähnten Pilzmycelien, ohne, wie es scheint, 
der Lebensthätigkeit des übrigen Organismus, viel zu schaden, 
erst wenn sie in der Rinde völlig überhand nehmen, möchte die 
Pflanze an dieser Epidemie zu Grunde gehen.. Die, schleimführen- 
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den Zellen füllen demnach in der Rinde mehrere Schichten aus, 
welche zusammen einen Cylindermantel bilden, der an seiner 
äusseren wie an seiner inneren Seite von den beiden andern 
Abschnitten der Parenchymrinde begrenzt wird, die das Reserve- 
magazin für das Stärkemehl darstellen. Der schleimführende 
Mantel besteht nicht in jedem Rhizom und an jeder Stelle eines 
soleben aus einer gleich grossen Zahl von Zellen, sondern ist an 
manchen Stellen sogar ganz unterbrochen; man findet hin und wider 
auf einem Querschnitte einen mit Stärke erfüllten Gewebebalken ' 
diese Sehicht durchsetzen und die äussere Stärkeregion mit der 
inneren verbinden; an diesen Stellen fand ich besonders reichlich 
Stärkekörner niedergeschlagen, es wäre nicht undenkbar, dass 
diese Stellen allein die Communieation zwischen den beiden 
Stärke-Regionen vermitteln. Denn nach meinem Dafürhalten bilden 
sich in den dicht mit Schleim erfüllten Zellen niemals Stärke- 
körner; zwar findet man auf jedem Schnitt auch einige Körnchen 
in der Schleimregion, allein ‚dieselben sind, was sich nicht ver- 

meiden lässt, durch die Schneide des Messers aus den Stärke ent- 

haltenden Schichten dahin mit fortgeführt worden. 
Der’ Schleim besteht aus einem Gummi, welches im hohen 

Grade quellbar ist und Wasser anzieht; er färbt sich gelblich mit 
Jod, röthlich violett mit Anilin-Tinetur. Bei der Einwirkung 

wasserentziehender Agentien z. B. von absolutem Alcohol ballt 
er sich im Innern der Zelle zu einem dichteren Klumpen zusam- 

“men; er scheint ausser Stande, durch den Primordialschlauch 

hindurch zu diffundiren. — Das verbreitete Vorkommen dieses 
Schleimes nicht nur in den Rhizomen von Oorallorkiza und Epi- 
pogon, sondern in den unterirdischen Organen der Orchideen 
überhaupt deutet darauf hin, dass derselbe eine wichtige physio- 

logische Function versieht. Dass es ein Reservestoff sei, ist schon 

wegen des massenhaften Vorkommens der Stärke an und für sich 

unwahrscheinlich, der Gedanke daran wird überdies durch die 
Beobachtung zurückgewiesen, dass beim Austreiben der Blüthen- 

stände, wodurch das Rhizom fast seinen ganzen Gehalt an Stärke 

verliert, der Schleim sich nicht vermindert. Demnach scheint mir 

Alles darauf binzudeuten, dass wir die sehleimführenden Zell- 

schichten des Rhizoms von Oorallorhiea (und anderer Orchideen) 
als einen eigenthümlichen Sehwellkörper aufzufassen haben, 
‚als einen Apparat, die Turgescenz der Pflanze zu unterhalten und 
zu erhöhen. Denn trotz der Büschel von Wurzelhaaren ist die 

einsaugende Oberfläche des Rhizoms doch nur gering im Vergleich 
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mit dem Wurzelsystem anderer Pflanzen und in ihrem Verhältniss 

zu dem schnellen, in wenig Tagen vollendeten Wachsthum der 

oberirdischen Blüthenstände. Das letztere beruht hauptsächlich 

nur auf einer Streckung der bereits in der unterirdischen Knospe 

angelegten Bildungen, ein Process, welcher mit einem sehr ge- 

steigerten Wasserverbrauch verbunden ist. Dass die Schleimzellen 

diesen Process durch energisches Anziehen von Wasser unter- 

stützen, dürfte zweifellos sein, und würden dieselben dadurch 

im Stande sein, das Wasser in die Knospen, beziehungsweise die 

‚ wachsenden Blüthenstände hineinzutreiben, den Wurzeldruck zu 
vertreten. Wir dürfen hierbei eine zweifache pressende Thätigkeit 
der schleimführenden Schichten annehmen. Erstens wirken die 

Zellen derselben in gleieker Weise wie die endosmotisch agiren- 
den Rindenzellen der meisten Wurzeln’); d. h. sie ziehen Wasser 
an bis zum höchst möglichen Grade ihrer Turgescenz, bis der 

Filtrationswiderstand ihrer Zellhäute überwunden ist und Wasser 
ausgepresst wird; dass vom Schleim selbst nichts austritt, ist 
durch den celloidalen. Charakter desselben gegeben. Zweitens 
üben aber diese Zellen auch als ein Pressapparat einen rein 
mechanischen Druck auf die benachbarten Parenchymzellen aus, 
indem sie mit der zunehmenden Turgescenz aufschwellend, da- 

durch das Volumen besonders der innerhalb von ihnen gelegenen 
Parenchymzellen, die nicht ausweichen können, verengern. Beide 
Hand in Hand gehende Druck-Processe haben das nämliche Re-- 

sultat, das Aufsteigen des Wassers im axilen Holzkörper,. zur 
Folge. Die Holzzellen besitzen die grösste Fortleitungsfähigkeit 

für das Wasser, der aufsteigende Wasserstrom bewegt sich in 

ihnen so gut wie ausschliesslich; ihre Molekularstructur setzt 
demnach dem sich fortbewegenden Wasser einen viel geringeren 
Widerstand entgegen, als die Zellhäute der Rinde und der Epi- 
dermis. Da nun die Energie des Wasser-Auftriebs im eigentlichen 
Stengel abhängig ist von dem Verhältniss der Grösse seines 
Querschnitts zum ganzen einsaugenden Wurzelsysiem, und zwar 
nicht nur von der Zahl und Grösse und Concentration des Inhalts der 
endosmofisch thätigen Zellen, sondern auch von der reicheren Glie- 

derung des Wurzelstocks, mit einem Worte von der Grösse der 

1) Es dürfte übrigens von Wichtigkeit sein, die Wurzeln verschiedener 
Pflanzen vergleichend darauf zu prüfen, ob die endesfnotisch wasseranziehen- 

den Stoffe (Schleim, Gummi) durch alle Zellen der parenchymatischen Binde 
sich gleichmässig vertheilt finden oder in einzelnen Zellen und Zellsehichter 
in vorwiegender Quantität vorkommen, 
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Wasser ‚auziehenden Masse und Oberfläche, 40 können wir in den 
schleimführenden Zellen der Rinde von. Corallorkiza eine sehr 
geeignete Vorrichtung erblicken, um durch Concentration des 
Zellen-Inhalts die Leistung der im Rhizom an sich geringeren en- 
dosmotischen Flächen zu ersetzen. — 

Wie schon bemerkt wurde, dienen die im Rhizom in Menge 
aufgespeicherten Stärkekörner als. Reserve-Baustoffe zunächst für 
die im Frühjahre austreibenden Blüthenschäfte. Mit dem schnellen 
Wachsthum dieser letzteren scheint eine ebenso schnelle Entlee- 
rung der stärkeführendeh Zeilen parallel zu gehen. Bei Pflanzen, 
deren Blüthen eben zur Entfaltung gelangten, findet man im 
Rhizom nur sehr spärliche Stärkekörnchen, in der Nähe des axilen 
Stranges, mit der Vollendang des äusseren Wachsthums der Blü- 
thenstände tritt aber wieder eine Neu-Production von Stärke auf. 
In einer Pflanze, welche ausgeblüht hatte und deren Fruchtknoten 
durch ihre Schwellung bereits die eingeiretene Embryobildung 
verriethen, fand ich zunächst im Rhizom die ganze Rinde mit 
Ausnahme der Schleimzellen wieder Stärke führen; in dem Schaft 
der Inforeseenz fanden sich Stärkekörner in den unmittelbar 
unter der Epidermis gelegenen Zellenlagen, in grösserer Menge 

Jedoch in der innersten, die Fibrovasalstränge zunächst umseblies- 
senden Ritdenschicht. Ausserdem fand sich Stärke in ziemlicher 
Quantität im Parenchym der Pericarpien, ganz dicht damit er- 

füllt zeigte sich das Gewebe der Piacenten; dieselben stellen 
offenbar das nächste Magazin dar zur Ablagerung für die Bau- 
stoffe der jungen Samen. Die Samenknospen entbielten nur 
Stärke in ihrer äussersten Schicht. 

Bereits oben wurde darauf hingewiesen, dass die oberirdischen 

Theile von Corallorkiza, besonders aber die jungen Pericarpien 

eine lichtgrüine Färbung zeigen, und dass es gelingt, mit Alcohol 

einen unzweifelhaften Chlorophyli-Auszug aus denselben zu ge- 
winnen. Ich habe versäumt, frisch die Gewebe auf das Vorkom- 

men von Ehlorophylikörnern zu untersuchen; die Exemplare jedoch 
welche ich in Alcohol gethan hatte, zeigten die offenbar ganz 

Jungen Stärkekörner in den peripherischen Zellschichten der Pe- 

ricarpien von einer dünnen, plasmatischen Hülle eingeschlossen, 

so dass Grund zu der Annahme vorhanden ist, dass Chlorophyll 
sei auch hier an gesonderte Chlorophylikörner gebunden. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Beiträge zur Flora der hawai’schen Inseln, 
von Dr, Heinrich Wawrn. 

(Sehluss.) 

Von Heptapleurum dipyrenum unterschieden durch die kahlen 

Blätter, die an der Basis spitzen (nicht herzförmigen) Blättchen, 
die streng doldige (nicht rispig doldige) Inflorescenz, und den 

unterständigen Fruchtknoten. Blüten (— und reife Früchte) sind 
auch von H. dipyrenum nicht bekannt. 

Ternstroemiaceae. - 

Eurya Sandwicensis Gray S. Pac. Expl. Expd. I. 218. 
Kauai, Plateau des Waialeale 2177. 

Eurya Sandwicensis Gray. 

fm. grandifolia: arbuseula fvliis tenerioribus, sparsis, 4 poll. 
longis, 1’/, poll, latis,basi rotundatis vel acutis, minutissime ser- 
rulatis; peduneulis 4 lin. longis. 

Kauai, um Kealia, etc. 2025. 

Die normale Form fand sich als kleiner Strauch bloss auf 

den höchsten (feuchtesten) Punkten; die grossblättrige Form, die 
eine viel weitere Verbreitung zu "haben scheint, auf niedrigen 
trockenen Anhöhen. Blütenexemplare fehlen leider auch unserer 
Sammlung. - 

Pittosporeae. 

Pittosporum cauliflorum Mann En. Haw. Pl. 151. 

Folia coriacea acuta pleragne acuminata, supra nitentia subtus 
rufo- demum incano- et lanato- tomentosa, Flores (secus caulem) 

2—10 umbellati; pedicelli sesquilineam longi, stylus ovario tomen- 
toso triplo longior; stigma planum; capsula valde rugosa. 

Kauai, um Halemanu 2110. 
Die obige Beschreibung hebt besonders jene, Merkınale her- 

vor, welehe mit den von Mann angeführten nicht übereinstimmen. 

Pittosporum terminalioides Planch. var. glabrum Hook. ®t 
Arn. Beech. Voy. 100; Mann Le, _ 

Folia omnia acuminata, glaberrima. Flores axillares vel in- 

fraaxillares solitarii auf complures (8&—10) in pedunculo brevissimo 
glabro sessiles; cal. foliola obovata breve apieulata ad margines 

erosos lanuginoso-hirsuta; stylus ovario hirsuto triplo longior. 

Oahu am Waiolani 1709. 
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Pitiosporum terminalieides. Planch.; var. y spathulalum Gray 
l. c. 231. P. spathulatum Mann). c. 

Folia in petiolum-longe prodneta. Flores quam in var. prasc, 
minores solitarii velterni — quaterni in peduanculis axillaribus pol- 
licem longis cum pedicellis semipolliearibus et bracteis ferrugineo- 
tomentosis, Calyeis foliola ovata obtusa, praesertim ad margines 

| ‚hirsuta; ovarium hirsutum stylo duplo brevius. 

Oahu, am Kalichiberg, ‚1709 (Kauai, um Halemanu 2107?), 

Diese Angaben. weichen: in mahchen Punkten von jenen in 
Mann En. Haw. Pl. ab; doch scheint diese Art sehr vielgestaltig 

° zu sein, und auch die Behaarung und Länge des Oyariums.dürften 
sich kaum als konstante Unterscheidungsmerkmale erweisen. 
Gray fasst alle seiner Zeit bekannten P. unter der Art P. ter- 

l minaloides Plomh. zusammen; auch die von Mann (Il. c.) als P, 

acuminatum beschriebene Art mag noch zu dieser Gruppe gehören; 

dagegen bildet P. cauliflorum eine von allen andern wohl unter- 
schiedene Species. 

Onagrariae. 

Cuphea Balsamora Cham. et Schiehtd. Linn. II. 363. * 
Maui am Haliakala 1989. 

Jussiaea octonervia Lam. 

Maui im Wailukuthal 1837. 

” Cucurbitaceae. 

Sieyos cucumerinus Gray | l ce. 652, 

var. ß. 

Maui am Haliakala 1916. 

var. y. 
Kauai, um Halemanu 2091. 

Sicyos pachycarpus Hook. et Arn. Beech. Voy. 83; Gray L. ec. 

650 t. 80. . 

Oahu, im Kaalagebirge 2230. 

Begoniaceae. 

BHillebrandia Sandwicensis Oliv. Transact. Lion. Soc. XXV. 

362 t. 46. 

Kauai am Hanaleiwasserfall 2014 und am Halemanı 2085. 



Colubrina asiatica Brogn. 
Kauai, um Kolloa 2184. 

Colubrina oppositifolia Brogn. 
Hawai, aus Hillebrands Herbar 2317. 

Alphitonia excelsa Reiss. A. zizyphoides Gray S. Paeif. Expl. 

Expd. I 278 t. 22. 
Kanai, um Halemanu 2109, 2364. 

Die Eingebornen nennen diesen Baum Kauaila und schnitzen 

aus seinem sehr zähen Holz ibre Bogen. 

Gouaniae (2) spec. 

Aus Hillebrands Herbar 2371, 2400. 

Ohne Zweifel eine Rkamnee und wahrscheinlich eine Goua- 

nia, die sich von den zwei bis jetzt bekannten. haw. Arten dieser 

Gattung (G. vitifolia Gray und‘ @. orbicularis Walp.) durch die 
Blattform (und Inflorescenz) unterscheidet. Bestimmtere Angaben 
lassen die vorliegenden sehr unvollkommenen Pflanzen nicht zu. 

Bliceineae. 

Byronia Sandwicensis Endl. Gray 1. c. 296 t. 26; Hexanomala 
Hook. et Arn. Beech. Voy. 111. t. 25. 

Oahu, Maui, Kauai 1663, 2089, 2153, 2372. 

Geraniaceae. 

Geranium cuneatum Hook. var. a Mensiesii Gray 1. ce. 312. 
@. Mensiesii Hook. Ie. Pl. t. 198. 

Maui, am Haliakala 1885, 2316 a. 

var. £ hypoleucum Gray 1. c. 
Maui am Haliakala 1048. 

var. y hololeueum Gray 1. c. 
Hawai, aus Hillebrands Herbar 2316 b. 

Geranium arboreum Gray 1. e. 3121, t. 30. 
Hawai, aus Hillebrands Herbar 2313. 

Oxalis corniculata I» - 
Kauai, um Kealia 2031, 

Oxalis Martiona Zucc. 
Oahba, um Honolulu 1983. 
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Tiliaceae. 
Elaeocarpus bifidus Hook. et Arn. Beech. -Voy. 110 t. 24; 

Gray 8. Paeif. Expl. Expd. I. 502. 
Oahu am Waiolani 1651; Kauai um Halemanu 2068, 2084, 

(1695 ein monströs. Zweig). 

Zygophylleae. 

Tribulus eistoides L. 
Maui, um Waihee 1924, 

Sapindaceae. 
Dodonaea viscosa L. Gray 1. e. 260. 

Oahu am Waiolani, Maui im Wailukuthal 1644, 1850. 
Dodonaea viscosaL. var. spathulaia (Gray 1. c. al), D. spa- 

thulata Sn, 
Aus Hillebrands Herbar 2378. 

Bixaceae. 

Xylosma Hawaiense Seem. 
Oahu am Waiolani 1705, Kauai um Halemanu 2088, 2333. 

Xylosma Hillebrandii sp. nov. 
Foliis chartaceo-membranaceis. oyatis obtusis nitentäbas, fio- 

ribus in foliorum axillis solitariis — ternis; pedunculis graeilibus, 

1—2 lin. longis; calyce . .. , corolla...., baecca drupacea glo- 

bosa piperis grani magnitudine (in sicco) rugosa stylo persistente 
superata, oligosperma. 

Hawai’aus Hillebrands Herbar 23%. 
Leider ist nur die fructificirende Pflanze vorhanden; von haw. 

Bixaceen war bisher nur die früher erwähnte Art bekannt. 

Myrtaceae. 

Eugenia Sandwicensis Gray 1. c. 
Oahu am Waiolani und Kaala 1675. 

Metrosideros polymorpha Gaud. 
Der Polymorphismes dieser Art erstrekt sich wicht blos auf 

Grösse und Blütenfarbe sondern selbst auf scheinbar spezifische 
Merkmale und das vorhandene sehr reichliche Material kogt sogar 
die Vermuthung nahe, dass auch die fibrigen zwei von den haw. 
Inseln bekannten Metrosideros-Species noch in den Formenkreis 
dieser vielgestaltigen Art fallen. 

var. d Gray fm. fl. rubro. 

Maui, um Waihee 1948 b. 
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fin. fl. flavo, Ne 
Maui, mit vor. 19482. 

Eigentlich sind die Blumen der letzteren Form roth und 

gelb, nämlich die Staubfäden im untern Drittheil blutroth , in 

den zwei obern goldgelb, die Pflanze ist somit wohl eine Bastard- 

form einer roth- und einer gelbblühenden Varietät (oder Art? 
M. macropus) Hook. und Arn. erwähnen der Blütenfarbe ihrer 

Metrosideros-Arten, Gray gibt der M. polymorpha nur eine rothe 

Farbe und stellt eine gelbblumige Speeies auf (M. Iuiea), welche 

Mann (En, Haw. Pl. 166) als eine gelbblühende var. von M.po- 
Iymorpha behandelt; mit noch mehr Recht dürfte diese M. Iutea 

als eine Spielart (mit kürzeren Blattstielen) von HM, maeropus 

(s. d.) aufzufassen sein, welche letztere ganz gewiss in roth- und 

gelbblühenden Formen vorkommt, während Gray nur die roth- 

blühende gesehen zu haben scheint. 

var. s Gray fm. fl. flavo. 

Maui, mit vor. 1948 c. 

var. & Gray. 

Oahu an den Pali 1751. 

” Nach Hook. und Arn. sollen die breitblättrigen Varietäten am 

tiefsten vorkommen und mit der Bodenhebung immer mehr den 

schmalblättrigen weichen; mir scheint vielmehr der feuchte oder 
trockene Standort die einzelnen Varietäten zu begünstigen; die 
schmalblättrigste Form (£) fand sich gerade am tiefsten in einer 
feuchten Schlucht, höher oben gab es nur breitblättrige — und 

an sehr troekenen Orten steifblättrige Varietäten. (?) 

var. „ foliis minutis (vix pollicaribus) valde confertis obtusis 

glabris; bacca glahra quam in praecedentibus dimidio minore. 

Oaku am Waiolani 1708. 

Die sehr kleinen (vollkommen reifen) Früchte dürften wenigstens 

die Aufstellung einer eigenen Varietät rechtfertigen; leider fehlen 

die Blüten. — Ich erwähne hier, dass. die Sammlung lauter Spät- 
lingsblüten enthält, sie fanden sich nur höchst vereinzelt; die 
Metrosideros-Bäume, welche anf den hbaw. Inseln den Wald zu- 

sammensetzen, blüten zur Zeit noch. nicht: 

‚Metrosideros macropus Hook. et Arn. Beech. Voy. 83; Gray 
le. 564 t. 70. 
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fm.: fl. rubro (M. macrocarpus Gray). ZZ 
Oahu, am Waiolani; 1656. 

im.: fl. flavo. 
Oahn, mit vor. 1659. 

Metrosideros rugosa? Gray ]. c. 561 t. 70. 
Oahu, ‚mit vor.; 1686. 

Ist möglicher Weise die var. $# (Gray) von M. polymorpha; 
unsere Sammlung enthält bloss einen kleinen nieht blühenden 
Zweig, der vollkommen mit der Beschreibung von M. überein- 
stimmt, welche von jener der erwähnten Varietät freilich nieht 
abweicht. 

Sazxifrageae. 

Broussaisia arguta Gaud. Freye. Voy. 479, t. 69; Freyc. 
8. Pacif. Expl. Expd. I. 683. t. 87; Hook. et Arn. Beech.. Voy. 
84; Mann En. Haw. Pl, 165. 

Oahu, Maui; 1698, 1952. 

Droseraceae. 

Drosera longifolia L. — 
Kauai, Plateau des Waialeale 2146. 

Hoalorageae. 

Gunnera petaloiden Gaud. 1. e. 512; Gray. 1. c. 629. t. 78, 79. 

Kauai, am Pohakupili 2040. 

Malvaceue. 

Fur eine gründlichere Bearbeitung der haw. Malvaceen ist 
die mir zu Gebote stehende Literatur nieht ausreichend. 

Bibisceus tiliaceus L. 
Oahu, im Nuanuthal; 1755. 

Hibiscus Youngianus Gaud. Voy. Freye. 91; Hook. et Arn. 

Beech. voy.. 79; Gray S. Paeif. Expl. Expd. I. 174, 

Kauai, um Wailua, 2181. oo. 

“ Hibiscus Arnottianus? Gray 1. e. 176. 

Aus Hillebrands Herbar; 2365. 

Flore albo(?) columna staminea non exserta(?) 
Die viel zu rudimentären Exemplare erlauben keine genaueren 

Angaben. . 
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Hibistus Kokio Hillebrand mss. 

Aus Hillebrands Herbar; 2493. 

Kokio der Eingebornen; der etwas breitere Kelch und Kron- 

röhre unterscheiden sie von H. Arnottianno, mit dem er sonst 

übereinstimmt (?). Baumartige schöne Sträucher, sollen nach Hil- 

lebrand aus den Pali-bildenden Felsmauern von Waiawa (Kauai). 

vorkommen; auch kultivirt in seinem Garten. 

Sida Sertum Nutt. Gray l. e. 163. 

Maui, im Wailukuthal 1805. 

Scheint sehr zu variiren; die Kelehzähne unserer (unter 

Umständen halbbaumartig werdenden) Pflanze sind spitz. 

Sida Diellii Cray I. ec, 162. _ 

Aus Hillebrands Herbar 2336. 

Scheint eine vollblättrige Varietät von ©. fallax Walp. zu 

sein, als welche sie auch Mann behandelt. 

Sida Meyeniana(?) Walp. Gray l. e. 164; 8. ulanifolia Hook. 

et Arn. l. c. 

Oahu, im Nuanuthaf 1652, 

Malvastrum tricuspidatum Gray. 

Maui; 1802, (19209). 

Gossypium tomentosum Nutt. G. seligiosum Gray 1. e. 179. 

Maui um Lahaina 1965; (Kauai um Waiawa 2196.) 

Gossypium spec. — 

Maui, 1975. 

Scheint eingewandert zu sein; Blüthen und Früchte fehlen. 

Violaceae. 

Viola Chamissoniana Ging. Linn. 1. 408; Gray S. Paeif. Expl. 
Expd. 86. t. 6. 

Oaku, in den Kaakabergen; 2210, 2302. 
Viola Chamissoriana Ging. var. Zrachelüifelia; 7. Wracheli- 

folia Ging. 1 e,; sub V. Chamissonis Gray; Mann En. Haw. 
Pl. 150. 

Foliis rigidioribus minoribrgs eonfertis distincte reticulatis 
foribus amplis (poll. majeribus); antherarum ‚ procomubus anth. 
latitudine concavis obtusiuseulis. 

Oahu im Kaalagebirge 2279. 
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Viola Kavaiensis Gray 1. c. 85. 
Kauai, Plateau von Lehua Makanoi, und am Waialeale; 

2127, 2159. 

Isodendron pyrifolium Gray I. ce. 93. t. 8. 
‚Oahu 2301. 

Portulacaceae. 

Sesuvium portulacastrum L. 
Oahu, Salinen; 2272. we 

Portulacea villosa Cham. Linn. VI, 565; Gray 1. e. 410. 
Maui, sand. Ebene; 1858. 

Caryopkyllieae. 

Schiedea diffusa Gray |, g. 138, var. angustifolia. 
. Glaberrima, foliis lineari-laneeolatis acatis, basi sensim in 

petiolum gracilem productis; panieula terminali; floribus quam in 
Sch. diffusa Gray duplo majoribus. 

Kauai, im Wailukuthal; 1825. 

Schiedea Oahuensis spec. nov. 
Gehört zur Gruppe von &. Bemyi Mann (panicula thyrsoidea 

eontracta interrupta, folia uninervia; staminodia apice bifida, fila- 

menta cal. breviora.) - 
Suffruticosa, undigque glaberrima; foliis ovato-lanceolatis utrin- 

que aecutis, cal. foliolis acutis; stylis 3 

Oahu, aus Hillebrands Herbar 22:0. 

Schiedea Koalae sp. nov. 
Gehört gleichfalls zur Gruppe $. Remyi. 
Folia ad caulis brevis flexuosi nodosi apicem confertissima, 

fere rosulata, ampla carnosula iaevissima, pallide glauca enervia 
oblanceolata in acumen callosum rubrum repentine contracta, ver- 

sus basin sensim usque ad insertionem angustata, petiolis nullis; 

panicula in scapo subpedali omnino aphylla, valde diffusa; sti- 
gmata 3, 

Oahu, am Kaala; 2220. 

Ist eine sehr markirte von allen andern Schiedeen leicht zu 
unterscheidende Art. 

Alsinodendron trinerve H. Mann (En. Haw. pi. 186). 

Oahu, am Kasala, 2300, 
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Silene struthioloides Gray 1. c. 109. t.'10. 
Aus Hillebrands Herbar 2392. 

Silene Gallica. 
Oabu, Kaalaberge 2208. 

Banunculaceae. 

Banunculus Moviensis Gray. e. 11. 
Oahu, am Kaala 2240. 

Capparideae. 

Capparis Sandwicensis DO. Hook. et Arn. Beech. voy. 59. 
Gand. voy. Bonite t. 55; Gray 8, Pacif. Expl. Expd. I. 69. 

Kauai um Waiawa; 2074. 

Cruciferae. 

Lepidium Ovahiense Cham. et Schleht. Linn. I. 23; Hook. et 

Arn. le. 78; Gray 1. c. 63. 
Oahu ober den Pali, Maui im Waikeegebirge 1730, 1946. 

Lepidium Jerra H. Mann En. Haw. Pl. 149. 
Kausi um Halemanu; 2103. 

". Senebiera didyma Pers. _ 
Oahu am Punch-Canal. 1921. 

Hiemit wäre ungefähr die Hälfte meiner hawaj’schen Samm- 
lungen beschrieben; die Bearbeitung der noch übrigen Gamope- 
talen, ferner der Apetalen, Monoeotyledonen und Uryplogamen muss 
für eine spätere Zeit vorbehalten bleiben. 

Melbourne, 29. October 1872. 

Redaeteur: Dr, Singer. Druck der F. Neubauer'shen Buchdruckorel 
(Chr. Krug’s Wittwe) in Regensburg. ° 
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Zur Kenntniss des Rhizoms von Corallorhiza 
und Epipogon. 

Von 3. Reinke. 
(Fortsetzung.) . 

Eine Frage von grossem physiologischen Interesse ist nun die, 
ob sämmtliche Stärke in der Corallorkiza mittelst des Chloro- 
phylis der oberirdischen Theile "gebildet wird oder nicht. Zur 
Beantwortung derselben müssen wir etwas weiter ausholen und 
besonders die an der sich ähnlich verhaltenden Neotia Nidus avis 
in neuerer Zeit gemachten Beobachtungen vergleichend in Betracht 
ziehen. Früher bereits, wo man diese humusbewohnenden Orchi- 
deen für chloropbylilos hielt, neigte man der Vorstellung zu, dass 
dieselben ihre gesammte organische Substanz den modernden’Pflan- 
zenresten des Waldbodens entnehmen möchten, änalogden grösseren 

saprophytischen Hymenomyceten, eine Ansicht, welche besonders 
in.Sachs!) einen gewichtigen Vertreter fand. Bestätigte sich 
diese Annahme, so war es auch denkbar, dass nicht schmarotz- 
ende Pflanzen mit grünen Blättern, welche ausschliesslich in sehr 

humosem Boden wachsen, einen Theil ihrer organisirbaren Sub- 
stanz durch Aufnahme organischer Stoffe, einen andern Theil durch 
Assimilation der Kohlensäure gewinnen. ?) Durch die Beobachtungen 
von Wiesner°) schien jedoch die Frage nach der Ernährung 

1) Handbuch der Experimentalphysiologie p. 126. 
2) Sachsll e. p. 129. 
3) Wiesner, Untersuchungen über die Farbstoffe einiger für chlorophylifrei 

gehsltener Phanerogamen. In Pringsheims Jshrb, Band. 8 Heft 4 p. 5752, 
Flora 1873, 12 
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der in Rede stehenden Pflanzen #ich anders gestalten zu wollen. 
Wiesner fand: nämlich, dass, wenn er eine der bräunlich ge- 

färbten Pflanzen von Neokia nidus avis in Alcohol legte, die 

Pflanze zuerst grün wurde und darauf sich entfärbte, wobei der 
Alkohol eine grüne, roth fluoreseirende Farbe annahm; der in 

Lösung übergegangene, grüne Farbstoff zeigte alle Eigenschaften 
des Chlorophylis. Auch in Aether, Benzin, desgleichen in Schwe- 
felkohlenstoff ward die Pdanze zunächst grün, woraus zu entineh- 

men sein dürfte, dass in Neoitia das Chlorophyll durch einen 
braunen leichter löslichen Farbstoff maskirt wird. Diese Farb- 
stoffe sollen an Plasmakörperchen gebunden sein, welche von 
zweispitziger oder mehr rundlicher Form, besonders häufig sich 
um den Zellkern gruppiren; in ‚manchen dieser Körpereben ver- 
mochte Wiesner Stärkeeinsehlüsse nachzuweisen; übrigens 
sollen diese Körperehen auch „im Epiblem“ der unterirdischen 
Theile sich finden, was immerhin eine erneute Prüfung erfordern 
dürfte, Ich lasse es dahin gestellt, ob diese „Parbstoffkörperchen“ 
wenigstens theilweise als Chlorophylikörner aufzufassen sind, je- 

denfalls ist durch diese Untersuchung das Vorkommen von Chlo- 
rophyll bei Neoitia. festgestellt; die Gegenwart eines braunen 
Farbstoffes liess dasselbe bisher, wie seiner Zeit bei den Pucoi- 

deen, übersehen. Enthielt nun die Pflanze Chlorophyll, so war 
damit anscheinend das Räthsel ihrer Ernährung gelöst. Allein 

schon Sachs), dem nur die vorläufige Mittheilung von Wiesner) 
zugekommen war, macht mit Recht darauf aufmerksam, dass das 

Chlorophyll doch wohl in zu geringer Quantität vorhanden sein 

dürfte, um als ausschliessliche Quelle der Kohlenstoff-Assimilation 

angesehen werden zu können. Und in der That ist es unwahr- 
scheinlich, dass das jedenfalls nur sehr spärlich vorhandene Chlo- 
rophyli während der kurzen Vegetationsperiode des oberirdischen 
Schaftes, dem noch dazu breitere Blätter fehlen, im Stande sein. 
soll die gesammte Stärke-Menge, welche sich in den unterirdi- 
schen Theilen aufgehäuft findet, zu bereiten. Demnach lag es 

noch immer am nächsten, dass, wenn auch ein Theil der Stärke 

durch Assimilation des Chlorophylis gebildet wurde, der grössere 
Theil dennoch aus dem Humus des Bodens in den Wurzeln sich 
bildete. — Corallorhiea verhält sich in Betreff des Gehalts an 
Chlorophyll ganz wie Neottia, nur ist dasselbe hier deutlich sicht- 
bar, durch keinen anderweitigen Farbstoff verdeckt; Aemnach 

1) Lehrbuch II. Aufl, p. 628 Anm, 
2) Bot. Zeitg. 1871. Nr. 37. . 

j 
! 
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liegt auch für diese Pflanze die Annahme einer doppelten Koh- 
lenstoffquelle am nächsten, mittelst des Chlorophylis aus der Ath- 
mosphäre, und aus dem Humus. Der Beweis für die Assimilation 
ist noch zu führen durch Versuche in Beziehung auf Kohlensänre- 
zersetzung durch einen Blüthenschaft; dagegen ist es mir gelun- 
gen, den Beweis zu erbringen, dass in der That die Pflanze Stärke 
zu erzeugen vermag aus den modernden Pflanzentheilen ihres 
Standortes: der Beweis beruht darauf, dass die sich unter- 
irdisch entwickelnden, absolut chlorophylifreien 
Keimpflänzchen bereits mit Stärke erfüllt sind. 

Reife Samen von Corallorhiza habe ich nicht untersucht; ich 
vermag daher nicht anzugeben, ob dieselben Stärke enthalten 
oder nicht, doch ist dieser Umstand von ganz untergeordneter 
Bedeutung, weil die Samen dieser Orchideen so klein sind, dass 
ihre Masse gegen diejenige der Keimpflanzen; welche ich beob- 
achtete, geradezu verschwindend wird. Diese Samen reifen im 
Hochsommer, sie werden auf die Laubdecke ausgestreut und im 
Herbste vom abfallenden Laube bedeekt. im Humus unter dieser 
Jüngsten Laubschicht entwickeln sich die Keimpflanzen und wurden 
sowohl von Irmisch als auch von mir gesammelt. Den Ent- 

wieklungsgang im Einzelnen habe ich nicht verfolgen können, 

weil ich nur ein einzigesmal Exemplare von Üorallorhiea zu 

sammeln Gelegenheit hatte und zwar auf einer Exeursion, wo ich 

von vorneherein noch nicht die Absicht hatte, diese Pflanze zum 

Gegenstand speciellerer Studien zu machen; meine Beobachtungen 
beschränken sich auf die vergleichende Betrachtung einiger Keim- 

pflanzen verschiedenen Alters, dieselben genügen jedoch zur Ent- 

scheidung der Frage, um welche es sich hier handelt. 

Eine solche bereits weit entwickelte Keimpflanze ist im Holz- 

schnitte Fig. 1 in etwa doppelter natürlicher Grosse gezeichnet, 
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um die Einzelnheiten besser. hervörtreten zu lassen; das Pflänz- 

chen ist wahrscheinlich 2 Jahr alt, ihre Terminalknospe t hat sich 
bereits zu einer Inflorescenzanlage umgebildet, welche im nächsten 

Jahre zur Entfaltung kommt, und welehe die Verlängerung der 
Axe erster Ordnung bildet. Bei r ist die Radicularspitze, der 

übrige Theil besteht aus dem Stamm (Rhizom), welcher 3 Aeste 

getrieben hat aus den Axeln der rudimentären, als Querlinien 
erscheinenden Blätter. Die Punkte bezeichnen Wurzelhaare 

treibende Papillen. Dieses Pflänzchen war von reiner, glänzend- 
weisser Farbe, ohne jede Spur von Chlorophyll, und hatte die 
ganze Zeit seiner Existenz unter einer modernden Laubschicht 

zugebracht: die Rinde desselben war dicht mit Stärke 

erfüllt, bis auf die schleimführende Zone. Dass diese Stärke 

durch einen sapropkiytischen Ernährungs-Process der- organischen 
Substanz des humösen Bodens entnommen war, kann keinem Zweifel 

unterliegen; es ist nur noch die Frage, ob die Bestandtheile, welche 

von der Pflanze als organische Baustoffe aufgenommen werden, 

bereits gelöst in der Bodenflüssigkeit sich finden, oder erst 

durch den sie innig berührenden Saft des Rhizoms in Lösung 
gebracht werden, etwa wie das Endosperm durch den Embryo 
oder der kohlensaure Kalk durch Wurzelspitzen. Mir ist die 

erste Annahme wahrscheinlicher, doch kommen vielleicht beide 

Processe neben einander vor. Dafür, dass lösliche Humusstoffe 

von der Pflanze verwandt werden, sprechen mehrer Umstände, 

zunächst der, dass ich das Rhizom der Corallorhiza auch in einem 
Thonboden fand, der keine äusserlich wahrnehmbaren organischen 
Reste enthielt, wohl aber von einer Humusschicht bedeckt war. 

Ferner sind die Wurzeln, weiche das Gestein ihrer Unterlage 
gleichsam benagen, im Stande, bei dem. nur geringen Verbrauch 
mit Leichtigkeit durch Nachwachsen ihre Verbindung mit dem 
noch ungelösten Mineralvorrath zu unterhalten. Dagegen würde 
das Rhizom der Corallorhiza, um die zur Bereitung der Stärke noth- 
wendigen organischen Stoffe den festen Humuspartikeln zu ent- 
reissen, nothwendig mit einer grösseren Zahl derselben in Be- 
rührung kommen missen, als es bei der geringen Oberflächen- 
Ausbreitung des Rhizoms und dem langsamen Vordringen seiner 
Zweige der Fall sein dürfte. — Die Stärke, welche sich in dem 
aus dem Keim entwickelten Rhizome aufspeichert, wird,.wie be- 
reits oben erwähnt, fast vollständig verbraucht zum Austreiben 
der Blüthenschäfte, und muss die Keimpflanze eine so grosse 
Quantität von Reserve-Stärke bilden, wie der erste von ihr em- 
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porgesandte Blüthenstand zu seiner Entwicklung bedarf; nachdem 
Jedoch letzterer seine definitive Grösse erreicht, füllen sich die 
Rindenzellen der unterirdischen Theile auf’s Neue mit Stärke. 
Daher scheint es, dass die zwei neben einander in derselben 
"Pflanze bestehenden, völlig heterogenen Processe der Stärkeer- 
zeugung auch verschiedene Aufgaben im Haushalte der Pflanze 
erfüllen: die in den unterirdischen Theilen gebildete Stärke wird 
zum Wachsthum des Rhizoms und seiner oberirdischen Blüthen- 
stände verbraucht; die in den letzteren aus der athmosphärischen 
Kohlensäure entstandene dagegen dient zur Samenbildung, zur 
Ernährung der Embryonen; ein übezschüssiger Theil wandert 
vielleicht nach der Fruchtreife noch in das Rhizom hinab, um 
sich dort abzulagern. 

Nachdem wir durch die Betrachtung der Inhaltsstoffe in den 
Rindenzellen zu einer weitläufigeren Digression auf physiologisches 
Gebiet vermocht wurden, haben wir nunmehr die Beschaffenheit 
des Skelettes im Rhizom von Corallorhiza ins Auge zu fassen. 
Es ward bereits hervorgehoben, dass die parenchymatische Rinde 
einen axilen Fibrovasalkörper einschliesst und dass die innerste 
Rindenschicht die Merkmale der Schutzscheide aufweist. Dieser 
axile Körper erinnert im Allgemeinen an den Gentraleylinder 

einer Wurzel, er erzeugt im Querschnitt Gruppen von Gefässen 
und von Bastzellen, welche durch ein indifferentes Grundgewebe 
mit einander verbunden sind; dennoch weicht derselbe in der 
gegenseitigen Anordnung der Vasal- und Fibraltheile von dem 
Wurzeltypus ab. Ein Querschnitt durch die Mitte eines centralen 
Bündels zeigt zwei, im untersten Theile des Internodiums auch 

wohl verschmelzende Gruppen von Spiralgefässen; dieselben stehen 
einander diametral opponirt und sind durch Grundgewebezellen 
von einander getrennt, sie entsprechen den beiden Zeilen der 
einspurigen Blätter. Damit finden wir nun aber die Bastgruppen 
nicht alternirend auf der Peripherie eines Kreises, wie in der 
normalen Wurzel, sondern dieselben nehmen eine peripherische 
Stellung ein, bald vor, bald seitwärts von den Gefässgruppen. 
Die Bastgrappen bestehen aus engen Prosenchymzellen mit etwas 
verdickten Wänden und sind nach Inmen von den Gefässen, nach 

Aussen von der Schutzscheide durch zartwandige Zellen getrennt, 
sie sind zahlreieher als die Gefässgruppen und finden sich zu 
drei bis fünf auf einem Querschnitt. 
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Die Blätter oder: vielmehr Blattrudimente sind einspurig; 

nach der verkümmerten Spreite hin biegt ein Fibrovasalstrang 

aus, welcher aus einem Gefässbündel mit umhüllenden Phloem- 

zellen besteht; nach Innen legt sich dieser Strang, vom Blattru- 

diment aus im Bogen die Rinde durchsetzend, an dem axilen 

Fibrovasaleylinder, läuft eine Strecke an ihm hinab und ver- 

schmilzt dann mit demselben. Da regelmässig in der Axel eines 

Blattes sich die Knospe zu einem Seitenzweige zu bilden pflegt, 

so findet auch der Anschluss des axilen Fibrovasalstranges dieser 
Knospe, — welcher in seinen histologischen Verhältnissen denje- 

nigen des Hauptsprosses wiederholt, in dieser Region statt. Die 
Axelknospe entwickelt sich stets bedeutend später, als das Blatt, 

daher ist auch der Blattspurstrang bereis völlig ausgebildet, bevor 
noch der Strang der Knospe verholzt; letzterer verschmilzt nun 
mit der Blattspur eine kurze oder längere. Strecke oberhalb der 

Stelle, wo sie sich senkrecht nach unten biegt, zu einem einzigen 

Strange. Man sicht, das ganze Skelett: des Rhizoms von Üoral- 

lorhiza entspricht ungefähr demjenigen von Hippuris. Vergleichen 

wir hiermit das Skelett des oberirdischen Sprosses, so zeigt 

dasselbe bedeutende Abweichungen. Hier finden wir nämlich 

die Fibrovasalstränge kreisförmig angeordnet, wie im Dieotylen- 

stamm, nach Aussen von einer parenchymatischen Rinde umgeben 

nach Innen einen dicken, parenchymatisehen Markkörper einschlies- 

send, der im Alter. hohl wird. Die einzelnen Stränge sind ge- 
schlossen; sie enthalten theils zwei, theis nur eine plattenförmige 
Gruppe von Gefässen, durch Phloemzellen getrennt und von 
diesen umhüllt, Genau genommen, scheinen mir, diese Stränge 

in zwei mit einander alternirenden Kreisen angeordnet zu sein; 
die Zellen, welche sie mit einander verbinden, verdicken ihre 
Membran und verholzen, so dass der ganze Ring aus lauter ver- 
holzten oder in Bast modifieirten "Zellen besteht. 

Da die Infloreseenzen nicht axillär entstehen, sondern ein- 
zelne Aeste — in Fig. 1 sogar der Hauptspross — sich direkt in 
dieselben umwandeln, so istes leicht, auf successiven Querschnitten 
den Uebergang aus dem einen Fibrovasalsystem ‘in das andere 

zu verfolgen. Wählt man die aufsteigende Richtung, so sieht 
man, wie die beiden Gefässgruppen im axilen Fibrovasaleylinder 
sich theilen und an jedes der peripherischen Bastbündel eine 

solehe Gefässgruppe sich anlehnt; die so entstehenden geson- 
derten Fibrovasalstränge werden durch den im Centrum sich bil- 

denden Markkörper auseinander gerückt, wobei sie sich noch weiter 
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theilen, bis die Zahl der Stränge in dem Blüthenstands-Schafte 
erreicht ist. Demnach ist dieser ganze Kreis von Fibrovasal- 
strängen nebst dem axilen Markkörper morphologisch gleichwer- 
tbig dem einen, axilen Strange des Rhizoms. 

Der Anschluss des Stammskelettes an das Wurzelrudiment 
bedarf keiner weiteren Erläuterungen mehr, da bereits oben her- 
vorgehoben wurde, dass letzteres in seinem unteren Theile nur 
aus schleimführenden Parenchymzellen bestehe, während in den 
oberen Theil, den man auch ebenso gut als hypocotyles Stengel- 
glied auffassen kann, das axile Bündel des Stammes hineinragt; 

‚dasselbe besteht hier nur aus wenigen axilen Gefässen mit einer 
Hülle prosenchymätischer Cambiformzellen. 

Es erübrigt nunmehr noch die Betrachtung der Formverhält- 
nisse an der Vegetationsspitze. ') 

Der Vegetationspunkt ist von den dachziegelig-knospenför- 
mig über einander schliessenden Spreiten der jungen Blätter he- 
deckt, weiche sieh nicht weiter entwickeln, sondern nach der 
Streckung der Internodien verkümmern und absterben, nur ihren 
Insertions-Contour als ringförmige Linie zurücklassend. Der 
Scheitel des Stammes ist sehr flach gewölbt, das Dermatogen 
seiner Oberfläche ist deutlich abgehoben gegen das darunter ge- 
legene, ordnungslose Meristem. In dem letzteren sind die Zellen 
in Allwärtstheilung begriffen, eine deutliche Differenzirung 
eines schichtenförmigen Periblenas gegen das Plerom ist nicht 
zu erkennen. Die axil gelegenen der polyedrischen Meristem- 
zellen strecken sich im Verhältniss mehr in die Länge und bilden 

so den axilen Procambiumstraug, die peripherischen erweitern 

ihr Volumen mehr gleichmässig und werden zur parenchymati- 

schen Rinde, deren mittlere Zellen noch bevor sie ihre endgültige 

Grösse erreichen, bereits den oben beschriebenen, dichten Schleim 
in ihrem Innern ablagern. 

Betrachtet man die Verzweigung eines Rhizoms von Aussen 
(vgl. Fig. 1), oder auf Längsschnitten den Anschluss des Fibro- 
vasalkörpers der Aeste an denjenigen der Hauptspindel, so scheint 
es keinem Zweifel zu unterliegen, dass die Verzweigung der 

Pflanze auf einer seitlichen (monopodialen) Sprossung beruhe, 
eine Auffassung, die jedenfalls die ungezwungenste und nafür- 

lichste ist, und welcher auch :ich mich anschliesse. Wählt man 
jedoch zum Ausgangspunkt für die Entseheidung der Sprossfolge 

1) Vgl. such die Abbildung bei Schacht, Lehrb: d. Anst. und Physiol. 
Band TI pag. 21, 

s 
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die ersten Differenzirungs-Stadien am Vegetationshügel, so würde 

man. wenigstens zweifelhaft sein können, ob das allererste 

Auftreten der Verzweigung nicht ein dichotomischer sei, da die- 

selbe mit einer deutlichen Theilung des Vegetationskegels anhebt; 

zuerst sehen wir nämlich auf einem Axilschnitte den Blatthöcker 

sich emporwölben, und erst nachdem derselbe bereits eine beträcht- 

liche Grösse erlangt hat, theilt sich die Vegetationsspitze durch 

eine scheitelfürmige Linie geringsten Wachsthums in zwei Hügel, 

deren einer, dem Blatt zugekehrter, von vorne herein etwas seit- 

lich steht, da die betreffende theilende Linie nicht. genau über 

den Scheitel des Vegetationspunktes sich hinzieht. Wir würden 
dann in der Verzweigung von Corallorhiza eine Dichotomirung , 

erblieken können, welche durch nachträgliches Wachsthum in 
ein Zweigsystem mit seitenständigen Aesten sich modifieirt. 
Um diese Frage zu entscheiden, ist es unvermeidlich, auf die in 

neuerer Zeit an die Oeffentlichkeit getretene Auffassung des 
Begriffes „„Dichotomie“ und „Dichotomirung“ etwas näher einzu- 
gehen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Beiträge zur Kenniniss der siidamerikanischen 

Olacineae und Icacineae. 

Von Dr. A. Engler, 

(Sehluss.) 

V. Liriosma Poepp. et Endl. 14 Species, darunter 4 neue. 
Die Formen dieser Gattung stehen einander noch hei weitem 

näher, als die der Gattung Heisteria. Während bei dieser die in 
der Fruchtbildung herrschende Mannigfaltigkeit die naturgemässe 
Mannigfaltigkeit die naturgemässe Eintheilung der zahlreichen 
Formen erleichtert, ist dieselbe wie auch die Beschaffenheit der 
Blüthen in der Gattung Liriosma sehr einförmig. Es blieb da- 
her nur die Anordnung der Blüthen und die Beschaffenheit der 
Laubblätter für Characterisirung der einzelnen Arten übrig, von 
denen einzelne wie Liriosma ovala, aruta und inopiflora Miers 
durch so geringfügige Merkmale von einander verschieden sind, 
dass eine allseitige Anerkennung der Phytographen für sie nicht 
in Anspruch genommen werden kann. \ 
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Conspecetus specierum. 
A. Flores in racemos alternatim genieulatos, simplices vel pani- 

culam efformantes, petiolos plus triplo superantes dispositi. 
a) Folia basi obtusa, 

a. Folia subtus puberuläa ... . . . 1. Z. Pohliana Engl. 
f. Folia subtus glabra. 

I. Petala angusta, lineari-lanceolata. 
R 1. Folia ovato-oblonga vel lanceolato-oblonga. 

2. L. Gardneriana (Benth.) A. DC. 
2, Folia ovata. 

'* Racemi petiolo plus triplo longiores. 
3. L. Vellosiana A. DC. 

*+ Racemi petiolo 5—8-plo longiores. 
Folia adulta maxima 1-1’, dm. Ig. 

4. L. Spruceana Engl. 
Folia minora, adulta 6-7 em lg. 

j 5. L..grandiflora Engl. 
II. Petala oblongo-lanceolata 6. L. Guianensis Engl. 

b) Folia- basi acnta. 
a. Folia subtus puberula . . . . 7. L. adhaerens Spruce. * 

F £. Folia subtus glabra. 
Folia elliptica, apiee acuminata 8, L. „ candida Poepp. et Endl. 
Folia oblongo-lanceolata, longe acuminata. 

' 9. L. pallida Miers. 
| B. Flores in racemos alternatim genieulatos, foliorum petiolos 
| duplo vel triplo superantes dispositi. 

a) Folia basi obtusa. 
a. Folia subtus ubique puberula 10. L. pauciflora A. DC. 
'£. Folia subtus glabra vel parce pilosa. 

Folia ovata, rigidula, nervo medio supra puberulo 
11. L. ovala Miers. 

Folia ovato-lanceolata, tenera, nervo medio supra glabro 
12. L. acula Miers. 

b) Folia basi acuta. - 
Folia rigidula, nervo medio supra puberulo 

13. L. inopiflora Miers. 
Folia tenera, neryo medio supra glabro 

14. L. macrophylla Benth. 
1. Liriosma Pohliana Engl. 1. c. p. 23: ramis teretibus, paul- 

lum flexuosis, ferrugineis, transverse rugosulis, ramulis pilis bre- 
vissimis obsitis (sub lente visibilibus); foliis tenniter membranaceis 
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supra nervo medio minute puberulo exeepto glabris, viridibus, 

subtus pilis brevissimis ubique obsitis canescentibus, nervo medio 

subtus prominente, lateralibus paullum prominulis, ovato-laneeo- 

latis, apicem versus gradatim attenuatis ipsoque apice obfusius- 

eulis, petiolo brevi subtereti supra suleato puberulo fultis; flori- 

bus 6-8 in racemos simplices dispositis, racemis quam petioli 

plus triplo longiorilus atque calyeibus minutissime canescenti- 

puberulis, alabastris oblongis; ealyeis limbo vix evoluto; petalis 

extus puberulis, intus glabris, lanceolatis; staminibus sterilibus_ 

ad medium usque bifidis, lobis oblongis aeutis; ovario ovato, 

superne trigono-pyramidato atque stylo corollam subaequante 

eanescenti-pilosis. 

Mart. Fl. Bras. Fase. VI. Fig 1. (habitns cum analysi). 

Arbor. Ramuli fexuosi, densius foliosi, internodiis vix l cm. 

longis. Folia tenuiter membranaeea, supra-viridia, subtus cane- 

‚scenti-viridia, plerumque ovato-lanceolata, nonnulla ovata, 45 

cm. longa atque 1%/,—2 cn, lata, petiolis 2—3 mm. longis suffulta. 

Racemi dense floriferi, 17, —2'f, em. longi, eano-pilesi. Pedicelli 

vix 2 mm, longi. Alabastra cum calycibus 4—5 mm. longa atque 

1!» —2'/, mm. lata. Petala 4 mm. longa atque 1 mm. lata, car- 
nosula. Stamina sterilia in foribus clausis petalis vix aequilonga 
floribus apertis iis paullo longiora, pallida, tenerrima, ad medium 
usque pilis albis vestita. Ovarium anthesi 2 mm. longum, stylo 

tenni, flexuoso, post anthesin paullum elongato, 4 mm. longo 

coronatum, j 

Habitat pr. Buccaina prope Cavalcante- prov. Minas Geraös: 

Pohl n. 23471, 
4. Liriosma Spruceana Engl. 1. ec. p. 24: ramulis graeilibus lon- 

gitudinaliter leviter sulcatis, viridibus subglabris; foliis tenuiter 
imembranaceis utrimgue glabris, nervo medio lateralibusque subtus 
atque supra prominentibus, ovatis vel oblongo-ovatis, apicee acu- 

minatis aeutisque, basi obtusis, petiolo brevissimo fultis; racemis 
petiolo sextuplo vel magis longioribus, gracilibus flexuosis glabris, 
pedicellis basi prophyllis oblongo-lanceolatis, dimidium eorum vix 
aequantihus instructis; calycibus obeonidis, in pedicellum sensim 
attenuatis; alabastris oblongo-linearibus; petalis linearibus, extus 
minutissime puberalis. 

Arbor. Ramuli graeillimi, vix 2 mm.'erassi, internodiis 4—4”/s 
em. longis. Folia patentia, utrinque viridia, iis ceterarum specierum 
majora, adulta 1—1'/, dm. longa, atque 5--8 cm. lata, acpımine 
1. cm. longo instructa, petiolo vix 3-4 mm. metiente suflulta. 
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Racemi 3—4 em. longi, 6—8-flori, pedicellis 4-5 mm. longis. 
Flores 5 mm. longi, pedicellis 2-3 mm, longis, prophylio basilari 
patente instructis insidentes. 

Habitat in Peruvia orientali in monte Guayrapurima prope 
Tarapoto: Spruce 48841. 

5. Ziriosma grandiflora Engl. 1. e. p. 25: ramis ramulisque 
glabris, longitudinaliter leviter sulcatis transverse rugulosis, dense 
foliosis; foliis tenuiter membranaceis, laete viridibus, opacis, 
utrinque glaberrimis, nervo medio lateralibusque adscendentibus 
subtus prominulis, junioribus ovato-lanceolatis, adultis ovatis, e 
medio apicem versus gradatim attenuatis, acutis, basi truncatis, 
petiolo brevi subtereti supra sulcato fultis, Horibus’5-—10 in ra- 
cemum petiolo guintuplo—octuplo lougiorem, omnino glabrum 
dispositis; alabastris oblongo-cylindrieis; pedicellis cum calyce 
petalis aequilongis, horizontaliter patentibus, basi prophyllis cadu- 
eis instruetis; calyce obconico margine plus minusve angusto 
membranaceo ereeto-patente instructo; petalis linearibus, apice 
acntis, glabris; ovario breviter piloso, stylo quintuplo longiore glabro. 

Ramuli virgati, aurei, internodiis 1—1'/, em. longis. Folia 
Juniora basi acutiuscula, serius valde truncata, adulta 6—7 cm. 
longa atque 4-—-4!/, em. lata, haud acuminata, petiolo 4 mm. longo 

“ instructa. Racemi 2—3 em. longi. Pedicelli cum ealyeibus 8 mm. 
longi. Calyx interdum margine !%—/ı mm. alto, membranaceo 
instructus. Petala carnosula, 9—10 mm. longa, vix 1 mm. lata, 
extus glabra, sulfurea. Drupa ignota. \ 

Adnot, Differt haee speeies ab omnibus: floribas majoribus, 
pedicellis horizontaliter patentibus, neque minus ramis, pedicellis, 
calycibus petalisque omnino glabris. 

Habitat in monte Corcovado prope Rio de Janeiro: Riedel 
n. 10631. 

6. Liriosma Guianensis Engl. 1. ce. p. 25: ramis teretibus, vix 

flexuosis, longitudinaliter suleatis atque transverse rugulosis, ra- 

mulis pilis minutissimis (sub lente visibilibus) obsitis; foliis te- 
nuiter membranaceis, utrinque glaberrimis, supra nitidulis, subtus 
opacis, nervo medio laterslibusque arcuatis utringue prominulis, 
ovato-lanceolatis, apice plus minusve attenuatis, acntis, petiolo . 

brevissimo subtereti faltis; floribus 8—12 in racemum simplicem 
dispositis, racemis petiolo 4-—-6-plo longioribus, pedicellis hası 
Prophyllis minutis membranaceis acutis facillime deciduis instea- 
etis; calycis infundibuliformis in pedicellum transeuntis limbo 
-angusto membranaceo patente 5-undulate; alabasiris oblongis; 
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petalis oblongo-lanceolatis carnosulis, extus pubernlis; ovario py- 

ramidato dense canescenti-piloso, stylo duplo longiore coronato. 

Arbor. Ramuli subteretes, brunnei, internodiis 1—2 em. lon- 

gis. Folia supra viridia, subtus canescentia at non pubescentia, 

adulta 8—9 em. longa atque 3—8”/, cm. lata. Racemi 1',—2 

em. longi, densiflori. Pedicelli 1/,—2 mm. longi. Calyeis tubus 

1'/, mm. longus, limbus patens ‘/, mm. altus. Alabastrum cum 

ealyee 4—5 mm. longum atque vix 2 mm. latum. Petala carno- 

sula 4 mm. longa. 1 mm. lata. Stylus post anthesin 4 mm, longus 

atque flexuosus. 
Habitat in Guianae anglicae silvis ad lacum Tapakuma: R. 

. Schomburgk n. 1345!. — Floret Augusto. 
7. Liriosma adhaerens Spryuce = Fissilia Americana Matt.: 

Poeppig n. 2795. 
- VL. Chaunochiton Benth.: 1 Species. 
VI. Cathedra Miers: 4 Species. 

Conspeetus specierum. 

A, Folia membranaces. 
Folia basi ovata . . . 1. ©. acuminata (Benth) Miers. 
Folia basi acuta ve. 0. Gardneriang Miers. 

B. Folia coriacea. 
Flores ‚numerosi 10—20 in axillis foliorum aggregati 

3. C. rubricaulis Miers. 
Flores pauci in axillis foliorum aggregati 

4. C. erassifolia Benth. 
2. Cathedra Gardneriana Miers: Gaudichaud n. 849 bis. Glaziou 

n. 109. Riedel n. 1064. 
3. Cathedra rubricaulis Miers: Luschnath. Riedel n. 1065. 

Sello n. 200. 

VID. Tetrasiylidium Engl. 1. e. p. 33. 

Flores hermaphroditi. Calyx membranaceus, enpuliformis, 
tubo ad discum eum ovario confluentem adnatus, limbo libero si- 

nuato-4-dentatus, fructifer imprimis tube auetus. Petala 4, ad 

marginem disci inter calycis dentes inserta, valde coriacea, utrin- 

que glaberrima, cobaerentia apice valvata (serius libera ?). Discus 
perigynus, ovario aique parte inferiore calyci adnatus. Stamina 

4, petalis opposita atque basi iis adnata; Filamenta subnulla; 

conneetivum valde dilatatum, coriaceum, oblongo-ellipticum, pe- 

talum longitudine latitudineque fere aequans, loculos paullo st- 
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perans; antherae loculi lineares, dorso margini connectivi affxi, 
longitudinaliter dehiscentes. Ovarium cum disco calyci semiim- 
mersum, oblongo-ovatum, alte 4-loculare; ovula 4, lineari-oblonga 
a placenta apice libera intra loculos pendula. Styli subnulli; 
stigmata 4, breviter cylindrica, arcte conniventia. Fructus (an 
maturus?) drupaceus calyeis tubo aucto- inclusus, 

Frutex yel.arbor Brasiliensis habitu Zeisteriae. Rami gra- 
eiles, teretes, dense foliosi. Folia membranacea, utrinque glaber- 
rima atque elavato-punetulata, nervis supra immersis; medio la- 
teralibusgue areuatis subtus valde prominentibus, margine reflexo, 
oblongo-elliptiea, acuminata, petiolo subtereti, torto, supra eanali- 
eulsto suffulta. Flores breviter pedicellati 2—4 ramulo abbre- 
viato axillari insidentes; pedicelli basi prophyllis minutis latis 
eonfluentibus instrueti, 

4. Tetrastylidium Brasiliense Engl. rämulis graeilibus, 
glabris, elevato-punetulatis, densius foliosis; foliis patentibus viri- 
dibus utrinque glaberrimis opacis, nervis lateralibus subtus promi- 
nentibus arcuatis haud retieulatis margine. valde reflexo, oblongo- 
elliptieis, acuminatis, distinete mueronatis, basi subacutis, petiolo 

laminae octavam vel decimam partem aegquante suflultis; pedicellis 
longitudinaliter leviter suleatis, cum floribus petiolo paullo brevi- 

oribus; alabastris obovatis; calyeis limbo membranaceo, margine 
tartilaginev, quam tubus obovato breviore, erecto-patente, 

Tabula nostra VII. Fig. III. (habitus cum analysi), 
“Arbor. Ramuli fuscescentes aut nigrescentes, internodiis 

>/x—1 em. longis. Folia pallide viridia, saepe complicata, 8—-10 em. 
longa atque 2'/,——3Y, em. lata, acumine 1 em. longo atque petiolo 
/, cm. longo instructa. Ramuli floriferi axillares valde abbreviati, 

pedicelli 2-3 mm. longi, Calycis tubus 1'/, mm. longus, limbo 
vix 1 mm. alto coronatus. Petala valde coriacea, 3 mm. longa @t- 

que 2 mm. lata. Staminum connectivum 2'/, mm. longum, 1 mm. 
latitudine superans, valde coriaceum. Fructum maturum non vidi. 

Habitat inter Vietoria et Bahia: Sello! 
Adnot. Ni fallor, häec planta est eadem, quae a cl. Blan- 

chet in prov. Bahia lecta, sub n. 2088 edita et a cl. Baillon in 

Adansonia III. 117. sub nomine Schoepfia grandifolia breviter 

deseripta est. Speeimina non vidi, itaque longius de hac re dis- 
serere nequeo. At genus a me propositum a genere Schoepfia 
ealyce evoluto, fructifero haud aueto, disco atque ovario 4-mero 
li immerso, petalis serius sejunetis, staminnm forma singulari 
longe recedere, iconibus nostris analytieis etiam magis comprobatur. 
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IX, Schoepfia Schreb. 5 Species aus Central- und Süd- 

Amerika. 

Dispositio specierum Americae ventralis atque 
meridionalis. 

A. Corolla oblonga, laciniis brevibus fubi quartam vel quintam 

partem aequantibus . .» . . . 1. Sch. obliquifolia Turez. 

B. Corolla’ ovata, laeiniis tubi tertiam partem aequantibus aut non. 

aequantibus, 
a) Corollae pars superior atque laciniae apieibus extus minute 

puberulae . . . 2. Sch. arboresrens (van) R. et Sch. 

b) Corolla tota extus glaberrima. 
&. Ramuli Horiferi breves 2—3-Nori. 

Corollae laciniae patentes tubi tertiam partem vix ae-' 

quantes . 2 2.2... 8. Sch. Brasiliensis A. DC. 

Corollae laciniae reflexae tubi dimidium fere aequantes 

4. Sch. chrysophylloides (Rich.) Planch. 

$. Flores solitari . . . >... Sch. didyma Wright. 

3. Schoepfia Brasiliensis A. DC. = Sch. nigricans Turcz. 

X. Agonandra Miers. 1 Species: 
Agonandra Brasiliensis Miers: Lund n, 687; ad Lagoa Santa 

Warming. 
Gardner n. 1519, die von Benth. et Hook. Gen. Pl. I. 349. 

als hieher gehörig eitirt wird, ist, wie ich mich durch Ansicht 

eines Exemplares, das mir von Bentham bereitwilligst geliehen 

wurde, sicher eine andere, nicht in diese Gattung zu stellende 
Pflanze. Eine eingehendere Prüfung war bei dem unzureichenden 

Material nicht möglich. 

j Il. Keacineae. 

I. Emmotum Desv. 5 Species, welche in 2 durch mehrere 
Merkmale wohl verschiedene, von mir aufgestellte Sectionen sich 
folgendermassen vertheilen: 

Dispositio specierum. 
Sectio I. Longistyla Engl, Petala intus lamina tota pilis 

rufis villosa instructa. Staminum filamenta basi dilatata, apicem 
versus attenuata; antherae oblongo-ovatae connectivo teretiusculo 
eas haud superanti affixae. Stylus ovario longior. 
A. Ovarium glabrum. 

Folia ovata vel oblonga apice longissime et anguste attenuata 
1. E. acuminatum (Benth.) Miers. 
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Folia ovata-orbieulata, apice brevissime atque obtusissime 
attenuafa . © ..2 2. 2. E. orbiculaium (Benth.) Miers. 

B, Ovarium pilis longis hispidum.. . . 8. E. fagifolium Desv. 
Sectio II. Brevistyla Engl. Petala intus lamina apice atque 

-basi pilis rufis villosa instructa. Staminum filamenta apicem 
versus dilatata; antherae oblongo-lineares conneetivo erassiuseulo 
subtetragono eas superanti affıxae. Stylus ovario brevior. 

Petala extus sericeo-pilosa. Folia longius petiolata, subtus 
dense appresse-sericeo-pilosa 4. E. nitens (Benth.) Miers. 
Petala extus glabra. Folia subtus glabra , 

5. E. glabrum Benth. 
4. Emmotum nitens (Benth.) Miers. 

Siagonanthus sericeus Pohl in sched.: Gardner n. 2941, 
3309, 4451. Pohl n. 1092, 1511, 2093, 3375. Blanchet n. 2889. 

" var. angustifolium Engl. foliis angustioribus, lanceolatis, pa- 
nieulis paueifloris, petiolis aequilongis, 

Schnitzleinia nitida Mart. in sched. 
Habitat in prov. Bahia et prov. Sincorä: Martius! 

IL Poragueiba Aubl.: 2 Species. 
II. Mappia Jacqg. = Leretia Vell.: 3 Species: 

1. Mappia cordata (Vell.) Engl,: Blänchet n. 1657, 2847. 
2. Mappia nitida (Miers) Engl. 
3. Mappia ampla (Miers) Engl. 

IV. Kummeria Mart. 1 Species: 
Kummeria Brasiliensis Mart. Herb. Fl. Bras, n. 1976. 

Spathelia ramosa Mart. in sehed. et Discophora Guianensis Miers. 
V. Villaresia Ruiz et Pavon. Die Zahl der Arten dieser 

sehon von Reissek bei den Üelasirineae bearbeiteten Gattung 
hat sich seitdem, namentlich in Folge _der. Untersuchungen von 

Miers, als bedeutend reicher an Arten herausgestellt, auch ist 

ihre Zugehörigkeit zu den Icacinese erst durch denselben Autor 

nachgewiesen worden. 

Dispositio specierum. 

A. Flores in apice ramulorum sessiles, ramuli paniculas vel ra- 

cemos spuarios terminales aut axillares componentes. 
a) Ovarium plus minusve pilosum. Folia membranacea, mar- 

gine integra. 

a. Ovarium dense pilosum. 
Petala glabra triplum sepalorum aequantia. Folia longius 

petiolata - 2 2 = 0 0. 1 V.megaphylia Miers. . 



Petala extus sparse atqne minutissime pilosa, duplum se- 

palorum : aequantia 2. V. pgniculata (Mart.) Miers. 

ß. Ovarium parce pilosum. f 

Petala sepalis triplolongiora. Sepala breviter ‚pubescentia 

3. V. virescens Miers. 

Petala sepalis duplo longiora. Sepala villosa 
4. V. ramiflora Miers. 

b) Ovarium omnino glabrum. Folia coriacea, 'integra auf si- 

nuato-dentata atque spinosa. 

a. Folia integra ... . 2 0.0.5.7, cuspidaia Miers. 

ß. Folia sinuato-dentata atque spinosa. 

- Petala lineari-lanceolata. ‘Inflorescentiae axillares et ter- 

minales . © 2 2 2 2.202...6. 9. Congonha Miers. 

Petala ovato-lanceolata. Inflorescentiae terminales 

1. V. mueronat® Ruiz et Pav. 

B. Flores in paniculas laxas diehotomas digesti 
8. V. dichotoma Miers. 

5. Villaresia cuspidata Miers: Sello n. 2851. 
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Observata lichenologica in Pyrenaeis orientalibus. 

Exponit W, Nylander. 

IV. Collioure. -- 

In praesenti espite de ipsa ora elivisque saxosis parum altis 

agitur mari proximis vel de zonula maritima exploranda latitu- 

dinem vix unius kilometri adtingente longitudinemque 4 vel 5 ki- 

lometrorum, sita inter oppidulum Collioure (latine Jlliberis sive 

Caucoliberis) vel, ut verius dieam, inter Pla de las Fourques 

et meridiem versus “ultra Portum Veneris (gallice Port-Vendres) 

‘ad Cap B6arn, extremo Hispanorum fine. 

Spatium illud praeserfim vineis occupatur, interspersis saxis 

nudis frequentissimis, etiam molibus majoribus obviis, et ubique 

e schisto mieaceo constantibus. Saxa, quibus sic tota regio mire 

exasperatur,. substratum praeeipuum Lichenibus hic offerunt. E 

contrario arbores, quas jam in prioribus excursionibus parcas in- 

venimus, in ora Illiberitana etiam pareiores conspiciuntur vel fere 

solis oleis et suberibus apparent, truneis ramisque yulgo totis nu- 

datis, vel vix ullis adhaerescentibus Lichenum plagulis; ceterae 

arbores rarae sunt, neque nisi parca ostendunt eorundem vegeta- 

bilium corticolarum vestigia.?) Atque sistunsg quidem saxicolae 

-%) Jam Schaerer notwvit (Enumer. p. XXI: „Singularis tandem res 

eujus-rationem explicare non valeo, es est, quod in Pyrenaeis orienta- 

Flora 1873. 13 



fere omnem Lichenaeam hujus zonulae maritimae, quae licet spe- 

cierum numero non emineat tamen multa peeuliaria hucusque 

praetervisa continet, sieut expositione infra data effieietur. Ter- 

restres modo parei occurrunt. Accedunt necessario species ma- 

ritimae, qualös sunt: KRoccella phycopsis, Lecanora holophaea, 

Physcia aquila ete. in primisque memoranda singularis Verrucaria 

symbalana ab ipsa aqua marina subluta vigens. 

Hospitalitate amabilissima receptus in villa Domini Naudin 

diebus 4—7 mensis julii Lichenibus in propinquo indagandis 

operam dedi, atque jam juxta hortum eultura plantarum insignium 

exitsium (Jardin d’experiences) celeberrimi Acadentiei Pa- 

risiensis, vel in vinea ejus contigua, moX Saxigena nova et rara 

haud pauca inveni, ita regio illa aprica, coelo mitissimo et vinis 

saporis generosi maxime excellens, etiam haud procul ab ipsis 

habitationibus dona naturae lichenosa admittit, muneribus pampi- 

neis multo quidem modestiora, attaınen famae omnis sane non 

indigna, eireumfusa lieet luxurie. phanerogama Florae quasi An- 

dalusiae, . 

Speeies hie observatae paginis sequentibus recensentur: 

Pyrenopsis foederata Nyl. Thallus fusco-nigrieans verrucu- 

loso-squamulosus (squamulis planiusculis adnatis, latit. eireiter 

0,5 millim., sparsis aut approximatis); apotheeia concoloria im- 

pressa minuta; sporae 8nae ellipsoideae vel subglobosae, .longit. 

0,008—0,010 millim., erassit. 0,007—8 millim., paraphyses cras- 
siusculae artienlatae apice inerassato subvireseenti-fuscescente. 

Jodo gelatina hymenialis eoerulescens, deinde vinose fulveseens. — 

Frequens in vinea Naudini, saxa latere averso vel subumbroso ef- 

fuse conspurcans. 

Facie est Lecanorae e stirpe L. füsralae. Comparari possit 

eum P. pieiava, sed mox differens thallo intus (lamina tenui)-ru- 

libus in genere, in speeie vero in amoenissima valle lateri boresli montis 
Canigou subjeeia, supra vieum Vernet, arborum frunei Lichenibus fere omnino 
esrent, dum rupes ei suxa eireumjacentia Lichenum frondosorum, qui vulgo 

in arboribus habitant, feraeissima sunt.“ Quod sine debio longe satius de ora 
valet Illiberitana. Ceierognin in montibus a me exploratis arbores hand 
Pausos oflerre Liehenes vidimus, cur observatio eitsia Schaereri nonnisi. 

restrietione quadum aceipiaiur ; silvis vero suceisis plurimae certe species hie 
perditse sunt, sieut ex. gr. Usneae ei Alectorige, quarum in itinere peracio 
loeis Pyrenaeorum orientalium supra indieatis nulli oeeurrerg Heuit. Inopia 
autem Pyrenocarpeorum et Collemaceorum ibi maxime noiabilis; Cladoniae 

quogue parese. Calfcia fere omhino desunt, 



brieoso, etc. Spermatia ellipsoidea, longit. 0,002—3 millim., erassit. 
0,0010—0,0015 millim. . 

Lichinella stipatula Nyl. Thallus nigriecans minutus, effusus 
stipato-confertus, e frutieulis ramosis constans (altit. 0,6—0,8 mill,, 
erassit. 0,05—0,07 millim.); apotheeja obscure fuseonigra planius- 
eula (latit. 0,2—0,4 millim.), margine thallino non prominulo, intus 
pallida; sporae 24—48nae incolores ellipsoideae, longit. 0,006—7 
millim., crassit. 0,003—4 millim., 'paraphyses molles fere medio- 
eres (non semper bene distinctae), epitheeium lutescens. Jodo 
gelatina hymenialis vinose fulvo-rubens. — Ad saxa subumbrosa 
in vinea Naudini. 

Genus Collemaceorum novum:?) thallus minute fruticulosus, 

intus cellulosus, gonimiis glaueis majusculis conferte in cellulis 

inclusis; apothecia lecanorina terminalia, theeis polysporis; sper-, 

mogonia incoloria sterigmatibus tenuibus simplieiusculis, sper- 
matiis minutulis. Spermatia in hac specie longit. 0,002—3 millim., 
crassit. haud 0,001 millim.. Gonimia ammoniaco superfusa conten- 
‚tum gelatinosum glaueum dimittunt et membranulam parietalem 
tenuissimam incolorem vacuam ostendunt. Comparari possit Le- 

plogium microscopicum, quod est graeilius, cellulis gonimiisque 

minoribus, etc. 

Leptogium (Amphidium) terrenum Nyl. 'Thallus lurido-griseus 

terricolor, sat tenuis (erassit. 0,1 millim. in sieco statu, vel paullo 
erassior), inaequalis, subplacodioso-squamulosus vel quasi e pla- 
codiis indistinetis (latit. eireiter 1 millim.) obsolete plicatis et vix 

erenatis constans, saepius confertis; apotheeia rufo-fuscescentia 

biatorina adnata immarginata (latit. 0,5 millim. vel minora); 
sporae 8nae oblongae vel suboviformes, submurali-divisae, longit. 
0,020—28 millim., erassit. 0,009--0,014 millim., paraphyses medi- 
ocres. Jodo gelatina hymenialis coeruleseens (thecae praesertim 

“ tinetae). — Supra terram in fossa areis Pla de las Fourgues. 

Genus novum quoad thallum, quasi Pannaria (quodammodo 
P. leucolepis obliterata, depanperata, deminuta, sordidescens); 
sed sporae Leptogii. Offert thallus, qui totus cellulosus, stratum 
superum nonnihil crassius sine gonimiis et inferum subaequalis 
erassitiei indeferminatum gonimicum. Gonimia glauca, diametri 
transversalis 0,005—7 millim. Thallus humido statu crassitie 

i 1) Genus Lichinella ad Leplogium proxime accedit, Alind novum genus, 
Leptogtdium, a Leptogio separendum, sistit Z. dendriscum Nyl. Syn. 1, p.135, 
exotieum, thalli syngonimiis seytonemoideis abunde distinetum. 

13* 
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0,2 :millim,. Genus Ampkidium nondum rite eognitum forsan 

satius juxta Zeplogium disponatur quam prope Pannarias vel Hep- 

pias. Spermogonia non visa. 

Collema stygium (Del... Forma thallo tenui. Sporae fusi- 

formes 3- (rarias 5-) septatae, longit. 0,020—37 millim., -crassit. 

0,006—7 millim. — Ad saxa passim. 

C. cheileum Ach, — Supra terram juxta hortum Naudini 

prope Collioure. \ 

Omphalaria pulvinata (Schaer.). — Cum Endocarpiseis rarius. 

Stereocaulon nanum Ach, — Supra terram in fissuris vel 

basi rupium sat frequenter, semper fere Lepraria lobificante as- 

‚ soeiatum. \ 

Thallus K--. Incerti est generis ob apotheceia hucusque 

ignota. Simul oceurrens Lepraria, forsan sit Leeidea (lobificans 

dicenda), subsimilis Zeeideae negleetae, quoad thallum, sed hoc 

lobato et reactione K flava distinetiore; apothecia non visa, 

Cladonia pyxidata (L.). — Sat parce. 

Cl. coralloidea (Ach.). Thallıs K—. — In clivis passim. 

Ramalina breviuscula Nyl. — Ad saxa prope mare, haud 
rara. 

Roccella. phycopsis Ach. —- Saxieola in summo Cap Bdarn parce. 

‘Purmelia soredians Nyl. — Ad saxa passim. Simul P. Bor- 
reri * ulophylia (Ach.), 

P. scortea Ach. — Ibidem frequens. 

P. perferata Ach. et P.perlata (Ach.) Nyl.— Ad saxa passim. 

P. conspersa Ach. — Passim saxicola. Etiam terrestris, supra 
ipsam terram sabulosam nudam, jaxta viam versus Valbonne. 

P. verrucigera Nyl. Sporae longit. 0,008—0,010 millim., 
erassit. cireiter 0,005 millim. Spermatia bifusiformia, longit. 
0,006—7 millim., crassit. vix 0,001 millim. Thallus effuse papil- 
loso -isidiosus vel verrucoso-isidiosus.. — Ad saxa haud raro 

obveniens. 

P. proliza * Delisei (Dub.). — Saxicola passim oceurıens. 
Physcia parietina var. aureola (Ach.). — Frequens ad saxa 

apriea. 0 
Ph. entheroxantha Nyl. Subsimilis Physciae pulverulentae, 

thallo albo-pruinoso adnato, at medulla tota eitrino-fava (strato 
cortieali subrotundato-celluloso). K—. — Socia Parmeliae scorieue 
prope Portum Veneris, supra terram saxorum. 
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Ph. speciosa (Hffm.). Forma sterilis thallo rigido, laciniis 
sorediosis (sorediis sparsis warginalibusque). — Supra terram 
saxorum passim, 

Ph. stellaris * albinea (Ach.). Passim super saxa et lapides, 
Ph. aquila (Ach.). — Sat frequenter ad saxa versus mare. 
Lecanora callopisma var. sympagea Ach. — Prope Collioure 

supra saxa aprica et tegulas lateritias vetustas, parce. 

L. murorum * subsolufa Nyl., -thallo tenni adnafa subsqua- 
mulosa, squamulis ambitus crenatis, sporis majoribus (longit. 
0,014—18 millim., erassit. 0,007—8 millim.). Videtur propria 
saltem subspecies. — Prope Collioure ad saxa cum Zecidea einereo- 
virente. 

L. teicholyta var. craspedia (Ach.). — Supra lapides rarius. 
L. aurantiaee var, erythrella Ach. — Saxicola passim obvia. 
L. ferruginea (sublecanorina et festiva Ach.). — Supra lapides 

et saxa sat frequenter. j 

Var, festivellaNyl. (forsan satius subspecies) differens apotheeiis 
minoribus (latit. 0,3—0,4 millim.) variantibus rufo-ferrugmeis vel ni- 
grieantibus, sporis etiam distincte minoribus (longit. 0,010—14 millim. 
erassit. 0,005—7 millim.). Thallus caesio-einereus tenuis laevi- 
gatus areolato -rimosus, nigricanti-limitatus. Epithecium luteum 
aut coeruleo-nigricans. — Ad saxa passim. 

‚L. pyracea * pyrithromoides Nyl., thallo einereo subareolato 
aut evanescente confinuo, apotheciis fulvo-ferrugineis vel ferru- 

gineo-rubellis aut obseurioribus, sporis longioribus (longit. 0,014— 

18 :millim., crassit. 0,005--7 millim.), septo saepius sat tenui 
(pertuso), Forsan satius varietas L. ferrugineae aut propria species. 
— Ad saxa passim. 

L. rubelliang Ach. — Prope Collieure parece. 

L. vitellina Ach. — Lapidicola passim obvia, 

L. Mougeotioides Nyl. — Ad saxa passim. 

L. sophodes Ach. — Ad corticem oleae in Val d’en Rei m- 

bault.. 

L. subglaucescens Nyl. L., confragosa var. glaucescens Nyl. 

Forca Real p. 428.. Forsan ut subspecies distinguenda. Sper- 

matia arthrosterigmatibus pauei-artieulatis (artieulis turgidulis) in- 

fixa oblongo-cylindriea (longit. eirciter 0,004 millim., erassit. fere 

0,001 millim.). Sporae hie longit. 0,016—-25 millim., erassit. 

0,008—10 millim. — Ad saxa subumbrosa passim, 

L. exigua Ach. Ei sporae longit. 0,010--16 millim., erassit. 

0,006—7 millim. — Supra lapides passim. 
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L. contribuens Nyl. Thallus lurido-einerascens tenuis laevi- 

useulus areolato-rimosus; apotheeia nigricantia sublecideina vel 

zeorina, marginata (latit. eireiter 0,5 mill.) vel margine thallode 

passim eineta, intus albida; sporae 8nae fuscae ellipsoideae 1-sep- 

tatae, longit. 0,017—22 millim. crassit. 0,010—12 millim., para- 

physes mediocres articulatae, epitheeium fuscescens. Jodo gela- 

tina hymenialis coeruleseens. — In saxis vinese Naudini parce. 

Facie fere est L. controversae (Mass.), sed jam sporis aliis 

distinguenda. Spermatia minute bacillaria vix 0,004 millim. longa, 

erassitie parum ultra 0,0005 millim, 

L. alboatra (epipolia Ach.).!) — Supra tegulas lateritias ve- 
tustas areis Pla de las Fourgques. 

* 7. lainea Ach. Facies Lecanorae calcareae var. Hoffmanni 
minoris (ita apothecia sunt lecanorina, sed saepius nigra nuda). 

Huc Zw. Exs. no. 851. A var. margarilaces typi L. alboatrae 

mox differt apotheeiis atris nudis innatis (lecanorinis vel suble- 
canorinis). — Supra lapides et saxa passim. 

** L, glaucoatra Nyl., thallo albido-einerascente erassiusculo 

verrucoso-areolato. Apothecia lecideina adnata. — Ad saxa in 
insula parva St. Vincenti portus Caucoliberidis. 

L. holophaea (Mnt.). Sporae incolores fusiformes, longit. 
0,014—-18 millim., erassit. 0,004 millim. — Supra terram saxorum 
prope mare (socia saepe Lecideae aromaticae). 

L. sawicola (Poll.). — Supra lapides viae versus Valbonne. 

L. galactina Ach. — Supra tegulas lateritias vetustas in Pla 
de las Fourques, 

L. subfusca var. campestris Schaer. — Passim ad saxa. 
* L. schistina Nyl.*) — Super saxa passim vel sat frequens. 
L. pseudistera Nyl. — Ad saxa in Pla de las Fourgues. 
L. sulphurea Ach. — Ad saxa passim, aeque ac L. erysibe Ach. 

n) Testibus spermogoniis est hie Lichen Lecanora, nee Lecidea. Accedit 
ad stirpem 2. sophodis, At disjungenda omnino est Lecidea betulina Hepp- 

. quae pertinet, ex eriterio spermogoniorum, ad stirpem Lecideae.disciformis. 
2) Comparari possit Mandon Lich, Mader. no. 54, quo numero dafur mea 

L. chlarodes. Subsimilis est L.chlaronae, at thallo albido sat tenni laevigato, 
areolato-rimuloso; apothecia rufo-fusca prominula medioeria (latit. 1-2 mil- 
lim), margine thallino subintegro eineta; sporae Snse, ellipsoideae, longit. 
0,011—12, erasit. 0,006—7 millim., epitheeium rufeseens, paraphyses gracile- 
scentes sursum subtiliter inspersae. Jodo gelatina hymenialis coerulessene. 
Spermatia quoque reetiora quam in IL. chlarone. Saxicola in Madera (Man- 

. don, no. 54.). . . u 

D 
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L. atra Ach. Spermatia longit. 0,012—21 millim., crassit, 

'vix 0,001 millim. — Sat frequenter ad saxa. 
L. eircinata Ach. — Prope Collioure passim. 
L. parella (L.). — Saxicola sat frequens; saepe sterilis late 

expansa ei tum vultu Pertusariae eujusdam apotheciis non evolutis. 
L. intermutans Nyl. — Saxicola frequens. 
L. calcarea var. Hoffmanni (Ach.).') Spermatia acieulari-cy- 

lindrica, longit. 0,0079 millim,, erassit. kaud 0,001 millim. — 
Ad lapides micaceo-schistosos passim. Etiam supra tegulas la- 
teritias vetustas. ' 

L. admissa Nyl. — Saxicola ad Collioure paree obvia. 
L. eineracea Nyl. (cfr. Flora 1870, p. 38). Thallus Ca Cl+- 

(fulvo-rosee tinetus), K (Ca Cl) + (erythrinose reagens). : Affinis 
L. fuscatae, sed thallus pallidus (pallido-Iuridus vel lurido-pallidus, 
passim albo-suffusus). -—— Ad saxa schistosa in Pla de las 

Fourques. 

L. Heppüi Naeg. — Ad lapides versus Valbonne. 
L. subfuscescens Nyl. (Sareogyne). Thallus luridus adpressus 

areolato-rimosus, sat tenuis; apotheeia nigra adnata rugosa mar- 
ginata (latit. 0,5 millim. vel minora) irregularia; thecae polyspo- 
rae, Sporae oblongae, longit. 0,003—-4 millim., erassit. 0,001—2 

millim, paraphyses graciles, epithecium luteo-fuscesceus vel in- 
fuscatum. — Supra lapides socia Ureeolariae subsordidae, prope 

Portum Veneris. 
Alfinis est L. simpliei. Comparari possit Sarcogyne acaro- 

sporoides Anzi Anal, p. 17, sed ea major, magis notabilis et pa- 

raphysibus apice elavato munitis, 
L. simplex (Dav.). — Ad saxa et lapides passim. 

Dreeolaria actinostoma Pers. — Lapidievla et saxicola sat 

frequens. Etiam super tegulas lateritias vetustas, in aprieis. 

Eximie actinostoma in Cap B&arn super lapides micaceo-schistosos. 

U. subsordidaNyl. Thallus griseus vel sordide cinerascens, rugoso 

inaequalis, areolato-rimosus, sat tenuis (erassit. 0,5 millim, vel te- 

nuior); apotheeia subconcoloria immersa (subactinostoma) parva 

(latit. 0,5 millim. vel minora), difformia; sporae 8nae, longit. 

0,0932-—-32 millim., crassit. 0,015—-18 millim. — Supra lapides 

prope Portum Veneris. 

1) „Cum 2. calcarea verieimiliter omnino confuit* L. giödosa (Fr. Lich. 

Seand. p. 277) corrigendum est; si auetor rem ex hodierno stalu scientiae 

scurste examinare valuisset, ipsa non seripsisset. Revera Z. calcarea propria 

est species alque ab ea veparanda Z. farinosa (Fik.) Nyl. L. P. no, 127. 
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Dirina repanda * schistosa (Bagl. in Com. er. Ital. V,p. 488). 
'Thallus lurido-cinerascens vel umbrino-cinerascens, sat tenuis, 

areolato-rimulosus, obseure limitatus. Apotheeia et spermogonia 

fere sieut in D. repanda, cujus sit subspecies aut forsan species 

propria. Chrysogonidia subglobosa (diametro transversali 0,008— 

0,014 millim.), rarius suboblonga. Thallus Ca Cl + (erythrinose 

reagens ’)). — Ad’ saxa praerupta eirca Port-Vendres et in Cap 

B&arn frequens. Simul obvia var. sfipitata, apotheciorum recep- 

taculo stipitate. j 
Pertusaria Wulfenii var. rupicola (Schaer.). — Ad saxa sat 

frequens. 
Endocarpiseum Guepini (Moug.) forma nigrolimbata, thalli 

squamıs saepius nigrolimbatis minoribus (latit. 2—5 millim.) — 
In latere averso saxorum in vinea Naudini haud' raro et saepius 
parasitula Endococco pseuducarpo infestatum. 

Endocarpiscum rite consideratum est Heppia vel vix subge- 
nus ejusdem, 2) . 

E. obseurans Nyl. Simile priori, sed thallo obseuro olivaceo- 

fusco (latit. 1—3 millim.). Apothecia fusca innata minuta im- 
pressula, demum lecanorina (latit. fere 0,5 millim.); sporae (fere, 
80nae) incolores simplices oblongae, longit. 0,005—9 .millim., 
erassit. 0,002—3 millim. — Cum priore. 

Differt a priore etiam thallo intus magis gonimioso (inde ob- 

scuriore) et parasitula alia Zindococco pellace infestato, Paraphyses 
articulatae. Spermatia ellipsoidea, vix longit. 0,002 millim., corassit. 
0,001 millim. 

Leeidea eoaretata (Ach). — Ad saxa in lateribus viarum 

parce, 
L. pelidna Ach. — Saxicola passim obveniens. 
"L. einereo-virens Schaer. *) — In latere averso saxorum passim. 

1) Ob reactionem subsimilem comparari possit „Leeidea Stenhammari“ 

Fr., e Gotlandia insule (etiam e Büzen lectam a Lahm habeo), sed hoesce no- 
men respieiat statum sterilem thallo inerassato Artkonige lobulatae (Fik.). 

2) Cl, Tuckerman (in Gen. Lich. p. 51) errat sentiens hane speeiem esse 

Pannariam. Si spermogonia examinavisset, mox videre ei lieuisset, ea non 
Pannariarum esse, sed sicut in @lypholectis, quibus Endocarpiscum @uepini 
sistit typum gonimienm omnino analogum. Ad Heppias simul referenda sint 

Endocarvon reticulatum Duf. (Heppia solorinoides Nyl.) et Z. turgidum Ach. 

Eo etiam pertinei Lecanora purpurascens Nyl. olim. Subiribum propriam 
sistunt Heppiei. Erioderma distant Jam arthrosterigmatibus, quibus convenit 

cam Pannarüs, 
3 L multiseptata (Anzi) lects fait in Mont-Louis » Dre, Ripart '. 



L. aromatica Ach. — Supra terram saxorum passim. 
L. parasema var. laiypea (Ach.). — Ad saxa passim. Variat 

haec latypea thallo flavescente et minute granuloso, in Cap B6arn 
socia Lecanorae ferrugineae * festivellae. 

Var. elaeochromoides Nyl. Quasi var. elaeochroma schisticola 
apotheciis nigris. Thallus flavicans inaequalis subareolato-rimosus, 
erassit. 1 millim. vel tenuior. 

* L. latypiza Nyl. K + favens (Ca Cl) —; alioquin sat con- 
veniens cum L. parasema var. latypea. — Ad saxa prope Collioure. 

L. contigua (Fr.). — Ad saxa passim, 
L. fumosa * grisella Flk. — Ad saxa rarius. 
L. sarcogynoides Krb. — Ad lapides rarius simulque Z. stre- 

‚psodea Nyl. z— 
L. obluridata Nyl, Thallus luridus vel lurido-cinerascens, 

areolato-squamulosus, medioeris, areolis inaequalibus; apothecia 
ufgra adnata ınediocria (latit. fere 1 millim. vel minora) plana, 

tenuiter marginata, vel inaequalia, intus obscura; sporae &nae 
incolores oblongae, simplices, longit. 0,009—0,012 millim., erassit- 
0,0035—0,0045 millim., paraphyses medioeres, epithecium nigri- 

cans, hypothecium fuscum. Jodoe gelatina hymenialis coerulescens, 

dein vinose fulvescens. — Ad lapides in vinea Naudini. 
Species accedens versus L. sarcogynoidem sed notis allatis 

differens. Lamina apotheeii altit. 0,15 millim., thalamium vix 
tinetum ; epithecium acido nitrico violacee purpurascens. Öper- 
matia bacillaria recta, longit. 0,007—0,010 millim, crassit. non 

0,001 millim, 

L. chalybeia Borr, — Supra lapides passim. 

L. epigaea Schaer. sterilis. Thallus K—, Ca Cl—. — Ad Por- 

tum Veneris parce, supra terram saxorum. , 

L. caneseens Ach. (etiam fertilis). — ‚Saxicola, ad Portum 

Veneris passim. . 
L. leptoclinoides Nyl. Thallus K + flavens (Ca Ch) —, I—. 

Forsan non specie distincta a Z. lepiocline Flot., quacum etiam 

Spermatiis convenit. — Ad saxa sat frequens. 

L. sptria (Schaer.). Thallus K + (favens), If. — Supra 

saxa et lapides passim, 
L. squamulata Nyl. Thallus albido-glaucescens .cartilagineus 

squamnloso-areolatus, squamulis adnatis anguloso-difformibus te- 

nuibus (latit. 0,5—0,8 millim.) apothecia nigra adnata plana mar- 

ginata (latit. 0,3—0,4 millim.), intus vbseurata; sporae önae fu- 

Scae 1-septatae, longit. 0,011—15 millim., erassit. 0,007—8 millim, 
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paraphyses medioeres elava-fusca, hypothecium fuscum. Jodo ge-- 

latina hymenialis eoerulescens (thecae dein fulvescentes). — Super 

saxa in vinea Naudini. 
Thallus K—, I—, squamulis facie fere ut in Lecanora cal- 

cares var. Hoffmanni. Species notis allatis facile dignota in 

stirpe Lecideae spuriae. Spermatia bacillaria, longit. 0,006 millim. 

erassit. fere 0,001 millim. 

L. microtera Nyl. Thallus albus tenuis adpressus areolatus, 

areolis angulosis contiguis minutis (latit. eireiter 0,25 millim.), 

hypothallo nigrescente obsoleto- vel nullo visibili; apothecia nigra 

innata plana minutula (latit. eireiter 0,1 millim.), margine nullo; 
sporae Snae fuscae ellipsoideae 1-sepfatae, longit. 0,007—0,010 
millim., erassit. 0,004—-6 millim., paraphyses medioeres molles, 
epitheeium elavis paraphysum erassulis obseure coerulescens, hy- 
potheeium incolor. Jodo gelatina hymenialis coerulescens, deinde 

mox vinose fulvescens. — Ad saxa in vinea Naudini. 
Thallus K—, Ca C1—, I—. Minutie, epitheeio coerulescente 

(acido nitrieo violaceo-purpuraseente) et aliis notis mox digno- 

seenda, Thalli areolae saepe subdispersae. 
L. luridula Ny). Thallus larido-cinerascens tenuis adpressus 

laevigatus, areolis difformi-irregularibus (latit. eireiter 0,3 millim.) 

contiguis; apotheeia nigra adnata (latit. 0,3—0,4 millim.) submar- 

ginata, intus pallida; sporae Snae fuscae ellipsoideae 1-septatae, 
longit. 0,010—0,012 millim., erassit 0,005—8 millim., epitheeium 

luteo-fuscescens, paraphyses non bene diseretae (gracilescentes), 
hypotheeium incolor vel subincolor. Jodo gelatina hymenialis lu- 
tescens. — Ad saxa subumbrosa in vinea-Naudini, eum Pyrenopsi 

foederata. 
Colore thalli squamuloso-areolati (K—, Ca Cl—-, I—) et ce- 

teris notis facile distincta. Spermogonia ı non visa, quare incertum 
anne potius sit Lecanora. 

L. atroalbella Nyl. — Ad saxa haud raro obvia. 
L. ocellaa Fik. Thallus CA Cl + (aurantiaco-suberythrinose 

reagens), K—,I—.— Ad lapides viae inter Collioure et Valbonne. 
L. badiella Nyl. Supra thallum Parmeliae Delisei .in vinea 

Naudini. 
L. oleicola Nyl. Forsan non vere specie diversa a Z. myrio- 

carpa, sed thallus albidus vel glaucescenti-cinerascens sublaeviga- 
tus areolato-rimosus. Sporae longit. 0,010-—14 millim., erassit, 
0,005—-7 millim. — Ad corticem oleae in Val den Raimbault, 
socia Lecanorae sophodis et Melaspilene furtivae. 
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L. myriocarpella Nyl. Forsitan subspecies Zecideae myrio- 
tarpae subeerustacea, sporis minoribus (longit. 0,009— 0,011 millim., 
erassit, 0,004—5 millim.). - Jodo gelatina hymenialis coerulescens 
(dein thecae vinose fulvescentes vel- subrubescentes). — Supra 
lapides passim. - 

L. nigritula Nyl. — Ad corticem oleae in Val d’en Raim- 
bault. . 
"2. geographica (L.). — Saxicola, passim obveniens. 

Opegrapha Chevalieri f. heteromorpha Hepp., apotheciis latit. 
0,2—0,3 millim. — Schisticola ad Portum Veneris et in Cap 
Bearn. 

O. iutulenia Nyl. f. ecrustacea, tballo vix ullo visibili. vel in- 
terdum tenuissimo flavido-virescente. Sporae oviformi-oblongse 
3-septatae, -longit. 0,018—22 millim., erassit. 0,006—8 millim. 
Spermatia bacillaria recta, longit. 0,006—8 millim., erassit. yix 
0,001 adtingentia. — Ad saxa in Cap Bdarn passim. 

Arthonia astroidea * epipasioides Nyl. — Ad corticem fra- 
xini parce. 

4A. subvarians Nyl. — Supra thallum Lecanorae alboatrae 
* Inineae. , 

Melaspilea furtiva Nyl. — Oleieola in Val d’en Raimbault 
Verrucaria Garowuglii * adnata Nyl. Differt facie, quam 

habet omnino Endocarpi pusilli. Squamae thalli lurido-fuscae 
vel rufescenti-fuscae, firmae, adnatae (latit. 1—2 millim.). Apo- 
thecia globoso-pyriformia, peritheeii (nigri tenuis) parte globosa 
(latit. 0,5 millim.) sub thallo (fere 0,2 millim.) detrusa, ostiolo 

supra non prominulo. Spermogonia incoloria minora, lenge minus 
intrusa; sterigmata subsimplieia oblonga vel pauci-articulata, cur 
hic Lichen cum Stirpe sua fere potius Endocarpon. — Supra ter- 
ram in fossa areis Pla de las Fourgues. 

V. nigrescens Pers. Sporae longit. 0,023—27 millim., erassit, 
0,012——-15 millim. Etiam varians thallo fuseo subevanescente. — 
Supra lapides prope Collioure. 

* V, fusca Pers., sporis longit. 0,019—24 millin., crassit, 
0,009-——0,011 millim. — Supra tegulas lateritias vefustas in Pla 
de las Fourgques. 

V, fusco-nigrescens Nyl. Subsimilis Verrucariae mauroidi 
Schaer., sed thallo fusco-nigrescente vel subeinereo-fusco, saepius 
subareolato-rimuloso sat determinafo. Apothecia peritheeio infra 
subineolore. Sporae oblongae, longit. 0,018—24 millim., craseit, 
0,007--9 millim. — Supra lapides et saxa passim. 
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Huc pertinet V. virens var. obfuseans in his Observatis 1, 

Forcga real, p. 480. 

Y. symbalana Nyl. Thallus niger tenuis vel tenuissimus, 

rugulosus, indeterminatus; apotheeia concoloria prominula me- 

dioeria (latit. fere 0,3 millim.), peritheeio crasso integre nigro 

(infra tenuiore), supra impresso (margine saepiüs bis terve fisso 

aut aliter irregulari); sporae 8nae incolores ellipsoideae simplices, 

longit. 0,012—-16 millim., erassit. 0,006-—7 millim. — Imam par- 

tem scopulorum ab ipsa aqua marina lavatam vel submersam illi- 
niens, sub Pla de las Fourques ad ostium rivi Ravanel, 

socia Balanorum, Simili quoque statione in Cap Bearn. 

Species optime inter halophilas (mauras) distineta statione 
et apotheciis irregularibus (inde quasi Zimboria). ’ 

V. gemmata * conoidew Fr., thallo tenui sordido (lurido- 

einerascente rugoso rimoso). Sporae longit. 0,016-33 millim., 
erassit. 0,008—0,012 millim. — Schisticola sat rara. 

V. exiguella Nyl. Perithecia supra eoerulescentia (parte supera 

dimidia), infra incolaria, minuta (latit. eireiter 0,1 millim.); sporae 

. 4nae incolores fusiformes, tenuiter 1-septatae, longit. 0,021—27 

millim,, erassit. 0,006-—8 millim., paraphyses medioeres sat parcae. 

Jodo gelatina hymenialis non tincta: — In thallo Lecanorae ewi- 
guae punctis nigris minutissimis visibilis. Prope Portum Veneris. 

Affinis est Verrucariae epipolytropae (Mudd.), quae distingui- 

tur peritheeiis paullo majoribus obscurioribusque, sporis tenulori- 

“ bus (longit. 0,016--30 millim., erassit 0,005-—6 millim.), paraphy- 
sibus gracilioribus et uberioribus. }) 

Eindocoeeus pseudocarpus Nyl. Perithecia supra infuseata, 

infra incoloria vel subincoloria (latit. in sicco statu eireiter 0,15 
millim.). Sporae 8nae, leviter nigrescentes, oblongo-fusiformes, 

1-septatae, longit. 0,009—0,018 millim., crassit. 0,0057 millim. — 
In squamis thallinis Zeppiae Guepini var. ‚nigrolimbatae, quasi 
apotheeia ejus fingens. In vinea Naudini. 

E. pellax Nyl. Subsimilis priori, sed perithecio (paullo mi- 
nore) integre infuscato. Sporae Snae demum leviter nigrescentes, 
oviformi-oblongae, 1-septatae, Jongit. 0,009—0,015 millim., erassit- 

1) Supra p. 74: e La Massane, altit. 600 metr., indicanda erat Verrucaria 
plurisepiata, et (& typotheta) omissum fuit nomen V. epipohntropa (Mudd.) 
eujus speciei est definitio ibi data, esm comparans cum Y. eptearphinea. Simul 
eodem loco omissa fuit et addatur Verrucaria polysticta Bor. schisticola, ad 

Valbonne oceurrens. j 

BE 
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0,005—6 millim. — In squamis thalli Heppiae obseurantis innatus, 
peritheeiis supra vix nisi ostiolo prominulis, 

Notis allatis speeie forsan differt a priore. 

Numeris sequentibus distribuuntur: 51) Pyrenopsis foederata 
Nyl., 52) Lichinella stipatula Nyl., 53) Ramalina braviuscula Nyl., 
54) Parmelia Delisei (Dub.), 55) Physcia parietina var. aureola 
(Ach.), 56) Lecanora Mougeotioides Nyl., 57) Lecanora schistina 
Nyl, 58) Lecanora sulphurea Ach., 59) Lecanora calcarea var. 
Hoffmanni (Ach.), 60) Lecanora cineracea Nyl., 61) Dirina schi- 
siosa (Bagl.), 62) Heppia Guepini f. nigrolimbata Nyl., immixta 
H. obscurante Nyl., 63) Lecidea parasema var, elaeochromoides 
Nyl., 64) Lecidea laiypiza Nyl., 65) Lecidea leptoclinoides Nyl., 
66) Lecidea badiella Nyl., 67) Lecidea gleicola Nyl., 68) Verrucaria 
symbalana Nyl. 

> V. Perpinianum. 

Addatur demum specimen Lichenaeae planitiei saxis desti- 

tutae, nempe regionis Pyrenaeorum orientalium remotioris, sitae 
inter Perpinianum urbem -et mare prope viculım Canet. Quem- 
"admodum saxieolae fere soli in ora IMlliberitana, sic corticolae 
fere soli hie occurrunt. Arbores in ambulacris et hortis quidem 
adsunt, neque tamen Lichenes nisi parci observantur in cortieibus 
habitantes. Platani, quae in altitudinem maximam exerescunt 

proceritateque egregia gaudent, ils parum conveniunt; ceterae 

arbores solum ab exiguo numero specierum incoluntur. Accedit 

una alteraYe terrestris. . \ 

Cladonia spinosa (Flk.). Datur in Coem. Cl. Belg. no. 180. 

Thallus K +. — In littore maris arenoso, inter Ephedras. 

Parmelia soredians Nyl. Vultu Parmeliae caperafae minoris 

adnatae sorediataeque. — Parce super corticem arborum. 

P- conspersa var. hıfpoelysta Nyl. — Prope Canet in littore 

maris arenoso laxe adfıxa arenulis et Uladoniae spinosae. 

Physcia parietina (L.) et Ph.tenella (Scop.). — Sat frequentes. 

- Ph. Iychnea var. ulophylla (Wallr.). — Etiam haec super cor- 

tices sat frequens, at sterilis. 

Ph. obscura var. virella (Ach.). Etiam varians thallus apice 
laciniarum brevium tenuiter albo-setuloso. — Corticola haud rara, 

spermogoniis praedita, nullis vero apotheciis. 



. Ph. aglutinata var. subvirella Nyl., thallo effuso pro maxima 

parte soredioso-dissoluto.: Spermatia reeta vel nonnihil arcuata, 

graciliter cylindrieo-acieularia, longit. 0,015—18 millim., erassit. 

yix 0,0005 millim. — Frequens super cortices arborum. Etiam 

lignicola. Obvenit quoque super corticem Robiniae pseudoacaciae 

laeiniis subconvexiuseulis et spermatiis longit. 0,016—21 millim. 

Typus Ph. adglutinata parce obvia.') 

Lecanora pyracea (Ach). — Ad cortieem Aceris pseudoplatam. 

L. cerina * haematites Chaub. — Ad eundem corticem passim. 

L. subfusca (argentata) Ach. — Cum priore. 

L. angulosa Ach. — Cum priore. 

L. Naeyelii Hepp. et L. nigroclavata Nyl. — Parce cum 

priore. . 

L. accline Flot. — Populieola, sat- parce obveniens. 

L. parasema (Ach) Nyl. — Passim ad cortices. 

Opegrapha notha Ach.”). — Ulmicola. 

O. pulicaris (Hffm.). — Ad corticem Salicis albae vetustum. 

Arthonia astroides Ach. — Ad eorticem Aceris pseudoplatani 

passim. 
* A. epipastoides var. galactitela Nyl. Facie fere A. galac- 

titis, at jam sporis et reactione K differens. — Cum priore. 

4A. punchformis Ach. — Ad cortices arborum parce. 

. b Spermogonia sterigmatibus pauei-artienlatis, sieut in aliis Physeiis me- 

lanoearpis inferioribus, minimeque similia spermogonlis Parmeliopsidum tem- 

quam sibi fingit seriptor inexpertus {Lich. Scand. p. 120), „blandum illud“ 

Th. Fr. (ef, ibid, p. ID nimis large profundens. Revera differentia hie non 

multo est major quam inter Parmelias spermatiis bifusiformibus et alias con- 

generes iisdem acieulari-eylindrieis longioribus. — Evidenter spermatiorum 

nota (iisdem verbis et mensuris) in Th. Fr. 1 ec. p. 148, 144, sumitur e Flora 
1862, p. 355, ubi haee spermatia obiter indicavi. 

2) Ad Opegrapham notkam Ach, pertinent etiam Anzi Lich. rar. Ven. 2. 

97 et98. Aflınis 0. pulicaris (Hifm.) spermatiorum charactere ut species faecile 
distinguenda agnoseitur. Quoque 0. diaphora Ach. (cum f. signata. Ach.) 
sit species propris, jam spermogoniis determinanda. Anzil. c.n. 9 (0. Poslinti 

Mass.) pertinet ad 0. Pulicarem. Spermogoniis negleetis omnes eommiscentur- 
0. „diaphora“ supra (et n, 49 distribute), allata e La Massane, est 0. pull- 
caris; O.rimalis Ach. (quae eiiam ob spermatia nonnihil dissimilia differt ab 
0. diaphora) ibidem (La Massane) quoque addenda quereicola. 0. pAaea ver. 
drunna Ach. non distinguenda est ab 0. diaphora. 0. variaefermis Anzi est 
omnino 0. notha. Ex criterio spermatiorum sie C. pulicaris proxima est 
0. diaphorae, similiter atque 0. rimalts proxima est 0. diaphorae. 0. Leigh- 
toni Cromb., etiam in Gallis obveniens, est distinguende. 



A. galactites Duf, Lemina tenwis apothecii thalamio sublu- 
tescente (ex acido chrysophanieo) K + (violaceo-reagente). Sporae 
longit. 0,010—0,015 millim., crassit. 0,0045 millim. Spermatia 
arcuata, longit. 0,012—16 millim., erassit. 0,0005 .millim. . Ad 
corticem Populi albae, socia Leeideae acclinis. Etiam rarius ad 
Acer pseudoplalanım. 

Var. depuncta Nyl. Apotheeiis magis sparsis minoribus, sper- 
mogonis crebris. Sporae magis variabiles, longit. 0,011—16 millim., 
crassit. 0,004—6 millim. — Populicola passim obvia, 

A. dispersa (Schrad.).. Sporae 1-septatae, longit. 0,0115 
millim., erassit. 0,004—5 millim. Spermatia ut in A. astroidea. — 
Ad corticem Aceris pseudoplatani parce. 

Verrucaria punctiformis Ach. Sporae longit. 0,011—15 millim., 
crassit. 0,0045 millim. — Ad corticem eundem ac prior. 

V. modesta Nyl. — Eadem statione obveniens. 
‚Mycoporum ptelaeodes (Ach.). Sporae longit. 0,014—17 millim., - 

erassit. 0,006—-8 millim. — Ad corticem olearum versus Canet, 
Distribuuntur numeris sequentibus: 69) Parmelia conspersa 

var. hypoclysta Nyl. arenicola, 70) Physcia adglutinala var. sub- 
virella Nyl. (Robiniicola), 71) Physeia adglutinata var. subvirella, 
72) Physcia Iychnea var. ulophylia (Walir.), 73) Lecanora pyracea 
(Ach.), 74) Lecanora subfusca (argentata) Ach,, 75) Arthonia epi- - 
pastoides var. galachitella Nyl., 76) Arthonia galactites Duf., 77) 4. 
galactites var. depuncla Nyl., 78) Mycoporum ptelaeodes (Ach.). 

- Anzeige 

Rehm: Ascomyeeten fase. IH ist erschienen und enthält: 101. Ze- 
olia lubrica Glos. (f. minor. 102. » u. b). Ascobolus Immersus Pers. 103. 
8. Aseophanus pllosus f. equinus Boud. 104. Ascophanus granuliformis 
(Crouan). 105. Ryparobias dubius Boud. 106. Liboria pseudotuberosa Rehm. 
107. Sclerotinia cibortoides (Fr.) 108. Pithya chrysopthalma (Pers.) f. major. 

109. Helottum rhododendri Rehm. 110. Dasyscypka bicolor (Bull) v. rhodo- 
detilri Rehm. 111. Dasyscypha latebricola Behm. 112. Dasyscypha [usco- 

sanquinea Rehm. 113. Dasyscypha Kneiffti (Wallr.) 114. Dasyscypha lllo- 
rea (Fr) 115. Micropezisa graminis (Desm.) 116. Pezizella turolensis Rehm. 

117, Pyrenopeziza rugulosa Fuckel. 118. Culloria fusarioides Tul. ?. alpi- 

gena. 119. Zachnella Berberidis (Pers.) f. fraxini. 120. Blitiidium Arnoldi 
Rehm. 1%1. stictis foveolaris Rehm. 122, Schmützomia raditata Fr. 123. 

Aylographa minutula Körcb. 124. Xylographa parallela (Ach.) 125. Ay- 

sierium acuminalum Fr. 126 Lophodermium rkododendri Ces. 127. hopho- 
dermium Pinastri (Schrad.) 128. Lophodermium juniperinum (Fr). 129. 
Mytilintdion gemmigenum Fuckel. 130. Eroascus Pruni Fuckel. 131. 4sc0s- 
pora Himaniiae (Fr). 132. Lasioboirys Lonicerae Kae. 133. Sphaerella 
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arenosa Rehm. 134. Sporormia intermedia Acod. 185. Amphisphäria 

beiulina (Lehm) f. pinieola. 136: Sordaria setosa Winter. 137. Sordaria 

Amicola (Rebh.). 188. Sordaria appenticulata Acod. 139. Plagiostoma de- 

vexa 5. petiolicola Fuckel. 140. Rhaphidospora fruticum Rob.) 141. @no- 

monia Epilobii Acod. 142. Lepiosphäria Typharum (Desm.) 143, Leplos- 

phärta culmicola Yr. 144, Leptosphäria agnita (Desm.) 145. Pleospora 

herbarum (Pers.) f. foliicola. 146. Cncurbitaria Laburni Tul. 147. Cueur- 

bitaria pithyophila (Kel.) f. cembrae. 148. Melanconis almiella Rehm. 149, 

Diaporthe quercna Nitschke. 150. Xylaria carpophila (Pers.). 

Von diesem Faseikel, wie von den beiden ersten sind noch einige Exem 

Ylare zu dem Preise von Thlr. 4 pro fasc. bei dem Unterzeichneten zu bekommen. 

Windsheim in Bayern. ” 

Dr. med. Rehm. 

Empfehlung. 

Den dieser Nummer beiliegenden Probebogen des „Allge- 

meinen deutschen Vereinshandbuches“, dessen 1. Band nun voll- 

ständig erschienen ist, empfehlen wir mit Hinweis auf die Nach- 

richt auf pag. 16 des heurigen Jahrgangs der Flora gütiger Berück- 

sichtigung.. 

- Die Redaction. 

Einläufe zur Bibliothek und, zum Herbar. 

30. Etudes sur le genre Peperomia parSalomon Henschen d’Upsal., Upsal, 
Berling 1873. 

31. Berichte über die Verhandlungen der naturforschenden Ges. zu Freiburg 
i. B. Band VI. Hit. 1. 18%. . 

32, Stoehr, Verzeichniss der sämmtlichen gelehrien Gesellschaften und wissen 
schaftlichen Vereine Deutschlands. Regensburg, Wasner, 1873. 

33. Enumeratio plant. phanerog, sponte crese. teritorli Söproniensis. Auctore 
N. de Szontagh. , 

3. Sitzungsberichte der mathem.-physic. Classe der k. b. Academie der Wissen- 
schaften zu München. 1872. Heft IL 

35. Inhaltsverz. zu Jahrg. 1860-1870 der Sitzungsberichte der k, b. Academie 
der Wissenschaften. München 187, 
Mömoires de 1a Soeidt des naturalistes de la Nouvelle Russie. Odesss 
1872 et 1873. 

Redaeteuri Dr. Singer. Druck der F. Neubzu er’schen Buchdruckerei 
(E, Huber) in Regensburg. 
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Inhalt. J. Reinke: Zur Kenniniss des Rhizoms von Corallorhiza und 
Epipogon. Fortsetzung und Schluss. — 8. Kurz: Eine Bemerkung zu Vera- 
tronia Mig. 

en 

Zur Kenntniss des Rhizoms von Corallorhiza 
und Epipogon. 

j Von J. Reinke. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Da wir in dem Lehrbuch von Sachs eine Centralstätte der 

neueren Forschungen unserer Wissenschaft gewonnen haben, so 

wird es zweckmässig sein, die in diesem Buche gegebene Auffas- 
sung an die Spitze unserer Betrachtungen zu stellen. 

Sachs definirt die beiden einander gegenüberstehenden 
Begriffe der seitlichen und dichotomischen Verzweigung folgender 

Massen !): „Seitliche Sprossung findet statt, wenn das erzeu- 

gende Glied seinem bisherigen Längenwachsthum am Scheitel 

folgend unterhalb desselben Auswlichse bildet, die bei ihrer 

ersten Anlage schwächer sind, als der über ihnen liegende Theil 

des Axengebildes, Die Dichotomie dagegen wird dadurch einge- 

leitet, dass das bisherige Längenwachsthum am Scheitel eines 
Gliedes aufhört, es treten auf der Scheitelfläche dicht neben ein- 

ander zwei neue Scheitel auf, die sich wenigstens anfangs gleich 

‚stark und in divergirenden Richtungen entwickeln.“ Auch hebt 

Sachs gleich darauf noch eigens hervor, dass diese Begriffsbe- 
Stimmungen sich nur auf die erste Anlage der Verzweigungen be- 
ziehen, und dass man aus fertigen Zuständen nicht auf die erste 
— 

I) Sechs, Lehrb. II. Aufl. pag. 145, III. Aufl. pag. 153. 

Flora 1873, 14 
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Anlage schliessen dürfe, dess die Beobachtung der letzteren allein 
massgebend sei. Sehr häufig komme es vor, dass bei einem 

dichotomen System einzelwe Gabeläste schwächer wachsen; dann 

sei der Charkkter des Vorsweigengssystesss im emiwickelten Zu- 

stande mehr oder weniger undeutlich, und dichotomisch angelegte 

Systeme können später aussehen wie Monopodien. 
Denselben Gedanken wiederkolt.-Xhy') ‘und kleidet ihn nur 

in ein etwas anderes Gewand, wenn er sagt, man müsse die Di- 

chotomie auf jene Fälle beschränken, in denen der Vegetations- 

punet seine bisherige Wachsthumsrichtung aufgebe und in zwei 

einander in jeder Beziehung gleiche Vegetationspunkte zerfälle, 

was sich auch nur am exsten Ursprunge entscheiden lasse. So- 

dann gesteht Kny zu, dass: die Sonderung zwisehen „ächter“ 

uud „falscher“ Diehotomie nicht strenge von der Natur inne ge- 

halten werde, md dass mehrfach Uebergänge zwischen beiden 
vorkommen. Mit Recht bemüht sich Kny endlich, diese allge- 

weinen Vorstellungen deduetiv auf die verschiedenen Specialfälle, 
auf die Verzweigung von Zeilinien, Zulldächen, Zellkörpern mit 
und ohne Scheitelzelle zu übertragen, es kann hier nicht näher 

darauf eingegangen werden und sei desshalb auf den betreffenden 

Vortrag verwiesen, ohne dass alle einzelnen Auffassungen der 

Darlegung getheilt werden sollen. 
Es wurde im Gegenmtz dazu von Magnus*) die Ansicht 

aufgestellt, dass alle die Fälle, wo Theile des Scheitels selbst der 

„Mutteraxe'‘ zu den Scheiteln der neuen Axen werden, zur Di- 

ehotomie gehören; ob sich diese neuen „Axen“ gleich oder un- 

gleich entwickeln, ob eine von ihnen mehr oder minder in der 

Richtung der Mutteraxe fortwachse, seien seeundäre Momente; 
bei der seitlichen Verzweigung dagegen werde der neu auftretende 

Scheitel aus vom Scheitel ‘der Mutteraxe differenten Theilen 
derselben gebildet. *) Es könne ferter in den Fällen, wo Ver- 
zweigungen eine bestimmte Beziehung zu einem Ghiede der ge- 

 sammten Axe zeigen, niemals eine Diehotomie angenommen werden, 
wenn auch der Zweißnech so nahe dem Scheitel angelsgt-werde, und 

1) Sitzungsber. d. Ges. natürf. Fr. z. Berlin 14, Dee, 1871. 
2) D. @. Sitz, vom 19. Dee, 1871 und 36. Januar 1872. 
3) Bei dieser Gelegenheit mag noch daran erinnert sein, dass des von 

Magnus a. a. O. Yeschilderie orihogenal-trajeetorische Spitzenwachsthum 
von Furcellaria auch von mir bereits im Jahre 1869 beobachtet und in meiner 

Abhandlung über Wachsthumsg. und Morph. der Phanerogamen-Würel pub- 
lieirt ward {p. 26 Anne}. - 
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wenn z, B. bei den Phanerogamen sich die Verzweigungen auf 
ein Blatt beziehen, so müssen wir dieselben als seitliche auffassen 
auch wenn die jüngsten Axenscheitel neben einander gleich gross 
erschienen; und nur in dem Falle, dass diese Beziehungen nicht 
existiren, finde Diehotomie statt, wenn die Scheitel der neuen 
„Axen“ aus Theilen des Scheitels der Mutteraxe hervorgehen. 

Hiergegen ist schon mit Recht vonKny hervorgehoben, dass 
die späteren Beziehungen der Zweige zu einander keinen Grund 
zur Beurtheilung der Auszweigung enthalten können, dass es eben 
auf die Wachsthumsrichtung ankomme, was ja schon von Sachs 
hervorgehoben ist, und dass, wenn alle Zweige, die aus einem 
Theile des Scheitels hervorgehen, diehotom sein sollen, die Ab- 
grenzung der Scheitelregion nach rückwärts rein der Willkühr 
anheim falle, 

Bei einer späteren Gelegenheit ') wurde die Discussion dieses 
Gegenstandes von Magnus wieder aufgenommen, wo derselbe bei 
verschiedenen Meeresalgen die Frage erörtert, ob ihr Scheitel 
sich diehotomisch verzweige oder nicht, unter Hinweis auf ana- 
loge Bildungen bei Phanerogamen, wo der Scheitel der Haupt- 

axe durch seitliche Ausgliederungen von seiner Richtung abge- 

lenkt wurde. ?) 

Was nun den Kern der Frage anlangt, so basirt der Begriffder 

Dichotomie auf der Wachsthumsriehtung, wie er auch von Sachs 

aufgefasst worden ist. Dem entsprechend tragen wir willkührlich ein 
ganz neues Moment in die Discusion der Frage hinein, wenn wir 
statuiren, dass eine Auszweigung, welche zum Nachbarzweige in 
einem hörigen Verhältniss stehe, nicht diehotom entstanden sein 

könne. i 
Wir sehen, wie von der Natur in der Gliederung der Pflanze 

gewisse geometrische und architektonische Probleme gelöst werden; 

diese architektonischen Verhältnisse auf ihre Grundtypen zurück- 

zuführen ist die Aufgabe der Morphologie.*) Demgemäss haben 

wir uns einen möglichst einfachen Pilanzenkörper vorzustellen 

und an diesem zu untersuchen, welche Wachsthums- und Ver- 

zweigungs-Erscheinungen an demselben unter Zugrundelegung 

einiger geometrischer Grundsätze überhaupt auftreten können, 

welehe typischen Formen derselben aus sich heraus zu gestalten 

und zu entwickeln vermag. Gehen wir aus von der Vorstellung 

DD. G. Site. v. 15. Okt. 1872, 

2) Vgl. auch Strassburger in bot. Zeit. 1873 No. 7. 

3) Vgl. hierüber auch Birassburger, Coniferen und Gaetaecon p. 306 

* 
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eines kugligen, einzellig gedachten Phytoms; da dasselbe nach allen 

Richtungen gleichmässig wächst, ist keine Gliederung desselben mög- 

lich; sobald jedoch eine einzige Wachsthumsrichtung überwiegt, tritt 

auch die Möglichkeit der Verweigung: hervor. Findet fortan das 

Wachsthum nach einer Richtung hin statt, so geht die Kugel 

über in einen Cylinder, begrenzt durch eine kugelige Scheitel- 

fläche, seine Axe fällt mit seiner Wachsthumsrichtung zusammen. 

Für diesen Körper sind diehotome und seitliche Verzweigung 

möglich (vergl. Fig. 2).-. Im ersteren Falle erlischt die primäre 

x x L 

e - 

W 

A € 

N | j 

w 

B- 

Fig. 2. 

Axe w x, das Scheitelwachsthum bewegt sieh fortan in der Rich- 
tung zweier neuer Axen (oy und o z).. Im zweiten Fall dagegen 
theilt sich der Scheitel ebenfalls, allein der eine Ast: folgt auch 
ferner der Axe w x, der andere muss natürlich eine neue Richtung - 
o z, einschlagen. Betrachten wir jetzt einmal die Figur B, so 
ist nichts leichter als dieselbe in C überzuführen: wir brauchen 
uns nur den einen Schenkel o z des Winkels y o z als unbeweg- 
lieh, den andern o y als drehbar um den Punkt o vorzustellen; 
drehen wir denselben, bis er mit o x zusammenfällt, so haben 
wir Fig. C, und wäre das Schema der Dichotomie somit in das- 
jenige der: seitlichen Verzweigung übergeführt. 

Es ist eine allgemeine Erscheinung im Reiche der Organis- 
men, dass, sowenig es congruente Formen gibt — denn alle 
Blätter eines Baumes sind einander nur im hohen Grade ähnlich — 
ebenso wenig auch die allgemeineren Formschemata, welche wir 
von den Gestalten der Pflanzen abstrahiren, unvermittelt neben 
einander in der Pflanzenwelt zum Ausdruck gelangen; wir dürfen 
uns diese allgemeineren Formbegriffe nicht erstarrt, in Erz ge- 
gossen vorstellen, sondern in der Bewegung, im Flusse. Die so- 
eben ausgeführte einfache Construction zeigt dieses. Verhältniss 

j 
i 
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in anschaulicher Weise. Schon a priori haben wir,- der Manig- 
faltigkeit der Gestalten in der Natur gegenüber, mindestens das- 
selbe Recht, den einen Schenkel des Diehotomirungs-Winkels uns 
beweglich zu denken, als fixirt. In der von uns adoptirten von 
Sachs ausgegangenen Definition der Dichotomie ist nicht gesagt, 
dass die zwei neuen Wachsthumsaxen gleiche Winkel mit der 
alten machen sollen, und daher muss man in mathematisch 
strengem Sinne schon die geringste Abweichung der Aeste von 

_w x eine Dichotomie nennen. In der praktischen Morphologie 
werden wir uns aber darauf beschränken, in Fällen wo die Dicho- 
tomie stark ausgeprägt ist, von Dichotomie, wo deutlich die alte 
Axe beibehalten wird, von seitlicher Verzweigung zu sprechen 
und uns dabei bewusst bleiben, dass diese beiden zhorphologischen 
Formeln nur Grenzwerthe sind, zwischen denen alle überhaupt 
denkbaren Uebergangsstufen eben so gut vorkommen können, als 
diese Grenz-Typen selbst‘) Dadurch verlieren dann allerdings 
die Bemühungen bedeutend ‚an Interesse, apodiktisch feststellen _ 
zu wollen, ob eine bestimmte Pflanze sich seitlich verzweige oder 
diehotomisch oder gar pseudo-dichotomisch, ganz abgesehen davon, 
dass diese Unterschiede systematisch von geringem Werth zu sein 
scheinen, da die Arten einer Gattung sich hierin ganz verschieden 
verhalten können. — Zu einem mit den hier vorgetragenen Be- 
trachtungen völlig übereinstimmenden Resultat kommt auch Han- 

stein, ?) und zwar von einem andern Gesichtspunkte aus, näm- 
lich demjenigen der plastischen Ausgestaltung der Vegetations- 
Spitze; um dies hervortreten zu lassen, mag hier der Wortlaut 
der Mittheilung des genannten Autors erfolgen. 

„Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass die bildeame Zeil- 

genossenschaft, welche den Vegetationskegel der höheren Pflanzen 
ausmacht, ebenso wohl, wie sie gewöhnlich unter Festhaltung 

einer einmal gewonnenen Richtung”*gradaus wächst und unterhalb 
ihres axil gestellten Gipfels seitliche Sprossungen der verschie- 
-densten ‚Art, Grösse und Gestalt hervortreibt, sich auch halbiren 

und zwei gleichwerthige Sprosse entwickeln kann, Die seit- 
lichen Sprossungen oder Vegetationshügel können. in Bezug auf 

die scheitelständige Meristem-Gruppe jedes beliebige Stellungs- 
und Grössenverhältniss haben, Befinden sie sich in augenschein- 
menu 

1) Vgl. auch die wichtigen Bemerkungen über diesen Gegenstand von 
Schmitz (Morph. Aufbau von Verkuellia Sep. Abz. pag. 8). 

‚ 2) Niederrhein. Gesellschaft für Natur- und Heilkunde i in Bonn Sitz, vom 
47. Juni 1872, 
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licher Unterordnung unter dieser, so werden sie mit Recht als 

deren Tochterbildungen oder Seitensprossungen ange- 

sehen. Von diesem Verhältniss bis zur Hervorbringung zweier 

durchaus gleichgrosser und auf gleicher Höhe, d. h. der idealen 

Axe gleich nahe entspringenden Neubildungen — also Schwester- 

bildungen —' finden sich alle Uebergänge, grade so gut, wie 

sich in’ der Natur zwischen zwei gleichen neben einander steh- 

enden Berggipfeln und einem allein dominirenden, aus dessen 

Abhang oder Fuss sich ein niederer Seitenhügel erhebt, alle 

Zwischenformen finden. Es ist kein Grund einzusehen, aus 

weichem die Herausbildung zweier gleicher Vegetationskegel 

aus dem Scheitel eines erst einheitlichen Meristemhügels un- 

möglich sein sollte. Vielmehr lässt die unbeschränkte Plastieität 

die das jugendliche Zellgewebe des Hauptbildungsheerdes besitzt, 

a priori seine Theilbarkeit nach jedem Verhältniss voraussetzen, 

wie dies auch zahlreiche Beobachtungen bestätigen.‘ . 
Es bedarf wohl kaum noch der besondern Hervorhebung, 

dass, wo. es sich um den Begriff der Dichotomie handelt, es 

ganz gleichgiltig ist, ob wir unsere Deductionen am einem ein- 
zelligen Thallom, einer Zellreiie oder einem Zellenkörper mit 
und ohne Scheitelzelle ausführen. 

Nach dieser Auffassung, wo die Wachsthumsrichtung das 
massgebende Moment ist für dem Begriff der Dichetomie, werden 
wir dann aueh nicht anstehen, die Verzweigung von Corallorkiza 
eine seitliche zu nennen, obgleich der Vegetationshügel sieh 
theilt, weil ganz unzweifelhaft der Hauptspross seine Richtung 

nicht ändert. 
‘ 

Epipogon Gmelini wächst nach Irmisch?) nicht nur in einem 
Boden, welcher zum grössten Theil aus modernden Pflanzenresten 
besteht, sondern auch in einem selehen Boden, in welchem der- 
artige humasgebende Bestandtheile nur gering sind, Die Glie- 
derung und Entwieklung des Rhizoms hat mit derjenigen von 

Corallorhiza die grösste Aehnlichkeit und sei auf die betreffende 
ausführliche Darleguag bei Irmisch verwiesen. Anch dierer 
Pflanze mangelt die Wurzelbildung vollständig, die primäre Radi- 
eula der Keimpflanze ist auch hier nur durch ein rudimentäres 
Spitzchen angedeutet. Die Blattbildung ist ebenfalls gänzlich ver- 

DlLe pag. SL, 
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kümmert; während über der Scheitelkappe des Vegetationshügels 
die Blätter sich als ein flaches Knöspehen zusammenwölben und 
dem weichen Gewebe der Spitze eine schützende Hülle oder Haube 
liefern, so verkümmern sie bei der Streckung der Rhizomäste 
derart, dass auch ihre Insertionslinien undeutlich werden und 
schwinden, und gleichen die hirschgeweihartig in einer Ebene 
sich verzweigenden, in eentrifugaler Richtung sich verbreiternden 
Rhizom-Sprosse vollständig blattlosen Thallomen. Dennoch erzeugt 
der Vegetationspunet alternirend gestellte Blattanlagen, und ein- 
zelne Knospen vermögen sich auch bei dieser Pflanze direkt in 
Blüthenstände umzuwandeln. Auch der Vegetationspunkt ist ganz 
ähnlich gebaut wie bei Garollorhiza; aus einem ordnungslosen 
Meristem, welches von einem Dermatogen bekleidet wird, differen- 

-ziren sich ein axiler Procambiumstrang und ein peripherisches 
Rindenparenchym. Obwohl die Seitenzweige axillär zu Blättern 

"stehen, so kann man dennoch die Verzweigung eine dichotomische 
nennen, indem. nicht nur die Axe des Axillarsprosses, sondern 

auch diejenige des Hauptsprosses von der alten Wachsthumsrich- 
tung, letztere freilich nur um einen sehr kleinen Winkel, ab- 

weichen; die Dichotomie ist daher eine nur unvollkommene, und 

stellt Epipogon den Uebergang dar zwischen dem Verzweigungs- 
Typus von Corallorhiza und einer dentlich ausgeprägten Dichotomie. 

Was den anatomischen Bau des Rhizoms anlangt, so ist 

schon von Schacht!) hervorgehoben worden, dass der axile 

Skelettstrang keine Gefässe ausbildet, obwohl dieser Autor das 

Rbizom fälschlich eine Wurzel nennt. In der That besteht der 

axile Strang nur aus gleichartigen prosenchymatischen Cambi- 

formzellen mit nicht verdiekten Wänden, welche keinerlei Dif- 

ferenzirung zeigen in Phloem und Xylem. Dagegen finden sich 

in der Inflorescenzspindel in mehreren Kreisen angeordnete deut- 

liche Fibrovasalstränge mit Gefässen und Basttheil. Der Ueber- 

gang von dem Skelett eines Rhizom-Astes in dasjenige einer 

Inflorescenz-Spindel ist analog demjenigen bei Corallorhiza; der 

axile Strang theilt sich in 2, darauf in drei und mehr Stränge, 

dieselben rücken auseinander, die Zwischenräume füllen sich mit 

parenchymatischen Grundgewebe und in den Strängen bilden sich 

Gefässe und Bastzellen aus. Die Insertion der seitlichen Aeste 

an den Hauptspross des Rhizoms — der wegen seiner geringeren 

Abweichung von der ursprünglichen Wachsthumsrichtung unver- 

1) Schacht, Plysiologische Botanik (1852) pag. 177. 
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kennbar ist — bietet nichts bemerkenswerthes dar; doch muss 

ich hinzufügen, dass ich im Rhizom keine Spurstränge der Blatt- 

rudimente gefunden habe, was auf eine viel stärkere Verküm- 

merung der Blätter hindeutet, als bei Corallorkiza. Nur die 

Blattschuppen an den Flagellen, auf deren !Beschreibung ich hier 

nicht weiter eingehe, und die bei Irmisch nachgesehen werden 

mag, besitzen, wie schon Schacht?) hervorhebt, deutliche Blatt- 

spurstränge. 

Ueber den Bau der parencehymatischen Rinde ist nichts weiter 

zu bemerken, weil dieselbe mit derjenigen von Corallorhiza über- 

einstimmt. Die auf die Epidermis zunächst folgenden Zellen führen 

Stärke, ebenso wie die an den axilen Cambiformstrang angrenzen- 
den, die Zeilen der mittleren Zone sind mit gelbliehem Gummi- 

Schleim angefüllt. 
Auch die Ernährung der Pflanze vollzieht sich jedenfalls in. 

der oben beschriebenen Weise; ihre Keimpflänzchen sind denen 
von Corallorhiza ganz ähnlich, auch sie entwickeln sich unter 

der Laubdecke und können ihre organische Substanz nur aus den 
verwesenden Pflanzenstoffen des Substrates, in dem sie vegetiren, 
entnehmen. Sie müssen schon so viele Reservestoffe (Stärke) 
erzeugen, als nöthig ist, um die im Sommer sehr schnell empor- 

spriessenden Blüthenstände daraus zu bilden; ob diese letzteren 
Spuren von Chlorophyll enthalten, ist nicht bekannt, jedenfalls 
ist es nicht von Bedeutung. 

Wir kennen somit in Corallorhiza und Epipogon zwei Pflan- 
zen, welche sich in biologischer wie in morphologischer Hinsicht 
ausserordentlich ähnlich verhalten und dabei nicht unerheblich 
von der Mehrzahl der phanerogamen Pflanzen abweichen. Beide 
sind auf die in Zersetzung begriffene organische Substanz des 
Waldbodens ‚als die einzige Quelle des zu ihrer Ernährung und 
‘ihrem Wachsthum nöthigen Kohlenstoffes angewiesen, denn Epi- 
pogon dürfte ganz chlorophylios sein, während die in den Blitben- 
ständen von Corallorhiza vorhandene Quantität des grünen Farb- 
stoffes eine sehr beschränkte Bedeutung für die Pflanze besitzt; 
an Parasitismus ist nicht zu denken. Der Beweis für diese Art 
der Ernährung lässt sich an dem Wachsthum der Keimpflanzen 
erbringen, und jedenfalls wäre es widersinnig, anzunebmen, dass 
der Modus der Ernährung ein wesentlich anderer würde, sobald 
die Pflanze anfängt zu blühen. Auch kann man, wie ich glaube, 

21 ce. pag. 268, 
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annehmen, dass die Rhizome dieser Pflanzen vorwiegend i in Lösung 
vorhandene organische Stoffe ihres Substrates aufnehmen; denn 
sowohl Corallorhiza als auch Epipogon gedeihen noch in einem 
thonigen Boden, in welchem ‘keine verwesenden Pflanzentheile 
hervortreten, der dagegen reichlich durchtränkt ist mit einer Lö- 
sung, welche durch die in Verwesung begriflene Laubdecke hin- 
durchsickerte. 

Der eigentliche Stamm beider Pflanzen wird zum Rhizom 
und verbirgt sich unter den Boden; da ein Wurzelsystem gänz- 
lich fehlt, so vertritt den oberirdischen Theilen, den Blüthenstän- 
den ‚gegenüber, das Rhizom die Function der Wurzel. Allein 
diese Anpassung des Stammes an die Rolle einer Wurzel ist 
nicht bloss eine functionelle, sondern auch morphologisch besteht 
eine grosse Aehnlichkeit zwischen den Rhizomen von Corallorkisa 
und Zpipogon mit wirklichen Wurzeln. Wie bereits oben hervor- 
gehoben wurde, fasse ich die Wurzeln der Gefässpflanzen im 
Gegensatz zum Stamm, zum Laubspross, auf als Thallome, es 
ist das das einzige allgemein durchführbare Unterscheidungs- 
mittel von Stengelgebilden, welche stets wenigstens rudimentäre 
Blätter tragen, während die Wurzelhaube unter Umständen fehlen 
kann. Durch die Verkümmerung ihrer Blätter nähern sich die 
in Rede stehenden Rhizome, besonders dasjenige von Epipogon, 
dem auch die Blattspurstränge fehlen, einem Thallom, einer Wur- 
zel. Auch ist diese Form der Ausgestaltung sowohl für Wurzeln 
als auch für wurzelähnliche Sprosse mit entsprechender Funetion 
die nützlichste; ein cylindrischer vorne sich zuspitzender Körper 
ist am meisten geeignet, in den Erdboden einzudringen, Blätter, 

selbst nur schuppenförmig ausgebildete, sind für denselben über- 
flüssig, sie würden als hackenförmige Anhängsel die bei der 
Streckung doch immer vorkommende Vorwärtsbewegung des Glie- 

des im Boden nur hemmen. Daher verkümmern die Blätter auch 
an den unterirdischen Sprossen von Corallorhiza und ‚Epipogon; 
nur im frühsten Stadium fällt ihnen eine Function zu, nämlich 
die zarten Gewebetheile des Scheitels zu bedecken und hier die 
Wurzelhaube zu vertreten, welche letztere eine für die Wurzeln, 
deren Spitzen der Schutz der Knospenhülle fehlt, nützliche und 
nothwendige Anpassungserseheinung ist zum Schutze gegen den 
Druck des Erdbodens bei der Streckung ihrer Gewebe. Würde 
die Blattbildung gänzlich unterdrückt sein, so würde das Derma- 
togen der in Rede stehenden Rhizome vielleicht anfangen, sich 
über dem Scheitel tangential zu theilen und eine Wurzelhaube 
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erzeugen; wir werden unten noch ein Beispiel kennen lernen, 

wo adventive unterirdische Sprosse gar keine Blattanlagen mehr 
bilden, ihr Scheitel dagegen eine Haube producirt und sich die- 

selben somit thatsächlich in Wurzeln verwandeln. 

Nicht nur in der äusseren Gliederung nähern sich die Rhi- 

zome von Cornllorkiza und Epipogon den Wurzeln, sondern auch 

in ihren anatomischen Verhältnissen entsprechen sie dem typischen 

Bau dieser letzteren bis auf ein gewisses Maass. Das Skelett, die 

Fibrovasaltheile der Wurzel, sind auf einen axilen Körper redu- 

cirt, der von einem meist stark entwiekelten Parenchym umgeben 

wird; innerhalb dieses Körpers, des sogenannten Centraleylinders, 

finden sich alternirende Fihral- und Vasalstränge, durch Plerom- 

Grundgewebe mit einander verbunden; bei den Monocotylen und 

Dicotylen ist der Centraleylinder der Pfahlwurzel zweifellos mor- 

phologisch aequivalent einem geschlossenen Fibroyasal-Strange 

des Stammes. Es ist vor der Hand- nicht mit Bestimmtheit nach- 
zuweisen, inwiefern diese Organisation der Wurzeln für sie als 

im Erdboden vegetirende Glieder nothwendig sei, wesshalb daher 
die Wurzeln allerjPflanzenklassen morphologisch identisch gebaut 

sind, während die Stränge des Skeletts im Stamme, welcher in 

die Luft emporragt, theils kreisförmig, theils zerstreut sieh ange- 

ordnet finden; vielleicht ist die einfachere Structur der Wurzeln 

für den Zweck der Ernährung dieser Organe ausreichend, während 

die ffei an der Luft sich entfaltenden Sprosse einer kräftigeren 

Stütze bedürfen. Es ist nicht zu läugnen, dass ein grosser Körper 

aus weicher Substanz hesser gefestigt wird, wenn man denselben 

nach verschiedenen Richtungen mit dünneren Stangen durchsetzt 

als wenn man ihm eine axile Stange zutheilt. Und bei den Was- 
serpfanzen, welche wie Wurzeln von ihrem Medium getragen 

werden, reducirt sich das Skelett in vielen Fällen wieder auf 

eisen axilen Strang, der oft den Wurzeln sieh so gleich verhält, 
dass derartige Stränge von Russow!) nicht mit Unrecht als 
„wurzelähnliche* bezeichnet. werden; und wo sich bei Landpflan- 
zen einmal nur axile Stränge finden, sind es kriechende Arten. 

Insofern verhelten sich nun auch Epipogen und Corallorhisa 

einerseits den Wasserpflanzen, andererseits den Wurzeln äbalich, 

mit deren Lebensweise diejenige .eines Rhigoms übereinstimmt; 
nur histologisch weicht Gorallorkisa von den Wurzein ab, indem 
die einzelnen Fibral- und Vasaltheile nicht mit einander alter- 

D) Russow, Vergleichende Uptersuchaugen pag. 152 
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niren, sondern hinter einander stehen, was in Beziehung steht 
zu dem Uebergang des Skelettes in dasjenige der Inflorescenz- 
spindel, weiche, oberirdisch und aufrecht, kreisförmig angeordnete 
Fibrovasalstränge besitet, und bei Bpipogen ist die Achnlichkeit 
mit Wasserpflanzen besonders evident, welche ja ebenfalls sicht 

‚selten der Gefäss- und Bastzellen ermangeln. Auf diese Ueber- 
einstimmung mit den Wasserpflanzen ist bereits von Irmisch! 
hingewiesen worden. 

Den beiden Gattungen Corallorhiza und Eipipogon verhält sich 
in mancher Beziehung ühnlich ‚Neoitia nidus avis. Auch hier ist 
der Stamm auf ein unterirdisches Rhizem beschränkt, welches 
periodisch Blüthenstände an die Erdoberfläche sendet; am Rhirom 
stehen schuppenförmige Niederblätter, dasselbe. zeichnet sich von 
Corallorhisa dadurch aus, dass es sich mit zahllosen Beiwnrzeln 
bedeckt, während die Pfahlwurzel. auch hier abortirt, und dass 
anatomisch der Bau des Rhizoms mit demjenigen der Inflorescenz- 
spindel übereinstimmt, ebenfalls kreisförmig gestellte Fibrovasal- 
stränge aufweist. Der Bau der Wurzeln ist der normal-monoeo- 
tyle; die Wurzelhaube entsteht aus dem Dermotogen, ein Central- 
eylinder durchzieht das stark entwickelte Rindenparenehym. Das 
Letztere verhält sich hier ganz ähnlich wie im Rhizom von 
Corallorkiza; die äussersten und inneren Zellsehichten führen 

. Stärke, eine mittlere Zone ist mit dem gleichen, gelben Gummi- 
schleim erfüllt, wie dert. Auch ist nicht daran zu zweifeln, dass 

die Ernährung die gleiche ist, wie sie oben beschrieben wurde; 
denn da die Keimpflanzen auch von Neottia sich unterirdisch ent- 
wiekela, so können sie das Material, um die ersten, oberirdischen 
Blüthenstände zu formen, sich nur in gleicher Weise aneignen, 
wie diejenigen von Carollorhiza, und das von Wiesner entdeckte 
Chlerophyll hat, wie auch bereits von Sachs geltend gemacht 
wurde, jedenfalls aur eine untergeordnote Bedentung für den 
Haushalt der Pilanze. 

Während‘ bei diesen Gattungen die unterirdischen Theile 
Niederblätter tragen, die oberirdischen dagegen lediglich Hoch- 
blätter, so wird, wie bereits Irmisch an verschiedenen Stellen 
hervorhebt, durch Epipactis microphylia der Uebergang gemacht 
zu denjenigen Orchideen, welche mit einem wohlentwickelten 

Laubblattsystem ausgerlistet sind. Während diese Pflanze, deren 
sehr variable Blätter bei einigen Formen bleich, bei anderen 

De page. A. 



deutlich grün gefärbt erscheint, so dürfen wir nicht zweifeln, 

dass die übrigen Arten von Epipactis, Cephalanthera, Listera, 

Cypripedium, Orchis ete. durch Assimilation ihre hauptsächlichste 
Nahrung der Luft entnehmen. Dennoch halte ich auch hier die 
gleichzeitige Aufnahme von organischen Kohlenstoffverbindungen 
durch die Wurzeln für naheliegend und wahrscheinlich. Dafür. 
spricht der Umstand, dass diese Pflanzen, welche man entweder 

nur in der Dammerde der Wälder oder auf Grasplätzen wachsen 

findet, sich nicht mit Erfolg durch mehrere Jahre in humusarmer 
Gartenerde eultiviren lassen; denn auch die Rasenplätze, welche 
die Arten von Orchis ete. bewohnen, bieten denselben stets eine 

beträchtliche Quantität verwesender Pflanzenreste als Nahrungs- 

stoff dar. _Ferner gelang es bisher für gewöhnlich nicht, die 
Samen dieser Orchideen zum Keimen zu bringen, während doch 
Irmisch nachgewiesen hat, dass sie sich in der That vorwie- 
gend durch ihre Samen verbreiten, und man an ihren nattirlichen 

Standorten auch häufig Keimpflanzen findet. Ich vermuthe, dass 

das Fehlschlagen der Aussaatversuche darin seinen Grund hatte, 
dass die Samen nicht mit einer für sie nothwendigen Lösung or- 
ganischer Stoffe in Verbindung gesetzt wurden; keimen doch 

auch die Sporen vieler saprophytischer Pilze nur in der Nähr- 
stofflösung, in welcher ihr Mycelium vegetirt. Auch die tropischen 

Orchideen mit grossen grünen Blättern, gedeihen nur, wenn ihre 
sogenannten Luftwurzeln sich an modernden Baumästen fesisau- 

gen, sie nehmen also neben dem Assimilationsprocess in den 

Blättern wahrscheinlich auch dureh die Wurzeln noch organische 

Substanz auf, und dieser Vegetationsform entspricht, wieIrmisch 

riehtig bemerkt, unter unseren einheimischen Arten die Goodyera 

repens. Auch scheint es wahrscheinlich, nach den allerdings diese 
Fragen nicht berücksichtigenden Angaben von Irmisch, dass 
die Keimpflanzen. von Orchis, Cypripedium u. 5. w. im ersten 
Stadium ihrer Entwicklung sich wie diejenigen von Corallorhiza 
ernähren. i 

Aber nicht blos für die Familie der Orchideen halte ich es 

für unzweifelhaft, dass dieselben .an die Gegenwart sich zersetz- 
ender organischer Substanz gebunden sind, sondern jedenfalls 

verhalten sich viele andere Gefässpflanzen, welche nur an Orten 

gedeihen, wo sie verwesende Pflanzenreste im Boden finden in 

gleicher Weise, ja bei einigen Formen, z.B. Circaea und Pirola, 
deren Wurzeln parasitisch mit den lebendigen unterirdischen 

Theilen anderer Pflanzen in Verbindung treten sollen, ‚dürfte viel- 
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leicht neben der Assimilation von. Kohlensäure durch die Blätter 
noch ein dritter Modus der Aufnahme von Kohlenstoffverbindung 
vorkommen, eine Aufnahme auf: saprophytischem Wege. Auch 
sind die Samen von Pirola. und Monotropa in ähnlicher Weise, 
unentwickelt wie diejenigen der Orchideen, und bedürfen daher 
bei ihrer ersten Keimentwicklung der Humussubstanzen des Bodens. 
Besonders nahe liegt diese Erklärung des Ernährungsmodus aber 
für die unterirdischen Prothallien der Ophioglossaceen und die 
kürzlich durch Fankhauser entdeckten von Lycopodium. 
Das -Prothallium von Botrychium ist ein ansehnlicher, aber chlo- 
rophylioser Gewebekörper,. er entwiekelt sich aus der winzigen 
Spore unterirdisch an den begrasten Plätzen, welche das Vor- 
kommen der Pflanze begünstigen, 

Diese Beispiele scheinen mir zu genügen, um eine Perspec- 
tive darauf zu eröffnen, dass vielleicht für sehr viele Gefässpflanzen 
verschiedener Familien, die in Zersetzung begriffene organische 
Substanz einen unentbehrlichen Factor ihrer Ernährung, ihres 
Haushalts, darbietet. Und wenn wir nun an diese Frage mit 
strengerer experimenteller, quantitativer Prüfung - herantreten 
müssen, so schien es mir. doch nicht überflüssig, schon jetzt auf 
einige wesentliche, hiebei in Betracht kommende Umstände auf- 
merksam zu machen. Ich schliesse hieran noch eine Bemerkung 
über die Structur der Knollen und Wurzeln einer Örchis, wahr- 
scheinlich O. maculalta. 

Wie bekannt, entwickeln die Orchis-Arten, speciell diejenigen 

mit sogenannten handförmig-gespaltenen Knollen alljährlich einen 
solchen Knollen, der hauptsächlich als Ablagerungsmagazin dient 
für die Baustoffe der Blüthenstände des nächsten Jahres. Im 

Sommer findet man an einer Pflanze zwei Kneilen, einen ent- 

leerten, vorjährigen, und einen jungen, welcher sich noch mit 

Reservestoffen für das nächste füllt. Schon Irmisch hat diese 

Knollen. mit Recht als Wurzeln aufgefasst, ohne freilich auf ihre 

Strueturverhältnisse näher. einzugehen; auch ich muss dieselben 

für Wurzeln erklären, weil es Thallome sind und sie auch sonst 

Kennzeichen der Wurzeln an sich tragen; die Gabeläste der 

Knollen, welche durch Diehotomie des Scheitels entstehen, ver- 

längern sich zu langen wurzelförmigen Cylindern und tragen an 

der Spitze eine aus dem Dermatogen erzeugte Wurzelhaube; 

dennoeh finden sich erhebliche Abweichungen von den typischen 

Wurzeln. Ihr Fibrovasalsystem ist nämlich nicht in einen axilen 

Cylinder zusammengedrängt, sondern der Knolien und die wurzel- 
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von einer grossen Anzahl, gegen die Spitze der Aeste zu an Zahl 

sieh verringernder, geschlossener Fibrovasalstränge durchzogen, 

wie sie dem monoeotylen Stamme eigenthümlich sind; der Zwi- 

schenraum dieser Stränge ist von parenchymatischem Grundge- 

webe mit zahlreichen, grossen Schleimzellen erfüllt. Der Quer- 

sehnitt eines soleben Orchideenknollen gleicht daher demjenigen 

eines monocotylen Stengels, nicht aber deinjenigen einer Wurzel. 

Untersuchen wir die zahlreich neben und über dem Knollen ent- 

springenden Beiwurzeln, welche äusserlich so ziemlich einander 

gleichen und nur hinsichtlich der Dicke differiren, auf Quer- 

schnitten’ so bemerken wir sogleich einen auffallenden Unterschied 

zwischen denselben; einige von diesen Wurzeln besitzen den typi- 

schen Bau.der Wurzela überhaupt, während andere in ihrer Structur 

den Knollen gleichen, so dass man sie als stengelähnliche Wur- 

zein bezeichnen könnte. Beide Arten von Wurzeln sind mit einer 

Wurzelhaube ausgestattet, die dureh kappenförmige Spaltung des 
Dermatogens hervorgeht: während jedoch die Haube der typischen - 

Wurzeln. kräftig entwickelt und ausgeprägt ist, so ist die Haube 

“ der stengelähnlichen nur von geringer Mächtigkeit. Auch in der 

Anordnung des Meristems der Wurzelspitze zeigt sich ein. bemer- 

kenswerther Unterschied. Bei Orechis und überhaupt bei allen 

von mir darauf untersuchten Orchideen. ist das Meristem der 
Stammvegetationsspitzen in sich wenig differenzirt, d h. es lässt 

sich nieht mit Bestimmtheit ein Periblem von einem Plerom un- 

terscheiden. Dasselbe Verhäliniss zeigen auch die stengelähn- 
lichen Wurzeln; auch sie lassen keine. deutliche Sonderung in 

einen axilen und einen peripherischen Theil in ihrer Vegetations- 

spitze erkennen, während die typischen Wurzeln einen ebenso 

scharf abgesetzten Pleromkörper zeigen wie bei irgend einer 
anderen phanerogamen Familie. Beide Arten von Wurzeln ent- 

halten Sehleimzellen; ‚aber während diejenigen der typischen 
Wurzeln eine mittlere Schicht des Rindenparenchyms einnehmen, 
und der gelbe undurchsichtige Schleim den Raum innerhalb des 
Plasmaschlauches ausfüllt, mit diesem letzteren bei der Einwirk- 

ung entsprechender Reagentien sich zusammenzieht, kurz, mit 
dem Schleim im Rhizom von Gorallorhiea, Epipogon, in den Wur- 
zeln von Neottia ete. übereinstimmt, so sind die Sehleimzellen in 
den andern Wurzeln zwischen den Fibrovasalsträngen in dem 
sonst von Stärkekörmern erfüllten Grundgewehe ‚zerstrent, nie: sind 
viel grösser und der hyaline, klare Schleim erfüllt gleichmässig 
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den ganzen Zellraum, ohne einen anderen sichtbaren Theil des 
Zellinhalts übrig zu lassen. Dieselbe Form der Schleimzellen 
findet sich auch in den Knollen, u. zw. ist dieser Sehleim auch 
‚neben der Stärke ein Reservestofl, indem er in demselben Maasse 
wie die letztere allmählig aus dem alten Knollen verschwindet; 
hierdurch scheint mir aber keineswegs ausgeschlossen, dass er 
nicht auch als Turgeseeasapparst wirke, Diem gelben Schleim in 
den typischen Wurzeln sah ich auch bei Orchis sich nicht ver- 
mindern. Es geht hierans zunächst hervor, dass diese stengel- 
ähnlichen Wurzeln mit den Knollen morphologisch identisch sind, 
dass sie nur nicht knollig aufschwellen, beziehungsweise sich 
gabeln; beide Gebilde gleichen einander in allen Structurverhält- 
nissen. Weiterhin besteht aber ein erheblicher Gegensatz zwischen 
diesen Gebilden und den typischen Wurzeln derselben Pflanze, 
und glaube ich diesen Gegensatz morphologisch dahin auslegen 
zu dürfen, dass die Knollen und knollenähnlichen (stengelähnlichen) 
Wurzeln aus der Metamorphose von unterirdischen Sprossen her- 
vorgingen, welehe die Blattbildung gänzlich aufgaben, zu Thallo- 
men wurden und nunmehr ihrem Vegetationspuncte den Schutz 
einer Wurzelhaube angedeihen liessen, eine Aufisssung, welche 
durch den Entwicklungsgang der heiden Arten von Wurzeln eine 

Stütze findet. Beide Formen entstehen endogen als adventive 
Glieder, Während jedoch die typischen Wurzeln sich ebenso. ent- 
wickeln, wie die Beiwurzeln anderer Pflanzen, indem also tiefim 
Gewebe des Muttersprosses bereits die Wurzeihaube aus dem Derma- 
togen gebildet wird und darauf eine deutliche Sonderung von Peri- 
blem und Plerom statt findet, so zeigen die jungen Anlagen der Knol- 
len, welche das Gewebe des Muttersprosses noch nieht durchbrochen, 
einen YVegetationspunet wie der Stengel einer Orchis,-es ist kein 
Plerom vam Periblem zu unterscheiden und aüch im Dermatogen 
findet noch keine Haubenbildung statt; erst an denjenigen Ge- 
bilden, welche bereits ans Freie gelangt waren, sah ich eine 
Wurzelhaube. Es schien mir sogar nach meinen Präparaten, 
dass an den noch. nicht ans Freie getretenen Anlagen von Knollen 
sich rudimentäre Blattanlagen befänden; doch bedarf diese Wahr- 

nehmung wegen des nur unvollständigen Materials, das mir im 
Winter zur Verfügung stand, noch der Vervollständigung, bezieh- 

ungsweise Bestätigung. ') 

1) Nach der Abbildung bei Schacht (Lehrb; d, Anat, und Physiol. I, 

Pag. 2% besitzen übrigens such die kugligen Knollen von Herminfum eine 

wurzelhaubenartige Bakleidung ihres Scheitelb, 
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- Während das Rhizom von. Corallorhiza und Epipogon nur 

habituell einem Thallus, einer Wurzel sich nähert, so sehen wir 

die Knollen von Orchis, welche unverkennbar die Strueturver- 

hältnisse menocotyler Kaulome besitzen, wirkliche Thallome dar- 

stellen und somit thätsächlich zu Wurzeln werden. 

Eine Bemerkung zu Veratronia, Mig. 
Von 8. Kurz. 

Beim Durchsehen meiner Liliaceen fiel mir eine Pflanze ganz 

besonders auf, nämlich Susum anthelminthicum Bl., die eine so 

grosse Aehnlichkeit in jeder Beziehung zu Hanguana Kassiniu 

Bl. zeigte, dass mir die Gültigkeit dieser beiden Gattungen so- 

gleich verdächtig erschien. Eine sorgfältige Vergleichung der 

bezüglichen Charactere beider Gattungen zeigt denn auch augen- 

scheinlich, dass die Differenz eigentlich bloss in der Beere liege, 

die erstere hatsig 3-fächerig, während die letztere dieselbe. (dureh 

Abortion) 1-fächerig hat. Ich glaube daher ganz recht zu thun, 

indem ich Hanguana und Susum vereinige. Veratrum Malaya- 
num Jack., auf das das Miquelische Genus Yeratronia sich gründet, 

ist nach Original-Exemplaren und der Beschreibung identisch mit 

Susum anthelminthicum. Hinsichtlich der Position von Susum im 

Systeme glaube ich diese Gattung den Liliaceen beirechnen zu 

dürfen, Thwai tes tkeilt sie den Juncaceen zu. Die Synonymie 

und geographische Verbreitung der beiden Arten von Susum dürfte 

jetzt die folgende sein: 

1. Susum anthelminthicum Bl. in Roem. et Schult. Syst. Veg. 
VII. 1493; Migq. Fl. Jnd. Bat. IIL. 247; Thwait. Ceylon Pl. 340. 

(Veratrum? Malayanım Jack. in Hook. Bot. Misc. IL 74; Yera- 

tronia Maluyana, Migq. 1. e. 554.). — i 
Hab. Malacca, Sumatra, Java und Ceylon, in marschigen Plätzen. 

rar - x . \ 
Fr HE NSRED. Susum Kassintu (Hanguana Kassintu, Bl. Enum I. 15.). — 

Kar» 

Nicht selten in marschigen Plätzen der Wälder von Java, 
besonders von West-Java. 

ws. Hinsichtlich der Angabe von Miquel, dass 2 Xerofideen (Xer- 
otes longifolia, R. Br. und X. arenuria R. Br.) auf Java vorkom- 
men, muss ich bemerken, dass diess durchaus nicht der Fall ist, 
sondern die bezüglichen Javanischen Pflanzen sind Aypolytrum 
myrianthum und H. latifolium, haben also gar niehts mit Xero- 
tes gemein. w 

Redaeteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubauerschen Buchdrackerei 
- {F. Huber) in Regensburg. : Br 
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Ueber eine neue Methode das Wachsthum der Pflanzen 

zu beobachten. ') 

Vorläufige Mittbeilung von E. Askenasy. 

Die zahlreichen Forscher, welche Beobachtungen über das 
Wachsthum der Pflanzen angestellt haben, bedienten sich dabei 
früher durchweg einfacher getheilter Massstäbe. Müller ?) wandte 
ein durchaichtiges Netz an und las die Coordinaten bestimmter 
Punkte mit Hülfe eines Fernrohrs ab. Neuerdings hat Sachs eine 
Reihe von Untersuehungen veröffentlicht, *) welche zuerst ein 
klares Licht über den Verlauf des Wachsthums unter constanten 
wie unter wechselnden äusseren Bedingungen verbreitet haben. 
Er empfand: dabei das Beditrfniss, die an sich geringen Längen- 

differenzen, welche wachsende Pfianzentheile in kurzen Zeiträumen 
2. B. Stunden zeigen, zu vergrössern und sie so der Anschauung 

..und Messung zugänglicher zu machen. Die von ihm für diesen 
Zweck construirten Apparate, der Zeiger am Bogen und das 
schreibende Auxanometer, beruhen auf dem Prinzip des ungleich- 
armigen Hebels und gestatten eine etwa zwölfmalige Vergrösse- 

rung der Zuwachswerthe. 

Es lag nun sehr nahe, hier als vergrösserndes Mittel dasjenige 
Instrument zu verwenden, welches in der Wissenschaft allgemein 

- 1) Vorgetragen im Heidelb. naturh, Verein am 6, März 1873. 
2) Bot. Zig. 1869, 
9) Arb. d. bot, Instit. in Würzburg Heft II. \ 

Fiora 1873, 15 
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zur Vergrösserung kleiner Gegenstände und geringer Beweg- 

ungen gebraucht Wird, närlich das Microseop. In der That lässt 

sich dieses mit Hilfe sehr einfacher Vorrichtungen 28 dem genannten 

Zweck benutzen. ich liess Wurzeln (Hauptwurzeln von keimenden 

Samen, wie Mais, Erbsen u. dgl.) in Glasröhren von angemessener 

Weite wachsen. Das obere Ende der Wurzel muss unverrückbar 

in der Röhre befestigt sein. Da die Wurzeln nach ihrem Ur- 

sprunge hin sehr allmählig an Umfang zunehmen, so genügt 

meistens schon die Reibung der obern Theile an der Röhrenwan- 

dung, um diesen eine ünverrückbare Stellung zu sichern. Das 

wachsende Ende der Würzel, welches einen beträchtlich Zeringeten 
Durehmesser besitzt, wird durch die Röhrenwand in keiner Weise 

am freien Wachsthüm gehindert, vermag aber doch nur wenig 
von der geraden Richtung abzuweichen. Statt der Röhren habe 

ich auch Rinnen von quadratischem Querschnitte benutzt, die 

leicht dureh Aufkitten von Glastafeln sich herstellen lassen und 

vor den Röhren einäge Vorzüge besitzen. Soweit die Keimpflanze - 

nicht in der Röhre steckt, muss sie vor Verdunstung geschützt 

werden, was durch Einschieben der Röhre in ein Probiergläschen 

mit durchbohrtem Kork, oder durch Umhüllung mit feuchtem 

Löschpapier bewirkt werden kann. Um den geeigneten Tempe- 

raturgrad zu erhalten, machte ich die Versuche anfangs im 

geheizten Zimmer, später in einem durch eine Spirituslampe er- 
wärmten Apparat, der dem von Sachs auf 8. 644 seines Lehr- 
buches beschriebenen nachgebildet war. 

Die Röhre mit der Pflanze wird durch Festklemmen an den 
Mikroskoptisch befestigt. Ich habe mich bisher begnügt, eine 
80-—-100fache Vergrösserung anzuwenden (Hartnacks Objeetiv 4 
und Ocular 4). In dem Ocular befindet sich ein Hartnack’sches 
Ocularmikrometer, von welchem ein Theilstrich bei der angege- 
benen Vergrösserung etwa Y, mm. an dem Objecte entspricht. . 
Man sieht so die Wurzelspitze unaufhaltsam das Gesichtsfeld des _ 
Mikroskops durchmessen, und einen Theilstrich nach dem andern - 

zurücklegen. Die genaue Einstellung erfolgt am Besten auf das 
äusserste Ende der Wurzelspitze. Künstliche Lichtquellen sind 
der Tagesbeleuchtung vorzuziehen. Auch ist es besser, wenn die 
Röhren, in denen die Wurzeln wachsen, Luft, nicht Wasser enthalten. 

Das mikroskopische Bild ist dabei freilich kein sehr elegantes, 
aber doch für die genaue Einstellung vollkommen ausreichend. 

Ich habe in dieser Weise das Wachsthum mehrerer Wurzeln, 
sowie auch andrer Theile, soweit diese in Röhren gesteckt werden 

€ 
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können, wie z.B. der ersten Maisblätter, jedesmal einige Stunden 
hindurch beobachtet. Auffallend war ‚mir die grosse Gleichmäs- 
sigkeit desselben, zumalinnerhalb kürzerer Zeiträume (I—2 Stnd.). 
Wenn die Wachsthumsgeschwindigkeit mitunter auch in kürzeren 
dann aber namentlich innerhalb längerer Zeiträume, nicht immer 
so constant sich verhielt, so habe ich. guten Grund, dies anderen 
Ursachen, mangelhafter Einstellung, sowie nicht ganz beständiger 
Temperatur und nieht gehörig abgehaltener Verdunstung zuzu- 
schreiben. Ich will hier ‚beispielsweise einige Beobachtungen 
mittheilen. 

Eine Erbsenwurzel wurde in einem geheizten Zimmer, dessen 
Temperatur ‚von 16,5—17° R. schwankte von 8 Uhr 25 Minuten 
Abends an beobachtet. Die folgenden Zahlen bezeichnen den 
Stand der Uhr nach jeweils zurückgelegten zehn Theilstrichen. 

8h25. 

34, also 9 m. für 10 Theilstriche 

— 45 [2 11 ” n 2? ” 

— 5 „10, n'» ” 

9h5 „ 10 nn ».9 

— 16 ” 1 » 9.9 ” 

— 27 ” 11 »9n 9» 

Dann von 9 h 35 m. nach 5 Theilstrichen 
— „40 „ also 5 m für 5 Theilstriche 

-y 44,5 ” 4,5 Er) 5 ” 

u | 4B,5 ” 4 „» ”_ 

— „53 » As un „ weiter. 

10 L>) 3 Er 10 7 10 ” 

., nn 12 ” 9 ” 2 ” 

— „2 „ 10 ” ” ” 

 — Eine Maiswurzel zeigte “m Wärmeapparat bei 17° R, folgendes 

Verhalten. Von 

5:h 31 an wurden 10 Theilstriche zurückgelegt bis 

5 „41 also 10 m. tür 10 Theilstriche 

— 532 ” 1 „nn .0mn 

6,4 D EL zu) ” 

—1 EL} ıl n.» .» 

Dann von« 
7 h24 m. 10 Theilstriche bis 

— 36 also 12 m. für 10 Theilstriche 

— AT ” ıl . ” ” ” 15% 
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ferner. von 
8h 12m. 20 Thlstr. bis 

— 29 m. also 85m. p. Theilstrich. Dann 10 Thlstr. bis 

— 37,8 » 
— 45 8 FR Dann von 

9h85 an 10 Theilstriche bis 

— 175 also 9 m.p. 10 Theilstr. 

— 26 ” 8,5 » 9 ” 

— 33,5 „ 7,5 „9 

Die Beschleunigung des Wachsthums am Ende des Versuchs 

rührt von der Steigerung der Temperatur her, welche im Laufe 

des Versuches um ca. 1'/,° R. stieg. 

‚Endlich wuchs eine andere Maiswurzel im Wärmeapparat 
bei 20°R. von 

6 h 48,3 an um 10 Theilstriche bis 
— 49,3 also 6: m. für 10 Theilstriche 

_— 55,2 ” 5,9 9» 

— 1 ‚2 ” 6 »n „ 

— 1 » 5,8 nn 9» ” 

ferner von 

7h397 an 10 Theilstrichen bis 
— 47,1 also 7,4m. für 10 Theilstriche 

— 53,7 ” 6,6 »» ” 

8 h 1,4 EL) T7 Er} k2 Er} 

_ 9,3 ” 7,9 7 Er} 

Dann von 

9h02 m. um 10 Theilstriche bis 
— 10 ‘== 9,8 m. für 10 Theilstriche 

— 198 = 3,8 on ” 

— 99 —=101 8, 
und weiter noch eine Stunde um ca. 10 Theilstriche pr. 10 Min. 

Die Verlangsamung des Wachsthums, die hier im Laufe des 
Versuchs eintrat, rührt wahrscheinlich von nicht gehörig vermie- 

dener Verdunstung der Pflanze her, 
Auch innerhalb noch kleinerer Zeitintervalle erfolgt das 

Wachsthum in sehr gleichförmiger Weise. So bestimmte ich 
einmal bei der zuletzt genannten Maiswurzel die Anzahl Se- 
eünden, innerhalb deren jedesmal ein Theilstrich zurtickgelegt 
wurde und erhielt für fünf auf einander folgende Theilstriche 
folgende Werthe in Seeunden 50. 40. 40. 45. 40 oder 
durchschnittlich 43 sec. pr. Theilstrich. Eine Steigerung der 
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Temperatur beschleunigt sofort die Geschwindigkeit des Wachs- 
thums. So legte die erstgenannte Maiswurzel bei 16,,° R. 6 Th. 
in 290 sec. zurück oder 1 Theilstrich in 48 sec., nach Erhöhung 
der Temperatur auf 18, R. wurden aber 2 Theilstriche in 70 
sec. zurückgelegt, oder 1 Th. in 35 sec. 

Nach alledem zweifle ich nicht, dass die hier beschriebene 
Methode, neben ihrer grossen ‚demonstrativen Bedeutung, auch 
einen wissenschaftlichen Werth zur-Bestimmung der Wachsthums- 
geschwindigkeit in kürzeren Zeiträumen, zur näheren Erkenut- 
niss des Einflusses, welchen Aenderungen in dem Temperatur- 
grad und in anderen äusseren Verhältnissen auf dieselbe ausüben, 
besitzt. Zu diesem Zweck werden indess noch weitere ausge- 
dehnte Untersuchungen erfordert, über welche ich mir spätere 
Angaben vorbehalte. Es wird dann auch nothwendig sein, auf 
die zahlreichen Fehlerquellen dieser Methode einzugehen, die ich 
hier nur kurz andenten kann, 

Die Wurzela wachsen in Glasröhren, auch wenn diese kein 
Wasser, sondern Luft enthalten, ganz normal, wenigstens bis zum 
Beginn der Ausbildung von Nebenwurzein, vorausgesetzt, dass 

die übrigen Theile der Pflanze, namentlich das obere Ende der 

Wurzel, vor dem Austrocknen geschützt werden. Sie verlängern 
sich in den Röhren in 24 Stunden um Werthe, welche den bis- 
her an frei wachsenden Wurzeln bei derselben Temperatur beob- 

achteten vollständig entsprechen. Man könnte aber doch vermu- 
then, dass wenigstens für kürzere Zeiträume die wenn auch nur 

geringe Reibung der Wurzelspitze an der Röhrenwand das 

Wachsthum in unregelmässiger Weise beeinflussen würde Es 

würde dann die Wurzel unter dem Mikroskrop langsamer wachsen 

bis zur Ueberwindung irgend eines Hindernisses, dann rascher 
fortschreiten u. s. f. Die Beobachtung zeigt aber Nichts derar- 
tiges, vielmehr erfolgt, wie wir gesehen, das Wachsthum auch 

innerhalb kurzer Fristen mit überraschender Gleichförmigkeitf. 

Wachsen Wurzeln längere Zeit in einer horizontal liegenden Röhre, 

so krümmt sich die Spitze der Wurzel nach dem Erdeentrum hin, 

dabei wächst sie während der Krümmung in Wirklichkeit und 

noch mehr scheinbar (in der Horizontalprojection) langsamer, 

wenn auch letzterer Fehler bei engen Röhren nicht beträchtlich 
ist... Er wird natürlich durch horizontale Stellung des Mikroskops 
vollständig vermieden, aber auch Wurzeln mit gekrümmter Spitze 

wachsen, wenn letztere einmal die Röhrenwand erreicht hat, sehr 

 gleichförmig weiter. 
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-Wiehtiger sind die Fehler, welche sich aus der nieht ganz 

exacten Einstellung der. Wurzelspitze auf die Theilstriche des 

Ocularmikrometers ergeben. Diese Einstellung ist an sich nicht 

ganz leicht in Folge der starken Interferenzsäume und -Schatten- 

linien, welches ein so grobes Object, wie die Wurzelspitze einer 

Mais- oder Erbsenpflanze unter dem Mikroskop zeigt. Am besten 

stellt man möglichst scharf auf die Wurzelspitze ein, u. zw. ge- 

rade in der Höhe, dass ein bestimmter heller oder dunkler Saum 

sich zu zeigen beginnt, behält dann diese Einstellung im weiteren 

Verlauf der Beobachtung bei (durch Hebung und Senkung der 

.Mikroskopröhre. wird die Stellung des Bildes der Wurzelspitze 

am Mikrometer immer um ein Weniges verändert). Man muss 

indessen bedenken, dass Fehler in der Einstellung um so weniger 

nachtheilig sind, je länger die Strecke ist, welche ‘die‘ Wurzel 

zwischen zwei Einstellungen zurücklegt: Die nicht immer genau 

über dem zu beobachtenden Pünkt befindliche Lage des Auges 

ist eine weitere Fehlerquelle. Auch entsprechen, wie bekannt, 

die Theilstriehe des Mikrometers’ am Rande des Gesichtsfeldes, 

nicht genau derselben Länge am Bilde, wie die, welche näher, 

nach der Mitte zu sich befinden; doch lässt sich dieser Fehler 

corrigiren, -Auf die andern durch Schwankungen in der Tempe- 

ratur, in der Verdunstung u. dgl. erzeugten Fehler gehe ich hier 

nicht näher ein, da sie nicht der von mir angewandten Beobach- 

tungsmeihode speeiell eigentkümlich sind.‘ Es versteht sich von 

selbst, dass die von mir benutzte Vergrösserung noch beträchtlich 
gesteigert werden kann; zunächst durch stärker vergrössernde Oen- 

lare, dann für dünnere Wurzel auch durch stärkere Objeetivsysteme. 

Veranlasst wurde ich zu dieser Untersuchung zunächst durch 

Pfitzer’s Beobachtung des Wachsthums von Aneylistes Closteris') 

welche wohl die erste'mikroskopische Massbestimmung der Wachs- 

thumsgeschwindigkeit darstellt. Zugleich muss ich noch erwähnen, 
dass Prof. Sachs mir vor zwei Jahren einmal gesprächsweise 
seine Ansieht von der Möglichkeit einer mikroskopischen Beob- 
achtung des Wachsthums mitgetheilt hat, ohne indessen näher 
auf den Gegenstand einzugehen. *) - 

1) Monatshefte der Berliner Akademie 1872. : 
*) Wenn Wurzeln in horizontalen Glasröhren wachsen, hemerktman ganz die- 

selben Erscheinungen, wiesie Sachs an ähnlich behandelten Stengeln gefunden bat 

(Würzb. Arb. S. 198 £). Bei dem Herausnehmen der Wurzel aus der Röhre 

krümmt sich die Spitze stark nach der (ursprünglich) untern Biehtung concaYv, 

durch Eintauchen der Wurzeln in Wasser wird diese Krlimmung noch beträcht- 

lich gesteigert, die Spitze wird denn oft geradezu nach rückwärts gekehrt. 

v 

E 
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Beiträge zur Flora der Pfalz 

von Dr. F. Schultz in Weissenburg im Elsass. 

(Dritter Nachtrag, November 1872.) 

Ein berühmter französischer Schriftsteller schrieb mir vor 
einigen Jahren, es sei jetzt schwieriger, die Flora eines Departe- 
ment zu bearbeiten, als zu Linne’s Zeiten die von ganz Europa. 
Die Wahrheit dieses Ausspruches wird mir immer klarer, je mehr 
ich mich bemühe, dureh Reisen und Forschungen die Pflanzen- 
arten der Pfalz, sowie deren Verbreitung und Verhältnisse zum 
Boden zu bestimmen. Jch bin bei dieser Arbeit ganz auf meine 
eigene Kraft beschränkt, denn, trotz wiederholter Aufforderung 
hat mir, seit vielen Jahren kein Pfälzer Botaniker irgend einen 
Beitrag geliefert und nur von einem Geognosten, meinem Freunde 
Trott aus Kirchheim a. d. E,, erhielt ich drei Rosen, von denen 
weiter unten die Rede sein wird. Dagegen habe ich auch diess 
Jahr wieder Standortsangaben und Pflanzen aus dem benachbarten 
Hessen erhalten, namentlich von den Herren med. cand. J. Seriba 
und Pfarrer Dosch und dankbar aufgenommen. 

Die Gattung Thalictrum ist neu zu bearbeiten, - denn unter 
dem Namen 7, minus wurden bisher mehrere Pfälzer Arten. ver- 
standen, welche von dem, am Seestrande Norwegens wachsenden 

T. minus L. verschieden sind. In meiner Fl. der Pfalz (p. 3) 
hate ich diese Arten unter dem Namen T. vulgatum zusammen- 

gestellt. Eine derselben hat A. Jordan in Lyon, in. seinem 
Werke-Diagnos. desp. nouv. 1864, p. 32 beschrieben wie folgt: 

„Talietrum Schultzii Jord., T. minus F. Schultz, Fler. Gall. 

et-Germ. exs. Na. 1. 
„ZT. panieulae ramis tenuibus,, valde Hexuosis, erecio-paten- 

tibus; floribus cermuis; antheris longe apieulatis; carpellis oblongis 
foliolis pallide virentibus, glabris, subrotundo-obovatis subovatisve 

tridentatis yel subtrifidis dentatisque; caule erecto, tenui, valde 

flexuoso, subanguloso, striato, glabro; eaudice stolonibus elengatzs 

aucte.“ „Hab. in collibus prape Moselle (Deux-Ponts) e F, Seh. 
et in Gallia centrali. — Flor. junio,* 

Diese Standortsangabe hat Jordan irrig eitirt, denn ich habe 

die Pflanze nicht „‚prope Moselle“ (ich kenne keinen Ort dieses 

 Namens)sondern bei Zweibrücken (Deux-Ponts) und im Departe- 
ment der Mosel (Moselle) angegeben, In der Pfalz fand ich sie 
aber nieht nur auf Muschelkalkhiigeln bei Zweibrücken, sondern 
auch auf Tertiärkalk von Neustadt bis Bingen und auf kalkhaltigem 
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Boden des Rheinthäls, :z. B. bei. Schifferstadt. Da der Stengel, 

besonders an den unteren Internodien gekniet ist, so wäre auch 

der Beschreibung „eaule genieulato‘“ beizufügen, und da die 

Pflanze erst zu Ende des Juni blüht, so wäre als Blüthezeit „ad 

junii finem“ zu setzen. Ausser der Fl. Gal. et Germ. exsiec. 

No.i habe ieh sie auch im Herb. norm. No. 1001, gegeben. Mein 

sel. Freund Koch hat vor 40 Jahren diese und noch eine andere 

Pfälzer Pflanze als 7. minus bestimmt, es ist daher auch T. 
minus Koch pro parte non Linnd, als Synonym beizufügen. 

Jordan hat (in seinem Werke Diagn. d’esp. nouv. p. 22—58) 45 
neue.Arten von Talieirum beschrieben, aber eine Pflanze, welche 
Koch ebenfalls als 7. minus bestimmt hat, passt .auf keine der 
45 Beschreibungen. Ich habe Exemplare davon an Hrn. Jordan 
nach Lyon gesendet und um’ sein Urtheil gebeten, da ich aber 

weder Brief noch Empfangsanzeige erhalten, so will ich ver- 
suchen, sie zu beschreiben wie folgt: 

Talictrum porphyritae F. S.; T. minus Koch 1826 in lit. ad 
F. 8. in synops. fl. germ. pro parte; T. vulgatum F. 8. RB. der 
Pfalz pro parte. T.paniculae ramis rigidis, strietis erecto-paten- 

tibus; floribus erectis; antheris breviter apieulatis; carpellis obo- 
vato- vel ovato-elliptieis; foliolis obseure vel saturate virentibus, 
glabris, profunde tri- vel rarius 5 dentatis; caule erecto rigido ad 

internodia plus minusve geniculato, ‚suleato, eaudice stolonibus 

aucto. 
Hab. in praeraptia lapidosis et rupibus porphyritae ad Auv. 

Nahe Borussise rhenanae (W. D. J. Koch, F. 8.). Floret eirea 
Maji finem et initio Junii. 

Anemone nemorosa-ranunculoides Wim. Gebüsche bei Meis- 
senheim (Ruppert). 

Heleborus viridis L. Tertiäre Schichten bei Neubamberg. 
- Actaea spicata L. Vogesias auch bei Weiher (Buchert). 
Glaueium luteum Scop. Tertiärkalk auch im Kreise Alzey 

(Dosch). 
„  Allyssum montanum. Auch auf Syenit längs der Bergstrasse 
(Seriba). 

Bunias orientalis L. Rothliegendes und Melaphyr, Felsen 
und trockene Wiesen bei Uffhofen und  Wendelsheim (Seriba, 
Doseh). Neu für die Pfalz und, nach den Standorten zu urtbeilen 

ursprünglich einheimisch. 
Helianihemum Famana. Auch von Darmstadt bis Zwingen- 

berg. 5 re 
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Dianthus eaesius Sm. Porphyr: auch am Donnersberg (Dosch). 
Ich fand diese Art im Nahegebiet nur auf den Ruinen alter Burgen. 
Sollte dies auch am Donnersberg der Fall sein, so ist sie schwer- 
lich in der Pfalz ursprünglich einheimisch. 

Linum tenuifolinm. Besonders häufig auf Tertiärkalk bei 
Arzheim (Jäger, F. S.). 

Melandrium album (Lychnis Mill, 1768) Garke; Silene pre- 
iensis Godron; Lychnis dioica ß Linne. 

M, rubrum Garcke; Lychnis diurna Godr.; Lyehnis dioica [ 
Linne. 

Silene Ameria. Vogesias auch in Steinbrüchen des Lauter- 
thals ‚unterhalb Lautern (F. S.) in Menge, ob aber ursprünglich 
einheimisch wie auf Porphyr des Nähethals? 

Agrostemma Githago -Lin.. Poll, (Lychnis Lam.). 
Üoronaria Flos cueuli (Lychnis Lin., Poll.) A. Braun. 
C.tomentosa A. Braun; Agrosiemma, Coronaria L., Pall., Lychnis 

Lam. Nur auf und um Ruinen, wohl nicht ursprünglich einhei- 
misch. 

Acer monspesswlanum L. . Tertiärkalk auch bei Wendelsheim 
und Wonsheim (Dosch) in der Gegegend von Alzey. 

Geranium praiense L. Auch am Ufer der Mümling im Oden- 

wald (Dosch). 
@. palustre L. dessgleichen. 
Dietamnus albaL. Tertiärkalk auch bei Wendelsheim (Dosch). 

Trifolium striatum L. Melaphyr auch bei Münster am Stein 
(F. S.) z. B. am Rheingraphenstein. 

Yicia pisiformis L. Waldungen bei Bornheim, Wendelsheim 
und Wonsheim (Dosch). 

V. cassubica L. dessgleichen. 
‚Lotus major Scop. 1772; L. uliginosus Schk. 1791. 

Spiraea filipendula L. Rothliegendes auch im Alsenthal, be- 
sonders auf Wiesen bei Langmeil (F. S.). 

Potentilla alba L. Tertiäre Schichten auch bei Alzey (Dosch). 

P, silvestris Neck. 1768; P. Tormentilla Sibth. 

Rosa ausiriaca Crantz; R. gallica Fl. der Pfalz. Tertiär- 
kalk bei Weissenburg selten (F. 8.). 

R. exilis Crepin et Wirtg. Kohlenschiefer im Nahethal bei 
Staudernheim und weiter thalaufwärts (Wirtgen), 

Die in der Pfalz wachsenden Arten der Gattung Rosa (wie 

auch Rubus) sind meist noch unbekannt und es wäre zu wünschen, 

dass die im Gebiete sammelnden Botaniker denselben besondere 



Aufmerksamkeit. widmeten.. Es gibt zwar in der Pfalz einen 
Verein „Pollichia“, dessen ursprünglicher Zweck die naturge- 

schichtliche Erforschung . des Gebietes war, der aber in neuerer 

Zeit davon abgekommen zu sein scheint. Ich habe seit dessen | 

Bestehen alljährlich die Resultate meiner Reisen und Forschungen 

in den Jahresberichten dieses Vereins bekannt gemacht, gebe sie 

nun in andere Zeitschriften, wo sie mehr Anerkennung finden. 

Das Interesse an der botanischen Erforschung des Gebietes 

scheint in der Pfalz fast ganz erloschen zu sein, denn ein sehr 

eifriges Mitglied, Hr. Trott, (der sich aber nur wenig mit Bo- 
tanik beschäftiget), dem ich die Kennzeichen. der. Rosen, zum 
Vorlesen bei der letzien Versammlung, aufgeschrieben, hat es 

unterlassen, weil er voraussah, dass sich Niemand dafür inters- 
siren würde. Dagegen hat er, in der Gegend von Grünstadt 
eine gute Anzahl Fruchtexemplare von Rosen gesammelt und mir 

gesendet. Bei deren Untersuchung. fand ich aber, dass es nur 

3 Arten waren, Rosa canina, R. rubiginosa und R. trachyphyla. 
Cofoneaster vulgaris. Auch bei. Neubamberg und Wonsheim. 

Borbus Aria. Auch auf Schiefer bei Bingen. 
S. torminalis. Dessgleichen. 
Epilobium collinum Gmel. Vogesias auch zwischen Neustadt 

und Lautern und vereinzelt auf Quarzdiluvium im Bienwald 

zwischen der Bienwaldmühle und Sehait (F. S.). 
- E. eollino-obseurum F. S. Auch im Murgihal (F. 3). 
E.roseo-parviflorum. Diluvium guch bei Niederotterhach (F.S.). 
E. lanceolatum. Vogesias auch an Felsen und in Steinbrüchen 

des Lauterthals unterhalb Lautern und auf Kohlenschiefer bei 
Staudernheim im Nahethal (F. S.). 

Myriophyllum alterniflorum. . Auch Querzäiluriem des. Rhein- 

thales zwisehen. Altenstadt und Schweighofen (F. 8.) mit. Dirieu- 
laria neglecta. 

Ribes alpinum. Melaphyr auch zwischen Kutel und. Ober- 

stein (F. 8.), Rothliegendes aueh bei Wendelsheim (Dosch). 
Chaerophylium aureum L. Auch Tertiärkalk und Roshliegen- 

des bei Wendelsheim, Wonsheim und Wöllstein (Desch). 
C. cieutaria Vill.; ©. hirsutum Koeh, non Lin. 

Galium Wirigenii F,S, Auch im ganzen Alsenzthal (F. S.) 
besonders häufig auf Rothliegendem oberhalb Winnweiler (F. 8.)- 

Knautia sylvatica. Vogesias kleiner und schmächtiger auf 

der Ehene zwischen Landstuhl und Lautern aber ‚besonders gross 
und stark an den Bergebhängen bai Frankenstein (P.:S.). 



Senecio spaihulaefolius. Auch auf Melaphyr und: Röthliegen- 
dem bei Wonsheim (Knodt). j 

Echinops sphaerocephalus L. Am Disibodenberg, einer Klo- 
sterruine bei’ Staudenheim und am Haarther Schlösschen bei 
Neustadt ist wohl nur Gartenflüchtling. 

Tragopogon orientalis L. Auch sehr häufig auf den Wiesen 
des Alsenzthals zwischen Alsenz und Ebernburg (F. S.). 

'T. porrifolius L. Auch an Wegränden bei Köngenheim, 
unfern Alzuey: sehr selten (Dosch) halte ich für einen Garten- 
flüchtling. 

Scorzonera hispanica L. Auf Wiesen bei Bingen (Ziz) und 
in Weinbergen bei Weissenburg (P. 8.). Wird häufig auf Aeckern 
und in Gärten gebaut und ist wohl nicht ursprünglich eisheimiseh. 

9. purpurea.. Tertiärkalk auch bei Wonsheim (Knodt). 
Pilesella offieinarum Vail.; Hieracium Pilosella L. kommt 

auch ‘zuweilen, durch zusammengewachsene {bandirte) Schafte, 
zweibltthig vor und, wenn der zweite Schaft (Blüthestiel) gleich 
oberhalb der Basis als Ast hervoriritt, so erscheint der Blüthen- 
stand gabelständig. 

P. praealio-officinarum F.S. Hieracimm pracakto-Pilosella F. 
8. non auctorum. Vereinzelt auch bei Neustadt (F. S.). 

P. praealto-Auricula C. S. Bipont. Ob dazu H. sulphureum 
Döll gehört kann nur durch Ansicht von Exemplaren bestimmt 
werden. Döll (Rhein. Fl. 521) gibt als Standort an „im Birke- 
nauer Thal hei Weinheim.“ 

P. repens (Hieracium Willd. spec. II. 1564 an. 1803, Wild. 
herbar. No. 14662) F. et C. Schultz; P. stolonifera (Hieracium 
Wimmer) F. et C. Schultz in Flora 1862 p. 433; P. officinarum- 

Praiensis F. 8.; Hieracinm Pilesello-pratense Fi. der Pfalz p. 278, 
Als ich diese Pflanze, aus der Gegend von Nierstein, zum ersten- 
male sah, hielt ich sie, besonders weil sie daselbst nur vereinzelt 
unter P, officinarum und P. praiensis vorkommt, für einen Ba- 
stard und beschrieb sie als soichen in meiner Flora der Pfalz. 
Nun fand ich sie am 29 Mai 1872 an Rheindämmen bei Franken- 
thal wieder unter P. offirinarum und einer zahllosen Menge von 

P. protensis. Diese 3 Arten standen in voller Blüthe und einige 
Stöcke von P. officinarum hatten eine zweite Blüthe auf einem, 
gleich oberhalb der Basis hervoriretendem Aste, wodurch der 
Bläthenstand zweigabelig erschien und man glauben könnte, 
eine Uebergangsform in P. repens zu seben, wenn nicht die Blüthe 
die Form :und Grösse derer von P, officinwum Iitte. Noch hielt 
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ich die P. repens. für einen Bastard aus P. officinarum und P. 

pratensis, da erhielt ich aber, für die Centurien des Herb. norm. 

über 100 Exemplare mit .dem Zettel „Elieracium stoloniflorum 

Wimmer, auf fruchtbaren Wiesen bei Rybnick, wo H. pratense 

ganz fehlt. Ende Mai 1872 leg. R. Fritze. Da nun anf jenen 

„wo H. pratense ganz fehlt“ H. repens in Menge steht, so ist an- 

zunehmen, dass es kein Bastard sein kann. Die schlesische 
Pflanze ist etwas weniger beharrt als die Pfälzer, die Blätter 

sind kürzer und stumpfer und die Blumen etwas bleicher. Das 

Bieracium stoloniflorum Waldst. et Kitaib. soll nach einer von 

meinem sel. Bruder hinterlassenen (ungedruckten) Notiz, nieht 
die von Wimmer und Fries unter ‚diesem Namen beschriebene 

Pflanze, sondern H. versicolor Froel. sein. Ich will suchen Ori- 

-ginalexemplare aus Ungarn zu erhalten, um darüber Sicherheit zu 

erlangen. 
P. Rothiana F. et C. S., welche wir, mein "Bruder und ich, 

zwischen Neustadt und Dürkheim gefunden und welehe ich im 

herb. norm. gegeben, ist eine von P. praealta verschiedene Art, 
aber, nach Mittheilungen meines Freundes R. v. Uechtritz, der 
Originalexemplare gesehen, nicht Hieracium setigerum Tausch. . 

Die Angabe von Wirtgen „auf Melaphyr am Rothenfels bei Kreuz- 

nach“ muss auf einer Verwechslung beruhen, denn ich durchsuchte 
diesen Berg nach allen Richtungen und fand nichts dergleichen. 
Der Rothenfels besteht grösstentheils aus Porphyr und an der 
einzigen Stelle wo Melaphyr zu Tage geht, fand ich zwar P. prae- 
alta var. hirsufa aber keine Spur von P. Rothiana. 

Eine neue Speeies von Hieracium, welche ich im Nahegebiet 

gefunden, habe ich (in der Oester. bot. Zeitsch,, Octobr. 1872, 
No. 10, p. 310 und 311) besehrieben wie folgt: 

„BHieracium porphyritae (species nova ex affinitate Hier. vul- 
gati) auetore F. W. Schultz. 

Phyliopodum pallide vel sordide viride. Caule strieto pauei- 

folio (foliis 3—5) pubescente setosogue, setis. longis patentibus 
vel refractis, simpliei s. erreeto-ramoso, apice subpaniculato; foliis 

lanceolatis, rarius oblongis, acutis, basi medioque grosse sinuato 

dentatis, utrinque longe pilosis vel setosis. infimis breviter petio- 

latis, in petiolum attenuatis, ceteris sessilibus in bracteas decres- 

centibus, ramorum peduneulorumgue foliis braeteiformibus minutis - 

linearibus vel subulatis, ramis peduneulisque pube stellata, alba 
dense pubescentibus, apicem versus etiam setoso-glanduliferis; 
setis glandulisque atris, pedunculis elongatis, involueris ovatis, - 

} 
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pubescentibus et albo setosis, basi parce glanduliferis, glandulis 
atris. 

Fioret Majo. - Habitat in praeruptis lapidosis sylvatieis et 
rupibus porphyritae ad fluvium Nahe Borussiae rhenanae, Die 
Standorte befinden Bich im Gebiete der Flora der Pfalz oberhalb 
Kreuznach. 

Phyteuma orbiculare L. Tertiärkalk auch bei Lonsheim 
(Dosch). 

Lithospermum purpureo-eoeruleum L. Auch Tertiärkalk, Roth- 
liegendes und Melaphyr zwischen Bornheim nnd Wendelsheim 
{(Dosch) bei Alzey. 

Orobanche Epithymum, O. caryophgliea und 0. yubens. Auch ter- 
tiäre Schichten bei Wendelsheim, Wonsheim und Bornheim (Doseh). 

O. coerulea. Auch. tertiär& Schichten bei Köngenheim und 
Wonsheim (Dosch). 

Melampyrum cristalum L. Auch. tertiäre Schichten bei Wons- 
heim (Dosch). 

Mentha aquatico-rotundifolia Boutigny. An einem Graben 
bei Weissenburg unter zahlloser M. aqualica und M. rotundifelia 
selten. Ich brauchte über 10 Jahre, um die für das herb. norm. 

nöthige Zahl von Exemplaren zusammenzubringen. 
M. Seribae (nova species). Es ist mir jetzt noch nicht mög- 

lich von dieser Pflanze eine Diagnose zu geben. Ich fand sie 
in grosser Menge auf sandigen Aeckern und Feldern des Diluviums 
der Ebene unterhalb Weissenburg, oft mit M. arvensis aber ohne 

Uebergangsformen in dieselbe. Die Pflanze ist viel grösser als 
M. arvensis, die Blätter dunkler grün, viel breiter, eiförmig-kreis- 
rund, die Blüthen sind kleiner, die Kelche sehr borstig-behaart, 

die kleinen Blumen sind purpurroth! Sie blüht im September, 

Die Zucht im Garten wird lehren, ob es eine eigene Art oder 

var, von M. arvensis ist. 

Teucrium Scordium. Auch auf dem Diluvium der Ebene 
zwischen Weissenburg und Kandel, in Gräben (F. 8.) oft mit 

Samolus Vallerandi. 
Utricularia, Pollich fand in der Pfalz nur zwei Arten dieser 

Gattung, die er als U. minor und UT. vulgaris beschrieben hat. 

Letztere ist aber, wie ich bereits in den früheren Beiträgen ge- 
zeigt habe, nicht U. vulgaris Lin, sondern U. neglecta Lehm. 

Später fanden Brach, Koch und: ich an verschiedenen Orten von 

St. Ingbert bis Lautern auch die D. intermedia Hayne. Dazu 

kommen nun noch U. vulgaris Linnd (non Pollicb) und Brekmii 



Heer, welche ich in der: Pfalz zuerst: von Ü. negleota und U. minor 

unterschieden habe. 

U. vulgaris Liane, aber nieht Pollich und nicht der Flora der 

Pfalz, Stebende Wasser, Diluvium des Rheinthals, bisher nur 

an zwei Stellen gesammelt, nämlich bei Hahnhofen unfern Speyer 

(Metzler), zwischen Virnheim und Muckensturm bei Mannheim 

(J. Seriba, der sie daselbst für die nächsten Centurien meines 

herb. norm. Besammelt hat). 
(Sehluss folgt.) 

Bericht über die Regierungs-Chinakultur auf Java. 

IV. Quartal 1872, ') 
(vgl. Flera (B. Z,) 1872 p. 490), 

mitgetheilt von C. Hasskarl. 

Das Wetter liess für diese Jahreszeit wenig zu wilnschen 

übrig; freie "Arbeiter leisteten 25131: Tagewerke, so dass deren 

Betrag im Laufe des ganzen Jahres 73857 betrug. Das festange- 

stellte inländische Personal besteht aus einem Zimmermann, 9 Auf- 

sehern (mandoors), 136 Arbeitern (budjangs) und einem Postläufer: 

Seit April 1872 ist die Zahl der europäischen Aufseher auf 7 be- 
schränkt worden. Aussergewöhnliche Sorgfalt wurde auf die Un- 
terhaltung der Päanzungen verwendet; das Beschneiden der 
Bäume wurde fortgesetzt und sämmtliche alte Pflanzungen mit 
der Haue (patjol) tief umgearbeitet. Die regelmässigen, seit 1864 

angelegten, Gärten umfassen zusammen ungefähr 800 Bau (Bau = 
500 Qu.-Rth. = 7096,49 Qu.-Met. = 70,9649 Ares) oder 56772 

Ares. — Es waren : 
in den freien Bo- überhauptin den 
densusgepflanzt Gärtenvorhanden 

Cinchona Oalisaya et Hasskarliana 137460 1235423 
» Succirubra et calopiera 4737 179431 
m officinalis (varietates) 36130 262102 
» laneifolia . 6135 27556 
" micrantha —_ 1030 

zusammen 184462 1706842 
oder 395531 mehr als zu Beginn des Jahres. en Ir 

Der allgemeine Zustand, sowie die Entwicklung der "Pflan- 
zungen ist ein sehr. befriedigender; die Püanzbeete sind reichlich 

3) Erhalten den 18. März 1873, DB. 
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genug versehen, um in 1873 die Pflanzungen auf die festgestellte 
Maximalzahl von 2 Millionen zu bringen. Mit Inbegriff der 2606 
Pflanzen, welche im abgelaufenen Quartal versendet worden sind, 
wurden seit 1869 ungefähr 30 Tausend Chinapflanzen aus den 
Zuchteinrichtungen der Regierung über niederländisch Ostindien 
verbreitet. Samen werden fortwährend verlaugt und abgegeben 
und sind stets von 7. Chinasorten vorräthig. Noch im October wurden 
64 Kisten mit 4285 Kilogr. Chinarinde nach Batavia gesendet und 
mit dem Maildampfer Conrad im November 144, mit demPrinz 
von Oranien imDecember 28 Kisten mit Chinarinde nach Europa 
verschifft, während 36 Kisten zu Batavia die Gelegenheit zur Ab- 
fahrt erwarten. 

Die Ernte von 1872 hat 18000 Kilogr. Rinde geliefert, zu 
welchem. Zwecke 24000 Bäume: verschiedener Grösse geschält 
wurden; wo Chinarindenbäume der Ernte halber ausgegraben 
werden mussten, würden sie durch Pflanzen ersetzt, deren bessere 
Eigenschaften durch die chemische Analyse sich herausgestellt 
hatten. Die abgesägten Bäume schlagen wieder kräftig aus und 
versprechen binnen 6 Jahren eine neue Ernte, 

Wiederholte. Nachrichten. bestätigen, dass die Java-Rinden 
vom Handel bereits gerne aufgenommen werden, ja dass man in 
Europa selbst bedauert, nicht grössere Zufuhren angemeldet zu 
sehen; regelmässige grössere Zufuhren können aber erst dann 
erwartet werden, wenn die bestimmte Maximalzahl der Chinarinden- 
pflanzen erreicht ist, da die Urbarmachung der Waldgründe, die An- 

lage neuer Gärten, sowie dieausgedehnten Einrichtungen zur Anzucht 

zu viele Kräfte und Mittel in Anspruch nehmen, als dass bei 
einem beschränkten Arbeitskapital-hinreichende Summen zur Ver- 

fügung gehalten werden könnten, um 0 wie bisher rühmend aner- 
kannt worden, das Produkt sorgfältig zu behandeln. 

Die Ernte von 1873 kann auf’ 20—30000 Kilogr. Rinde geschätzt 
werden, wozu 300-400 Kisten erforderlich sind; Bretter für etwa 
1200 Kisten liegen bereit und werden stets noch neue angefertigt. 

Zu der internationalen Ausstellung in Wien sind 5 Baumstämme 
von verschiedenen Chinasorten, ein vollständiges Chinaherbarium 
und Proben der verschiedenen Rinden abgesendet worden. 

« Die sämmtlichen Ausgaben für diese Kultur mit Inbegriff 
des Personals, der Verpackungskosten sowie des Transports der 

Risden und Pflanzen, Ankauf und Unterhalt der Geräthe u. s. w. 
haben während 1872 nur 48936.15 fl. betragen, also fl. 463.85 
weniger, als der Etat zugestanden hatte. Darunter sind jedoch 

289 
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die Kosten der Errichtung sowie der Einrichtung des chemischen 

Laboratoriums nicht mit einbegriffen, ebensowenig die Besoldung 

und das Betriebskapital des Beamten desselben, Diese Kosten — 

das Laboratorium wurde im Mai 1872 eröffnet — beliefen sich 

auf 8063.70 fi, so -dass im Ganzen von der etatsmässigen Summe 

fl. 680.15 erspart wurden, x 
Gegen Mitte November wurde der Chemiker für die China- 

kultur zu einer Commission nach Batavia berufen und war mit ,| 

Ablauf des Jahres noch nicht auf seine Stelle zurückgekehrt; 

so weit möglich hat er seine chinologischen Untersuchungen im 

chemischen Laboratorium zu Weltevreden fortgesetzt.') Die aus- 

gezeichnete Beschaffenheit der Cinchona Calisaya, welche aus 

dem von Ledger in Bolivia gesammelten Samen erzogen wurde 

(deren im vorigen (III) Quartalberichte ?) bereits Erwähnung ge- 
than worden ist), hat sich durch die Untersuchung von noch 7 
Proben äusserst klar herausgestellt. Diese Sorte fing im Spät- 
jahr (Oetbr., Novbr.) zum erstenmale an, Blüthen zu tragen und 

zeigte sich nun bei 2 untersuchten Proben, dass ein Theil des 

Chinin durch Chinidin ersetzt worden war; fortgesetzte Un- 
tersuchung wird nun beweisen müssen, ob diese Erscheinung 

meistentheils vorhanden ist, und ob das Chinidin nach beendigter 

Blüthezeit wieder verschwindet; natürlich wäre dies für die Rinden- 
ernte von grosser Wichtigkeit. 

In welchem Maase diese C. Oalisaya-Varietät die früher auf 
Java eingeführten an Gehalt übertrifft, zeigt folgende Uebersicht 

Chinin Ohinidin schwefels. Suma der 
Chinin Alkaloide 

1.0. Caksaya (Javasame, Mittel aus 8 Bestimm.) 1.28 124 164 504 
2. ».  » (Bolivissame, Schuhkrafi,8Best.) 22° 08 311 48 
Er » Ledger, 9Bestimm.) 553 048 7a 72 

Der Werth des schwefelsauren Chinins, welches man aus 
100 Kilogr. dieser Rinde bereiten kann, beträgt bei 

No. 1 etwa 164 Al. 
„2 311 
» 3 T4& m 

Dieses Beispiel zeigt bereits deutlich, wie wichtig für die 
Auswahl der anzupflanzenden Sorten die chemische Untersuchung 
der Rinden ist! — 

Berta Fr in einer Tabelle übersichtlich zusammengestellt, dem 

2) Mir nicht zugekommen. CH. 

Redaetenr: Dr. Singer. Druck der F. Neubauer’schen Buchäruckeroi 
{F. Haber) in Regensburg. 
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— — 

Sind ’die Coniferen gymmosperm oder nicht? 

Von Dr. A. W, Eichler. 

Die Veranlassung zu nachstehendem Aufsatz bietet das im 
“ vorigen Sommer erschienene grosse und wichtige Werk E. Stras- 
burger’s:‘ „Die Coniferen und die Gnelaceen, eine morphologi- 

sche Studie," In diesem Buche wird die alte Frage von der 

- Gymnospermie der Nadelhölzer von neuem behandelt und zwar 
in so ausführlicher und vielseitiger Weise, wie vordem noch nie, 

sowohl in anatomischer, als entwiekelungsgeschichtlicher und ver- 

gleichend-morphologischer Hinsicht. *) Das Gesammtresultat ist 
— . 

2) Strasburger bezeichnet seine Untersuchungsmeikode mit einem von 

Häckel entlehnten Ausdruck als die „phylogenetische“ Es ist das jedoch 

nicht eigentlich eine neue Methode, sondern wesentlich vergleichende Morpho- 

logie unter beständiger Berücksichtigung der Entwicklungsgeschichte und 

unter Zugrundelegung der Descendenztheorie. Aber auch die althergebrachte 

vergleichende Beobachtung hat sich schon lange die Entwicklungsgeschichte 

dienstbar machen müssen und war genöthigt, wenn ihre Resultate sicher sein 
sollten, phylogenetisch zu Werke zu gehen, d. h. nur immer das nächstliegende 

und augenscheinlich Verwandte mit einander zu vergleichen; wenn hier ge- 

fehlt wurde, so kommt das suf Rechnung des Beobachters, und wo Lücken 

vorhanden sind, kann auch die Phylogenese nicht helfen. Was endlich die 

Anwendung der Descendenztheorie betrifft, so beherrscht diese hier wie dort, 

sobald man von Verwandtschaft spricht und von derselben für die Ver- 

gleichung Gebrauch macht, bewusst oder unbewusst den Geist des Beobachters. 

Flora 1873, ‘ . 16 
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der Gymnospermie ungünstig; jenes Gebilde, welches Rob. Brown 

und nach ihm viele andere, so auch Schreiber dieser Zeilen, 

für eine nackte Samenknospe erklärten, soll nicht eine solche, 

sondern ein- Fruchtknoten sein. Das nämliche wird für die 

Gnetaceen und schliesslich auch für die Cycadeen angenommen, 

womit deun die Gymnospermie ganz aus dem Pflanzenreiche ver- 

bannt wäre.) 

Nachstehende Zeilen beabsichtigen jedoch nicht, neue Unter- 

suchungen der einschlägigen Objeete selbst mitzutheilen, indem 

Schreiber der Meinung ist, dass die jetzt vorliegenden und ins- 
besondere die ebenso zahlreichen als vollständigen und klaren 

Untersuchungsreihen Strasburger’s genügen, um wenigstens 

für die Coniferen uns ein Urtheil zu bilden. Es soll hier viel- 

mehr lediglich unsere Aufgabe sein, auf Grundlage dieser Unter- 

suchungen die von Strasburger daraus gezogenen Schlüsse zu 
prüfen und zu sehen, ob dieselben nothwendig zum Aufgeben der 
Gymnospermentheorie führen müssen. 

Vorerst Einiges zur Orientirung über den vielbesprochenen 
Gegenstand. 

Bekanntlich erklärte Rob. Brown °) zuerst die samenkno- 

spenartigen Gebilde, als welche die weiblichen Reproductionswerk- 
zeuge der Coniferen erscheinen, für nackte Ovula, ihre Hülle als 

Integument, Ihm stellte sich sogleich A. Richard °) gegenüber, 
der in der Hülle ein Perigon erblickte; Blume*) hiergegen und 

‘nach ihm Baillon°), Parlatore®), Diekson?) und Sperk?), 
deuteten die Hülle als einen aus Carpellen gebildeten Fruchtknoten, 
der einen nackten Nucleus umschliesst. Wenn hiernach in dieser 

3) Wie die Lorantkaceen noch in so vielen Büchern als gymnosperm 
herumspuken können, und wie man überhaupt einmal diese Ansicht von 
denselben fassen konnte, ist mir ein wahres Räthsel. Haben sie doch alle 
ausnahmslos geschlossene Pericarpien und ächte Narben carpidialen Ursprungs! 
2 Im Anhange zur Botany ofCapt. Kings Voyage, Verm. Schriften Bd. IV. 

D. 103. 
3) Im Anhang zu L. C. Biehard’s Comment, bot. de Coniferis et Cyca- 

deis, 1826, - 
4) Rumphis, Vol, III p. 208 ete. 
5) Adansonia, Vol. I und V. 
6) Besonders in der grösseren Abhandlung: Studi organographiei sui fiori 

etc. delle Conifere, Florenz 1864, und an anderen Orten. 
D) In verschiedenen Aufsätzen aus dem letzten Jahrzehnt, erschienen in 

den Transact. of ihe botan. Soeiety of Edinburgh und anderwärts. 
8) Die Lehre von der Gymnospermie im Pflanzenreich, St. Petersburg 1869. 

P3 
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ersten und wichtigsten Frage schon drei divergirende Meinungen 
bestehen, so häufen und complieiren sich die Differenzen noch 
weit mehr in den secundären Punkten. Was hat man eigentlich 
als weibliche Blüthe bei den Nadelhölzern zu betrachten? Sind 
die Zapfenschuppen offene Carpelle, wie Rob. Brown” wollte, 
oder stellen sie Deckschuppen vor? Welches Verhältniss besteht 
zwischen den gepaarten Schuppen der Abiefineae, und. welche 
Structur insbesondere kommt der obern oder innern dieser beiden 
Schuppen zu? Sind die Schuppen der Cupressineae ete, einfach, 
oder auszweitibereinanderstehenden verwachsen ? Und wenn das der 
Fall, sind die Schuppen Analoga derer der Abietineae, oder Bildungen 
eigener Art? Wie erklärt sich die bei manchen Coniferen vor- 
kommende doppelte Hülle des Nucleus? Und endlich, wie ver- 
halten sich die Coniferen bezüglich ihrer weiblichen Blüthen zu 
den CUycadeen und Gnelaceen, wie zu den Oryptogamen und Angio- 
spermen? Auf alle diese Fragen sind die mannigfachsten und ein- 
ander widersprechendsten Antworten gegeben worden, so dass 
wohl kein Gebiet der vegetabilischen Morphologie controverser 
war ‘und zum Theil noch ist, als dies. Durch Strasburger’s 
Schrift ist jedoch hier viel Licht. geschafft und eine ganze Anzahl 
der obigen Fragen erledigt oder doch der Entscheidung näher 

gebracht worden. So die Structur der innern Schuppe der Adier 

tinene, der Schuppenbau bei den Araucariese ete.; desgleichen 

ist das Vorhandensein einer innern Schuppe bei den meisten 

Cupressineae unwidersprechlich dargethan und ihre Natur ermit- 
teit worden. Ich muss mir jedoch in gegenwärtigem Aufsatz ver- 

sagen, näher auf diese Partlieen des Strasburger’schen Werkes 
einzugehen, da uns hier lediglich nur die Frage der Gymnosper- 
mie beschäftigen soll, und es möge daher gentigen, die schwierigen 
Punkte angedeutet zu haben. " 

In neuerer Zeit haben sich hauptsächlich zwei Anschauungs- 

weisen geltend gemacht.) Die eine — sie sei als Qvulartheorie 

bezeichnet — hält an der Gymnospermie fest und erklärt die 

kritischen Gebilde für perigon- und fruchtknotenlose Samenknospen, 

nur bekleidet von einem einfachen, selten doppelten Integument. 

Der Nucleus hat den Charakter einer Axe, die Samenkospen sind 

1) Auf Van Tieghem’s seltsame, durch einseitige Anwendung anatomi- 

scher Prineipien gewonnene Auffassung (Anatomie compar&e de 1a fleur fe- 
mells etc, des Coniferes eie. in Ann. sc. nat. 5. ser. vol. X.), gehen wir hier 

nicht ein, da dieselbe schon von Strasburger gebfihrend abgewiesen 

worden ist, 
. x 16* 
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mithin metamorphosirte Sprösschen, und jede repräsentirt für 

sich allein eine ganze weibliche Blüthe. Diese Blüthen erscheinen 

je nach den Gattungen terminal oder axillar, im letzteren Falle 
gewöhnlich von schuppenförmigen Brakteen gestützt, mit denen 

sie zu zapfenförmigen Inflorescenzen vereinigt sind. Niemals 

aber haben die Zapfenschuppen die Bedeutung offener Carpell- 
blätter, auch nicht bei den Abiefineae, deren innere, die Samen- 

knospen tragende Schuppe, vielmehr einen secundären, aus der 
Achsel der äusseren Schuppe entspringenden Blüthenstand reprä- 

sentirt. Diese Anschauungsweise ist namentlich von A. Braun, 
und dem Schreiber gegenwärtiger Zeilen entwiekelt worden. ’) — 

Ihr gegenüber steht die von Baillon, Parlatore, Diekson 

und Sperk °) verfochtene Pistillartheorie, nach welcher das, was 
dort als Ovulum gedeutet wird, einen Fruchtknoten vorstellen 

soll. Die Samenknospe ist auf den nackten Nucleus reducirt, 

dem gleichfalls Axencharakter zuerkaunt wird, und wonach jeder 

Fruchtknoten für sich eine ganze Blüthe repräsentiren muss; die 
Hülle stellt die Fruchtknotenwandung vor und besteht aus 2 ver- 
wachsenen Carpellblättern, die am Grunde jener in den Nueleus 

auslaufenden Axe gebildet werden. Wo zwei Hüllen vorhanden 

sind, ist die äussere ein Diseus. Die Schuppen der Zapfen können 
demnach bier noch viel weniger Carpellnatur haben, als bei der 

Ovulartheorie; sie sind vielmehr ebenfalls Deckblätter oder schup- 
penartige Zweiglein. 

Beide Theorieen unterscheiden sich hiernach wesentlich nur. 

in der Auffassung der den Nucleus umschliessenden Hülle, in den 
übrigen Punkten stimmen sie überein ‘oder die, bei den verschie- 
denen Autoren allerdings bestehenden ’Differenzen sind unterge- 
ordneter Art. Namentlich herrscht Uebereinstimmung in der 

Deutung des Nucleus als Axe, und jedes Ovulums oder Frucht- 
knotens als ganzer Blüthe. 

Die Ovulartheorie stützt sich hauptsächlich auf Analogieen. 
Bei den Cycadeen stehen die weiblichen Reproduetionsapparate 
offen auf unzweifelhaften Blattorganen und nehmen an diesen 
ähnlich wie Fiederblättchen ihren Ursprung. Da sie sich über- 
dies in nichts wesentlichem von Samenknospen angiospermer 
Pflanzen unterscheiden, so ist kein Hinderniss, sie als. solche 

1) Braun in der „Polyembryonie“, dann in dem Aufsatze „über eine Miss- 
bildung von Podocarpus Chinensis" in den Monatsber. der Berl. Akad. d. W., 
Oct. 1869; Eichler im Anhang zu den Coniferae in Martius Flora Brasil. 

2) An den oben angeführten Orten. 
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aufzufassen. Bei der Uebereinstimmung nun mit den weiblichen 
Blüthen der Conöferen, und Anbeirachts der zwischen beiden Fa- 
milien bestehenden Verwandtschaft, ist die nämliche Deutung 
auch für die Coniferen acceptabel, und der Unterschied besteht 
blos darin, dass die Samenknospen bei letzteren axenbürtig 
sind. — Aber auch das Verhalten der Gnefaceen schien dieser 
Auffassung nur günstig zu sein. Wohl haben wir hier bald 2, 
bald 3 Hüllen, von denen nur den inneren. die Natur. von Integu- 
menten zukommt; die äusserste Hülle aber schien, weil sie in 
ähnlicher Weise auch bei den männlichen Blüthen ausserhalb der 
Staubgefässe angetroffen wird, als Perigon gedeutet werden zu 
müssen, ein Fruchtknoten fehlte durchaus. War dem aber so hei 
den doch schon fortgeschritteneren G'nefaceen, wie sollte ein Frucht- 
knoten zu den Coniferen kommen? — Es schien ferner im Ent- 
wiekelungsgang des Pflanzenreiches begründet, dass die Coniferen, 
wie sie in so mancher andern Hinsicht den Vebergang von den 
Cryptogamen zu den Phanerogamen bilden, so auch im Geschlechts- 
apparat eine Mittelbildung zwischen Sporangium und Frucht- 
knoten zeigen müssten, und eine solche bietet eben das nackte 
Ovulum. Endlich sah man nichts Wesentliches, was jener Deu- 
tung widersprochen hätte; Griffel- und Narbenbildung kommt 

nirgends vor, die Pollenkörner gelangen direkt auf den Nucleus ?), 
die Hülle ist meist von sehr einfacher Struetur, die zuweilen 
vorkommende äussere Hülle liess sich unschwer als äusseres In- 
tegument deuten, und ihre erst nach der Befruchtung erfolgende 
Bildung bei Taxus stimmte besser mit der Entwieklung eines 
Arillus, als eines Disceus überein. 

Die Anhänger der Pistillartheorie stützen Sich hiergegen le- 
diglieh nur auf einen, allerdings sehr bemerkenswerthen Umstand, 
den nämlich, dass — wie von Baillon zuerst beobachtet wurde?) — 
die Hülle bei manchen Coniferen aus zwei getrennten Primordien, 
Blättern, entsteht. Das soll der Deutung als Integument unbe- 
dingt widersprechen, alle andern Gründe diesem einen gegenüber 
ihr Gewicht verlieren. Allerdings bemerkte Caspary hiergegen?), 

3} In welcher Weise dies geschieht, ist in dem Aufsatze Strasburger’s: 
Die Bestäubung der Gymnospermen (Jenaische Zeitsch. für Medie. und Naturw. 

Bd. VI. Heft2), dann auch in einem besonderen Abschnitte des neuen grossen 

Werkes (p. 265 figde) sehr hühsch dargestellt worden. 
23) Recherehes organogäniques sur 1a fieur femelle des Coniferes, Adan- 

sonis. vol I, p. 1 figde. 
3) De Abietinesrum Boris feminei structura morphologies, Königsberg 1861. 
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dass zuweilen entschieden einfache Organe, wie die Palea superior 

der Gräser u. a, ebenfalls mit 2 getrennten Spitzen in die Er- 

scheinung treten, ja dass dies sogar bei unzweifelhaften Integu- - 

menten (Polygala) beobachtet werde; Baillon liess sich jedoch 

hierdurch nieht irre machen und suchte die Einwände Caspary’s 

zu entkräften. ) — Nebenbei wurden noch einige andere Punkte 

hervorgehoben, die der Pistillartheorie das Wort reden sollten. 

So ist — nach Baillon — in manchen Fällen die Structur der 

Hülle für ein Integument zu complieirt, der Schnabel am Gipfel 

derselben soll trotz mangelnder Function mehr einem Stigma als 

einer Micropyleneffiguration entsprechen; endlich sollen bei An- 

nahme der Pistillartheorie die Coniferen leichter als mit der Ovu- 
lartheorie an die Amentaceen angeschlossen werden können, mit 

denen sie namentlich nach Parlatores Ansicht eine entschiedene 

Verwandtschaft beurkunden. 
In dieser Gestalt fand Strasburger die Frage vorliegen. 

Um sie zum Austrage zu bringen, bedient er sich, wie gesagt, 
der Entwickelungsgeschichte und des Vergleichs, indem er letz- 

teren vorerst auf die verschiedenen Gaftungen der Coniferen 

untereinander beschränkt. Er findet auf diesem Wege zunächst, 

dass in der That der Nucleus eine Axe ist, bald endständig, häu- 
figer über schuppenförmigen Bracteen axillar, und dass .die Hülle 
des Nucleus an dieser Axe nach Blattweise gebildet wird. Ebenso 

- findet er, iü Uebereinstimmung mit Baillon und Sperk, dass 
in vielen Fällen die Hülle aus 2 ‚getrennten Primordien ihren 
Ursprung nimmt, die bei axillarem Ursprung des Nucleus rechts 
und links gegen das Deckblatt stehen, also in Uebereinstimmung 
mit den vegetativen Zweiganfängen der Coniferen als die ersten 
oder untersten Blätter ihres Sprossses betrachtet werden dürfen.” 
Bei den terminalen Blüthen von Taxus und Torreya ist es ähn- 

lich, indem hier die beiden Blätter der Hülle die Decussation der 
voraufgehenden Schuppenpaare fortsetzen. Mitunter, z. B. bei 
Taxus und Üephaloiaxus, erhält die Hülle Gefässbündel, in deren 

Zahl und Stellung sich ebenfalls die Zusammensetzung aus zwei 
Blättern erkennen lässt; viel häufiger jedoch enden die Gefäss- 
bündel am Grunde des Nucleus, ohne dass Zweige in die Hülle 

einträten, ja zuweilen erreicht die Gefässbildung selbst die Basis 
des Knospenkerns nicht mehr. Wenn sich hiernach nun auch in 

1) Nouvelles recherches sur la Neur femelle des Ooniftres, Adansonia vol. 
V.p. 1 figde. Für das ‚Integument von Polygala ist Bsillon die Wider . 
legung allerdings gelungen, nicht jedoch für. die übrigen Beispiele Osspary’®. 
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vielen Fällen die Zusammensetzung der Hülle aus 2 Blättern un- 
widersprechlich darthun lässt, so war das Strasburger in 
andern Fällen nicht möglich; so erschien bei Biota orientalis, 
Podocarpus Chinensis und anderen die Hülle als homogener Kreis- 
wulst am Grunde des Nueleus; hier fehlte denn auch stets Ge- 
fässbündelbildung in der Hülle. Indess glaubt Strasburger 
auch bei solchem Verhalten, auf Grundlage der Verwandtschaft 
und in Erwägung, dass auch anderwärts nicht selten unzweifel- 
haft mehrblättrige Organe als gleichförmige Ringe auftreten (z.B. 
die Fruchtknoten der Primulaceae etc.), eine Zusammensetzung 
aus 2 Blättern annehmen zu dürfen, und Verf. will ihm hierin 
nicht widersprechen. 

(Schluss folgt.) 

Beiträge zur Flora der Pfalz 

von Dr. F. Schultz in Weissenburg im Elsass. 

(Dritter Nachtrag, November 1872.) 

(Sehluss.) 

U. neglecta Lehm., F. S. in Flora 1872 in arch. de Fl: avril 

1872 ex herb norm, no. 130. U. Pollichii F. S. in Flora 1871; 
U. vulgaris Pollich et Fl. der Pfalz. Unterscheidet sich von T. 
vulgaris Lin., durch viel dünnere Stengel, längere Oberlippe, 
flache, an den Seiten nieht zurückgebogene Unterlippe u. s. w. 
Stehende Wasser aller Formationen, mit Ausnahme ‚des Kalkes, 

durch die ganze Pfalz und die Nachbarländer verbreitet. 

U. intermedia Hayne. Kommt in der Pfalz seit 40 Jahren 
nicht mehr zur Blüthe, weil die Sümpfe urbar gemacht worden 
sind und die Gräben, in denen sie erhalten blieb, mehrmals aus- 

geputzt werden. In einem stehenden Wasser bei Weissenburg, 
wohin ich sie verpflanzt, kommt sie auch nicht zur Blüthe, ob- 

gleich U. neglecta daselbst jährlich in Menge blüht. Ich habe in 
dasselbe nun auch U. vulgaris Linne, U. Brehmii und U. minor 

geworfen, um ungere 5 Arten neben einander beobachten zu können. 

U. Brehmii Heer.; U. minor auetorum pro parte, Unterlippe 

kreisrund, flach. Stehende Wasser auf torfhaltigem Boden des 
Dilaviums im Rheinthal zwischen Weissenburg und Lauterburg 

(F. 8.) mit T. neglecia, aber ohne U. minor, zwischen Weissen- 

burg.und Landau, sowie zwischen Bergzabern und Kandel (F. 8.) 
mit U. neglecta und der daselbst sehr seltenen U. minor, in 
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‘Menge und wohl im ganzen Rheinthäl, bei Waghäusel (Metzler 

und Seriba) bei Darmstadt (J. Scriba), bei Offenbach (Lehmann). 

Ich habe bereits über 100 Exemplare gesammelt, welche mit U. 

minor, in der nächsten Centurie des herb. norm. gegeben werden. 

U. minor Linne. Unterscheidet sich von U. Brehmii durch 

eiförmige, an den Seiten zurückgebogene Unterlippe. Torfhaltiger 
Boden, auf dem Diluvium des Rheinthals selten, z. B. zwischen 

Bergzabern und Kandel (F. S.), Langen, Walldorf und Heusen- 

stamm (J. Sceriba), Vogesias sehr verbreitet, bei Lautern (Pollich) 

Landstuhl (Koch), Homburg, Limbach und Kirkel (Bruch), Saar- 
brücken, Bitsch, Grafenweiher, Ludwigswinkel, Fischbach, Schönau, 

Dahn und Trippstadt (F. S.). 

Globularia vulgaris. Tertiärkalk auch zwischen Alzey und 

Bingen (F. 8.) Lonsheim und Bornheim (Dosch). 

Polygonum Persicario-minus F. S. Vereinzelt auch auf Vo- 
gesias zwischen Fischbach und Ludwigswinkel (F. S.). 

‚Thesium montanum Erh.. Auch auf Tertiärkalk zwischen 
Lonsheim und Bornheim, bei Wonsheim (Dosch). 

Aristolochia Clematitis L. Tertiärkalk auch im Kreise Alzey 

(Dosch). 

Mercurialis annua L. var. minor F. S. Tertiärkalk bei 

Arzheim (F. S.). 
Orchis purpurea Huds. Auch anf Melaphyr bei Wohnsheim 

(Dosch). 
O. militaris L. Auch auf Rothliegendem bei Wendelsheim 

(Knodt). 
O. sambucina L. Melaphyr auch bei Wonsheim (Dosch). 
O. odoratissima L. Tertiärkalk auch zwischen Oberingelheim 

und Bingen (F. $.) doch hier sehr selten. 
O. montana Schmidt. Bei Bergzabern nicht nur auf Müschel- 

kalk, sondern auch auf etwas lehmigen Schichten der darneben 

zu Tage gehenden Vogesias. Ich habe sie daselbst für’s herb- 
norm. gesammelt, um sie neben der um Weissenbur& gemeinen 
0. bifolia geben zu können. 

Ophrys muscifera Huds. Tertiärkalk auch bei Bornheim (Doseh). 
Cephalanthera rubra. Vogesias auch, auf der Ebene zwischen 

Lautern und Landstuhl (F. 8.) mit Thalietrum  sylvatieum, 
‘ Knautia sylvatica, Arnica montana und den daselbst seltenen 

Potentilla alba, Viola hirta, Ajuga pyramidalis und der gemeinen 
A. reptans. 
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 Anthericum ramosum L. Ebendaselbst (F. 8.). mit denselben 

Pflanzen. 

Juncus Tenageia Ehrh. Nen für die pfälzer Vogesias, zwi- 
schen Schönau und Ludwigswinkel (F. S.), sowohl im Schlamm 
an Gräben torfhaltiger Wiesen, in denen Ufricularia minor 
wächst, als auch in ausgetroekneten Weihern mit hynchospora 
fusca und an feuchten Stellen sandiger Aecker, mit Juncus ca- 
pitatus und J. bufonius. 

Seirpus paueiflorus Auch zwischen Mainz und Bingen. 

Carex strigosa Huds. Diluvium auch in der Hügelregion 
südlich von Weissenburg (F. 8.) mit Veronica monlana und Ly- 
simachia nemorum. 

C. hordeistichos Vill. Tertiärkalk (an verschiedenen Orten) 
zwischen Alzuey und Wörstadt (F. S. Fl. der Pfalz Seite 509). 

‘Diese von mir, als neu für die Pfalz aufgefundene Pflanze, wurde 
20 und 40 Jahre später auch von andern, an von mir entdeckten 
Standorten gesammelt und vielleicht aus Unkenntniss meiner 
Schriften, als neuer Fund angegeben, obgleich ich dieselbe auch 
in an diesen Orten gesammelten Exemplaren in meiner Flora 
Gal. et Germ. exsicc. gegeben habe. Ich fand sie an Wegrändern 

mit Senbbiera coronopus und Poa dura und an öden Plätzen und 
Grabenrändern mit Juncus. 

Sfipa pennata L. Tertiärkalk auch bei Wonsheim und WÖöll- 
stein (Dosch). 

Avena pratensis L. Auch auf Porphyr an den Bergen des 

Nahethals (F. S.), z. B. bei Münster am Stein und auf Melaphyr 
bei Wonsheim und Wendelstein (Dosch). 

Poa brevifolia DO. Tertiärkalk auch bei Wendelsheim (Dosch). 

Hypnum pratense Koch. Mit Frucht auch auf dem Diluvium 
der Ebene bei Winden (F. Winter und F. S.) in torfhaltigen 
Sumpfen. 

H. polygamum Schimper. Vogesias auch in der Gegend von 
Dahn (F. S.) z. B. auf Sumpfwiesen bei Fischbach. 

Orihotrichum ceupulatum Hoffm. var. rivarium Hübener. An 
Granitblöcken im Neckar bei Heidelberg (Bruch, J. Scriba). 

Trichostomum iophaceum Brid. Steril, an alten Mauern in 

der Tertiärkalkregion zu Weissenburg (F. Winter). 

"Seligeria rocurvala. Bundsandstein aueh bei Heidelberg 
(3. Seriba). 

Fissidens exilis Hedw, (F. ploxami Wils.). Dessgleichen. 



Archidium alternifolium Hiügelregion und Ebene um Weis- 
senburg überall (F. S.) auf feuchtem Sand und Lehmboden, Vo- 
gesias, Buntsandstein und Diluvium, Waldwege, Triften, Klee- und 
Stoppeläcker, sowohl der Pfalz als Elsass-Lothringens, doch höchst 
selten mit Frucht. 

Ephemerum sienophyllum (Phascum Voit) P. Schimper; E. 
sessile Br. eur., Gümbel Moosfl. der Pfalz; Phascum crassinervium 
auctor non Schwaegr. Auch auf Thonboden des Diluviums der 
Hügelregion bei Weissenburg (F.S.) Daich diess Moos in diesem 
Jahre zum erstenmale mit der Reife nahen Früchten sah, so 
habe ich es in früheren Jahren nicht erkannt und sogar für das 

. um Weissenburg an vielen Orten vorkommende E. serralum ge- 
halten. Als ich aber, vor einigen Tagen mit H. Winter, Pottia 
minutula sammelte, fand ich an meinem alten Standorte erst ein 
Räschen und dann H. Winter noch einige, von welchen er eines 
unters Mikroskop nahm und als E; sienophyllum erkannte. Mou- 
geot, in seinen 1845 erschienenen considerat. sur. la veget. 

du dep. des Vosges, sagt (p. 245): „Phascum crassinervium 
Schwaegr. Toutes les formations g&ologiques, assez rependu.“ 
Dagegen sagt Schimper, in seiner 1860 erschienenen Synops. 

musc; europ. p. 6, unter Ephemerum sienophylium: „in hortis 
prope Suevofurtum a el. Voit detectum, serius a beat. Bruch locis 
argillosis denudatis prope Bipontem lectum, a elar. Fr. Müller in 
Sardiniae maritimis, a elar. Wilson et Mitten in Angliae comitatu 
Cheshire et in Jusseria lecetum. E rarioribus.“ Hieraus geht 
hervor, dass dies Moos in Frankreich und. in den Vogesen noch 
gar nicht und in Deutschland erst an zwei Orten, Schweinfurt 
und Zweibrücken, gefunden worden ist. Als Bruch es bei Zwei- 
brücken fand, hielt er es für Phascum erassinervium und als ich 
z. Z. mit meinem sel. Freunde Fürnrohr an der Stelle vorüber- 
ging, sagte derselbe, hier hat Bruch. das amerikanische Moos P. 

crassinervium gefunden. Die mit der unsrigen verwechselte 
amerikanische Art ist aber in Europa noch nicht gefunden worden - 
und es bleibt nun zu ermitteln, was Mougeot für ein Moos ge- 
meint hat, als er P. crassinervium als in den Vogesen, auf allen 

geologischen Formationen und sehr verbreitet, angegeben. 
In meinen Beiträgen zur Flora der Pfalz, sowie in meinen 

Grundztigen zur Phytostatik der Pfalz habe ich hei den Stand- 

orten seltener Pflanzen immer den Namen des Finders angegeben, 

z. B. bei Waldmohr (Ney). In einem 1872 erschienenen Buche 

Flore eryptogamique de l’Est par Mr. Pabb& Boulay, bei weichem 
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diese heiden Schriften benutzt worden, ist aber meist statt den 
Namen des Finders mein Name beigesetzt, und- zwar oft bei 
Moosen, welche ich niemals gefunden habe. 

Ueber Juncus »igritellus Koch, nec Don. 
Von Dr. F. Schulz. 

Im Bullettin de la Soci6t& betanique de Belgique 1872 No. 1. 
steht p. 144 ein Auszug einer Schrift von Duval-Jouve „de quel- 

ques Juncus & feuilles cloisonndes“, worin derselbe obengenannten 
Juncus zu Juncus supinus Moench bringt, wie folgt: 

„d. Six 6tamines; capsule plus courte, plus ventrue, subdepri- 
mee au sommet. = J. nigritellus Koch Syn., ed. 1,730 (non Don), 
ramene& par l’auteur au J. supinus (Syn., ed. 3, 634).* 

Hierbei habe ich zu bemerken, dass ich zuerst die Beobach- 

‚tung gemacht habe, dass die Pflanze von Koch nicht J. nigritel- 
lus Don ist, und dass letzterer zu J.lamprocarpus gehört, ferner, 
dass ich und nicht Koch dieselbe zuerst für eine Varietät von 
J, supinus erklärt und die in der Flora Bot. Zeit. von 1840, 8. 
640 var. d nigritellus genannt habe. Koch war gegen diese Ver- 
einigung und erklärte mir in Briefen, dass er die Pflanze für 

eine gute Art halte, und dass er noch nie einen Juncus in der 
Zahl der Staubfäden habe variiren sehen. Als ich ihm aber 
Exemplare von J. supinus mit 4, 5 und 6 Staubfäden sandte, 
nahm er meine Ansicht an, und benannte in der 1844 erschienenen 
2. Aufl. der Synops. die Pflanze nach mir, J. supinus d nigritellus. 
Als ich aber die Pflanze später in zahlloser Menge und ohne 
Vebergangsformen in J. supinüus fand, verglich ieh die beiden 
Arten von Neuem und überzeugte mich, dass sie als zwei ver- 
schiedene Species betrachtetet werden müssen. Ich nannte daher 
den J. nigritellus Koch im Jahresber. der Pollichia von 1855, Pp. 
32. J. Kochii und habe ihn auch in meinem herb. norm. neben 
J. Supinus gegeben. Er unterscheidet sich von diesem durch 

die Perigonialblätter, wovon die äussern zugespitzt die innern 
spitz sind, (bei J. supinus sind die äussern spitz, die innern 
stumpf), durch die Stanbfäden (immer 6), welche ‚ohngefähr 
noch einmal so lang als die Staubkölbchen sind (bei J. supinus 
sind die Staubfäden so lang als die Staubkölbehen), ‚durch die 
kürzere, dickere, gestutzte, an der Spitze eingedriickte Kapsel 
mit verkehrt herzförmigen Klappen (bei J. supinus ist die 
Kapsel länglich stumpf, stachelspitzig) durch dunkler gefärbte, 
gewöhnlich ins schwarzrotbe oder violetibraune spielende Blüthen. 



An sehr schattigen Orten kommen sie auch bleicher oder grün- 

licher vor, doch niemals so wie bei J. supinus. 

Herbarium normale. 

Herbier des plantes nouvelles peu eonnues et rares d’Europe 

prineipalement de France et d’Allemagne. 
Obgleich nun in meinem 70, Jahre und durch Kränklichkeit 

oft am Arbeiten gehindert, gedenke ich doch die Herausgabe 

dieser Sammlung fortzusetzen und vor Ende dieses Jahres noch 

2 oder 3 neue Centurien zu bearbeiten. Der Subseriptionspreis 
bleibt bis zum 1. Januar 1874 wie bisher auf 25 Franken ‚jede 

Centurie festgesetzt. Zwei bis drei Centurien bilden eine Liefe- 
‚ rung, man kann die Subscription mit jeder Lieferung beginnen 
und verpflichtet sich dadurch nur zur Annahme der’ folgenden, 
aber nicht der vorhergehenden Centurien. Vorausbezahlung wird 
nicht angenommen, doch ist jede Lieferung gleich nach Empfang 
in baarem Gelde oder Post-Anweisung zu entrichten. Bestellun- 

gen und Geldsendungen sind unter folgender Adresse zu machen: 

Dr. Schultz; Akademiker in Weissenburg im Elsass. 
Für die nächsten Centurien habe ich bereits:mehrere hundert 

Species erhalten, besonders aus den Pyrenäen, Südfrankreich, Un- 
garn, Siebenbürgen und selbst aus der Türkei. Es befinden sich 
darunter auch viele für die Wissenschaft nee Spevies, 

Bericht über den Zustand des botanischen Gartens zu 

Buitenzorg auf Java über das Jahr 1872. 
(ef. Flora 1872. p. 518 £) 

Aus dem Holländischen mitgetheilt von C. Hasskarl. 

Wie im vorigen Jahre, so auch in diesem, wurde der Garten 
dureh viele Personen, worunter sich auch Fremde befanden, be- 
sucht; unter denen, welche dies mit wissenschaftlichen Zwecken 
thaten, wurde u. a. O. Beccari bemerkt, welcher Botaniker sich 

gegenwärtig behufs pflanzlicher Forschungen auf Neu-Guinea 

befindet. 

Das Personal des Gartens erlitt keine Veränderung. 

Als Resultate der wissenschaftlichen Arbeiten fanden in den 

Zeitschrift der natuurkundigen Vereeniging eine Abhand- 
lang über einige Palmen und die dritte Reihe der observationes 

phytographicae ihre Aufnahme, welch’ letzterer Arbeit 18 Tafeln 
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Abbildungen hinzugefügt waren. Wahrscheinlich wird in 1873 
begonnen werden können, die erlangten Resultate und die vor- 
handenen Zeichnungen regelmässig zu veröffentlichen. 

Damit die jedes Jahr sich wiederholenden Ueberschwemmungen 
(bandjir’s) keine weiteren Verwüstungen anrichten können, versah 
man das Ufer des Tjiliwung an den bedrohten Stellen mit einem 
starken Damm von Steinen aus dem Flusse selbst. 

Das kleine Gebäude, zum Troeknen der Samen bestimmt, 
welches dringend ansehnlicher Reparaturen bedürftig war, wurde 
durch ein zwar kleineres aber mehr zweckentsprechendes Gebäude 
ersetzt. Dadurch und durch das Bauen der Pförtnerwohnung hat 
der Haupteingang wesentliche Verschönerung erhalten. Die Brücke 

-am untern Eingang in den Garten ‘wurde durch eine neue ersetzt, 
Die grosse Zunahme der Zahl vorhandener Pflanzenarten, 

liessen den Mangel nöthigen Raumes mehr und mehr fthlbar 
werden; es konnten nämlich verschiedene in den Zuchtbeeten vor- 
handene neue Arten nicht ansgepflanzt werden, wie dringend das 
Verlangen darnach auch war; wird hier nicht bald Abhülfe ge- 
funden, so wird man, um einige werthvolle Arten nieht zu ver- 
lieren,': dazu übergehen miissen, die Bäume einiger Alleen zu 
fällen, wodurch allerdings in noch grössem Masse, als dies jetzt 
schon der Fall ist, die Schönheit des Gartens leiden miisste, 
Unterhandlungen behufs Ankauf der kleinen Insel im Flusse Tjili- 
wung führten nicht zu dem gewünschten Ziele und hat man da- 
her Vorschläge in Erwägung gezogen, um eine Anzahl wasser 
Reisfelder, welche in der Nähe des Gartens liegen und dem Gou- 
vernement eigenthümlich angehören, zum Garten selbst hinzuzu- 

«ziehen. Dann kann auch der Abtheilung für Kulturpflanzen die 
nöthige Ausbreitung gegeben werden. 

. Die Sammlungen im Museum wurden weiter geordnet und 
ausgedehnt; die zum Aufstellen der Gegenstände nöthigen Schränke 

und Stellagen wurden angefertigt; wahrscheinlich wird das 
Museum noch im Laufe des Jahres dem Publikum eröffnet werden. 

Die .Berggärten zu Tjiboddas schritten in diesem Jahre gut 

vorwärts; die Zahi der darin angepflanzten Arten wurde bedeutend 
vermehrt und nach und nach die Anlage vergrössert; die neue 

Gärtnerwohnung daselbst wurde fertig gestellt. 

Als ein glückliches Zeichen darf man es ansehen, dass die 

Anfragen nach Samen und Pflanzen nützlicher Arten von Jahr zu 

Jahr zunehmen; wäre kein Raummangel vorhanden — worauf 
oben hingewiesen wurde — dann würde der Garten in dieser 
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Hinsieht noch viel mehr Nutzen stiften und besser allen Anfragen 

genügen können. Verschiedene Arten von Fruchtbäumen und 

anderer nützlicher Pflanzen wurden dem Assistent-Residenten 

von Sukupura-Kolot, an Dr. Sanders, den Agenten der 

Deli-Gesellschaft, an den Assistent-Residenten von Goron- 

talo, den Residenten non Bangka, den Assistent-Residenten 

von Bawean und an Herrn Holle zu Parakan-Salak und 

van der Meer zu Ternate gesendet. Einige Fruchtbäume 

wurden durch Vermittlung des Herrn W. A. Henny zu Batavia 

in Angkola eingeführt. Besonders eifrig nahm sich der 'Assi- 

stent-Resident von Billiton (nahe bei Bangka) der Ausbreitung 

nützlicher Pflanzen unter der einheimischen Bevölkerung seines 

Distrietes an. Tausende von Samen der Oel-, Aren- und Sago- 

Palmen wurden diesem Beamten zugesendet und von ihm ver- 

theilt; besonders die Kultur der Oelpalme scheint für diese 

Bevölkerung Gewinn zu versprechen. 
Die Albizzia moluecana scheint mehr und mehr als Schatten- 

baum der Kaffeegärten dem Dadap vorgezogen zu werden; 
obwohl die Anfrage nach Samen hiervon sehr zahlreich waren, 
konnte doch allen Genüge geleistet werden. Keine Berichte in 

Betreff der Sonnenblumen-Kultur zur Verbesserung des Ge- 
sundheitszustandes sumpfiger Gegenden waren eingelaufen; wie 
28 scheint darf man kein günstiges Resultat davon erwarten, S0- 
lange nicht jemand besonders zur Aufsicht dieser Versuche 

angestellt ist. i 

Wie bereits im vorigen Berichte mitgetheilt wurde, hatte man 

für rathsam erachtet, die Pflanzen von Cephadlis Ipecacuanha, die 
man ursprünglich nach Tjiboddas gebracht hatte, wieder nach 

Buitenzorg zurückzubringen. Auch hier gaben die damit an- 

gestellien Versuche die Gewissheit, dass die häufigen Regen 
einen so nachtheiligen Einfluss auf das Gedeihen dieser Pflanzen 
ausüben, dass eine Kultur derselben unräthlich erscheint. Diese 
Pflanzen, welche, so lange sie unter Dach gezogen werden, gesund 

und kräftig aussehen, fangen sofort an, zu kränkeln, sobald sie 
in die freie Luft gebracht werden. Wahrscheinlich muss man 
diese Kulturversuche in trockneren Gegenden fortsetzen, um ZU 
günstigen Resultaten zu gelangen. 

Die ansehnlichen Sendungen von Euecalypius-Samen, welche 
wir aus Australien erhielten, ermöglichten es, 110 Packete 
Samen dieser Baumart in dem Archipel zu veriheilen. Abgeseben, 
dass viele Privatleute solche erhielten, wurden auch auf Ersuchen 
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des Direktors der Regierung des Inlandes viele Samen dem Re- 
sidenten der Preanger-Regentschaften, von Kadu ünd den 
Förstern der Walddistriete Tegäl-Pekalönganund Samärang 
überlassen. Der Gouverneur der Westküste Sumatra’s führte 
diesen nützlichen Baum ebenfalls in dem seiner Sorge unterge- 
benen Landstriche ein. In derNähe von Tjiboddas wurde ein 
Grundstück bloss diesen Versuchs-Pflanzungen gewidmet; es 
wurden gegen 1000 junge Bäume davon dort angepflanzt, deren 
erstes Wachsthum nichts zu wünschen übrig lässt. 

Die Zahl der im Garten gezogenen Tabaksorten wurde noch 
durch einige amerikanische undtürkische Sorten vermehrt; 
verschiedene Packete Samen wurden Privatleute überlassen. 

Herr van der Meer-Mohr zu Benkulen erhielt "einige 
gute, eben erst eingeführte Sorten von Mays, um solche unter 
der Bevölkerung zu vertheilen. Auch wurden dem mit der ört- 
lichen Untersuchung aufSumatra beauftragten Minen-Ingenieur de 
Greve eine bedeutende Menge Samen und junger Pflanzen zur 
Vertheilung unter die Bevölkerung mitgegeben; doch liefen über 
das dieselben betroffene Loos noch keine Nachrichten ein. 

Dem Residenten von Pasuruän wurden auf seinen Wunseh 
bedeutende Mengen Samen guter Holzarten und anderer nützlicher 
Baumarten zur Bepflanzung der Wege seiner Provinz geliefert. 

Einer Anfrage des Gouvernements von Mauritius zu ge- 
nügen, wurden Vorbereitungen zur Versendung einer grossen 

Menge von Samen nnd Pflanzen gemacht; ein Theil davon konnte 
bereits zu Anfang dieses Jahres versendet werden. 

Da die Bestimmung vieler Holzsorten des Archipels noch 

viel zu wünschen übrig lässt, auch der Reichthum dieser Gegenden an 

gutem brauchbaren Zimmerholze nur sehr unvollständig bekannt 
ist, so wurde eine Untersuchung derselben befohlen. Zu diesem 

Zwecke sollen zuerst Sammlungen aus allen Theilen des Archipels 

in den botan. Garten eingeschickt werden, wo die vollständige 

botanische Untersuchung statt finden soll” Die schon durch eine 
vorläufige Untersuchung als brauchbar erkannten Holzsorten sollen 

hierauf durch das Departement der Öffentlichen. Arbeiten einer 
technischen Untersuchung unterworfen werden. 

Unter den neuen nützlichen Pflanzen, welche der botanische 

Garten in 1872 erlangt hat, verdienen nähere Erwähnung eine 

Zahl von Sorten von Mays, Reis (worunter japanischer), 

Stecklinge edler Traubensorten und Tabak (unter welchen persi- 
sche Sorten, die sehr gepriesen werden). Von Herrn Dennison 
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zu Kuripan erhielten wir Samen deshybriden Assam-The6s, 

welcher in Brtisch Indien allgemein den auf Java gezogenen 

chinesischen Sorten vorgezogen wird. 

Bedeutende Beiträge erhielt der Garten von Herrn Ecoma. 

Verstege. zu Billiton, vom Ehreninspector Teysmann, 

weleher auf seinen Reisen im Riauer- undLingga-Archipel 

eine bedeutende Zahl getrockneter und lebender Pflanzen und 

Samen sammelte; auch verschiedene Geschenke erhielt der Garten 

von Frau Levyssohn Normanzu Buitenzorg, Frau Hoola 

van Nooten und Frau Andreas zu Batavia; von den Hın. | 

Fitz Verploegh zu Purworedjo, Netscher zu Pädang, 
RiedelzuGorontalo,van Leyenzu Batavia, vanllouten 
zu-Pontianak und Mr. Heyliger zu Batavin. 

Auch durch Geschenke aus dem Ausland wurden die Samm- 
lungen von trocknen und lebenden Pflanzen und Samen bedeu- 

tend bereichert. Im Austausche gegen Sendungen von hier er- 
hielt der Garten Geschenke aus den. botanischen Gärten von Ut- 
recht, Leiden, Amsterdam, Groningen, Kew, Würz- 
burg, Brüssel, Palermo, Kopenhagen, St. Petersburg, 

Mauritius, Paradenya (Ceylon), Bombay, Galeutta, Ma- | 
nila, Melbourne, Adelaide und Sydney und von den Hrn. Ä 
Groenewegen u. Comp. zu Amsterdam, Siebold u. Comp. 

zu Leiden, Hanburyund William BullzuLondon, Back- 

house u. Sohn zuYork, J. C. Schmidt, Haage u. Schmidt, 

Ferd. Jühlke, Platz u. Sohn zu Erfurt, Vilmorin An- 

drieux u. Comp; zuParis, Kramer zu Yokohama, Heude 
zu Shanghai, Dr. Hance zu Hongkong, Sir W. M’e. Ar- 
thur zu Gambden Park (Sydney) und von der Queensland 
Acclimatisation Society zu Brisbane. 

Die .metereologischen Beobachtungen werden regelmässig 
fortgesetzt. ‘ , 

Buitenzorg, 14. März 1873. 
“ Der Direktor des bot. Gartens 

Seheffer. 

Redaeteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubauer’schen Buchäruckerel 
(F. Huber) in Regensburg, 
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Anhalt. Dr. A. Ernst: Elateriopsis, eine neue Cucurbitsceen-Gattung aus 
Car&ens, — Dr. A. W. Eichler: Sind die Coniferen gymnosperm oder 
nieht? Schluss, — Anzeige. — Einläufe zur Bibliothek und zum Herbar. 

Beilage. Tafel I, 

Elateriopsis, eine neue Cucurbitaceen-battung 

aus Caracas. 
Von Dr. A. Ernst. 

Mit Tafel IL . 

Eioteriopsis Ernst. gen. nov. — Flores monoici. J* breviter 
racemosi, Calycis tubus paleriformis; limbi lobi 5 (rarius 4) su- 
bulati vel fliformes. Corolla rotata, profunde 5-partita, segmentis 
late ovato-triangularibus 'subobtusis. Stamina 5 (jn foribus te- 
trameris 4), Glamenta in columnam satis altam eonfluentia; anthe- 

“ Tarum capitulum disciforme, loculis 5 (vel4) linearibus sigmoideo- 
flexuosis (fere in similitudinem literae V inversae), conneectivo 
non produeto. Oyarii rudimentum nullum, » Flores Q non vidi, 
sed verosimiliter solitarii. — Frucius „oblique ovoideus acutus car- 
nosus Iaevissimus 1-locularis (an abortn?) 6-spermus, demum ela- 

stice ruptus et columnam pentlulam crassam magnam apice dila- 
tatam 6-lobam nudans, lobis seminiferis anguliformibus. Semina 

sat magna marginata irregulariler crenala compressa tesia BrA- 

nulata fusca utraque faeie impressione triangulari ornatas 
Frutex alie scandens, partes juniores paree pilosulae. Folia 

late eordata, 3—5-lobata; lobis dentieulatis. Cirrhi inaequaliter 

bifidi, Flores satis magni viride-Javi, longe peduneulati. Fructus 

magnus pendalus. - 

Species unica: E. caracasana Ernst. Frutex vel suffrutex 
ad altitudinem 20-30 metrorum assurgens, frondosissimus; ra- 

dieibus numerosis longissimis, caule basi lignoso digitum crasso 

Flora 1873. 17 
- 
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nodoso funiformi {i. e. fasciculis 8-10 spiraliter tortis composito) 

supra valde ramoso, flagellis suleatis pentagonis, in prima juven- 

tute parce pilosalis. Cirrhi robusti inaequaliter bifidi, longissimi. 

Folia longe peiiolata cordata sinn. basilari profando et aperto, 
quinqueangulata ettrilobata, lobis acuminatis margine minutissime 

dentieulatis supra suaviter sericea et saturate viridia, subfus 

laevia colore dilutiori et nervis valde prominentibus; petiolus 6 

eentim. longus, limbus deeimetralis et ultra, 15—20 centim. latus. 
Flores maseuli racemosi, peduneulo communi erasso summilfim 3 
centim. longo, pedicellis gracilibus 2 eentim. longis; calyce pate- 

riformi, lobis 5 (vel 4) longis subulatis, ad insertionem pedicalli 
subtus valde concavo; alabasira junioria sphaerica lobis calyeinis 
lenge superatis, tardius coniea; coralla profunde 5-partita (inter- 
dum 4-partita), lobis late ovato-triangularibus subobtusis nervosis 

margine pilosulis pallide flavis, eentimetrum longis et basi ad. 8 

millim. latis; flamenta et antherae ut in descriptione generis 

pollen Sphaericam late. — Flores freminei ....... Pructus 
oblique ovoideus acutus eamosus #laberrimus maturatione viridis 

et striis longitudinalibus (ad 15) parallelis obseurioribus et ma- 
eulis numerosis albidis irregulariier notatus, longe pedunculatus 

pedunculo 8—9 centim. longo erecto, deeimetrum longus et 4 
ad centim. crausus. Semina ut supra descripta. 

Habitat in silvis densis montis Palipan prope Caracas, ad 
altitudinem 2000 metrorum,. ubi Horentem et: fruetiferam detexi 

exeunte mense Auguste 1872, 

Die hiermit beschriebene Pflanze steht offenbar in .der Mitte 

zwischen ‚Elgterium und Hanburya, indem sie sieh von der ersteren 
namentlich durch die Form des Kelches, und von dieser durch 

die Samen unterscheidet. Ich war anfänglich im Zweifel, ob die 
verschiedene Kelchbildung genügend wäre, um eine Trennung von 
Blaterium su begründen. Dies scheint aber in der That nach 
Naudin, sowie auch nach Bentham und Hooker zulässig. 
Der erstgenannte treffiche Forscher auf dem Gebiete der Cucur- 

bitaceen sagt bei Gelegenheit der Gattung Cyelanthera (Annales 
des Se. nat. Bot. IV. Ser. Vol. 12, pag. 79 des Separat-Abdrucks) 
dass „dans la plupart des Cueurbitaces & ovaire triloceulaire la 
forme du calyce, rotac6, campanul6 ou tabuleux, coineide habitu- 
ellement avec d’autres caracteres dont F’ensemple est considere 
comme ayant une valeur generique.“ Bentham und Hooker 
(Gen. plant. 819) betrachten in dem Conspeetus generum die Ver- 
schiedenheit der Kelchform bei Elaterium und Hanbury für ge- 
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nügend, um beide ‘Gattungen zu unterscheiden. Unter solchen 
Umständen glaube ich die von mir beschriebene Pflanze für den 
Repräsentanten einer nenen Gattung ansehen zu können, der ich 
wegen der grossen Aehnlichkeit mit Zlaterium den Namen Ela- 
teriopsis gegeben habe, 

In der noch jüngern Knospe zeigen sich die Antheren als 
eine grosse Zahl blasenartiger Pollensäcke, die dem Antheren- 
körper das Aussehen einer etwas plattgedrückten Erdbeere geben 
Jeder Pollensack enthält 8—10 Pollenkörner, die schon ihre voll- 
kommene Grösse erreicht haben und selbst bei geringer Vergrös- 
serung recht gutsichtbar werden, wenn man die Knospe ein wenig 
trocknen lässt. 

Die Gegend um Caracas ist besonders reich an Oucurbitaceen, 
wie aus der nachstehenden Aufzählung der mir bis jetzt bekannt 
gewordenen. Arten hervorgehen wird, wobei ich bemerke, dass 
ich die vielen eultivirten Formen ausgeschlossen habe: Luffa, 
eylindrica Roem., Luffae sp. (fruclu minimo); Momordica cha- 
ranthia L. (vollständig verwildert), Cionosieyos pomiformis Griseb. 

_ Calycophysum peduneulalum Tr. et Karst., Sieanz ovorifera Ndn., 
Melothria pervaga Griseb., Anguria irülobata L., A. pedata L., A. 
umbrosa HBE, A. Wagneriana Schldl. '), Ceratosanthes tuberose 
Spreng, Trianosperma helerophylium Ndn., Echinopepon horridus 

Ndn., Elaterium cartkuginense Jaeq., EZ. pedatum Jacg., Oyelan- 
ikera excplodens Ndn., Sicyos laciniatus L., Triceratia tamnifolia 
A. Rich., Fevsllea scandens L. Ausserdem besitze ich noch die 
Frueht einer Ceurbiiacee, die auf keines der beschriebenen Ge- 
nera passen will, und manche andere Form wird sich noch bei 
genauerer Durchforschung unserer Berg-Hochwälder auffnden 
lassen. 

Auf der beigegebenen Tafel stellt Fig. 1 ein fruchttragendes 

Stammstück in natürlicher Grösse dar, an dem bei a die Insertion 
des männlichen Blüthensiandes angedeutet ist. Fig. 2: dem Auf- 

Springen nahe männliche Blüthenknospe; Fig. 3: Anthere mit 

Filamenten von der Seite; Fig. 3a: dieselbe von oben gesehen, 

Fig. 3b: Pollen; Fig. 4 ein Samen in natürlicher Grösse. 
Caräeas, 1. September 1872, 

1) Es sei mir gestottet, hier anzumerken, dass Schlechtendel (Linnese 

4, 145) die Angebe auf dem spenisch geschriebenen Zettel einer Anguria 
im Berliner Herbar falsch gelesen het. Es heisst offenbsr Flor parecida 

& la de Calabazss-Blüthe ähnlich der des Kürbis, 80 dass also 
von keiner gefiägelten Blüthe die Rede Ist. 17m 
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Sind die Coniferen zZymnosperm oder nicht? 

Von Dr. A. W. Eichler. 

(Sehluss.) 

Die Zusammensetzung der Hülle aus 2 Blättern ist nun auch 

für Strasburger ein wichtiges, wenn schon nicht das einzige 

Argument, dieselbe als Fruchtknoten zu deuten. Wir wollen nun 

versuchen, das Gewicht dieser Thatsache zu prüfen; — denn als 

thatsächlich festgestellt müssen wir die Erscheinung nunmehr 

wohl betrachten, und es ist unthunlich, dieselbe etwa, wie Caspary') 

es gewollt, als frühzeitige Lappenbildung eines ursprünglich ein- 

fachen Organs zu erklären, 

Es ist zunächst hervorzuheben, dass durch die von Stras- 

burger im Anhang zu seinem Coniferen-Werke mitgetheilten 

Entwickelungsgeschichten verschiedener Samenknospen angiosper- 

mer Pflanzen, wie auch durch anderweitige Untersuchungen fest- 

gestellt ist, dass die Integumente am :Nueleus nach Art von 

Blättern entstehen ?) und als solche betrachtet werden können. 

Bei den Angiospermen scheint aber jedes Integument nur einem 

einzigen scheidenförmig geschlossenen Blatte zu entsprechen; 

denn so weit die Untersuchungen bis jetzt reichen, entsteht es 

entweder als ringsum gleichmässiger Kreiswulst, oder es ist nur ein- 

seitig geöffnet (bei manchen gegen- und krummläufigen Samen- 
knospen), und bei Vergrünungen verwandelt es sich zu einem 

einziger Blatte. Es besteht somit zwischen der Hülle des Coni- 

feren-Nucleus und dem Integumente einer angiospermen Samen- 
knospe nur der Unterschied, dass erstere aus zwei Blättern, 

letzteres von nur einem Blatte gebildet wird. Ist nun diese Dit- 
ferenz wichtig genug, um der kritischen Hülle bei den Coniferen 

D.20. 

2) Allerdings wird die Integumentbildung nicht immer, wie es bei ge 
wöhnliehen Blättern die Regel ist, durch Periblemtheilungen eingeleitet. 80 
fand Straab. z. B, bei den Primulaceen, dass beide Integumente nur durch 

Dermatogentheilungen entstehen ; in andern Fällen (Deiphinium u. s.) bildete 

sich das innere aus dem Dermatogen, während beim äussern äuch das Peri- 
blem sieh betheiligt, wie dies Schmitz ebenso bei den Piperaceen fand (in 
Hanst’s bot. Abhandi. I. Bd. 1. Heft). Auch kommt es vor (Ceniaurea 

nervosa), dass die Entwickelung des — hier einzigen — Integuments mit 
Dermatogentheilungen beginnt und ‘das Periblem erst später Antheil nimmt. 
Diese Variationen zeigen, dass auf die Entstehungsweise, ob aus demDerma- 
togen oder dem Periblem, hier nicht sehr viel zu geben ist und dass es nieht 
wohl angeht, wie Schmitz dies bei den Piperaceen gethan, die ‚Integumente 
darnach als morphologisch verschiedene Organe zu beirschten, 



die Qualität eines Integuments abzusprechen? A. Braun hat 
diese Frage bereits verneint ') und ich stehe nicht an, mich dem 
anzuschliessen. Denn ich vermag nicht einzusehen, was hier die 
Ein- und Zweizahl für einen Unterschied machen soll, wenn auf 
die eine wie die andere Weise ganz das nämliche Gebilde her- 
vorgebracht wird. Bleibt ja doch ein Fruchtknoten auch Frucht- 
knoten, mag er nun aus einem oder aus zwei Carpellen zusammen- 
gesetzt sein; und auch in andern Fällen entscheidet die Zahlen- 
differenz nichts über die morphologische Natur. Zudem ist es 
mir nieht ganz unwahrscheinlich, dass sich auch bei den Angio- 
spermen noch Fälle zusammengesetzter Integumente finden werden; 
wenigstens sehen wir bei den Coniferen, wie leicht der Uebergang 
zwischen getrennt auftretenden und zum. homogenen Ringe ver- 
fliessenden Primordien ist, so dass wohl die Möglichkeit einer 
Zusammensetzung bei manchen ringförmig auftretenden Angio- 
spermen-Integumenten nicht in Abrede zu stellen ist. 

Trotzdem fühle ich sehr wohl, wie schwach die Begründung 

obiger Ansicht ist und dass alle Ursache vorliegt, uns noch nach 

weiteren und bessern Stätzen für die Ovulartheorie umzusehen. 
Es war ja auch hier zunächst nur meing-Absicht zu zeigen, dass 
die Entstehung der Hülle aus 2 Primordien ihrer Deutung als 
Integument nicht schlechterdings entgegen ist. 

Suehen wir nun nach solch’ weiteren Argumenten zunächst 
innerhalb der Coniferen selbst, so kann es nicht entgehen, dass, 

wenn irgendwo, -dieselben bei jenen Gattungen angetroffen werden 

dürften, dieeine doppelte Hülle um den Nucleus besitzen. Eine 

solche Gattung ist Podocarpus; hier kommt dazu noch die Eigen- 

thümlichkeit, dass die Blüthe umgewendet und derart mit ihrem 

Stiele verwachsen ist, dass ganz das Ansehen eines anatropen 

Ovulums hervorgebracht wird, als welches diese Blüthe denn auch 

vom Verf.®) u. a. erklärt worden ist. Die von Strasburger 

zuerst mitgetheilte Entwickelungsgeschichte zeigt uns bei ‚Pod. 

Chinensis in Kürze folgendes: In der-Achsel einer der obersten 

Schuppen, welche hier zu dem sog. Receptaculum, einer Art 

Beerenzapfen, verschmelzen, bildet sich ein Spross in Gestalt 

eines kurzen breiten Stiels, dessen organischer Scheitel durch 

überwiegendes Dorsalwachsthum auf die Innenseite gerückt und 
schräg nach abwärts gerichtet wird. Dieser Scheitel verwandelt 

“ 3) Missbildung von Podocarpus Chinensis, a. a. O. p. 744. 
2) Flora Brasil, 1. ec. 
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sich in der Folge zum. Knospenkern; um letzteren herum bildet 

sich zuerst die innere Hülle in Gestalt eines fast gleichmässigen 

Ringwulstes, alsdann die äussere, ebenfalls in Gestalt eines Ring- 

wulstes, der jedoch auf der nach abwärts gerichteten Seite nied- 

riger ist. Beide Hüllen verschmelzen mitsammen und mit dem 

Nucleus bis fast zum Gipfel; in Folge des fortgesetzten Dorsalwachs- 

thums erscheint der Nucleus schliesslich ganz umgewendet, der 

Stiel setzt sieh über ihn in Gestalt einer stumpfen Protuberanz fort 
und ist dabei von nur einem einzigen Gefässbündel durchzogen, 

welches gegen die Ansatzstelle des Nucleus erlischt. 

Nach diesen Ergebnissen erklärt Strasburger die weib- 

liche Podocarpus-Blüthe für einen auf ihrem Stiele umgewendeten 

und mit demselben verwachsenen Fruchtknoten. Doch nur die 

innere Hülle ist earpidialen Ursprungs, die äussere stellt einen 

Discus oder eine Cupula vor. 

Man wird bei unbefangener Betrachtung nicht umhin können, 
diese Deutung etwas künstlich zu finden. Ein derart umgewen- 

deter Fruchtknoten, wo findet er. sich sonst? Und was ist die 
Bezeichnung Cupula für die äussere Hülle, die sich doch gerade so 

entwickelt, als die innere, anders als ein Nothbehelf, um nicht zu | 

sagen Nothzwang? Offenbar ist hier die Deutung des ganzen 

Gebildes als einer anatropen, mit 2 Integumenten versehenen 
‘ Samenknospe, weitaus natürlicher. Denn weder der. fertige Bau, 

noch die. Entwickelungsgesehichte —— man vergleiche nur die von 

Strasburger selbst im Anhange zu seinem Werke gegebenen 
Entwickelungsdarstellungen anatroper Ovula — unterscheidet sich 
im geringsten von einer solchen. Hier wie dort das nämliche 

Auftreten des ganzen Gebildes als ein gekrümmter Zapfen, dessen 
organischer Scheitel zum schliesslich ganz umgewendeten Knos- 

penkern wird; hier wie dort die nämliche Entstehungsweise der 

Hüllen, sowohl in Bezug auf ihre zeitliche Aufeinanderfolge, wie 
auch in dem Umstande, dass die innere als gleichmässiger Ring; 
die äussere als eine nach unten halb ‘geöffnete Scheide auftritt, 

hier wie dort endlich völlige Uebereinstimmung im Verlaufe des 
Gefässbündels (der Raphe). Wahrlich, die Entwickelungsgeschichte 
der weiblichen Podocarpus-Blüthe, von der ich seinerzeit die Er- 
warfung aussprach, ’) dass sie für die Frage der Gymnospermie 
wichtige Aufschlüsse gewähren würde, hat diese Erwartung in 
vorzüglicher Weise und zu Gunsten der- ‚Symnospermentheorie 
erfülit. 

1) Martii Flora .Brasil., Coniferae p. 442. 
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Von dem Verhalten des Podocarpus chinensis finden wir nun 
Uebergänge zu dem von Dacrydium und andern Gattungen. Zu- 
nächst wird durch die halb gegenläufigen Blüthen mancher Da- 
erydieae eine Vermittlung mit den geradläufigen Blüthen der 
übrigen Coniferae bewerkstelligt. Weiter zeigt sich ein Veber- 
gang darin, dass nach Strasburger bei Pod. dacrydioides die 

. innere Hülle, anstatt in Form eines Ringwulstes, mit 2 getrennten 
Primordien angelegt wird, wie bei den meisten Tazineae u. a; 
zugleich ein neuer Beweis, wie leicht der Vebergang zwischen 
beiden Entstehungsweisen hier ist, Ferner verwächst bei der näm- 
lichen Species die weibliche Blüthe mit ihrer Deekschuppe und wird 
von derselben überragt; dies, zeigt. uns, wie die bei den meisten 
Daerydieae auf der Mitte der Deckschuppe hefestigte und abwärts 
gerichtete Blüthe zu Stande gebracht wird. Bei den Dacrydiene 
ist zugleich die äussere Hülle — welehe auch hier überall von 
Strasburger als diseoide Cupula gedeutet wird — kürzer als 
die innere und nicht mit dieser verwachsen; eine Uebergangs- 

stufe zu dem Verhalten bei Salisburia, wo die äussere Hülle zu 
einem -ünsgkeinbaren-Bande verkürzt, ') und zu Tazus, wo die- 
selbe. zur Rlüthezeit sur andeutungsweise vorhanden ist. Bei der 

'Eibe. wächst bekanntlich diese Hülle nach der Befruchtung zu 
einem rothen fleischigen Becher aus; offenbar erklärt sich dies 
ebenfalls leichter, wenn wir die Hülle für ein Integument, als 

wenn wir sie für einen Discus ausgeben, denn derartige Scheiben 
sind wohl ohne Analoga, während wir in einem zur Blüthezeit 
noch rudimentären und erst nach. der Befruchtung zu einer far- 
bigen fleischigen Hülle auswachsenden Integumente ganz die Bil- 
dung eines Arillus vor Augen haben. Bei manchen Dacrydieae 

ist das äussere cupulaartige Integument auf der Unterseite tief 
gespalten oder ganz geöffnet; auch dies stimmt mit dem Verhalten 
des äussern Integuments vieler angiospermer Samenknospen 

überein, indem dasselbe hier nach Strasburger’s mehrerwähnten 
Untersuchungen und auch nach manchen Figuren in Payer’s 
Organogönie de lafleur, ursprünglich unterseits geöffnet und nur 
durch die Verschmelzung mit dem Funiculus geschlossen erscheint. 

Endlich dürfte auch darin Uebereinstimmung herrschen, dass, wie 

83 scheint, die äussere Hille bier überall später entsteht, als die 

innere, 

1) Ich wer demnach im Rechte, wenn ich in der Flora Brasil. Sullsburia 
als eine Gattung mit 2 Integumenten bezeichnete, was Strasburger (p. 15 
seines Werks) für einen Irrthum erklärt. 
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Alle diese Erscheinungen sind, wie ich denke, der Gymno- 
spermentheorie so günstig, dass sie uns veranlassen müssten, die- 

selbe zu acceptiren, wenn sich nicht anderwärts etwa noch ge- 

wichtige Gegengründe in den Weg stellten. Nach solchen aber 

dürften wir uns bei den Coniferen vergeblich umsehen; die Bil- 

dung der weiblichen Blüthe an sich bleibt — wenn wir von den 
nichts entscheidenden Grössen- und Gestaltdifferenzen, sowie von ‘ 
den mannichfachen Inflorescenzmodificationen absehen — in allen 
Gruppen so gleich, dass sich nirgends weitere Anhaltspunkte, weder 
zu Gunsten der einen, noch der andern Theorie ergeben. Baillon 
hat allerdings, wie sehon oben erwähnt wurde, eingewendet, die 

Hülle sei für ein Integument in manchen Fällen zu complieirt 

gebaut; allein wenn Integumente wie Pericarpien, beides Blattor- 

gane sind, so kann die anatomische Complication nichts entschei- 

den; auch gibt es bekanntlich bei angiospermen Gewächsen sehr 

eomplieirt gebaute Samenschalen, anderntheils sehr einfache Pe- 

riearpien. Ebensowenig‘ ist der Umstand von Belang, dass bei 

manchen Coniferen die Hülle von Gefässbündeln durchzogen wird; 
denn das nämliche findet sich aueh bei den Samenschalen vieler 
Cupuliferae, der Sapotaceae u. a., desgleichen bei der mittleren 

Hülle von Gnefum, die — auch nach Strasburgers Ansicht — 
als Integument zu betrachten ist. Zudem ist es selbst bei den 

Coniferen nur eine Ausnahme, dass die Hülle Gefässbündel er- 
hält; in den allermeisten Fällen ist sie gefässfrei, so dass wir 
also schon innerhalb der (oniferen-Gruppe selbst den Uebergang 
zum gewöhnlichen Verhalten der Angiospermen haben. Es ist 
weiter bemerkt worden, dass die bei manchen Üoniferen vorkom- 
mende schnabelartige Verlängerung und 2-lappige Theilung der 
Hülle mehr eine Griffelbildung andeute, als eine Mieropyleneffi- 
guration; das ist jedoch offenbar kein Einwurf, dem irgend welches 
Gewieht zugesprochen werden könnte, um so weniger, als sich 

ganz das nämliche auch bei den innern Hüllen der Gnelaceen 

findet, denen Niemand die Integumentnatur streitig macht. End- 
lich soll die Verwandtschaft mit den, Ameniaceeae die Fruchtkno- 

tentheorie begünstigen und der Gymnospermie entgegen sein; 
diese Verwandtschaft ist aber Anbetrachts der embryologischen, 
anatomischen und andern Besonderheiten der Nadelhölzer so ent- 

fernt, dass sie schwerlich im Stande ist, hier irgend welehen 

Ausschlag zu geben. — Nach allem diesem bleibt als einziges 
Argument zu Gunsten der Fruchtknotentheorie nur übrig die Ent- 
stehung der Hülle aus 2 Primordien; ich glaube jedoch gezeigt 
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zu haben, dass einestheils dieser Grund nicht so belangreich an 
sich ist, und dass anderntheils die übrigen hier zu beachtenden 
Erscheinungen, insbesondere das Verhalten bei Podocarpus, in so 
übereinstimmender und eindringlicher Weise zu Gunsten der Ovu- 
lartheorie sprechen, dass wir nieht umhin können, dieser schliess- 
lich den Vorzug zu geben. 

. Hier möge nun eine Bemerkung stattfinden, die vielleicht 
schon früher hätte gemacht werden können. Strasburger be- 
zeichnet die Hülle der weiblichen Oonsferen-Blüthe als Frucht- 
knoten; was aber, wenn wir die Gymnospermie nicht gelten lassen 
wollen, hindert uns, sie nicht auch als Perigon zu betrachten? 
Offenbar nichts, falls wir uns nur, wie dies hier ja doch zunächst 
geschehen, auf die Coniferen allein beschränken. Denn alles, was 

‚bier zu Gunsten des Fruchtknotens spricht, lässt sich auch auf 

ein Perigon deuten; Griffel- und Narbenbildung fehlt überall, und 

weiter steht uns, der Natur der Sache nach, hier kein Kriterium 
zu Gebote. 

Strasburger hat diese Frage zwar nicht erwogen, sonst 
aber sehr wohl erkannt, dass die innerhalb der Consferen-Gruppe 
zu Gunsten der Pistillartheorie gewonnenen Argumente keine - 
völlige Entscheidung gewähren, und er hat deshalb noch die den 

Coniferen nächststehenden Gnetaceen zur Vergleichung mit herbei- 

gezogen. Hier sind die weiblichen Blüthen ebenfalls mit axilem 
orthotropen Nucleus versehen, besitzen jedoch niemals nur eine, 
sondern entweder 2 (Ephedra, Welwitschia), oder 3 Hüllen (Gne- 
tum). Strasburger zeigt hier zunächst, dass diese Hüllen, ge- 
radeso wie bei den Üoneferen, als Biattorgane an und von der in 
den Nucleus auslaufenden Axe gebildet werden. Die äusserste 
Hülle entsteht überall zuerst und zwar aus 2 Blättchen, während 

die ein oder zwei innern in der Form von gleichmässigen Ring- 

wulsten in die Erscheinung treten. Aus den Stellungsverhält- 
nissen ist zu folgern, dass jene Blättchen der äussersten Hülle 
die ersten oder untersten ihres Sprosses sind; sie entsprechen 
also hierin den die Hülle der weiblichen Coniferen-Blüthen zu- 
sammensetzenden Blättern, während die inneren Hüllen der Gxe- 

taceen als eine bei den Coniferen noch nicht vorkommende Neu- 

bildung aufzufassen sind. Indem zugleich Strasburger der 

Meinung ist, dass die äusserste Hülle der Gnetaceen einen Frucht- 
knoten repräsentire, findet er in der erwähnten Uebereinstimmung 
mit der Hülle bei den Coniferen den Beweis, dass auch diese 
Fruchtknotencharakter besitzt; die inneren Hüllen der Gnetacsen 
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erscheinen aber alsdann als Integumente, und diese Ansicht er- 

hält ihre Bestätigung denn auch durch die Entstehung derselben 

in Gestalt von Kreiswulsten. Allerdings findet Str., dass bei 

Gretum die mittlere Hülle (das äussere Integument) früher ent- 

steht, als die innere, doch legt er auf diesen Umstand Angesichts 

der in der zeitlichen Entstehung auch bei den Angiospermen-Samen- 

kühospen vorkommenden Variationen!) kein besonderes Gewicht. 

Prüfen wir nun diese Folgerung etwas näher. Die äusserste 

Hülle der weiblichen Gnetaceen-Blüthe soll also ein Fruchtknoten 

sein. Die Mehrzahl der früheren Beobachter hat ihr diese Be- 

deutung nicht zuerkannt, sondern sie mit der bei den männlichen 

Blüthen die Staubgefässe umschliessenden Hülle in Parallele ge- 

stellt und sie danach, wie jene, für einPerigon erklärt. Stras- 

burger sucht diese Deutung mit folgenden Gründen zu wider- 

legen: bei Ephedra und Gnetum besteht das männliche Perigon 

aus zwei zum Deckblatt median gestellten Gliedern, was auf 

den Abort zweier zwischenliegender transversaler Glieder hin- 

deutet, die denn bei Welwitschia auch wirklich wohl ausgeprägt 

vorhanden sind. Demnach ist das männliche Perigon typisch 2 +2- 

zählig. Bei den weiblichen Blüthen aber entsteht die äusserste 

Hülle überall aus blos 2 u. zwar transversalen Gliedern, es 

ist demnach hier kein Abort anzunehmen. Männliche und weib- 

liche Blüthen erscheinen aber alsdann nach verschiedenen Plänen 

gebaut (werden nicht durch Abort des anderen Geschlechtes di- 

klin), und es ist nicht thunlich, die Theile der einen mit denen 

der anderen in Parallele zu bringen. 
Hiergegen lässt sich nun doch Einiges einwenden. Zunächst 

scheint es mir natürlicher, die beiden transversalen Blättchen 
der männlichen Welwitschia-Blüthe als Vorblätter zu deuten, dem 
Perigon aber nur die beiden medianen Blättchen zuzuschreiben. 

Es begreift sich dann das Verhalten der beiden anderen Gattungen 
leichter; denn bei Vorblättern ist das Abortiren bekanntlich eine 

sehr gewöhnliche Erscheinung, während in der Blättehen- und 

namentlich Wirtelzahl der Perigone eine viel grössere Constanz 
beobachtet wird. Doch der Name thut bier nichts zur Sache; 

1) Freilich ist bei den Angiospermen noch nicht beobachtet worden, das 
das äussere Integument früher entsteht, als das innere, sondern es entsteht 

entweder später oder gleichzeitig (Deiphinium). Uebrigens lassen auch die 

Figuren, die Strasburger für Gnetum giebt, noch Zweifel, ob hier wirklich 
die mittlere Hülle früher entsteht, als die innerste; dieser Punkt ist meiner 

Meinung nach als noch nicht ausgemacht zu betrachten. 
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möge also die männliche Gnefaceen-Blüthe immerhin 4 Perigon- 
blätter besitzen. Ist aber alsdann nicht denkbar, dass bei der 
weiblichen Blüthe nur die beiden ersten (die transversalen) Blätt- 
chen allein zur Entwickelung gekommen, und die oberen abortirt 
seien? Gewiss ebenso leicht, als die umgekehrte Annahme für 
Gnetum und Ephedra. Alsdann wäre die äusserste Hülle der 
weiblichen Blüthe doch ein Perigon. Möge aber weiter auch zu- 
gegeben werden, dass beide Geschlechter nach verschiedenem 
Plane gebaut und ihre Theile nicht in direkte Homologie zu 
bringen seien. Was dann? Kann darum die äusserste Hülle 
der weiblichen Blüthe nicht doch ein Perigon sein? Sind nicht 
auch bei Corylus, Fagus, Quercus, einer Menge Euphorbiaceae etc., 
männliche und weibliche Blüthen nach verschiedenem Plane con- 
struirt und haben darum doch nicht beide ein Perigon? Aber 
die Aehnlichkeit der kritischen Gnetaceen-Hülle mit der Hülle 
bei den weiblichen Coniferen-Blüthen! Die kann nun nichts ent- 
scheiden, weil eben bei den Coniferen selbst noch ausgemacht 
werden soll, was die Hülle ist. ö 

Man sieht, erwiesen ist auf dem oben bezeichneten Wege 
die Fruchtknotennatur der fraglichen Hülle nicht. Doch selbst 
angenommen, sie sei wirklich bei den Gnefaceen ein Fruchtknoten; 
muss sie es deswegen auch bei den Coniferen sein? So innig 
schliessen doch die beiden Familien nicht aneinander, dass wir 
so ohne weiteres Homologie der Theile annehmen dürften. Aber 
die zusammensetzenden Blättchen entsprechen sich in ihrer Stel- 
lung! Wenn dies Moment entscheidend wäre, so kämen wir, von 

den Gnetaceen zu andern Familien übergehend, dazu, Carpelle, 
Perigon und schliesslich gar die Vorblätter, wenn und weil sie 

die ersten Blättchen am Blüthenspross sind, für morphologisch 

gleichwerthig zu erklären. Stellungshomologie entscheidet hier 
offenbar nichts. 

Und gesetzt nun den Fall, die Hülle der Coniferen habe 
wirklich die Bedeutung eines Integuments, sonst aber fehle dem 
Öyularspross jede Blattbildung, die äusserste Hülle der Gnefaceen- 
Blüthe aber sei ein Fruchtkuoten, dem keine Blattbildung voraus- 

geht und auf den die Integumente erst höher folgen; wird die 

Entstehung jenes Integuments von diesem Fruchtknoten einen 
Unterschied zeigen? Offenbar nicht, — falls wir uns eben mit 
‘dem Gedanken befreunden, dass bei den Coniferen das Integu- 
ment aus 2 Blättichen zusammengesetzt sein kann. 
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Was endlich die äussere Aehnlichkeit der fraglichen Hülle in 
beiden Familien anbetriftt, so kann dieselbe deshalb nichts ent- 
scheiden, weil sie ebenso bestehen wird, wo die Hülle Integument, 

als wo sie Fruchtknoten ist, wenn nur die Functionen beiderseits 

die gleichen sind. Und das ist hier der Fall; in beiden Familien 
fällt dieser Hülle die Aufgabe eines Schutzes für den Samenkern 

zu; die inneren Hüllen der Gneiaceen sind hierzu nicht hinläng- 

lich eingerichtet. Kurz, die Aehnlichkeit ist hier nicht Folge 

morphologischer Gleichwerthigkeit, sondern physiologisch gleicher 

Adaptation. 
Hiermit wären die von Strasburger aus der Vergleichung 

mit den Gnetaceen gewonnenen Argumente erschöpft. Wie wir 

gesehen haben, sind dieselben nicht nur nicht genügend, die Streit- 

frage zu entscheiden, sie vermögen sogar nicht einmal ein merk- 
liches Gewicht in die Wagschale der Pistillartheorie hinzuzufügen. 

Es beschränkt sich also schliesslich alles, was für die letztere 

eher, als für die Gymnospermie spricht, auf den Umstand, dass 
die Hülle der weiblichen Coniferen-Blüthe aus 2 Blättchen ent- 
steht und ich muss nochmals wiederholen, dass das für mich 
kein genügender Grund ist, um über all’ die andern der Gymno- 

spermie günstigen Erscheinungen hinwegzusehen und die Theorie 
aufzugeben, 

Die vorstehenden Erörterungen müssen, wie mich däucht, 
auf den unbefangenen Leser den Eindruck machen, als ob es mit 

der Morphologie schlecht bestellt sei, wenn sie nicht einmal mit 
Sicherheit entscheiden könne, ob ein Gebilde Fruchtknoten, Inte- 
gument oder Perigon sei. Aber das liegt nicht an einer Schwäche 

der Morphologie, sondern in der Natur der Verhältnisse bei den 

uns hier beschäftigenden Gruppen. Jene drei Formationen bieten 
keine absoluten, überall greifbaren Unterschiede, alle drei sind 
Blattgebilde und nicht in ihrer Entstehungsweise, sondern nur 
durch ihre physiologische Adaptation (Metamorphose), sowie durch 

ihre gegenseitige Stellung verschieden. Wo die Metamorphose nicht 

deutlich genug ausgeprägt oder ganz unterblieben ist, wo bei 
zu geringer Anzahl der kritischen Organe die Stellungsverhältnisse 
nicht benutzt werden können, wo endlich keine Verwandten, bei 
denen die Sache klar liegt, sich zum Vergleiche herbeiziehen 
lassen, da muss nothwendig die Entscheidung unsicher sein. 

Denken wir uns beispielsweise eine Pflanze, dereren weibliche 

Blüthen aus einem axilen geradläufigen Nucleus und drei offenen 
hecherförmigen Hüllen besteben, so können wir, diese Bildung 
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nur an sich betrachtet, unmöglich sagen, welcher morphologische 
Character jeder dieser 3 Hüllen zukommt. Wenn wir jedoch 
sehen, dass die äussere Hülle eine Narbe bildet, so ist alles klar; 
denn alsdann ist diese Hülle Fruchtknoten und die beiden inneren 
sind Integumente; bildet hiergegen die mittlere Hülle die Narbe, 
so ist diese Pistill, die äussere Perigon, und nur die innerste 
Integument; und findet sich endlich die Narbe an der innersten 
Hülle, so stellt nun diese den Fruchtknoten dar, die äusserste 
Hülle ist Kelch, die mittlere Krone, und ein Integument ist nicht 
vorhanden. Zu denselben Schlüssen würden wir aber auch ge- 
führt worden sein, wenn sich die entscheidende Metamorphose 
bei einer so nahen Verwandten der kritischen Form gefunden 
hätte, dass wir berechtigt gewesen wären, von der einen auf die 
andere herüberzuschliessen. 

Derartige Vortheile kommen nun den Coniferen eben nicht 
oder nur in sehr geringem Maasse zu Gute. Die Metamorphose 
ist hier, an der Schwelle der Phanerogamenwelt, so zu sagen 
noch nicht energisch genug, um das vorausgegangene Sporangium 
der Oryptogamen sofort in einen wohl ausgeprägten angiospermen 
Typus umzuwandeln; Griffel- und Narbenbildung fehlt noch über- 
all, und bei der meist nur in der Einzahl vorhandenen Hülle fällt 
die Benutzung von Stellungsdifferenzen ganz weg. Desgleichen 

vermag hier der Vergleich mit Verwandten keine sicheren An- 

haltspunkte zu gewähren; denn die nächst verwandten Grnelaceen 
sind, wie wir sahen, ebenfalls in der Metamorphose der weiblichen 

Blüthenhülle noch nieht weit genug vorgeschritten, anderntheils 
zeigen sie schon so erhebliche Differenzen von den Coniferen, 

dass die Theile sich nieht mehr mit Sicherheit homeologisiren 

lassen. Ein unmittelbarer Anschluss an die Angiospermen aber 

ist, bei dem Mangel an wirklichen und allmähligen Uebergangs- 
formen, vollends nicht thunlich; denn selbst die Gnelaceen, obwohl 

unzweifelhaft ein Verbindungsglied zwischen Uoniferen und Angio- 

spermen, sind doch von letzteren noch in embryologischer und 

anatomischer Hinsicht durch eine merkliche Lücke getrennt. 

Es scheint hiernach, dass sich eigentlich die Frage der Gym- 

nospermie hier gar nicht endgültig lösen lässt, und dass es so zu 

sagen Geschmackssache bleibt, wie man die weibliche Coniferen- 

Blüthe nennen will. Die Unthunlichkeit einer sicheren Entschei- 

dung schliesst jedoch nicht aus, dass die eine Deutung wahr- 

Seheinliecher gemacht werden kann, als die andere. Und so 

will ich denn zum Schlusse, zu den Gründen, die ich bereits im 
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Vorhergehenden für die Gymnospermie beigebracht habe, noch 

einen fügen, der mir nicht ganz unerheblich zu sein scheint, 

nämlich die Analogie mit den Cycadeen. Zwar bieten diese, wie 

Strasburger ganz richtig hervorhebt, keine unmittelbaren An- 

koüpfungspunkte an die Coniferen, beide Familien können nicht 

von einander abgeleitet werden und haben ihre gemeinsamen 

Stammeltern gewiss in weit zurückliegenden Gruppen und Zeiten; 

aber sie können doch in Anbetracht ihrer Uebereinstimmung in 

der Embryobildung, gewissen wohlbekannten anatomischen Beson- 
derheitenund in dem Baue der männlichen sowohl als der weib- 

lichen Geschlechtswerkzeuge, als ziemlich gleichwerthige Zweige 

am Stammbaum des Gewächsreichs betrachtet werden. Wenn nun 

auch bezüglich der weiblichen Reproductionsorgane der wichtige 

Unterschied besteht, dass diese bei den Cycadeen blattbürtig, bei 

den Üoniferen axenbürtig sind, so ist doch sonst die Struetur so 

übereinstimmend, dass an der Homologie beider Gebilde niemals 
gezweifelt worden ist. Auch Strasburger vermag dieselbe 
nicht in Abrede zu stellen und wird somit, indem er die Pistill- 
natur der weiblichen Coniferen-Blüthen als erwiesen betrachtet, 

zu dem Schlusse genöthigt, dass bei den Oycadeen die Frucht- 
knoten von und auf Blättern erzeugt werden. Das Befremdende 

dieser Ansicht, den Mangel an jeder Analogie, sucht er durch die 

Erklärung zu beseitigen, dass die Cycadeen eine isolirte Bildung 

seien, die keinen Zusammenhang mit den Angiospermen besässe. 

Anders, und wie ich glaube natürlicher, ist unsere Schluss- 
weise. Wir sagen: Da bei den Cycudeer samenknospenartige 
Bildungen — gegen deren wahre Samenknospennatur vorläufig 
gar nichts spricht —- auf Blättern stehen, und da dies bei den 
Angiospermen eine sehr verbreitete Erscheinung ist, so betrachten 
wir jene Blätter als offene Carpelle, die samenknospenartigen Ge- 
bilde als Ovula. Und gestützt auf die anerkannte Uebereinstim- 
mung mit den weiblichen Blüthen der Coniferen erklären wir nun 
diese ebenfalls als Samenknospen. So wären die Uycadeen in 
gewissem Sinne das Prototyp der Angiospermen mit blattbürtigen, 
die Coniferen das Prototyp derer mit axenbürtigen Samenknospen. 

Lässt man diese Analogie gelten, so glaube ich, sind die 
Gründe, welche für die Gymnospermie der Coniferen sprechen, 
so zahlreich und gewichtig, dass sie uns schliesslich, nach allen 
Erwägungen, bestimmen dürften, an dieser Theorie als der wahr- 
scheinlicheren und natürlicheren festzuhalten. Jedenfalls ist 
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durch Strasburger’s Untersuchungen nicht der Beweis geliefert, 
dass sie unmöglich ist. 

Wie steht es aber mit den Gneiaceen? Sind diese auch 
gymnosperm? Hierkann allerdings die äussere Hülle nicht wohl 
Integument sein, denn sonst hätten wir dieser Gebilde bei der 
Gattung Gnetum drei, was denn doch des Guten zu viel wäre, 
Aber sie könnte ein Perigon vorstellen, während die inneren 
Hüllen Integumentcharakter besässen, und alsdann wären die 
Blüthen bei dem Mangel eines Fruchtknotens doch noch als gym- 
nosperm zu betrachten. Die Anhalte, die wir hier zur Entschei- 
dung haben, sind nun leider nur schwach. Weder Metamorphose 
noch Entwickelungsgeschichte, noch der Vergleich, gewähren uns 
eine besondere Hülfe, und ich muss in der That gestehen, dass 
mir das Verhalten hier zweifelhaft bleibt. Doch habe ich auch 

gerade keine Ursache, Strasburger’s Deutung der äusseren 

Hülle als eines Fruchtknotens, und der inneren 1 oder 2 Hüllen 
als einfachen, resp. doppelten Integuments zu widersprechen. 
Auf die am Gipfel der äussern Hülle bei Ephedra und jungen 
Gnetum-Blüthen beobachtete Papillenbildung, die Strasburger 
für Andeutung einer Narbe hält, ist zwar nicht eben Werth zu 
legen, da die Stelle einestheils nieht als Narbe fungirt, andern- 
theils Papillenbildung häufig genug auch an den Spitzen von Pe- 
rigonblättern beobachtet wird; desgleichen ist die abnormer 

Weise einmal bei @neium beobachtete Entfernung des Nucleus 
nebst den beiden inneren Hüllen vermittelst eines kurzen Stiel- 
stückes von der äussern Hülle, nicht eben der Deutung der letz- 
teren als Perigon entgegen. Doch, wie gesagt, es kann immerhin 
recht wohl sein, dass die äussere Hülle hier den Werth eines 
Fruchtknotens besitzt. Alsdann wären allerdings die @nelaceen 
nicht mehr gymaosperm, sie könnten jedoch bei der unvollstän- 
digen Metamorphose ihrer Carpelle als Uebergangsbildung zwischen 
den gymnospermen Coniferen und den Angiospermen angesehen 
werden. 

Nochmals aber bemerke ich: wena auch wirklich die äussere 
Hülle der weiblichen @netaceen-Blüthe einen Fruchtknoten vor- 

stellt, so muss nicht das nämliche auch für die Coniferen ange- 
nommen werden. Denn mit mindestens ebensoviel Grund als 

Strasburger folgert: „weil es bier wie dort die ersten Blätt- 
chen ihres Sprosses sind, welche die Hülle bilden, so muss das 
Produet in beiden Fällen morphologisch gleichwerthig sein,‘ — 
lässt sich auch folgendermassen schliessen: Da bei den Uoniferen 
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jene ersten Blättchen ein Integument, bei den Gnelaceen einen 

Fruchtknoten bilden, während die Integumente der letzteren eine 

Neubildung sind, so ist bei den Gnetaceen die Metamorphose der 

Blattorgane eine andere als bei den Coniferen, und zwar eine 

solche, die einen Fortschritt zu dem Angiospermen darstellt. 

Graz, im März 1873. 
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Beilage. Tafel II, 

Der Quebracho colorado — Tipuana speciosa Benth. 

Von Dr. Gibelli in Pavia. 

(Mit Tafel IIL) 

Am 5. April 1858 brachte mir Prof. Mantegazza, von Seiner 

‚ersten Reise aus Amerika zurückgekehrt, mehrere Blätter und 
Früchte eines grossen Baumes aus den argentinischen Wäldern 
mit. Derselbe ist dort, wo er wächst, unter dem Namen Que- 

bracho blanco bekannt; von dessen Rinde hoffte man, die 
Chinina ersetzenden Alkaloide ziehen zu können. Der nämliche 

Prof. theilte mir ferner mit, dass mit dem Quebracho blanco ein 

anderer Baum von hohem Stamme sehr gut fortkomme, und der 

von den Eingebornen seines harten Holzes wegen, das anfänglich 

roth dann schwarz sich färbe, Quebracho colorado genannt werde; 

das Holz dieses letzteren bildet den Gegensatz zum ersteren, das 

zart und weiss ist. Aus den Samen erkannte ich, dass der Que- 

bracho blanco zur Gattung der Aspidosperma Mart. et Zuec. ge- 

hört; aus der Form der Blätter und ihrer Stellung in einem 

-Quirl zu drei und drei, vermuthete ich stark, es möchte derselbe 

eine Art sein, die den Botanikern noch unbekannt geblieben. Da 

ich aber damals zu sehr mit Mediein beschäftigt war und mir 

fast gänzlich jedes Material, besonders für ausländische Pflanzen 

fehlte, so legte ich eine günstige Gelegenheit abwartend den Que- 

bracho auf die Seite, um später (die Zweifel hierüber zu lösen. 

Flora 1873, 18 
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In der That fand ich in der botanischen Zeikung vom 24. Mai 
1861 No. 21 eine interessante Schilderung von Prof. Schlech- 

tendal über den Quebracho blanco mit einer Andeutung über den 

Quebracho coloradp. Prof. Schlechtendal hatte vom Prof. 

Burmeister aus Buenos-Aires Samenkörner und Blätter vom 

Quebracho blanco nebst Auskunft über den Erdstrich, wo er am 

besten gedeiht, erhalten. Durch seine Mittheilungen bestätigte 

er meine Diagnose, dass der Quebracho blanco zur Gattung der 

Aspidosperma gehört, und stellte ferner eine neue Art auf, die 

er mit ihrem einheimischen Namen Quebracho blanco benannte. 

Sich immer an die geschriebenen Mittheilungen des Rrof. Bur- 

meister und die Reiseberichte des A. Jacques haltend, fügte 
er hinzu, dass mit dem Q. "blanco noch eine ändere Ärt existire, 
verschieden von ‚der vorigen durch ihre Blätter und den Charakter 
des Holzes, welche ganz gut Aspidosperma Quebracha eolarado 

genannt werden könne. 

Als Prof. Mantegazza zum.zweitenmale von seiner argen- 

$igischen Beise zurück kam, brachte er mir mehrere Samenkösuer 
vom Quebracho colorado. Aus ihren äussern Charakteren und aus 

der Analyse ihres Samens entnahm ich, dass dieselben sicher 

nieht in die Familie der Apocyneen gestellt werden können, 
Ein längeres genaueres Studium brachte mich im Gegentheil 

zur Ueberzeugung, dass dieselben zur Familie der Papilionaceen 

gehören müssen, und zwar zu der Gruppe Dalbergieae mit ge- 
schlossenen und geflügelten Früchten. Da mir aber 
Blätter und Blüthen fehlten, konnte ich in meiner Diagnose nicht 
weiter vordringen, um so weniger, als in jener Zeit das Heft XXIX 
der Flora brasiliensis noch nicht veröffentlicht war, diese Haupt- 
quelle, aus der ich hätte schöpfen können, dasie viele Abbildun- 
gen von Pflanzen dieser höchst interessanten Tribus enthält. 

Es wurden einstweilen drei Samenkörner dieser neuen Pflanze 
zum Keimen in das Treibhaus des botanischen Gartens der kgl. 
Universität in Pavia gesetzt. Alle drei entwickelten sich glücklich - 
und bildeten drei kleine Pflanzen mit unpaarig-gefiederten Blättern 
mit Nebenblättchen von einer ganz ähnlichen Form wie die der 
Robinia Pseudo-Acacia. Von diesen drei Individuen erhält sich- 
das Eine noch immer bei mässiger Temperatur im Treibbause, 
das Andere lebte nur drei Jahre und das Dritte wurde in den 
botanischen Garten nach Genua geschickt, wo Herr Obergärtner 
Bucco dessen Gedeihen in freier Erde versuchte. Die Pflanze 
gedieh auch wirklich prächtig und nach drei Jahren (in ihrem 
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6. Lebensjahre) hatte sie das Ansehen eines eleganten Strauches mit 
einem Stamm von mehr als 1Ctmr. im Durchmesser, und eine Höhe 
von ungefähr 2 Meter. Im Juli 1870 entwickelten sich Blüthen, welche 
schon anfingen sich zu öffnen. Ein heftiges Gewitter aber schlug 
in einer Nacht die Pflanze nieder, brach die Blüthen ab und nur 
mit grosser Mühe konnte Hr. Bucco einige davon sammeln, die 
dann zur Diagnose der hier beschriebenen Gattung dienten. 

Der Quebracho colorado ist ein Baum mit hohem Stamme, 
der fast in allen mittlern und nördlichen Provinzen der argen- 
tinischen Conföderation und in dem angrenzenden Bolivia uud 
Paraguay wächst. Prof. Mantegazza in seinen arzneiwis- 
senschaftlichen Briefen über Südamerika führt unter den vege- 
tabilischen Producten auch den Quebracho blanco und colorado 
auf und sagt von diesem letzteren, er wäre ein vortreffliches Bau- 
holz, das in der. Erde sich gleichsam versteinere (Vol. II S. 98). 

Hr. Martin de Moussy sagt in seiner Deseription geo- 
graphique et statistique de la Confederation argentine (Vol. I. 
S. 400) von unserem Quebracho: „Le seul bois de construction 

d’une valeur reelle est fourni par le Quebracho colorade dont 
on a fait une graude exploitation dans les environs de Sa- 

lados.“ Und S. 401 fügt er hinzu: „Le Quebracho colorado ou 

rouge, grand arbre d’un feuillage maigre, mais dont le trone est 

droit et volumineux, donne des madriers excellents pour la char- 
pente. Son bois d’un rouge fonce se tourne parfaitement. A Co- 
rientes, & Tucuman il sert & faire les cylindres des moulins bro- 
yeurs de la canne & sucre. Imputr&seible on peut l’enterrer ä telle 
profondeur que l’on veuille, sans quil pourisse jamais; et il se- 

rait par consequent d’une immense utilit@ pour les transverses 
de chemins de fer. De£bit& en solives de six metres de longueur 

il est employ& pour les toitures des maisons ä& terrasse. Com- 

pacte et legerement resineux il casse avec une certaine facilite 

#’il est trop mince. Le Quebrachv rouge abonde dans toute la 
Confederation comme l’Algarrobo; mais sa taille est beaucoup plus 
elevee puisqu’elle atteint jusqu’ & 25 metres. Quoique sa crois- 
sance soit assez rapide, il faut cependant un siecle pour faire 

un bel arbre. Nous avons compt& quatre-vingt couches concen- 

triques sur un magnifique tronc de 0, m 80 de diametre, abattu 

pour faire un moulin broyeur aux environs de Caacaty dans la 

provinee de Corrientes. 
Hr. de Marsay in seiner Histoire physique &conomique et 

politigue du Paraguay C. 1. p. 173 ist im gleichen Irrthum von 
18* 
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Burmeister, indem er zwei Arten, den Quebracho colorado und 

blanco zu einer und derselben Gattung zählt; er bestätigt die 

vortrefflichen Eigenschaften des Q. colorado als Bauholz, beson- 

ders zu Wasserbauten und setzt noch hinzu, dass er auch in Para- 

guay, Chaco, in den Provinzen von Argentina, Corrientes und 

Santjago wachse. Endlich veröffentlichte Hr. Bentham im 

Hefte XXIX der Flora brasiliensis $. 260 die Beschreibung 

der drei Arten von Tipuana (heteroptera, macrocarpa, speciosa) 

von denen erjedoch nur die 2 ersten durch Abbildungen erläuterte. 

Aus der Beschreibung der Tipuana speciosa Benth. (die wir hier 

angeben) erkannte ich deutlich, dass sie mit der von mir studir- 

ten und angebauten Pfanze vollkommen übereinstimme. 

Q. speciosa Benth. (Flora Brasil. XXIX p. 260) foliolis 11—12, 

oblongis, emarginatis, membranaceis, subparallele venulosis, inte- 

gerrimis, vexillo late orbiculato, alis latissimis, ovatis, carina multo 

majoribus; legumine venoso (Macherium Tivu Benth. in: Hook. 

Kiew Journ. of Botany 267). . 
Arbor ex Tweedie pulcherrima; quadrimetralis est. Ramuli 

novelli puberuli, mox glabrati. Stipulae minutae. Petioli com- 

manes 6—10 pollicares. Foliola pleraque 1’/, poll. longa, 7—8 

lin. lata, supra viridia, glabra, vel minute puberula, ex punctis re- 

sinosis minutis scabriuscula, subtus pilis brevibus conspersa, 
viridia, secus cosfam saepius (in sicco) nigro maculata; venae 2 
costa divergentes numerosae, subparallelae, reti venularam minus 

eonspicuo. Panicula foliis multo brevior, laxe divaricato-ramoSa. 

Pedicelli 5—6 lin. longi. Calyx 5 lin. longus, basi turbinatus 

et in stipitem attenuatus, superne campanulatus, glaber vel minute 
puberulus, laete virens, dentibus brevibus, late ovatis ciliolatis, 

2 summis altius connatis, .Petala lutea calyce duplo longiora. 
Vexillum late orbieulatum reflexum, basi supra unguem maculatum. 

Alae latae falcatae obovatae, fere orbiculatae, vexillo vix breviores 
basi hinc auriculatae. Petala carinalia libera, dorso imbricantia 
alis multo minora, faleato-oblonga, basi postice auriculata. 

Stamen vexillare (an consanter?) liberum, cetera in vaginam ob- 
liquam connata. Ovarium breviter stipitatum, sericeo-villosum, 

4-ovulatum, stylo basi villoso dilatato. Legumen ipsum 6—9 lin. 
longum, 5—7 lin. latum, valde convexum rugoso-venosum, fere 

“ lignosum, intus oblique-septatum, 1—3 spermum, ala 2'/s poll. 
longa, infra medium 8—9 lin. lata, venis ut in praecedentibus 

speciebus a stylo divergentibus transversis. Semina oblonga in- 
eurva. Rostellum breve, conicum. 
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Habitat in provineia Tueumanensi valle Tipuana dicta ob pul- 
chritudinem hujus arboris (Twedie), in sylvis caeduis provineise 
Tomina ad ripas fluminis Pilcomayo (Weddel). Speeimen vidi 
etiam e Bolivia (Bridges) quod videtur foliolis minoribus, sub- 
coriaceis, in folio usque ad 25. — Ab incolis Tipu dicta sec. 
Weddel. 

Der Beschreibung Bentham’s füge ich noch die folgenden 
von mir gemachten mikroskopischen Beobachtungen über Frucht 
und Samen hinzu: 

Die äussere Fruchthaut besteht aus einem festen Oberhaut- 
gewebe von mehreren Schichten tafelförmiger Zeilchen. Die 
mittlere Fruchthaut (Mesocarpium) zwischen den Fruchtfächern ist 
aus Knötchen und Schichten unregelmässig geordnet, ein Gewebe 
aus Fasern mit mehr oder weniger verfeinertem und manchmal 
kleingezähntem Ende, mit dichten, festen, elfenbeinweissen (ebur- 
neis) Wänden aus deutlichen Schichten concentrisch über einander 

gelegt, die von einigen porösen geradlaufenden Kanälchen durch- 

zogen sind. Diese nämlichen Fasern aber verlängert, in Fibro- 
vasalstränge verbunden, mit Tracheen gemischt, gehen bis in die 
Flügel, wo sie sich in den Adern derselben in krumme Parallelen 
theilen. Das Interstitialgewebe zwischen den Fibrovasalsträngen 
des Flügels und den Knötchen der elfenbeinweissen Fasern rings 
um die Fruchtfächer, zeigt prächtige, sternförmige, kleine Zellen, 
welehe Körnchen enthalten, die nicht Amylumkörner sind, 
Dasselbe elfenbeinweisse fasrige Gewebe bildet eine regelmässige, 

dieke Wandung jedes Fruchtfaches, die innere Wandfläche ist 

‚mit mehreren kleinen dicht zusammengedrängten Schichten von 

oben genannten sternförmigen Zellen bekleidet; nur der Unter- 

schied ist, dass sich bei dieser zwischen Schichte und Schichte 

viele nussbraune, unregelmässige, zerstückelte, unbestimmt zel- 

lenförmige Körper setzen, die der Aussenseite ein grauliches 

Ansehen verleihen. Diese dunklen Körper legen sich in grosser 

Menge zwischen die Fibrovasalstränge des Flügels und in die 

untern Schichten der Oberhaut. Um ihre morphologische Her- 

kunft bestimmen zu können, müsste man frische Früchte in ver- 

schiedenen Stufen der Reife studiren. Das Samenkorn ist mit 

einer feinen dunkel granatrothen Testa bedeckt, aus vielen 

Sehichten von kugeligen eckigen Zellchen mit rotbem Kerne ge- 

bildet; die Endopleura ist weiss, dünn, hat ein Gewebe von ver- 

schiedenen Schichten mit polygonal getäfelten Zellchen und einem 

körnigen Inhalte, 
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Aus dem, was wir hier oben angegeben haben, geht deutlich 

hervor, dass der Quebracho colorado durchaus nicht wie der Que- 

bracho blanco zur. Gattung Aspidosperma gehört, sondern dass er 

die Tipuana speciosa Benth. ist; ein Baum, dessen Vaterland 

sich findet zwischen dem 20° und 30° s. Br. in den Wäldern 

Süd-Brasiliens, Chaco, in denen der Provinz Tomiona längs 

dem Rio Pilcomayo, Bolivia, Paraguay, (Weddel, Bridges, 

Jacques‘), De Marsey?) und Argentina, in den Provinzen 

Tueuman und Corrientes, Santa Fe, Entrerios, Cordova, Santjago, 

Salta, Jujui (Mantegazza°), De Marsey*), Twedie, Villa- 

fane°), Page). 

Erklärung der Abbildungen. 

a) Ein Blatt (natürlicher Massstab). 
b) Eine Blüthenknospe von vorn gesehen (vergrösserter Massstab). 
c) Dieselbe von der Seite gesehen (v. M.). 
d) Eine offene Blüthe von der Seite gesehen (n. M.). 
e) Dieselbe von.der- Rückseite gesehen (n. M.). 
f) Eine Blüthe mit zurückgeschlagenem Kelch und- ohne Fahne, 

um die Flügel sichtbar zu machen (n. M.). 
g) Eine Blüthe ohne Fahne und ohne Flügel mit rückwärts ge- 

bogenem Kelche, das Schiffchen zeigend (v. M.). 

b) Ein Staubbeutel von der Rückseite gesehen (v. M.). : 
i). Derselbe von der Vorderseite gesehen (v. M.). 
k) Ein offener Staubbeutel von der Seite gesehen (v. M.). 
}) Querschnitt eines Staubbeutels (v. M.). 
m) Staubfädenbündel ausgebreitet (v. M.) 
n) Pollenkörner (v. M.). 
0) Der Bündel der Staubfäden geöffnet, um das Pistill deutlich 

zu machen (v. M.). 
p), Längsschnitt des Eierstocks, seine Höhle mit den Eichen 

‚zeigend (v. M.). 
g) Ein Eichen (v. M.). 

2) Fl. Brasil. ]. c. 
2) Deseript. geogr. etc. de la Confederation Argentine l. c. 
3) Sull’ America meridionale: Lettere mediche Vol. II p. 98. Milano 1858 

Rio de la Plata Tenerife p. 348 passim; Milano 1867, et in litteris. 
4) Histoire physique ete. du Paraguay 1. c. 
5) Oran y Bolivia a la marjen del Vermejo. Salta 1857. 
6) La Plata, the Argentine Confederation and Paraguay, London 1859. 

p. 373. 



r) Eine ganze Frucht (n. M.). 
s) Eine geöffnete Frucht (n. M.). 
t) Ein’ Samenkorn (n. M.). 
u) Der Embryo. ohne Hülle (v. M.). 
x) Diagramn. 
y) Der Embryo mit den ausgebreiteten Cotyledonen, (v. M.). 
z) Das Würzelchen und die Plumula nach Entfernung der Coty- 

ledonen, 

Beiträge zur Kenntniss der Chinakultur auf Java. 
Von K. W. van Gorkum!'). 

(Aus dem Holländischen mitgetheilt von C. Hasskarl.) 

Vebersicht 
der Zahl der in den Gouvernements-Chinapflanzungen vorhandenen Bäume 

von Ende 1860 bis 1. Juli 1872. 

Cinchona 1860 1861 1862 1863 1864 1865 1866 
Calisaya Wedd. 1823 4810 6495 7408 11007 27072 56145. 
succeirubra Pav. 14 22 30 71 8 341 792 
offieinalis L. _ _ _ _ _ 12 2464 
lancifolia Mut. 42 67 85 104 ın 332 418 
micrantha R.P. — _ _ 1 1 1 1 
Pahudiana How. 56686 130681 394343 531456 813546 909724 909155 

Summa: 58565 135580 330965 539040 814806 937485 968975 
Cinchna 1867 1868 1969 1870 1871 1872 

Calisaya Wd. 198941 429329 564484 813739 1009641 1090797 ®) 
suecirubraP. 3105 12700 45816 130864 164893 172159 °) 
officinalis L._ 9459 24721 61389 120314 188214 221972 
laneifolia M. 569 570 797 6462 16213 21121 
mieranthaR.P. 3.386  4l4 758 1050 1030 
Pahudiana H. ? ? ? ? ? ? 

212077 467706 672900 1102137 1380011 1507079 Summa: 

Dieser Uebersicht möge das Folgende zur Erläuterung dienen: 

Nach Junghuhn’s Angaben befanden sich bei seiner Rück- 

kehr auf Java (im Dezember 1855) 107 lebende Chinapflanzen 

1) Vid. dessen: Die Chinakultur auf Java, Leipz. W.. Engimann 1869. 

PJy Einschliesslich 80000 Bäume von c. Hasskarlana Miq. cf. p. 4. 
3) Einschliesslich” ‘13000 Bäume von ©. caloplera Mig. cf. p. 5. 



daselbst; u. zw. 41 C. Calisaya, 64 C. ovata (Pahudiana) und 2 

C. lancifolia. Er selbst brachte 138 (U. Calisaya und ovata) 

Pfanzen mit, übernahm aber im Juli 1856°) nur 167 Pflanzen 

(64 C. Calisaya, 2 C. lancifolia und 101 C. ovata). 

Die Pflanzen von C. lancifolia hatten ihren Ursprung den 

Samen zu verdanken, welche Dr. Karsten von Neu-Granada 

aus der holländischen Regierung überlassen hatte; alle später ge- 

wonnenen Exemplare stammen ausschliesslich von den 3 Pflanzen 

die aus Karsten’s Samen erlangt worden waren. 
Die C. ovata R. E. wurde von Hasskarl aus Amerika her- 

übergebracht; anfangs glaubte man darunter noch eine Varietät, 

die ©. Ianceolata var. Cordaminea zu erkennen, doch bald zeigte 

sich C©. lanceolata und die sogenannte Ü. ovata als vollkommen 

identisch. Die C. ovata wurde bald in C. Iucumaefolia umgetauft, 
unter welchem Namen sie in den Berichten von 1860 vorkomnit. 

Diese Art der Cinchona weckte bald heftigen Streit; Miquel 
erklärte sie für die werthlose (. Oarabayensis und ist fest bei 

dieser Ansicht geblieben; Howard untersuchte sie sorgfältig 
und beschrieb sie als eine neue, unbekannte Art, welcher er den 

Namen C. Pahudiana gab, dem Staatsmann zu Ehren, welchem 
ohne Widerrede die Vaterschaft der Chinakultur zukommt. Der 

Werth dieser C, Pahudiana wurde so ernstlich in Zweifel gezogen, 

dass die indische Regierung — von der Oberbehörde dazu aufgefor- 

dert — durch einen Beschluss vom 11. September 1862 ihre 
weitere Vermehrung verbot. Was immer auch von der geschicht- 
lich gewordenen Pflanze gesagt werden mag, sie. hat gezeigt, 
dass sie der Pharmacie wohl Nutzen erwiesen hat, denn ihr Pro- 

dukt ist bereits wiederholt in Europa für ansehnliche Preise ver- 

kauft worden. An Alkaloid-Gehalt steht sie gewiss allen unsern 
übrigen Chinasorten nach. 

Unerachtet des eben vermeldeten Regierungsbeschlusses be- 
fanden sich zu Anfang von 1864 noch wenigstens 600000 Pflanzen 
dieser C. Pahudiana auf den Zuchtbeeten und verlangten diese 
ein baldiges Ueberpflanzen in den freien Boden. Es war nicht 

möglich, dafür durch regelmässige Urbarınachung schnell genug 
das nöthige Terrain vorzubereiten; es wurden daher diese Pflanzen 

nach Junghuhn’s System in die dunklen Urwälder gepflanzt, 
so dass Ende 1864 in solcher Weise wieder 350000 Bäumehen 

ausgepilanzt waren. Wurde der Werth der C. Paludiana seit 

. 1 Als Hasskarl Krankheit’s halber Java verlassen musste, nachdem er 
über 6 Wochen im Hospitale zu Weltevreden bei Batavia gelegen. 

u 



pflanzten €; Pahudiomad hat man bis dahin etwa’ 5006 Kilogram! 

Rinde’ geerntet. 

Die auf Java vorhandenen (©. Calisaya-Bäume sind verschiedenen 

Ursprungs; im April 1852 wurde eine ©. Calisaya-Pflanze dort 

eingeführt, welche aus Samen abstammte, welche Weddel in S.- 

America gesammelt hatte. Dieses Exemplar ging in Buitenzorg' 

ein, aber ein davon entnommener Steckling: wurde der Mutter- 

baum vieler Individuen, welche zu Tjibodas und zu Tjiniruan 

gepflanzt wurden. Hasskarl’s Sendung besorgte weiterhin’ 
viele Calisaya-Pflanzen, die ebenfalls zu’ Tjibddas und zu Tji- 
wiruan gepflanzt wurden; unter diesen’ müsse! wenigstens 3—# 

Varietäten verborgen gewesen sein. Von den zuerst auf’ Java ge- 

ernteten' Samen (von 1859—1861) würden etwä 5000 Pflanze 

erzogen, welche von Miquwel in 1869 als einie besondere selbststän: 

dige Art:beschrieben und nach dem Einführer desselben:O. Hass- 

karliana genannt wurde.. Bereits in 1864 hatte sich: über dieselbe 

ein’Zweifel erhoben und seitdem’ zur Vermuthung Anlass gegeben, 
dass sie nichts als eine Kybride Form von C. Calisaya und C. Pa- 

huiiona' sei: Miquel’s Studien schliessen weiteren Verdacht 
aus. Der’ vermeititliche Bastard ist ein kräftiger Baum, welcher‘ 
eine vorzügliche Rinde liefert und sehr reichliche Samen hervorbringt, 
weiche wieder vollkommen identische Individuen erzeugen; in 
1869/70 sind’ davon + 80000 Pflanzen in’s Freie gesetzt worden‘, sie’ 
sind in;obiger Uebersicht unter der C. Calisaya' mit einbegriffen. 

In. 1865/6 wurden: 1200 Pflanzen in’s Freie verpflanzt, die voh 
direct aus Bolivia erhaltenen Samen abstammten; in 1866 wurden 
abermals + 20000 Pflanzen gleichen Ursprungs’ (von Herrn Leid- 
ger angeboten) und in 1869 noch einmal mehr‘ als 5000 Pflänzen' 
dem freien Boden übergeben. Die: erste und’ dritte Senduhg‘ 
dieser‘ Samen hatte Herr Schuhkiraft! zu La Paz in' Bolivia” 

besorgt. 

In 1866/7: wurden 3000 Pflanzen von Ü. Calisaya' aus Samen‘ 
erzogen; der aus britisch Indien erhalten worden’war; diese’haben“ 
einen so gänzlich abweichenden Typus, dass’ man mit Recht 

deren Identitätimit den übrigen C. Calisaya-Pflänzen in Zweifel" 

ziehen kann. Fastalle nach 1868 erzogenenen, also’ seit'1869/70 in's‘ 
Freie‘ verpflanzten, ©. Calisaya-Pflanzen' rühren von den aus 'Bo- 
livia’schen: Samen’ gewonnenen: Bäumen’hef; sie zeichnen sich durch“ 

uuveränderlichen Typus: und hohen Chiningehalt aus, so dass’ 
v6n dieser Sorte in wenig Jahreh ausgezeichnete Fabfik-Rinden” 

zu. erwarten::sind. Die älteren ursprünglichen'd; Calisaya-Varie- 
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Jahren in Zweifel gezogen, nicht weniger Stimmen hatten sich. 
gegen Junghuhn’s Weise des Pflanzens in den dunklen Schatten 
dichter Wälder erhoben. Die Oberregierung in Holland hatte 

bereits darauf gedrungen, dass diese Pflanzweise geändert werde 

und nothgedrungen wurde in 1862/3 ein Beginn damit gemacht, eine 

Probe auf den entwaldeten Abhang des Tangkuban-Prahu-Gebirgs 
zu nehmen. Bei dem Verlangen, die Chinarindenbäume auf offenes 
Terrain zu pflanzen und fortan der Vermehrung allein als besser an- 
erkannter Sorten besondere Sorgfalt zu widmen, war es nicht aus- 
führbar-— ohne die Kosten verhältnissmässig zu erhöhen, welche doch 
keine Sicherheit der Wiedergewinnung bieten konnten, — auch die 

ausgedehnten Pflanzungen von C. Pahudiana, welche sich in den 

Wäldern von sechs Gebirgen befanden, so wie es nöthig gewesen 

wäre, zu unterhalten und die noch auf den Zuchtbeeten von Jung- 
huhn zur Verfügung stehenden Pflanzen von C. Pahudiana 
zeitig in den freien Boden zu verpflanzen. Durch Beschluss vom 

29. Septbr. 1864 wurde desshalb zugestanden, dass diese Pflanzen 

mit keinen grösseren Kosten und Arbeit unterhalten zu werden 

brauchten, als dringend erforderlich wäre, deren Vernichtung zu 

verhindern, und dass die noch rückständigen 400000 Pflänzchen 
nur dazu benützt werden sollten, Einbussen zu ersetzen und die 

bestehenden Pfilanzungen anzufüllen. Im Laufe des Jahres 1865 
wurden die noch übrigen C. Pahudiana in’s Freie versetzt, 
nachdem zufolge Ermächtigung der Regierung 100000 Bäumchen 

geopfert worden waren, um die anbefohlene Bereitung von Alka- 
loiden aus jungen Chinawurzeln zu erproben, und nachdem 
weitere Tausende von Pflanzen des zufolge Regierungsbeschlusses 

vom 14. Fehr. 1865 aufgehobenen Etablissements Telaga-Pa- 

‚tengan der Bevölkerung überlassen worden waren, um sie als 

wildes Holz in verlassenen Kaffeegärten anzupflanzen. Dieser 
Versuch scheint aber ganz und gar missglückt zu sein. Seit- 

dem nun den Pflanzungen mit C. Pahudiana keine besondere 
Sorgfalt mehr geschenkt wird, sind die Verluste in den Wäldern 
sehr gestiegen, so dass die Zahl derselben schwierig fest- 
zustellen war; durch Beschluss vom 28. Januar 1870 wurde dess- 

halb gestattet, die C. Pahudiana auf den Tabellen fortan auszu- 
lassen. Doch ist nicht zu besorgen, dass diese Art aussterben 
werde, da die den alten Wegen entlang gepfianzten Bäume fort- 
während kräftig fortwachsen, und sorgfältig erhalten werden; 
was also von: den Waldpflanzungen noch gewonnen wird, ist 
reiner Gewinn. Von den seit 1863/4 auf offenem Terrain ange- 



täten: zeigen einen: ungemein, wechselnden Gehalt: an Alkaloiden 
und müssen daher mehr als Medicinal-Rinden betrachtet: werden;. 

Die Bflanzen, welche bis: 1862 als. succirubra zu Buche 
standen, stammen von einigen Exemplaren, welche sich: unter den! 
ursprünglichen C. ovata (Pahudiana) befanden. und. sich: von 
diesen unterschieden; Junghuhn sah sie anfangs für CO. cordi- 
folia an; eine Vergleichung jedoch mit Howard’s Beschreibung 
von C. suceirubra veranlasste ihn,. sie für diese zu halten; 
Miquel beschrieb sie in 1869 als C. caloptera. In 1870 erzog 
man etwa 10 Pflanzen aus Samen, welcher unter dem Namen 
Ü. cordifolia geraden Wegs von Caracas erlangt worden war; 
diese Pflänzen sind von Miquel’s C©. caloptera nicht zu unter: 
scheiden, Junghuhn kann daher wohl Recht gehabt haben. Je- 
denfalls, haben die bis: 186% einschliesslich als C. swccirubra, 
erwähnten Pflanzen nicht, die geringste Aehnlichkeit mit den 12 C. 
succirubra-Pflanzen, welche im April 1863 auf dem Tangkuban-Prahu- 
Gebirge gepflänzt und zugleich miteiner Pflanze von C. Hricrantha (ein 
Exemplar von C. nitida kam todt an) Ende 1862 erhalten worden 
waren. Von unserer sogenannten Ü. caloptera wurden seit 1867. 
etwa 12000, Pflanzen erzogen; sie wachsen schlecht. Die eng- 

lischen Csuceirubra-Pflänzen — unter diesen Namen sind. in der Ta- 
belle auch die+ 12000 C. caloptera mit aufgezählt — wurde durch 
Stecklinge tüchtig vermehrt; erst 1871/2 wurden Samen hiervon 

geerntet, doch erhielten wir durch das Wohlwollen der englischen’ 
Chinazüchter bereits seit 1866 wiederholt Samen von Ü. sueei- 

rubra aus Ceylon, Madras und’ Bengalen, aus welchen 
tansende von Pflanzen erzogen wurden, die üppig fortwachsen. 

Die C. micrantha ist nicht sehr vervielfältigt worden, da die 
Rinde nicht als Chinibreich‘ betrachtet wird. 

In 1865 kamen die ersten Pflanzen von Ü.'officinalis aus 
Madras an; gegen Ende desselben Jähres sandte Dr. Thwaites 

aus Ceylon auch Samen’ und'seit 1866 wurden sowohl von diesem 
Herrn, als von Hin. Me. Jvor von Utacamund (Madraäs), 

Dr. Anderson und: Dr. Clarke aus Bengalen wiederholt 

tüchtige Mengen von Samen der Ü. officinalis angeboten; seit 

1869 haben auch auf Java viele Pflanzen der (.'offieimalis keim- 

fähige Samen geliefert. 
Anfangs 1868: sandte der niederländische Consul za Caracas 

einige tausend Samen. von C. succirubra, sie keimten aber nicht;. 

eine„früheze, grössere Sendung, ging, durch .Sehiflbruch.. verlosen. 
Aber aufs Neue sind kräftige Versuche in’s Werk gesetzt werden, . 



um von den verschiedenen als brauchbar anerkannten Chinarin- 

densorten Samen geraden Wegs aus America zu erhalten. Mit. 

Ausnahme von C. micrantha liefern jetzt alle auf Java befind- 

lichen Chinarindensorten Ueberfluss von Samen. 

Von Java wurden versendet nach 

Britisch Indien in 1861 300 C. Pahudiana, 106 C. Uali- 

saya!) und 6 C. lancifolia. 

9 „ (Ceylon) 1862 15 ©. Calisaya (5 Samenpfl. von 

C. Hasskarliana ?). 

Algerien 1863 100 C. Calisaya u. 200 C. Pahud. 

Algier 1864 391 Pflanzen der verschiedenen 

Arten. 

Martinigueu. Guadeloupe 1864 100 C. Calisaya u. 200 C. Pahud. 

Madras j 1864 15 C. lancifolia und 15 C. lan- 

ceolata (Pah.). 
Algerien . 1865 400 Pflanz. d. versch. Cinchonen. 

Sandwichsinseln 1866 40 „ . » 
Queensland 1866 » ” „ 
Algerien 1866 157° „ » " 

(mit Ausnahme von 3Pil. alle gut angek.) 

Neu-Caledonien 1869 40 Pilanz. d. versch. Cinchonen. 

Der Societ& d’Acclimatation zu Paris wurden in 1868 zweimal 

Pflanzen zugesendet; dieselbe Gesellschaft erhielt wiederholt 

Chinasamen und sind solche wiederholt und massenhaft über- 
lassen worden auf erfolgte Anfrage: den verschiedenen französi- 

schen Colonien durch Vermittellung der Hrn. de Codrika, T. 
Pollen, Steenstra-Toussaint (welcher für Mauritius auch 
eine Kiste Pflanzen erhielt), Ed. Morin, Soubeiran und 
Duchesne de Bellecourt; der Regierung von Portugal durch 
Hrn. Umbgrove;an Australien durch Hrn. J. A. W. van Delden; 
den Sandwichsinseln durch Dr. Hillebrand; an Cochinchina 
durch Duchesne de Bellecourt, welcher für diese französi- 

sche Niederlassung auch eine Kiste mit 39 Pflanzen erhielt. 

Bengalen, Madras und Zeylon erhielten mehreremale Samen 

von C. Calisaya und lancifolia; die Anfragen sind ebenso mannig- 
faltig, als von den verschiedensten Seiten herrühren; selbst an einen 

Pfianzer in Aegypten sind Samen geliefert worden. 
* 

1) Hierunter befanden sich 50 Samenpflanzen, wahrseheinlich C. Hass 
karliana. . 
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Ueber den ostindischen Archipel sind tausende von Pflanzen 
und Samen vertheilt worden '), theils auf Regirungskosten zum 
Nutzen der Bevölkerung, theils auf Rechnung von Privatunter- 
nehmern; unter letzteren sind zu nennen die Hrn. de Stürler und 
Dennison (Buitenzorg), Hoffland (Krawang), K. F. Holle 
(Garut), Morbeck (Passuruan), d’Abo (Surakerta), van Gils 
Krijgsman und Schreiber (Sumatra), Pietermaat und 
Haaze (Samarang), van Gessel (Pekalongan) u. s. w. Jede 
Anfrage (welche nicht handgreiflich unhöflich gestellt wurde), ist 
ohne Säumen erfüllt worden. Durch Regierungsbeschluss vom 
12. November 1867 ist Ermächtigung ertheilt und durch die 
officielle Zeitung zur Kenntniss der Interessenten gebracht worden, 
dass jeder, welcher die Anzucht von Chinarindenpflanzen auf 
eigene Rechnung versuchen will, dazu in die Gelegenheit gesetzt 
werden soll. 2 

Die Kosten der Chinakultur belaufen sich vom 1. Juli 1856 
bis 1. Juli 1872 wie folgt: 

Arbeitslohn, Materialien, Geräthe Frachten fl. 251327.82 
Gehälter der Aufseher „ 126000.00 
Gehälter des Beamten der Öberleitung „»  54675.00 
Schreibmaterialien für die » » 2475.00 
Gebäude mit Inventar „»  14381.35 

Ganze Ausgaben: fl. 448859.17 

Früher war man der Ansicht, die Chinarindenbäume müssten 

30 und mehr Jahre alt sein, ehe sie eine genügende Menge 

guter Rinden zu liefern im Stande wären. Dieser Meinung lag 
sicherlich die damals allgemeine Annahme zu Grunde, dass die 

Bildung der Chinaalkaloide in den lebenden Bäumen mit dem 
Alter zunähme. Obwohl nun in Betreff dieser Bildung nur noch 

schwaches Licht verbreitet ist, so kann man doch schon jetzt mit 

Sicherheit behaupten, dass mit fortschreitendem Lebensalter der 
Bäume keine gleichmässige Vermehrung der Alvaloide stattfindet, 
In dieser Beziehung ist es daher ziemlich gleichgültig, in welchem 

Alter man die Chinarinde erntet, wenn sie nur genügende Stärke 

besitzt, um nach ihren äussern Erscheinen eine günstige Beur- 

theilung zu gestatten. Schon im Jahresbericht für 1864 wurde 

1) Um die verschiedenen Einflüsse von Boden und Klima (worunter auch 
Höhe iiber dem Meeresspiegel zu rechnen ist) auf diese Kultur vergleichen 

zu können, wurden 1857 und 1863 einige Chinarindenbäume auf das Ajong- 

Gebirge in Bezuki und das Diönggebirge in Bagelen gepflanzt. 



angedeutet, dass man behufs vortheilhafter Gewinnang guter Rinde 

ein durchschnittliches Alter der Bäume von 8—10 Jahren anneh- 

men könne; die seit jener Zeit gemachten Erfahrungen haben 

thatsächlich bewiesen, dass dieser Termin nicht zu klein genom- 

men ist. 
Kilogr. 

In 1869 wurde zuerst Chinarinde geerntet und von da 
bis 1871 nach Europa gesendet 7549 

Dem Medicinalwesen in Indien wurde abgeliefert 4390 

Die Ernte von 1872 beträgt im Septbr. bereits 14000 
Und wird vor 31. Dezember noch etwa erreichen 4000 

Von dieser Ernte von 1872 werden 13—15000 Kilogr. (alles 

trockene Rinde) nach Europa gesendet werden. 

(Schluss folgt.) 

Pfianzensammilungen. 

Chinesische Flechten 
in der Umgegend von Saison, Hongkong, Wampoa, Shanghay 
u. s. w. gesammelt im J. 1871/72 von Rudolph Rabenhorst il. 

bestimmt von Dr. v. Krempelhuber in München. 

Bolttaria sinensis Hpe. et Rabh. spec. nov. 
Arthonia linearis Krphb. spec. nov. 
— Antillarum Fee f. spermogonifera. 
-— einnabarina form. 
— — var. adspersa (Mont.) Nyl. 
— astropiea Krphb. spec. nov. 
Gruaphis striatula Ach. forma minor. 
— tenella Ach. 
— hypoglauca Krphb. spec. nov. 
Verrucaria ochraceo-flava Nyl. 
— tropiea Ach. 
Pyzxine Cocoes (Sw.) Tuckerm. 
Lecides modest« Krphb. 
— internigrans Krphb. spec. nov. 
— conspersa F&e sorediifera. 
— Iygea Ach. 
Buellia nigritula (Nyl.). 
— discolor Hepp. 
Trypethelium Serengeliö Ack. 
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Birtasaria didneia.Krphh. spac. wor. 
—_ leucopsura Krphb. spec. noy. 
Lecanora subfusca Ach. var. 
— —— forma intermedia. 
— — var. chlarona Ach. f. microcarpa Krphb. 
— flavo viridis Krphb. spec. noy. 
Physcia hirtuosa Krphb. spec. nov. 
— pächg (Sw.) Nyl. 
— frispa (Pers.) Nyl. 
Gyrostomum scyphuliferum (Ach.) Nyl. 
Parmelia perlata Ach. 
Callopisma aurantiacym var. flavovirescens (Wulf.), 
Aspicilia Acharis var, ochraco-ferruginea (Schaer,). 
Limboria actinostoma Fr. 

Parmelia conspersa (Ehrh.) Ach. 
“— Mougeotii Schaer. 
— mütabilis Tayl: 
Diese Snite chinesischer Flechten ist von dem Unterzeichneten 

gegen franco Einsendung von 5 (fünf) Thalern Prenss, oder 15 
Reichsmark zu beziehen. Da jedoch einige Nummern nieht sehr 
zahlreich gesammelt sind; auch schon mehrere Bestellangen ein- 
gegangen sind, so o werden für die complete Sulte nur noch wenige 

Dresden, i im \ Mai 1873 
Dr. L. Rabenhorst. 

zur) 

Bryotheca europaea. Die Laubmeose Europa’s unter 
Mitwirkung mehrerer Kreunde der Botanik gesammelt und 

herausgegeben von Dr. L. Rabenhorst. Fasc, 23. No. 
1201-1250. Dresden 1873. 

Diese neueste Lieferung der rühmlichst bekannten Sammlung 
europäischer Laubmoose enthält von seltenen und neuen Avten: 

Bruchia vogesiaca Schwägr. 
Conomitrium sinense Rabenh. nov. sp. 

Trichastomu Lamyanum Schpr. 
Erpodium sinense Vent. nov. Sp. 

Anomobryum leptostomoides Schpr. 

Brachythecium. cirrhosum Schpr. 
EaUaEı zul) 
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56. Jahrgang. 

° 19. Regensburg, 1. Juli 1873. 
nn: 

Inhalt. W. Nylander: Addenda nova ad Lichenographiam europaeam, — 
C. Hasskarl: Beiträge zur Kenntniss der Chinakultur auf Java. Schluss. — 
Personalnachrichten. — Einladung. 

Addenda nova ad Lichenographiam europaeam. 

Continuatio sexta deeima. — Exponit W. Nylander. 

1. Collemopsis fuliginascens. 

Thallus niger opacus subsquamuloso-adnatus tenuis inaequalis, 
squamulis difformibus (latit. 0,5—0,9 millim.), aggregatis; apothecia 

concoloria innata minutula, thallino -marginatula; sporae Snae 

ellipsoideae simplices, longit. 0,009—11 millim., crassit. 0,006—7 

willim,, paraphyses parcae medioeres, epithecium incolor, Jodo 
gelatina hymenialis non tineta. 

Ad saxa micaceo-schistosa in Finlandia, Asikkala (Norrlin). 

Affinis Collemopsi fuligineae (Whlnb.), a qua tamen mox di- 
stingnitur epithecio incolore et sporis minoribus. Lamina tenuis 

thalli viridescens. 

9. Lecanora fugiens Nyl. 

Thallus glaucescens opacus, tenuis vel tenuissimus, continuus 

inaequalis, effusus; apothecia isabellino-albida minuta (lat. eireit. 

0,2 millim.), margine thallino albido integro eineta; sporae 8nae 

ellipsoideae, longit. 0,009—0,013 millim., erassit. 0,005—6 millim. 

paraphyses gracilescentes. Jodo gelatina hymenialis coerulescens 

dein vinose fulvescens (thecae praesertim tinctae). 

Supra saxa sieca in Jersey (Larbalestier). u 

E stirpe est Lecanorae piniperdae, notis allatis facile distincta. 

Spermatia arcuata, longit, 0,012—16 millim., erassit. 0,0005 millim. 

Flora 1873. . 19 
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3. Lecanora actaea. 

Thallus chalybeo-cinereus inaequalis rimoso-diffractus (medi- 

ocris vel sat tenuis), ambitu subeoerulescenti (et tenuiter albo- 

fimbriato), apotheeia nigricantia prominula (latit. eireiter 0,5 millim.), 

demum eonvexa biatorina; sporae Snae ellipsoideae aut subfusi- 

formes, 1-septatae, longit. 0,012—-14, erassit. 0,0045 millim., 

epithecium obscure coerulescens, paraphyses erassiusculae articu- 

latae. Jodo gelatina bymenialis coeruleseens (dein thecae violacee 

tinetae). 

Super saxa maritima, socia Lichinae confinis, in insula Jersey 

(Larbalestier). . 
Species peenliaris e stirpe Lecanorae erysibes. Spermatia 

longit, 0,016—-20 millim., erassit. haud 0,001 millim. 

4. Lecanora spodophaeiza Nyl. 

Thallus einerascens, medioeris, granuloso-verrucosus, ambitu 

summo tenuiter albo-fmbriato; apothecia badio-rufescentia plani- 
uscula (latit. cireiter 0,5 millim.), margine thallino subintegro 

non prominulo eineta; sporae 8nae oblongae vel fusiformi-oblon- - 

gae, simplices aut saepe (subspurie) 1-septatae, variabiles, longit. 

0,009—0,018 millim., erassit. 0,004—6 millim., epithecium (e elavis 

erassiusculis paraphysum) dilute fuscescens. Jodo gelatina hy- 

menialis vinose rubescens (praecedente coerulescentia levi). 

Saxicola in Jersey (Larbalestier). 
Vultu est L. poliophaeae vel spodophaeae, sed revera stirpis 

L. erysibes. Spermatia arcuata, longit. 0,018—-25 millim., crass. 
0,0005 parum excedentia. 

5. Lecanora chlorophaeodes Nyl. 
Thallus flavido-glaucescens (K +flavens) verrucoso-granulatus 

medioeris, hypothallo tenuissimo nigro instratus; apothecia fusco- 
rufescentia vel testaceo-rufescentia, medioeria (latit. 1—2 millim.), 
convexiuseula, margine thallino crassiusculo crenato eincta; sporae 
Snae ellipsoideae, longit. 0,009—0,011 millim., erassit. 0,006—8 
millim., paraphyses mediocres granuloso-inspersae non bene dis- 
eretae, epithecium fuscescens. Jodo gelatina hymenialis coeru- 
lescens, dein lutescens (thecae fulvescentes). 

Saxicola in Finlandia (Norrlin). 
Antea habui, eam esse 2. subventosam americanam, sed haec 

accuratius examinata differt thallo magis flavescente, apotheciis 
laetius tinctis (fusco-rubescentibus) et margine thallino integro 
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einetis, spermatiis brevioribus, etc. Apothecia in 2. chlorophae- 
ode saepius. conferta. Granula thalli passim subsparsa, alibi con-' 
glomerata. 

6. Lecanora alfynella Nyl. 
Thallus albidus tenuiter granulatus vel evanescens; apotheeia 

dilute earneo-pallida (latit. 0,5 millim. vel minora), margine di- 
lutiore mediocri integro cincta; sporae 8nae ellipsoideae, longit. 
0,009—0,013 millim., erassit. 0,005—6 millim., paraphyses medi- 
oeres, epitheeium inspersum. Jodo gelatina hymenialis eoerule- 
scens, dein fulvescens (thecae violaceo-tinetae). 

Ad saxa Subundbrosa in Finlandia (Norrlin). 

A L. dispersa mox differt margine thallino Aapotheciorum 
omnino integro, paraphysibus crassioribus et reactione gelatinae 
hymenialis, affiniorque est L. umbrinae, ab hac vero etiam distat 
Jam margine eodem integro. 

7. Lecanora rubiginans Nyl. 

Thallus favidus, sat tenuis, granulosus vel subleprose fati- 
scens; apothecia ferrugineo-fusca opaca convexa biatorina (latit. 
0,4—0,6 millim.), intus pallida; sporae 8 nae incolores subglobosae, 
longit. 0,007—9 millim., erassit. 0,006 millim., epithecium strato 
fusco-ferrugineo constans, paraphyses mediocres, hypotheeium in- 
eolor. Jodo gelatina hymenialis vix tincta, thecae coerulescentes 
(dein violacee tinctae). 

Supra saxa in insula Hogland Sinus Fenniei (Brenner). 
Species bene distincta, ex spermatiis prope Lecanoram oro- 

stheam disponenda, sin potius propriae sit Diatorae stirpis. Epi- 

theeium K purpurascenti-dissolutum. 
N 

8. Lecanora paroptoides Nyl. 

Similis Lecanorae hypoptoidi, sed apotheciis fuscis vel rufo- 
fuseis (latit. eireiter 0,5 millim.), junioribus praesertim subleca- 

norinis (margine pallescente); sporae oblongae, longit. 0,010—16 

millim., crassit. vulgo 0,0035—0,0045 millim. Jodo gelatina hy- 

menialis coerulescens, dein vinose rubens. 

Lignicola in Finlandia. 
Paraphyses non bene diseretae, epithecium fusco-obscuratum 

(aeido nitrico nonnibil purpurascens aeque atque in Z. hypoptorde). 

Thallus albidus tenuis granulosus, dispersus aut evanescens. 

Spermatia oblonga. 
19* 
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9. Lecanora anopta Nyl. 

Accedit ad L. paroptoidem, sed apothecia lecideina vel sub- 

lecideina nigra et epitheeium subeoerulescenti-infuseatum. Thallus 

einerascens granulosus, vel evanescens vix ullus. Apotheeia de- 

mum eonvexiuscula immarginata (latit. 0,5 millim. vel minora); 

sporae oblongae, longit. 0,009—0,014 millim., erassit. 0,004—6 

millim., paraphyses non diseretae, epithecium sordide coerulescens 

aut infuscatum. Jodo gelatina hymenialis rubescens vel fulve- 

seens, praecedente coerulescentia. 

Super ligna saepium in Finlandia, Hollola (Norrlin). 

Comparari possit eum Lecidea turgidula, a qua vero MOX 

distinguitur reactionibus thalamii. Spermatia leviter arcuata, 

longit. 0,007—8 millim, vel paullo erassiora. 

10. Lecanora conglomerans Nyl. 

Thallus albido-cinereus corrugato-conerescens crassus (crasS. 

2—-6 millim.), tubereuloso-inaequalis; apotheeia nigra plana (latit. 

1-—2 millim.), margine thallino integro cincla; sporae 8 nae elli- 

psoideae, longit. 0,028—40 millim., erassit. 0,016—23 millim., pa- 

rapbyses gracilescentes epitheeium smaragdino-sordidum. Jodo 

gelatina hymenialis vinose fulvescens (praecedente coerulescentia). 

Ad saxa granitica prope Helsingforsiam (Norrlin). 

Affınis Lecanorae caesio-cinereue, sed thallo crassiore alio et 

sporis majoribus. Spermogonia tubereulis nonnihil prominulis in- 

dieata, ostiolo obscuro; spermatia recta bacillari-acieularia, longit. 

0,007—0,010 millim,, erassit. non 0,001 millim. adtingentia. 

11. Lecanora carneopallens Nyl. 

Thallus oehraceo-pallidus tenuissimus maculiformis; apotheeia 
carneo-pallida prominula plana (latit. eirciter 0,5 millim. vel paullo 

majora), margine thallino crassulo obtuse cineta; sporae 8 nae 

ellipsoideae, longit. 0,018—-25 millim., erassit. 0,015-—18 millim., 
paraphyses medioeres longiuscnlae. Jodo gelatina hymenialis vi- 

nose fulveseens (praecedente coerulescentia). 

Super saxa calcarea juxta rivum Gave prope Oloron in Pyre- 
naeis occidentalibus (Richard). 

Species notabilis e stirpe Lecanorae cinereae, facie quodam- 
modo accedens ad Z. epuloticam. Gonidia mediocria (0,007—0,011 
millim.). Thecae cylindraceae. 
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12. Lecidea tenuscula Nyl. 
Tballus einereo-fuscescens tenuissimus vel vbsoletus; apo- 

thecia fusca minutula (latit. 0,2 millim. vel saepissime minora), 
eonvexiuscula, intus albida,; sporae Snae incolores oblongae sim- 
pliees, longit. 0,009—0,014 millim., crassit, 0,0025— 0,0045 millim., 
paraphyses crassulae (crassit. fere 0,003 millim.) elava luteo-sub- 
fuscescente, hypotleciuw incolor. Jodo gelatina hymenialis coe- 
rulescens, dein vinose rubescens (thecae praesertim tinetae). 

Supra ramos betulae in Finlandia, Hollola (Norrlin). 
Speeies peculiaris, notis Jatis bene distineta. Epitheeium 

K obsolete purpurascens. Spermatia tenella recta, longit. 0,0025 
millim., erassit. 0, 0005 millim. 

13. Lecidea leucophaeotera Nyl. 

Thallus albus tenuis depresso-granulosus indeterminatus; apo- 
thecia fusca prominula marginata, demum convexiuscula margine 
excluso (latit. 0,5—0,7 millim.), parapbyses distinetae mediocres, 
epitheeium fuscescens, hypothecium incolor. Jodo gelatina hyme- 

nialis coerulescens, dein lutescens (thecae fulvescentes). 
Super saxa in insula Hogland (Brenner). 
Vultus Bialorae e stirpe Lecideae decolorantis, sed apotheciis 

prominulis infra umbilicato-afflixis (facie fere ut in L. pezizoidea) 

et sporis 1-septatis. Thallus K + (citrino-fHavens). Apothecia 
margine pallidiore. 

14. Lecidea subinsequens Nyl. 

Subsimilis Lecideae insequenti, sed apotheeiis planiusculis, 

epithecio fuscescente (subgranuloso), hypothecio texturae minus 

firmae. Sporae longit. 0,006—-0,010 millim., erassit. 0,003—-0,004 
millim. Jodo gelatina hymenialis coerulescens, dein fulvo-lutescens. 

Lignicola in Lapponia (Norrlin). oo 

Subsimilis quoque Lecanorae subintricatae biatorinae, quae 
vero mox differt apotheciis dilutioribus et hypothecio usque in 

margine peritheeiali gonidia includente, quun in Leeidea subin- 

seguente nulla obveniunt gonidia hypotheeialia. Thallus pallidus 

minute granulosus (dispersus) aut saepius vix ullus. 

15. Lecidea symmictiza Nyl. 

Thallus nullus extus visibilis; apothecia testaceo-rufescentia 

vel testaceo-pallida, convexula, immarginata (latit. 0,3—0,4 millim.), 

intus albida; sporae Snae oblongae vel oblongo-ellipsoideae, 
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longit. 0,008—0,014 millim., paraphyses mediocres diseretae, epi- 

thecium lutescens (non inspersum), hypothecium incolor. Jodo 

gelatina hymenialis eoerulescens, dein lutescens (thecis violaceo- 

tinetis vel vacuis coerulescentia persistente). 

Ad lignum vetustum pini in Finlandia, Evois (Norrlin). 

Comparanda est cum Lecanora symmirtera ecrustacea, a qua 

parum differt epithecio non insperso et gonidiis minus in "hypo- 

thecio intrusis, nec bene distingueretur, sed spermogonia sper- 

matiis sieut if Lecidea Cadubriae (Mass.), oblongis (an vero rite 

hujus speciei?). ‘Variant sporae spurie 1-sepfatae. 

16. Lecidea atropurpurascens Nyl. 

Subsimilis Lecideae atropurpureae, sed iodo gelatina hyme- 

nialis intense et persistenter coerulescens. 

Quereicola in Anglia, New Forest (Crombie). 

17. Lecidea subsphaeroides Nyl. 

Thallus albidus, sat tennis, areolato-rimosus, rugulosus; apo- 
thecia pallido-rufescentia marginata, demum convexa margine 

excluso, medioeria (latit 0,5—0,7 millim.); sporae 8nae ellipsoideae 

vel oblongo-ellipsoideae, 1-septatae, longit. 0,014—17, erassit. 

0,006—7 millim,, paraphyses non distinetae. Jodo gelatina hy- 
menialis eoerulescens, dein-thecae violaceö-tinetae. 

Ad eorticem fagi in silva New-Forest (Crombie). 
Ad stirpem pertinet Lecideae atropurpurene (potius quam 

ad stirpem L. sphaeroidis) et notis allatis facile distinguitur. 

18. Lecidea hemipolioides Nyl. 

Thallus einereo-virescens tenuis vel tenuissimus, subopacus, 

rugulosus, indeterminatus; apothecia livida vel partim pallentia, 

convexiuseula (latit, eirciter 0,5 millim.), immarginata, intus in- 
coloria; sporae 8nae oblongae, saepius nonnihil curvulae, tenuiter 

3-septatae, longit. 0,012—18 millim., erassit. 0,0045 millim., p4- 

raphyses non bene discretae, gracilescentes, epitheeium incolor. 

Jodo gelatina hymenialis vinose fulvescens vel subrubescens, prae- 

cedente coerulescentia (theeae praesertim tinetae). 
Saxicola in Jersey (Larbalestier). 
Species bene distineta, spermogonia autem non visa. Lecidea 

arceutina * hemipolia Nyl colore apotheeiorum fere convenit, sed 

ea convexiora habet etc. 
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19. Lecidea carneo-glauca Nyl. 
Thallus glauco-virescens tenuis opacus subleprosus, ambitu 

albido-limitatus, apothecia sordide carnea ve] earneo- pallida, con- 
vexa, immarginata (latit. 0,5— 0,7 millim.), intus albida; sporae 
Snaeattenuato-fusiformes 1—5-septatae, longit. 0,0250, 040 millim., 
erassit. 0,0030—0,0035 millim., cpithecium incolor, paraphyses gra- 
ceilescentes (non bene diseretae), hypothecium incolor. Jodo gela- 
tina hymenialis coerulescens, dein fulvescens. 

Supra saxa silicea in Jersey (Larbalestier). 
E. stirpe Lecideae luteolae. Notis allatis facile dignota. Thallus 

nec K, nec Ca Cl reagens. Sporae saepe sine septis ullis. Sper- 
mogonia pallida urceolata ?) (latit. 0,2—0,4 millim.), margine tenui; 
spermatia oblonga (structura sieut in Ramalinis), longit. 0,004—5 
millim., crassit. 0,0015 millim. 

\ 

20. Leeidea sceotinodes Nyl. 

Thallus obseure cinereus, sat tenuis, inaequalis, areolato-ri- 
mosus, subdeterminatus; apothecia nigra convexa immarginata 
(latit. 0,5 millim.), intus albida; sporae 8 nae incolores oblongae 

simplices (aut immixtae 1-septatae), longit. 0,014—18 millim., 
erassit. 0,005—6 millim., paraphyses mediocres apice incrassato 
obseure eoerulescenti- subnigrescentes, hypothecium incolor. Jodo 

gelatina hymenialis coerulescens, dein vinose fulvescens vel ru- 

bescens. 

In Seotia super saxa micaceo-schistosa Craig Tulloch (Crombie). 
Affinis videtur Z. scofinae (Krb.), apotheciis autem convexis, 

sporis majoribus et variis notis differens. Epithecium K leviter 

violaseens (acido nitrico bene violascens). Apothecia crassitie 

(altitudine) fere 0,25 millim. Spermogonia non vidi. 

21. Lecidea contiguella Nyl. 

Thallus albus vel albidus, tenuiter areolato-rimosus, hypothallo 

nigrieante ambitu visibili; apotheeia nigra adnata plana margi- 

nata (latit. 0,5—0,8 millim.), intus concoloria; sporae 8nae inco- 

lores oblongae simplices, longit. 0,011—15 millim., cerassit. 0,0045 — 

0,0055 millim., epithecium obscure coerulescens, paraphyses fere 

mediocres, hypotheeium fuseum. Jodo gelatina hymenialis coeru- 

lescens, dein vinose rubescens. 

. 
1) Spermogonia urceolata quoque alibi cognita sunt, ex. gr. ın Lecidea 

Pineti. 
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In Scotia, ad saxa quartzosa Morrone (Crombie). 

Thallus K—, J—. Est quasi Z. laciea, sed haec rationibus 

aliis mox distat. Cum. symphorella etiam comparetur, ea vero 

epitheeio hypotheeioque aliter tinctis, apotheciis convexis, etc. 

Spermatia visa baeillaria, longit. fere 0,007 millim., erassit. 0,001 

millim. adtingentia. 

22. Lecidea deludens Nyl. 

Thallus albidus (K + leviter flavescens), firmus, tenuis, ri- 

mosus, hypothallo tenuissimo nigro obsolete cinetus; apothecia 

nigra innata circumscissa plana (latit. cireiter 1 millim.), obtuse 

marginnta, intus coneoloria; sporae füscae 1-scptatae, longit. 0,022 — 

27 millim., erassit. 0,008—0,013 millim., paraphyses diseretae re- 

gulares mediocres clava fusca (vel violaceo-fusca), hypothecium 

fuscum. Jodo gelatina hymenialis intense coerulescens. 

Ad saxa apud cacumen Ben-y-gloe in Scotia (Crombie). 

-  Affinis Zecideae colludenti, sed notis allatis (colore thalli, 

apotheciis, epithecio ete.) differens. Epithecium K purpurascens. 

23. Lecidea subgyratula Nyl. 

Thallus nigricans tenuissimus opacus subrimosus; apothecia 
nigra gyroso-rugosa (latit. cireiter 0,5 millim.), erassit. 0,008—10 
millim., epitheciun fuscescens, paraphyses graeiles non distinctae, 
hypotheeium nigricans. Jodo gelatina bymenialis vinose fulve- 

scens (praecedente coerulescentia levissima). 
In Scotia ad lapides supra Morrone (Crombie). 
Facie fere Lecanorae simplieis (Dav.), sed thallo distincto, 

alio, Prope ad Lecideam umbonatulam forsan optime disponenda 
sit et prope L. gyrizam. 

24. Lecidea confoederans Nyl. 
Thallus vix ullus visibilis; apothecia nigra plana, obtuse mar- 

ginata, verrucose congesta (verrucae illae latit: 2—4 millim., 
altit. cireiter 1 millim., e 20—30 apotheciis vel pluribus compo- 

sitae), intus nigricantia; sporae 8nae oblongae simplices, longit. 
0,010—11 millim., crassit, 0,003—4 millim., paraphyses medioeres 
vel crassiuseulae apice clavato-incrassato coeruleo-nigrescente vel 

smaragdino-coerulescente, hypothecium crassum fusconigrum. Jodo 

gelatina hymenialis intense coerulee tineta (dein coeruleo-nigricans). 
In Seotia ad saxa quartzosa montis Morrone in Braemar 

(Crombie). 
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Species optime distineta (comparanda cum L. subdeclinata), 
apotheciis in verrucis nigris majuseulis congregatis, verrucis his 
apotheeinis eontiguis aut sparsis; faciei lugubris. Hymenium te- 
ne (altit. 0,05 millim.), 'supra smaragdino-eoerulescens; hypothe- 
cium multiplo erassius nigricans (pro parte K nonnihil purpura- 
scens). 

25. Lecidea delimis Nyl. 

Thallus obseure cinereus, verrucoso-granulatus vel rugosus, 
mediocris, ambitu infuscato deplanato (ex hypothallo subfimbriato); 
apothecia nigra (latit. 0,5—0,8 millim.), demum convexa immargi- 
nata, cinerascenti-suffusa, intus coucoloria; sporae Snae incolores 
oblongae 3-septatae, longit. 0,015—18 millim., erassit. 0,004—5 
millim., ad septa subeonstrietiusculae, epitheeium granulosum, pa- 
raphyses mediocres molles, hypothecium cerasse nıgrum. Jodo 

gelatina hymenialis vinose fulvescens vel subrubescens. 

Graniticola in Jersey (Larbalestier). 

E stirpe sit L.premneae, at fere Opegrapha, sed paraphyses 

regulares. Gonidia (saepius chrysogonidia) oblonga (interdum 2 
ve] 3 concatenata). Spermogonia non visa. 

26. Lecidea subviridis Nyl, 

Thallus virescens vel subobscure virens, subnitidiusculus, ru- 

gulosus; apotheeia nigra minuta (latit. eireiter 0,2 millim.), plana, 

distinete marginata, intus albida; sporae Snae incolores oviformes 

l1-septatae, longit. 0,011—16 millim., erassit. 0,005—7 millim., 

epithecium fuscum, paraphyses medioeres, hypotheecium incolor. 

Jodo gelatina hymenialis coerulescens, dein fulvo-rubescens. 

Super saxa silicea in Jersey (Larbalestier). 

Species bene distincta, sporis arthoniomorphis et notis ceteris. 

Forsan ad stirpem Lecideae arthonizae pertinens. 

37. Lecidea lutulata Nyl. 

Thallus ochraceo-lutulentus tenuis leprosus, vel indistinctus; 

apothecia nigra convexa (latit. circiter 0,4 millim.), immarginata, 

intus coneoloria; sporae 8nae incolores, ellipsoideae vel oviformes, 

simplices, longit. 0,007—9 millim., crassit. 0,003—4 millim., pa- 

raphyses non discretae, epithecium (cum thalamino) eoerulescens, 

hypothecium fusconigrum cerassum, Jodo gelatina hymenialis vi- 

nose fulvescens vel subrubescens (praecedentt coerulescentia). 
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Ad saxa in Jersey (Larbalestier). 
Videtur pertinere ad stirpem Lecideae dispansae, sed spermo- 

gonia nondum visa, 

28. Lecidea Urceolariae Nyl. 

Apothecia nigra minuta (latit. cireiter 0,2 millim.), crassius- 

cula, marginata, intus obseura; sporae 8 nae fuscae oviformi-el- 

lipsoideae 1-septatae, longit. 0,012—18 millim., crassit. cireiter 

0,007 millim., paraphyses non discretae, hypotheeium (cum peri- 

thecio eoerulescenti-nigricans (sat tenue). Jodo gelatina hymeni- 

alis non tincta (lutescens). 

Supra thallum Ureeolariae seruposae in Finlandia media 

(Norrlin). 

Est Habrothallus mox cupula hypotheciali nigra et epithecio 

impresso dignoscendus. 

29. Endococeus subsordescens Nyl. 

Thallus sordide einerascens, vage effusus, tenuissimus vel 

evanescens; apotbecia Nigricantia minuta (latit. cireiter O,1 mill.), 

parum promirula; thecae polysporae saccatae, sporae dilute ni- 

grescentes, ellipsoideae vel oviformes, 1-septatae, longit. 0,005—7 

millim., crassit. 0,0025—40 millim., paraphyses nullae. Jodo ge- 
latina hymenialis coerulescens, dein vinose rubescens. 

Supra corticem Alni incanae in Finlandia, Hollola (Norrlin). 
Thallus gonidia varia et filamenta toruliformia vel capnodina 

nigricantia continet, verisimiliter non propria. Spermogonia pe- 

ridiis apotheciorum minora (latit. eireiter. 0,04 millim.), sperma- 
tiis oblongis minutulis. Forsan sit Baeotithis sensu Norm. Allelos. 

p. 246, sed ceıte convenit cum Endoecoceis (comparandus cum E. 

haplotello et aliis). Observetur, Endococcos esse Peridieos aeque 
ac Mycopora, nec Pyrenocarpeos; sint fortasse ceteroquin omnes 

Peridiei ad Fungorum classem relegandi. 

30. Mycoporum populnellum Nyl. 

Thallus nullus vel macula effusa cinerascente indicatus; apo- 
thecia nigra opaca verrucarioidea, sat conferta, minutissima 

(latit. 0,05—9 millim.); sporae Snae incolores oviformes 1-septatae 
longit. 0,009—0,011 millim., erassit. 0,003—-4 millim., in theeis 

saccatis subgelatinosis, paraphyses nullae. 
Ad corticem populi in Finlandia, Asikkala (Norrlin). 
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31. Mycoporum physciicola Nyl 

Apothecia nigra subhemisphaerico-prominula minuta (latit. 
haud 0,1 millim. adtingentia); sporae 8nae fuscae oblongae vel 
oviformi-oblongae, 1-septatae (ad septum subconstrietiusculae), 
longit. 0,010-13 millim., erassit. 0,004—6 'millim., paraphyses 
nullae. Jodo gelatina bymenialis non tincta, 

Supra Physciam parietinam decoloratam in Gallia prope 
Ranton (Vienne), supra corticem populi (J. Richard). 

Apotheeia saepius sat conferta,; Physeiae necare videtur laci- 
nias, quas oecupat. Sporae sicut in Habrothallis. 

Parmelia exasperatula Nyl. Forsan subspeeies P. exasperatae, 
sed tenuior, tballo minore .et laciniolis parvulis linearibus con- 
ferte munito. Corticola in Finlandia media (Norrlin). 

Cladonia decorticata Flk. (primaria D. L. no. 75, Coem. Cl. 
Belg. no. 104) revera species distineta videtur non minus a Cl. 
pifyrea Flk. (a qua non differt acuminata Ach.) quam a Ül. ma- 
erophylla (Schaer.). Observetur simul, scyphos omnibus his tribus 
Cladoniis esse pervios, nec elausos. (I. macrophylla (Schaer., 

Ol. decorticata Fr., Nyl.) dignoscitur quoque sporis multo mino- 
noribus a Ol. decorticata FIK. 

Nomen Biatora viridiatra Stenh. dieatur Lecidea luteoatra, 

nam sistat revera potius Leeideam quam Lecanoram. 
L. aitema Ach. non sub Lecanora symmicta jungenda est, ut 

perperam attuli in Flora 1872, p. 249, sed sub Z. symmictera. 

L. zylitella Nyl. ducenda est ad 2. heierellam Nyl. 

Lecidea polycarpa var. seriata Bagl. et Oarest. Catal. Valses. 
p. 383 est nova species dicenda L. conturmans et Asp. olivacea 

eorundem auctorum &st mea Leranora ceupreoatra. 

Nomen Lecidea colludens fersitan conservari possit, lieet eo 

Pertineat L. afroalba var. rivularis (Flot.?) Zw. exs. no. 202, nam 
distributum adest etiam nomen Biatora rivularis Flot. et nomen 

meum ceteroquin sensu alio magisque definito sumitur. Minime 

ne quidem affinis est Z. badioatrae, quacum jungitur, ut varietas, 

a cl. Arnold. 

Opegrapha rufescens specie, ex nota spermogoniorum, difert 

ab O. herpetica. 

Thelococcum est genus novum, ad quod pertinet Thelocarpon 

albidum Nyl. Pyrenoe. p. 9, separandum a T’helocarpis. 
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Pyrenula areolaia Ach. Syn. p. 122 videtur Verrucariae 

elopimae subspecies vel propria speeies, gonidimiis bymenialibus 

oblongis vel cylindraceo-oblongis. 

Nomen Verrucaria analeptoides Nyl. in Flora 1867, p. 180, 

non retineri potest, sed dicatur V. analeptiza, nam adest V. ana- 

leptoides (Bagl. et Carest.) anni 1864 (in Lich. n. Valses p. 446) 

quae jam sporis tenuioribus et spermatiis longioribus differt a 

V. micula Flot. 

Beiträge zur Kenntniss der Chinakultur auf Java. 

Von K. W. van Gorkum, 

(Aus dem Holländischen mitgetheilt von C. Hasskarl.) 

' (Schluss.) 

Nachdem in Europa + 140 Kilogr. Rinde unter der Hand 

für 3 fl. und + 100 Kilogr. für 2 fl. per Kgr. als Probe verkauft 

worden waren, wurde am 20. Oktober 1870 zu Amsterdam die 

erste öffentliche Versteigerung von ungefähr 750 Kgr. Chinarinde 

abgehalten; diese Parthie brachte (bruto) durebschnittlich fl. 2.57 

per Kgr. ein. Die verschiedenen Rinden waren unter den ge- 

bräuchlichen Handelsnamen angeboten worden und zwar auf den 

Rath Sachverständiger in den Niederlanden, obwohl von Java 

aus dringend gebeten war, diese Rinden nach den Bäumen zu 

benennen, von welchen sie herrührten. Bei der 2. öffentlichen 

Versteigerung zu Amsterdam am 14. März 1872 wurden denn 

auch 6200 Kilgr. Chinarinde unter ihren währen Namen angeboten 

und haben sich verschiedene Stimmen im Auslande bereits gün- 

stig darüber vernehmen lassen. In den officiellen und Handels- 

nachrichten wurde diese Summe zu 5820 Kilogr. angegeben; 

nähere Untersuchung bewiesen aber, dass man sich um 348 Kgr. 
geirrt hatte. Es müssen immer bei dem Gewichte einige Unter- 

schiede entstehen gegen die der Ablieferung, da die Chinarinden, 
wie sorgfältig sie auch behandelt werden, immerhin noch etwas 

nachtrocknen. Diese zweite Parthie wurde zum durchschaittli- 

chen Preise von fl. 3.06 per Kilogr. verkauft. Beim äusserlichen 

Erscheinen der Rinden wurde bedeutender Fortschritt wahrgenom- 
men und waren die Berichte in Bezug auf Behandlung und Ver- 
packung derselben einstimmig zu deren Gunsten. Dabei ist zu 

berücksichtigen, dass alle diese mit der ersten und weiteren Be- 

handlung der Chinarinden verbundenen Beschäftigungen auf Java 

noch ganz fremd und neu waren. ’ 
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Es hat sich übrigens gezeigt, dass in dieser Beziehung nur wenig 
Verbesserungen nothwendig geworden sind. Auch bestand bisher in 
den Niederlanden noch kein -Chinarinden-Markt und hat der 
schnelle Verkauf vorzüglich an deutsche Kaufleute bewiesen, dass 
dieser neue Markt eine gute Zukunft hat. Bei Einführung dieses 
neuen Handelsartikels hat sich die »iederländische Handelsge- 
sellschaft (Handels-maatschappy) viele Mühe gegeben und Sorge 
verwandt und sind dieser wohl grösstentheils die vorzüglichen 
Resultate zu verdanken. 

In Indien finden die Java-Rinden gute Nachfrage für phar- 
maceutische Präparate u. s. w. Auch Privat-Apotheker bereiten 
Quinium daraus, welches allgemeinen Credit erworben hat und 
in der Form von Wein massenhaft gebraucht und selbst ausge- 
führt wird. 

Die bis jetzt geernteten Rinden sind, mit unbedeutenden 

Ausnahmen, nur 4—8-jährigen Bäumen ertnommen; die oben ge- 

gebene Berechnung ist also nicht zu knapp genommen und 

lässt keine Furcht vor Enttäuschungen aufkommen. Chinarinden, 
wie solehe bis dahin abgeliefert worden sind, könnten aus den 

Pflanzungen von 1864 — incl. 1867 noch bis zu 40—50000 Klgr. 
geerntet werden. 

Durch Regierungsbeschluss vom 22. März 1872 erhielt die 
Gouvernements-Chinakultur zu Bandong !) auch eine Einrichtung 

zur Bereitung von China-Alkaloiden und wurde zu diesem Zwecke 
auch ein Chemiker angestellt, der sich zugleich mit der ganzen’Lei- 
tung der Chinakultur vertraut machen soll, um, wenn es nöthig sein 

sollte, diese Leitung übernehmen zu können. Der Zweck dieser 

Einrichtung ist, den Abfall des Chinaproductes an Ort und Stelle 

zum Nutzen des Medieinalwesens zweckmässig zu verarbeiten 

und zugleich auch so manche physiologische Fragen lösen zu 

helfen, welche die vortheilhafteste Produstion beherrschen, zu 

welchem Ende eine grosse Zahl sorgfältig angestellter Analysen 

nothwendig sind. Im April 1872 wurde mit der Errichtung 

und Einrichtung dieser Fabrik begonnen, im Mai desselben 

Jahres konnte der scheidekundige Bernelot Moens bereits seine 

Arbeiten beginnen und sind inzwischen die Arbeiten zur Vollen- 

dung der Einrichtung fortgesetzt worden, so dass sie gegen Ende 

September 1872 mit allem Nöthigen vollkommen versehen sein wird; 

die Kosten dieser Einrichtung werden sich auf etwa 5500 Gulden 
_—_ 

1) e£. Flora (B. Z.) 1872 p. 491. 
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belaufen. (Im IV. Quartalberichte sind sie zu fl. 8063.70 angegeben; 

ef. Flora B. Z. 1873 p. 240.) 

Es ist keineswegs die Absicht der Regierung, fortwährend 

selbst Alkaloide zu bereiten; sie wollte nur den Weg für Privat- 

Industrie öffnen und ebnen. Zahlreich ist die Schaar derjenigen, 

welche sieh mit chemischen Analysen der Java-Chinarinden be- 

schäftigt haben; unter ihnen ist vor allen Herr Dr. de Vry zu 

nennen, welcher früher als Inspector der chemischen Untersuch- 

ungen auf Java Junghuhn beigegeben ganz besonders ehinolo- 

gische Studien machen konnte und weleber sich hiermit auch 

früher schon mit gutem Erfolg beschäftigt hatte. Neben diesem 

kommt Herrn Bernelot-Moensein wesentlicher und ehrenvoller 

Platz zu. 

Durch den verstorbenen Dr. Junghuhn wurden nach und 

nach folgende Etablissements eingerichtet und unter die regel- 

mässige Aufsicht von Europäern gestellt. 

Name Gebirge Met. üb. Merfl. im Jahre 

Tjiniruan Malabar 1566.5 1855/6 

Tjibürrüm id. 1560 1858 

Riun-Gunung Tilu 1625 1859 

Kawah-Tjiwides Kendeng 1950 1859 

Nagrak Tangkuban-Prahu 1625 1859 
Tjibitung Wayang 1527 .1860 
Rantja-Bolang Kendang-Patuka 1917.5 1860 

Telaga-Patengan Patuka-Djampang . 1576 1862 

Lembang Tangkuban-Prahu 1251 1862 

Das Etablissement Telaga-Patengan wurde durch Regierungs- 
beschluss vom 14. Febr. 1865 aufgehoben, sowie die beiden zu 

Kawah-Tjiwides und Rantja-Bolang zufolge Beschluss vom 14. 
Oktbr. 1868 im März 1872 vereinigt. Zugleich mit der Anzahl 

der Etablissements nabm auch die Zahl der europäischen Auf- 
seher zu, so dass dieselbe Mitte 1862 auf 10 gestiegen war. Im 
Laufe von 1864 verminderte sich dieselbe jedoch auf 9 und An- 
fangs 1865 auf 8; sie wurde im April 1872 auf das Minimum 
von 7 redueirt. 

Die ersten Chinapflanzen wurden zu Tjibodas auf dem 

Gedeh-Gebirge gepflanzt, in einem der Gärten des General- 

Gouverneur; diese Unternehmung stand vom December 1854 — 

December 1855 unter Hasskarl; dann wurde ein Anfang damit 

gemacht diesen Kulturzweig nach dem Maiabar-Gehirge zu ver- 

B 

Bar > 
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legen. Im Juni 1856*) wurde der Inspektor der naturwissen- 
schaftlichen Untersuchungen, Dr. Junghuhn, mit der Leitung 
dieser Kultur beauftragt; im April 1864 ging dieselbe aber wieder an 
einen speciell dafür bestimmten Beamten über. Zugleich mit diesem 
Vebergange wurde das System der Zwangs-Arbeit und gezwungener 
Lieferungen der Inländer aufgegeben in Uebereinstimmung mit 
dem Regierungsbeschlusse vom 24. Januar 1864, welcher im 
strengsten Sinne des Wortes gehandhabt wurde, so dass nun mit 
Anfang 1865 Lieferungen von Arbeit und Material behufs dieser 

“ Unternehmungen als vollkommen frei betrachtet werden konnten. 

Seit 1864 wurden etwa 900 Bau Wald für diese Kultur urbar 

gemächt; die Zahl der regelmässig angestellten Arbeiter beträgt 

143, während die Zahl der Taglöhner je nach Bedürfniss geregelt 
wird. 

Bandong, im Septbr. 1872. 
K. W. van Gorkom. 

Personalnachrichten. 

Dr. H. W. Reichardt, Custos des k. k. botanischen Hof- 

kabinetes und Privatdocent an der Universität in Wien, wurde 

zum a. ö. Prof. der Botanik an derselben Hochschule ernannt. 

(P. B.). 

J. Baranetzky ist zum Professor der Botanik in Kiew er- 
nannt worden. (B. Z.). 

E. M. Holmes, Curator des Museums der pharmaceutischen 

Gesellschaft wurde zum Leetor an dem ‚Westmünster Hospital 
ernannt, (J. B. B. F.). 

Am 12. Mai d.J. feierte zu Lowestoft, Suffolk, Lady Smith 

(die Wittwe des bertihmten Begründers der Linnean Society, Sir 

James E. Smith, der schon 1828 starb), ihren hundertsten Ge- 

burtstag mit einem grossen Diner, bei welchem 107 Gäste an- 

wesend waren, deren Altersjahre addirt die respectable Summe 

von 8228 gaben, so dass das Alter eines Gastes im Mittel 77 Jahre 

betrug. Lady Smith schenkte bei diesem Anlasse die Corre- 

spondenz ihres verstorbenen Ehegemals mit dem erstgewählten 
mm 

2) Das Etablissement Tjiniruan wurde von Hasskarl unter Assistenz 

von Teysmann (?? Hask.) errichtet. 
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Sekretär. der Linnean Society Mr. Macleay dieser Gesellschaft. 

in der letzten Jahressitzung votirte die Linnean Society einstim- 

mig eipe Gratulationsadresse an Lady Smith, welche Präsident 

Bentham unterzeichnete. (J. B. B. F.). 

Der am 10. Mai zu Avignon verstorbene berühmte englische 

Staatsmann und Philosoph John Stuart Mill beschäftigte sich 

in früheren Jahren auch mit Botanik und lieferte einige Beiträge 

für den Phytologist. Während seines letzten Aufenthaltes in 

Avignon erwachte die alte Liebe zur Botanik und machte er dort 

ansehnliche Pfanzensammlungen. (J. B.B. F.). 

Am 13. Mai starb in vorgeschrittenem Alter Alexander Ir- 

vine der bekannte Redaeteur des Phytologist. (J. B. B. F.) 

Der Prof. der Botanik zu Cagliari Patrizio Gennari beab- 

sichtigt für den 18. April 1874 einen Congress italienischer Bo- 

taniker zusammenzurufen, um das Andenken von Moris, dem 

Verf. der Flora Sardoa zu feiern. (©. S.). 

‚‚Einladung 
zur 

46. Versammlung deutscher Naturforscher 
und Aerzte. 

Nach Beschluss der in Leipzig abgehaltenen 45. Versammlung deutscher 
Naturforscher und Aerzte findet die diesjährige Versammlung in Wies- 

baden und zwar vom 18. bis 24. September statt. 
Die unterzeichneten Geschäftsführer erlauben sich die Vertreter und 

Freunde der Naturwissenschaften und Medizin zu recht zahlreicher Betheili- 
gung freundlichst einzuläden. 

Die Versendung der Programme findet im Juli statt. 

Wiesbaden, im Juni 1873. 

Dr. R. Fresenius. Dr. Haas sen. 

. Redaeteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubauer’schen Buchdruckerei 
(F. Huber) in Regensburg. _ 
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20. Regensburg, 11. Juli 1873. 

Inhalt. Hugo de Vries: Die vitalistische Theorie und der Transversal- 
Geotropismus. — Carl Kraus: Ueber die Ursache der Färbung der Epi- 
dermis vegetativer Organe der Pflanzen. — Literatur. — Einläufe zur Biblio- 
thek und zum Herbar. 

——— — nn 

Die vitalistische Theorie und der Transversal- 
Geotropismus. 

Von 

Dr. Hugo de Vries. 

In der Botanischen Zeitung dieses Jahres S. 17 wird meine 
Abhandlung „Ueber einige Ursachen der Richtung 
bilateralsymmetrischer Pflauzentheile“!) einer Kritik 
unterworfen von einem Schriftsteller, der bei seinen Untersuch- 

ungen einen ganz anderen Standpunkt eingenommen hat, als die 

meisten übrigen Pflanzenphysiologen: Dr. A. B. Frank, einem 
Anhänger der „vitalistischen“‘ Schule. In dieser Kritik werden 
die hauptsächlichsten, von mir selbst aus meinen Versuchen ge- 

zogenen Schlüsse grossentheils zugegeben; die von mir experi- 

mentell bewiesenen Eigenschaften bilateraler Pfanzentheile aber 

als für eine Erklärung der Richtung der betreffenden Glieder 

unzureichend, in vielen Fällen sogar als unbrauchbar vorgestellt. 

Ich habe nun eine solche Erklärung keineswegs bezweckt, wie 

schon der Titel der Abhandlung zeigt. Am Schlusse?) habe ich 

sogar hervorgehoben, dass „von einer Theorie der Ursachen der 

Richtung nicht-vertikaler Pfanzentheile bis jetzt nur einige Grund- 

züge angegeben werden können.“ Ich hätte mich also gegen 

Frank’s Polemik gar nicht zu vertheidigen, wenn in seinem 

1) Arbeiten des Bot. Instituts in Würzburg, Heft II. 1872. S. 223-277. 

2). ce. 8. 274, 

Flora 1873. 20 
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Aufsatze nicht vielfach Behauptungen als die meinigen hingestellt 

und bestritten worden wären, welche ich gar nicht aufgestellt 

habe '), und wenn darin nieht die von mir widerlegte Hypothese 

des Transversal-Geofropismus und Heliotropismus wieder hervor- 

gehoben worden wäre. 

1) So habe ich, z. B. nicht behauptet, dass die horizontalen Zweige von 

Evonymus und Ulmus keinen negativen Geotropismus besitzen (Frank, 1. e. 

p. 22; vergl. Arb. des Bot. Inst. in Würzb. 1. ce. p. 269); nicht aus „lediglich 

an Fragaria angestellten Versuchen“ auf Eigenschaften von Lysimachie, 

Polygonum und anderen Arten geschlossen (Frank, l. c. p. 35; vergl. Arb. 

Würzb. p. 269—271); nicht die Krümmungen der Blattrippen nach dem Iso- 

liren aus der Spreite als das einzige Erkennungsmittel der Epinastie hinge- 

stellt (Fr., 1. ce. p. 38, 39; vergl. meine Definition; A. W. p. 252); nicht be- 

hauptet, dass die Epinastie an und für sich von der Spannung der Spfeite 

paralysirt wird (Fr., 1. e. p. 49; vergl. u.A.: A. W.p. 262); nicht gesagt, dass 

normal horizontale Blätter sich im Dunklen vertikal stellen (Fr., 1. c. p. 50; 

A. W.p. 262; die dort benützten Blattstiele wachsen ja bekanntlich im Freien 

nieht in horizontaler, sondern in schiefer Riehtung). Ebensowenig habe ich 

behauptet, dass die von mir beobachteten Torsionen keine Wachsthumser- 

scheinungen seien (Fr., e. 1. p. 52; A. W, p. 276); nur ist bei ihnen die Ver- 

änderung des Wachsthums eine Folge der mechanischen Torsion; u. s. w. Am 

Allerwenigsten aber habe ich die Richtigkeit der Hypothese des Transversal- 

Geotropismus für einige Fälle zugegeben (Bot. Ztg. 1. c. p. 19; vergl. A. W. 
p. 238, 240.), wie Frank so gerne aus einer ähnlich klingenden Stelle meiner 

Arbeit ableiten möchte. 
In Frank’s Aufsatze werden eine Anzahl Fragen über die Erklärung 

einzelner Fälle der Richtung bilateraler Pflanzentheile aufgestellt und constatirt, 
dass meine Abhandlung darauf keine Antwort giebt (siehe u. A.: Bot. Ztg. p.5l, 
53 u. 56). Dazu kann ich nur wiederholen, dass eine solche Erklärung nicht 

mein Zweck war, dass es mir vorläufig sogar nicht möglich scheint, eine voll- 
ständige Erklärung zu geben (vergl. zumal den Schluss meiner Abhandlung 
p. 271 und 277). 

In den Tabellen p. 268, u. s. w. meiner Arbeit ist zwar von jeder 
Art nur ein Versuch verzeichnet, es wurden aber immer, wie ich p. 250 ange 
geben habe, mehrere mit jeder Art gemacht (siehe Frank, 1. c. p. 20 u. 23). 

Vergleicht man diese Angaben mit der Frank’schen Kritik, so wird man 
sehen, dass diese sich, mit einer im Texte zu erwähnenden Ausnahme, fast 
nicht gegen die von mir selbst gezogenen Schlüsse richtet, sondern nur gegen 
solche, welche Frank als die meinigen hinstellt. Eine Absicht möchte ich 
in diesen falschen Citaten nicht erblicken, sie lassen sich daraus erklären, 
dass Frank meine Folgerungen nicht verstanden hat; diese setzen ja auch 
die Kenntniss einfacher mechanischer Gesetze voraus, welche man, wie ich 
unten zeigen werde, nach Frank’s Meinung nicht für die Erklärung physio- 
logischer Erscheinungen benutzen darf. Ich kann aber nicht unterlassen, den 
Wunsch auszusprechen, dass Frank sich bei etwaigen späteren Publiestionen 
von der Besprechung und Beurtheilung der Arbeiten Anderer enthalten, und 
sich auf wörtliche und vollständige Citate beschränken möge. 
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Um diese Hypothese aufrecht erhalten zu können, wird von 
Frank ein Satz geleugnet, den ich als selbstverständlich, und 
durch eine Reihe von in anderer Absicht gemachten Versuchen 
bewiesen, angenommen hatte, ohne ihn ausführlich zu begründen. 
Ich meine die Behauptung, dass die von mir für isolirte Pflanzen- 
theile bewiesenen Eigenschaften, diesen auch im unverletzten Zu- 
stande, vor ihrer Trennung von der Pflanze zukommen. Diese 
Annahme hält Frank für unrichtig; er giebt zwar zu, dass die 
betreffenden isolirten Blattrippen, Blattstiele und sonstigen bila- 
teralen Glieder epinastisch oder hyponastisch, negativ geotropisch 
und positiv (resp. negativ) heliotropisch seien, meint aber, dass 
sie diese Eigenschaften erst im Augenblick der Isolirung bekämen 
und bis dahin transversalgeotropisch und heliotropisch seien (Bot. 
Ztg. 1873 p. 20—22). Obgleieh nun diese Meinung als. eine will- 
kührliche, und mit der herrschenden Auffassung physiglogischer 
Forschungen im Widerspruch stehende bezeichnet werden muss, 
so scheint sie doch mit den Theorien der von Frank vertretenen 
„vitalistischen‘‘ Schule in Uebereinstimmung zu sein. 

Ich will daber versuchen zu zeigen, dass Frank’s Ansicht 

über die Aufgabe wissenschaftlicher Untersuchungen mit den 

Errungenschaften der Naturwissenschaften überhaupt nicht im 
Einklang steht, dass er sogar die einfachsten mechanischen 

Gesetze nicht als allgemein gültig anerkennt, m. a. W., dass 

Frank’s Erklärungsversuche nicht einmal den Namen wis- 
senschaftlicher Hypothesen verdienen, wie ich schon früher für 
einen speciellen Fall dargethan habe. !) Zweitens aber, dass.un- 

abhängig von jeder theoretischen Auffassung, meine Annahme 

sich durch directe Versuche beweisen lässt. Und da Frank 

den Widerspruch der von mir gefundenen Eigenschaften (deren 

Richtigkeit für die isolirten Glieder er zugiebt) wit seiner 

Hypothese nur durch die Verwerfung dieser Annahme zu lösen 

vermag, und eben in dieser Annahme den Hauptäifferenzpunkt 

zwischen dem Transversal-Geotropismus und meiner Ansicht 

erblickt?), wird durch diese Versuche die Frank’sche Hypothese 

ihrer letzten Zuflucht beraubt werden. Mit dem Nachweise der 

nn 

Ueber die Behauptung Frank’s, er habe die geotropischen Bewegungen 

zuerst als Wachsthumserscheinungen aufgefasst, vergl. Sachs, Lehrbuch der 

Botanik, 3. Aufl. p. 755. 

)1.c p. 28. 

2) Frank, l. c. p. 56, 57. 
20* 



308 

Richtigkeit der genannten Annahme wird also die Hypothese 

des Transversal-Geotropismus endgültig fallen. 

Ueber seine Auffassung des Zweekes und der Methode der 

physiologischen Wissenschaft hat Frank sich in seiner Arbeit 

über „die natürliche wagerechte Richtung von Pflan- 

zentheilen“ nur kurz ausgesprochen; ausführlicher hat er sie 

in einer späteren Abhandlung!) beschrieben. Der grösste Theil 

dieser Arbeit ist der Untersuchung der Ursachen gewidmet, denen 

die Blattstiele und Spreiten von Hydrocharis Morsus Ranae ihre 

unter verschiedenen Umständen verschiedene Grösse und Richtung 

verdanken. Ohne in eine Kritik der Versuche und der direkt aus 

ihnen gezogenen Schlüsse treten, oder auch eine Uebersicht der 

hauptsächlichsten Ergebnisse liefern zu wollen, werde ich hier 
der Deutlichkeit wegen einzeiner Resultate erwähnen. 

Ueber die Länge der Blattstiele jener Wasserpflanze ergaben 

die Versuche, dass sie in gewöhnlichen Fällen dem Abstande 

der sie treibenden untergetauchten Endknospe von dem Wasser- 

spiegel angepasst ist, m. a. W., dass die Blattstiele jedesmal 

gerade so lang werden, wie sie es eben brauchen, um die Spreite 

auf der Oberfläche schwimmen zu lassen. Nachdem diese That- 

sache sowohl an wild wachsenden, als an in Glasgefässen ver- 

schiedener Tiefe cultivirten Exemplaren festgestelllt war, stellte 
Frank Versuche an, um ihre Ursache zu entdecken. Er be- 
festigte zwei Zlydrocharis-Ptlanzen mit ihrem Stocke 118 resp. 104 
mm. unterhalb des Wasserniveau, und liess der eineu Zeit, in 
dieser Lage Schwimmblätter zu bilden, der andern aber nicht. 
Dann stellte er lufterfüllte Glasglocken umgekehrt unter dem 
Wasser. über die jüngsten sich entwickelnden Blätter dieser beiden 

Pflanzen, und bot diesen dadurch ein künstliches Wasserniveau 

dar. Als das Wasserniveau der Gefässe wieder auf die frühere 

Höhe gebracht worden war, hatte das Niveau in den Glocken 
eine Entfernung von 69 resp. 45 mm. von den Endknospen der 

Pflanzen. Die jüngsten Blätter erreichten dieses Niveau bald 

ünd nahmen schwimmende Lage an. Ihre Blattstiele fuhren aber 

in beiden Versuchen fort sich zu verlängern, bis sie eine, dem 
normalen höheren Wasserniveau entsprechende Länge erreicht 
hatten. Winterknospen von Hydrocharis, zur Keimung in grosser 

1) Frank, Ueber die Lage und Richtung schwimmender und submerser 
Pilanzentheile; in den Beiträgen zur Biologie der Pflanzen, herausgegeben 
von Prof, Dr. F.Cohn. 2, Heft, 1872. S. 31-86, 
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Tiefe unter dem Wasserspiegel befestigt, trieben zwar Blätter, 
bildeten aber nur kurze Blattstiele, wodurch die Blattspreiten 
keine schwimmende Lage annehmen konnten. In einer zweiten 
Versuchsreihe bat Frank die Oberseite schwimmender ZHydro- 
charis-Blätter durch Auflegen von ganz dünnem Fliesspapier dauernd 
benetzt. Immer hatte diese Benetzung eine bedeutende Steige- 
rung des Längenwachsthums der Stiele zur Folge, 

Die Erklärungen, welche Frank von diesen Erscheinungen giebt, 
sind die folgenden: 1) „Es ist unzweifelbaft, dass bei Aydrocharis 
eine Schätzung der verschiedenen Wasserdruckkräfte, welche auf 
zwei, in verschiedenen Wasserhöhen stehende Blätter, oder auch 
auf ein und dasselbe Blatt hinter einander bei Versenkung nach 
schon erreichter Schwimmlage einwirken, stattfindet, und dass 
diese Beurtheilung vorzugsweise das Mass der Längsstreckung 
der Stiele regalirt“‘"); und 2): Im weiter vorgerückten Zustande, 
und wenn es schon an seiner Oberseite einmal mit Luft in Be- 
rübrung gewesen ist, besitze das Hydrocharis-Blatt „die Fähig- 

keit, den Aggregatzustand des die Oberseite berührenden Mediums 

zu beurtheilen, und hiernach die Streckung seines Stieles zu 

reguliren ?),“ Die Pflanze besitze also einen Instinct, der von 
dem der Thiere nicht wesentlich unterschieden ist °). 

Statt einer Zergliederung der ziemlich complieirten beobach- 

teten Erscheinungen, und einer eingehenden Untersuchung der 

einzelnen sie zusammensetzenden Factoren, findet man hier also 

die ganz willkührliche Annahme eines Instinctes, einer Fähigkeit 

einzelner Theile äussere Umstände zu schätzen und zu beurthei- 
len und darnach das Wachsthum anderer Theile zu reguliren. 

Ja sogar eine „Erinnerung an früher gehabte Eindrücke‘ *), wird 
zur Erklärung benutzt. Es wäre leicht, die Zahl der sich auf 

Sinn (8. 47) und Urtheil der Zydrocharis beziehenden Citate be- 

deutend zu vermehren. 
Es scheint fast, als ob Frank jede Erklärung annehmen 

möchte, wenn dazu nur keine mechanischen oder physikalischen 

Gesetze benutzt werden. Wie weit seine Untersuchungsmethode 

von einer wirklichen experimentellen Forschung verschieden ist, 

Zeigt u. a. sein Ausspruch: „Das Hauptgewicht der Erklärung 

lege ich darauf, dass dieses Verhalten der Pflanze als ein Resultat 

1) Beiträge zur Biol. 2. Heft p. 43. 3. 

2) 1. e. p. 46; vgl. p- 66. 
31. ce. p. 84. 
4) Vergl. 1, ec. p. 43, 44. 
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der natürlichen Züchtung hingestellt wird“ '). Es ist aber ein- 

leuchtend, dass die Frage nach der Entstehung bestimmter Ei- 

genschaften der Pflanzen durch natürliche Züchtung, von ihrer 

rein physiologischen Erklärung vollkommen unabhängig ist. Jene 

ist eine historische, diese eine pbysiologische Aufgabe ?). 

» Eine Bestätigung dieser Vermuthung scheint mir die von 

Frank gegebene Erklärung der folgenden Beobachtung zu liefern ®). 

- Sie bezieht sich auf den oben mitgetheilten Versuch, wo eine 

Hydrocharis-Pflanze, deren Stoek in einem Glasgefässe unter 

Wasser befestigt war, zwei Schwimmblätter hatte, deren eines in 

118 mm. Höhe oberhalb des Stockes auf dem Wasserniveau lag, 

deren anderes auf dem künstlichen, um 49 mm. tieferen Wasser- 

niveau unter einer umgekehrten Iufterfüllten Glasglocke schwamm. 

Unter diesen Umständen beobachtete nun Frank, dass die unter 

dem Drucke jener 49 mm. hohen Wassersäule stehende Luft in 

der Glasglocke allmählig verschwand. „Während des 14tägigen 

Versuches würde die über 100 cem. fassende Glocke mehrmals ent- 

leert worden sein, wenn ich nicht in kurzen Zeiträumen durch Ein- 

blasen frischer Luft mittelst einer umgebogenen Glasröhre fortwäh- 

rend dafür gesorgt hätte, dass die Glocke immer nabezu bis an den 

untern Rand mit Luft gefüllt blieb“ ®). Jetzt lese man die von 
dieser letzteren Thatsache gegebene Erklärung. Auf derselben 
Seite heisst es, „dass das Hydrocharis-Blatt, wenn es an seiner 

Oberfläche mit Luft in Berührung ist, solche vermöge seiner Ve- 

getation sehr reichlich' verzehrt“. Da nun bei der Assimilation 

die Koblensäure durch ein gleiches Volum Sauerstoff ersetzt wird, 
müssen es der Stickstoff und der Sauerstoff sein, welche das 

Blatt „verzehrt“. Was aus diesen Körpern nach der Verzehrung 
wird, wird nicht angegeben. 

Die auf der Hand liegende physikalische Erklärung des Ver- 
schwindens der Luft aus der Glocke hält Frank sogar nicht 
der Erwähnung werth. Die unter dem Drucke von 49 mm. 
(Wasser) stehende Luft in der Glocke befindet sich durch die 

zahlreichen Spaltöffnungen auf der Oberseite des unter der Glocke 
schwimmenden Blattes in unmittelbarer Verbindung mit der Luft 
in ‚den Intercellularräumen der ganzen Pflanze. Diese commu- 
niciren aber durch die Spaltöffnungen, des auf dem Wasserniveau 

Diep%. 
2) Vergl. Sachs Lehrb. d. Bot. 3. Aufl. p. 681. 
3) Beiträge zur Biol. p. 40. 
4)le.p. 4. 



311 

an der freien Luft schwimmenden Blattes mit der Atmosphäre. 
Wean nun Aydrocharis in dieser Beziehung keine Ausnahme von 
der allgemeinen Regel ') bildet, so muss, bekannten physikalischen 
Gesetzen zufolge, die Luft aus der Glocke dürch die Intercellu- 
larräume, in die äusssere Atmosphäre gepresst werden, und so 
aus der Glocke verschwinden. Ein der „vitalistischen Schule“ ?) 
nieht folgender Forscher würde wenigstens dieser Möglichkeit 
erwähnt, oder die Richtigkeit der Vermuthung geprüft haben. 
Jedenfalls aber ist es nicht erlaubt, aus der .mitgetheilten Beob- 
achtung auf eine Aufnahme von Luft durch die Hydrocharis-Blätter 
auch für den Fall zu schliessen, dass sie unter normalem Luft- 
druck stehen. . 

Dass auch sonst nach Frank’s Ansicht, einfache mechani- 
sche Gesetze nicht auf die Pflanze angewandt. werden dürfen, 
habe ich schon früher dargethan®), Frank nimmt nänlieh an, 
dass wenn zwei oder mehrere Kräfte auf das Wachsthum eines 
Pflanzentheils einwirken, jedesmal auch bei geringem Unterschiede 
in ihrer Intensität, die grösste Kraft ausschliesslich die Richtung 
des betreffenden Gliedes bestimmt, die übrigen aber ihren Ein- 
Huss gänzlich verlieren. In der Kritik meiner Untersuchungen 
über die Wirkung einseitiger Belastung bei geotropischen Tor- 
sionen zeigt Frank sehr deutlich, dass sogar der Gedanke an 
die Möglichkeit eines Zusammenwirkens verschiedener Ursachen 
bei den Richtungsäuderungen bilateraler Pflanzentheile ihm fern 
liegt 9), 

Ein weiterer Grundsatz, den Frank bei seinen Erklärungen 

benützt, ist die Annahme, dass geringfügige Aenderungen der 
äusseren Verhältnisse die Eigenschaften von Pflanzentheilen 

gänzlich abändern können. So heisst es’): „Die Stiele der Ay- 

drocharis sind ihrer ganzen Länge nach negativ geotropisch, so 

lauge ihre Lamina nicht aa der Luft sich befindet. Geschieht 
letzteres, so tritt an Stelle des negativen Geotropismus, Trans- 

versal-Geotropismus ein.“ Taueht die Spreite wieder unter, so 
muss der negative Geotropismus wieder in Kraft treten. ©) Die 

1) Vergl. Saehs Handb. p. 243 und folg.; und Prantl, die Ergebnisse 
d. neueren Untersuchungen über die Spaltöffnungen, Flora 1872 p. 305. 

2) Beiträge zur Biol. p. 83, 85. 
3) Arb. d. Bot. Inst. in Würzb. Heft 11. p. 237. 

4) Bot. Zeiig. 1873 p. 52-55. 
5) Beiträge zur Biol. p. 66. 
6) Ibidem. p. 66. 
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Blattstiele von Aydrocharis können also „jederzeit beliebig zu 

negativem oder zu transversalem Geotropismus veranlasst werden“. ‘) 

Im Einklang hiermit ist der anfangs erwähnte Haupteinwand 

Frank’s gegen meine oben eitirte Abhandlung: Die von mir 

an isolirten Pflanzentheilen beobachteten Eigenschaften sollen in 

diesen erst durch. die Isolirung entstanden sein; für die Erklärung 

der Richtungen unverletzter bilateraler Glieder sollen sie also werth- 

los sein. Im natürlichen Verband mit der Pflanze sollen diese Glieder 

Transversal-Geotropismus resp. Heliotropismus besitzen. So sagt 

Frank, nachdem er mir zugegeben hat, dass in den isolirt wachsen- 

den Internodien von Baumzweigen negativer Geotropismus und 

Epinastie resp. Hyponastie bestehen 2): „Hierauf wird nun aber 

ohne weitere Beweisführung die Annahme gegründet, dass die 

genannten Sprosse jederzeit und unter allen Umständen, auch im 

natürlichen Verbande mit der Pflanze und im Besitze aller ihrer 

‚wesentlichen seitlichen und terminalen Organe negativen Geotro- 

pismus, sowie jene Hyponastie, ev. Epinastie besitzen“. „Und 
diese Annahme ist die Prämisse, auf welche nun alle weitere 

Argumentation gebaut wird“). Weiter unten*) wird gesagt, 
„dass wenn an abgeschnittenen und der Blätter und Endknospen 

beraubten Stengelstücken die eben angedeuteten Abwärtskrüm- 

mungen erfolgen, dies seinen Grund habe muss in veränderten 

inneren Zuständen des so behandelten Sprosses.' 
Zwar habe ich in meiner Arbeit Versuche mit unverletzten 

Pflanzentheilen mitgetheilt, woraus sich die Richtigkeit meiner 

„Annahme“ ergiebt ®). Die Beschreibung war aber nur sehr kurz 
und scheint Frank entgangen zu sein. Ich will desbalb einige 
im Sommer 1871 von mir gemachte Versuche mit unverletzten 

Pflanzen ausführlicher beschreiben und zeigen, wie durch sie die 
Richtigkeit meiner Behauptung bewiesen und die Hypothese des 
Transversal-Geotropismus widerlegt wird. 

Um zu entscheiden, ob die Frank’sche Hypothese richtig 
ist, oder ob die an isolirten Pflanzentheilen gefundenen Eigen- 

1) Ibidem p. 84. 
2) Bot. Zig. 1873 p, %. 
3) Dass diese weitere Argumentation sich in meiner Abhandlung nicht 

findet, dass ich die Benützung der von mir gefundenen Thatsachen für eine 
spätere Theorie der Richtungen bilateraler Pflanzentheile nur kurz angedeutet 

habe, und dass also die ganze Kritik Frank’s auf nichts ausläuft, habe ich 
oben schon erwähnt. 

4) Bot. Zitg. 1873 p. 21. 
5) Arb. d. Bot. Inst. in Würzb. p. 239; vergl. auch p-. 273, 274, 
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schaften auch den unverletzten Gliedern zukommen, muss man 
bilateralen Gliedern, während des kräftigen Wachsthums, ohne sie 
von der Pflanze zu trennen, oder irgendwie zu verletzen, künst- 
lich bestimmte Richtungen geben. Und zwar wählt man am 
Besten solche Stellungen, aus denen die untersuchten Glieder 
sich nach Frank’s Hypothese in einer Richtung krümmen müssen, 
welche der sich aus meiner Ansicht ergebenden Krümmung genau 
entgegengesetzt ist. 

Es ist nun leicht, solche Versuche anzustellen, zumal da 
Frank selbst für die hauptsächlichsten Richtungen, welche ein 
Glied künstlich erhalten kann, die von seiner Hypothese gefor- 
derten Bewegungen angegeben hat). 

Stellt man ein bilaterales, im isolirten Zustande epinastisches 
Glied, im Freien, ohne es von der Pflanze zu trennen, oder sonst 
zu verletzen, mit seiner Achse vertical, so dass die Basis dem 
Zenith zugekehrt ist und die Spitze nach unten schaut, so be- 
schreibt es nach Frank’s Hypothese eine Krümmung von 90° 
bei welcher die Vorderseite eoncav wird. Meiner Ansicht 
nach wirken in dieser Lage der Geotropismus und der Heliotro- 
pismus nicht, sondern das Glied kann sich, der Epinastie zufolge 
mit der Vorderseite convex krümmen. Kaum aus der ver- 

ticalen Lage herausgetreten, wird diese Krümmung vom negativen 
Geotropismus. und vom positiven Heliotropismus unterstützt 
werden können. 

Ich bog ein junges kräftig wachsendes Blatt von Sium sisa- 
roideum vorsichtig vertical abwärts, wobei die künstliche Krüm- 
mung sich nur über den untern Theil des allgemeinen Blattstiels 

erstreckte. Unterhalb dieser gekrümmten Stelle befestigte ich es 
an den verticalen, das Blatt tragenden Spross so, dass der all- 

gemeine Blattstiel in einiger Entfernung des Sprosses mit diesem 

paraHel lief. Keine Verletzung oder Entfernung irgend Ävelchen 

Theiles fand statt. Der Blattstiel krümmte sich mit der Vor- 
derseite convex und zwar zumal in seinem der Basis am 

nächsten liegenden freien Theil, bog sich dadurch am Stengel 

vorbei und krümnmte sich weiter, bis der obere Theil nicht nur 

vertical, sondern sogar schief stand, mit der Oberseite nach oben 

gerichtet. Am dritten Tage des Versuches machte der mittlere 

Theil des Blattstiels in dieser Stellung einen Winkel von etwa 

35° mit der Verticalen. Eine merkliche Torsion fand nicht statt. 

1) Frank, Die natürliche wagerechte Richtung von Pflanzentheilen, p. 

78; vergl. Arb. d. Bot. Inst. in Würzb. 1. c. p. 238. 

« 
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Blätter anderer Arten wurden entweder in derselben Weise 

künstlich vertical abwärts gerichtet, oder auch dadurch, dass dem 

sie tragenden Stengeltheile künstlich die für die genannte Stel- 

lung des nicht gebundenen Blattes erforderliche Richtung gegeben 

wurde. Auch sie krümmten sich mit der Vorderseite convex. 

So der allgemeine Blattstiel von Spiraea sorbifolia, Chaerophyllum 

bulbosum, Galega orientalis, Rubus Idaeus, Staphylea pinnala, die 

Blattspreite von Nepeta Cataria, Rubus odoratus, Sida Napasa 

(in den beiden letzten Versuchen wurde der Blattstiel künstlich 
befestigt) u. A. Selbsiverständlich muss man bei diesen Versu- 

chen die zuerst auftretenden Krümmungen in Betracht ziehen, 

da später oft durch Torsionen die gemachten Krümmungen un- 
deutlich werden. Auch muss das Glied genau vertical abwärts 

gerichtet sein; eine schiefe Richtung mit der Oberseite nach 

oben könnte die umgekehrte Krümmung hervorrufen, falls nänı- 

lich der Geotropismus stark genug wäre, um die Epinastie zu 

überwinden. . 
Die Blätter der genannten Arten sind also nicht 

transversal-geotropisch oder heliotropisch, sondern 

ihre Blattstiele resp. Mittelrippen sind auch im un- 

verletzten Zustande epinastisch. 
Es ist leieht auch für andere Richtungen und mit anderen 

bilateralen Pflanzentheilen die_nämlichen Versuche anzustellen. 

Eine Anzahl auf die hauptsächlichsten Fälle bezüglicher Versuche 
habe ich gemacht, und in meiner erwähnten Abhandlung, p: 239 
kurz mitgetheilt. Immer fand sich die Frank’sche Hypothese 
widerlegt. Diese Versuche beweisen für die betreffenden Fälle 
zugleich experimentell den Satz von der Uebertragung meiner 
an isolirten Gliedern erhaltenen Resultate auf die unverletzten 
Glieder. 

Da’also die Unhaltbarkeit auch der letzten, von Frank 
zur Rettung seiner Hypothese gemachten Annahme experimentell 
erwiesen ist, so darf, meiner Meinung nach, die Hypothese des 
Transversal-Geotropismus als endgültig widerlegt 
betrachtet werden. 

Ich weiss nun zwar, dass Frank behauptet, solche Versuche 

gemacht und ein entgegengesetztes Resultat erhalten zu haben '). 
Da dieses aber keineswegs immer der Fall war, sondern Frank 
in einigen Fällen auch die seiner eigenen Hypothese widerspre- 

1) Bot. Zeitg. 1873. p. 33, 34. 
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chenden Krümmungen beobachtete *), so erkläre. ich mir dieses 
daraus, dass Frank eben nicht die Entscheidung der mir vor- 
liegenden Frage bezweckte, und deshalb die Vertikalstellung 
seiner Zweige nicht immer hinreichend genau war. Auch scheint 
er oft mit ausgewachsenen Zweiginternodien experimentirt zu 
haben, da er oft weder Krümmungen noch Tersionen beobach- 
tete, wo solche sowohl nach seiner Hypothese als nach meiner 
Ansicht auftreten müssten ?); er fügt sogar hinzu, dass erst die 
nen sieb entwickelnden Theile der den Sprossen künstlich gege- 
benen Richtung zufolge, Bewegungen machten. 

Uebrigens sind die entscheidenden Versuche so einfach und 

bequem anzustellen, dass sie von Jedem, der sich über diese 
Frage ein Urtheil zu bilden wünscht, leicht wiederholt werden 

können. 

Am Schlusse seiner Kritik theilt Frank einen neuen Ver- 
such mit, aus dem er folgert, dass die Blätter von Chenopodium 

album und Plantage major auch unter Wasser heliotropische Tor- 
sionen machen können, obgleich sie specifisch leichter sind als 

dieses. Da mir jetzt die Gelegenheit fehlt, diesen Versuch zu 

wiederholen, kann ich über ihn kein Urtheil aussprecben. Eine 

Widerlegung meiner Ansichten enthält er uffenbar nicht, da ich 

über heliotropische Torsionen in meiner Abhandlung nur gesagt 

habe „Ueber die Frage, ob die bei einseitiger Beleuchtung ent- 

stehenden Torsionen durch die nämliche Ursache (i. e. die ein-. 

seitig stärkere Belastung) hervorgebracht werden, habe ich keine 

direkten Versuche gemacht; doch spricht der Umstand, dass ich 

bei meinen früher mitgetbeilten Untersuchungen (mit entlasteten 

Gliedern) über Heliotropismus niemals Torsionen beobachtete, 

sehr für die Wahrscheinlichkeit dieser Vermuthung‘ ®). 

März 1873. 

4) Worauf ich schon in meiner eitirten Abhandlung p. 233 aufmerksam 

gemacht habe: Man vergleiche übrigens über den Werth von Frank’s Ver- 

suchen, 1. c. p. 230—240. 

2) Bot. Zeitg. p. 21, 33, 4. 

3) I. e. p. 267; ebenso p. 273. 
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Ueber die Ursache der Färbung der Fpidermis 

vegetativer Organe der Pflanzen. 

Von Carl Kraus. 

Bei einer anderen Gelegenheit bezeichnete ich die Färbungen 

der Pflanzen als Anhaltspunkte zur Ermittelung der chemischen 

Thätigkeit der Pflanzenzellen, als Ausfluss vegetabiler Lebens- 

thätigkeit, geeignet, uns auf die Erforschung der Geheimnisse 

der Lebensthätigkeit selbst hinzuleiten. ') 
Die Färbung der Epidermiszellen fällt zwar nur theilweise 

unter diesen Gesichtspunkt, indem es sich hier eigentlich nur um 

das Vorhandensein, nicht um Entstehung oder Umänderung von 
Farbstoffen handelt; aber der hier behandelte Fall ist doch auch 

ein schönes Beispiel dafür, wie verschieden sich hierin die Zellen, 

die verschiedenen physiologischen Functionen dienen, verhalten, 

während uns diese Verschiedenheit selbst am deutlichsten in den 

Farbstoffen entgegentritt. 

Es wäre überflüssig, Beispiele solcher Färbungen der Epider- 

mis vegetativer Organe der Pflanze anzuführen, während das da- 

runter liegende Zellengefüge blos Chlorophyll enthält. Diese 

Tbatsache erklärt sich einfach aus der chemischen Unthätigkeit, 

die man diesen Epidermiszellen zuschreiben muss. 

Ich brauche nur hinzuweisen auf die allbekannte Funktion 

der Epidermis, zum Schutze der unteren (inneren) Gewebe der 

Organe zu dienen; die Epidermis bedarf zu diesem Zwecke einer 

besonderen Ausbildung der Zellwandung; sie hat aber nicht die 
® . .ye. > Aufgabe, eine assimilirende Thätigkeit zu entwickeln. Ich brauche 

Dur hinzuweisen auf die bekannte Thatsache, dass in der Regel 
in den Zellen der Epidermis Chlorophyli fehlt, dass ihr Inhalt 
meist nur in Luft oder klaren oder gefärbten Säften besteht. 

Waren eine Zeitlang die verschiedenen Bedingungen, welche 
die Erzeugung eines (rothen) Farbstoffs bewirken mussten, auf 
welche ich (l. e.) soweit bis jetzt möglich, für die Herbst- und 
Frühjahrsfärbung der Blätter aufmerksam gemacht habe, herrsch- 
end, ‚so war nach dem Aufhören dieser Bedingungen die chemische 
Thätigkeit der von der Epidermis überkleideten Protoplasma- 
fübrenden Zellen im Stand, den erzeugten Farbstoff wieder in 
den Kreislauf der Stoffe einzuführen, zu assimiliren gleichsam, 
wenn nicht das Chromogen schon (Oxyphensäure wahrscheinlich) 

% c. Kraus, Studien über die Herbstfärbung der Blätter und über Bil- 
dungsweise der Pflanzensäuren; Buchners N. Repert. f. Pharm. XXU, 5. 

a en 
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vor dem Uebergang ins Pigment in andere Verbindungen über- 
geführt wurde. In den Epidermiszellen aber darf man keine 
solche Stoffum- und Neubildung, wie überhaupt keine assimili- 
rende Thätigkeit Farbstoffen gegenüber erwarten, die entweder 
als solehe aus den anderen chemisch thätigen Zellen hereindif- 
fundirt oder hier erst aus von da herein diffundirten Chromogenen 
durch von Aussen wirkende Ursachen entstanden sind. 

Dass aber das Protoplasma diese Fähigkeit besitzt und be- 
thätigt, zeigen junge Frühjahrstriebe, welche, anfangs so häufig 
roth gefärbt, später diese Farbe verlieren, indem sie in andere 
Verbindungen umgewandelt wird. Es zeigen dies Deckschuppen 
{Deckblätter) und dergl., welche so häufig roth gefärbt bleiben, 
weil in ihnen bald die Assimilationsthätigkeit erlischt. 

Man wird mir den experimentelen Beweis für diese Art der 
Thätigkeit der Pflanzenzelle erlassen, wenn ich an den Versuch 
Biot’s') erinnere, der freilich als Beweismittel eines ganz an- 
deren Vorganges im pflanzlichen Leben unternommen und ver- 
werthet wurde ®); denn ich könnte zur Bestätigung meiner An- 
sicht nur eine Wiederholung dieses Versuches in gleicher oder 
höchst wenig modifieirter Weise vornehmen. 

Biot begoss eine weissblühende Ilyacinthe mit dem Safte 

von Phytolacca decandra, worauf sich diese nach 1—2 Stunden 

roth färbte. Nach 2—3 Tagen war die rothe Farbe wieder ver- 
schwunden, die Blüthe wieder weiss, also der Farbstoff in die 

Hyacinthe übergegangen und in andere Verbindungen übergeführt 

worden. 

Die durchgeführte Anschauungsweise gilt zunächst nur für die 

Epidermiszellen, also für Fälle wie z. B. bei Atriplex hortensis. 
Wenn auch in Protoplasma und Chlorophyll führenden Zellen solche 

rothe Säfte sich finden, so muss ich hier bemerken, dass ich zwar 

im Allgemeinen das Auftreten von Pyrocatechin als Chromogen 

als aus der Bildung der Pfanzensäuren aus Kohlenhydraten her- 
stammend bezeichnet habe; aber eine, wenn auch demselben 

Processe entstammende, relativ enorme Produktion von Pyroca- 

techin, in einem Maasse, dass die Pflanzenzelle diesen Stoff nicht 

mehr zu verwerthen im Stande ist, bedarf zur Ermittelung der 

hier ins Spiel kommenden Momente eines besonderen Studiums. 

München, den 20. Juni 1873. 

1) Biot, Compt. rend. 1837. 

2) Vergl. Mulder, Chemie der Ackerkrume Bd. IL 
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Literatun 

Die Rosen der Schweiz mit Berücksichtigung der umliegenden 

Gebiete Mittel- und Süd-Europa’s. Ein monographischer 

Versuch von Dr. H. Christ. Basel, Genf, Lyon. H. 

Georg’s Verlag 1873. 219 8. 8°. 

Unbestritten sind die Rosen die schönste Zierde der Schweizer 

Berge. Im wılden Zustande oder cultivirt ziehen sie Aller Auf- 

merksamkeit auf sich, daher es nieht verwundern kann, dass sie 

ganz besonders die Aufmerksamkeit der Botaniker auf sich ge- 

zogen und zu zahlreichen monographischen Arbeiten Veranlassung 

gegeben haben. " 

Das Juragebirge ist vorzüglich reich an Arten und Formen 

dieser Gattung; kein Land von so kleinem Unifange, als dieses 

Gebirge, besitzt eine so grosse Zahl, so dass man den Jura als 

den privilegirten Garten der Rosen Europas nennen kann. 
Die Alpen ebenfalls reich an Formen aber weniger an Arten 

geben der Rosenflora ein einförmiges weniger mannichfaltiges 

Aussehen. 
Die bisher erschienenen Monographien der Rosen von den 

Herren Rapin, Reuter und Godet behandeln ausschliesslich 

die Rosen der Jurakette. Es fehlte daher ein Werk, welche diese 

verschiedenen Arbeiten zuzammenfasste, überhaupt alle Rosen der 
Schweiz behandelte und ihre zahlreichen Formen unter sich ver- 

glich, um sie zu classifieiren und wissenschaftlich zu bestimmten 

Typen zu bringen. 

Diese Aufgabe erfüllt nun das unter oben stehendem Titel 
erschienene Werk des Hr. Dr. Christ in Basel. 

Nach einer kurzen Einleitung erklärt der Autor nach und nach 
die sich gestellte Aufgabe und zergliedert die Literatur und die 

vorbergegangenen Arbeiten, welche das Genus der Rosen und 
ihre geographische Verbreitung in der Schweiz behandelten, er 
untersucht ferner die verschiedenen Systeme, welche von seinen 

Vorgängern befolgt wurden, um diese schwierige Gattung nach 
allen Seiten zu beleuchten. Zuletzt erklärt er seine eigene Me- 
thode und beschreibt sorgfältig die Arten und Formen, die er 

selbst mit grossem Fleiss sammelte, und welche ihm von schwei- 
zerischen und auswärtigen Botanikern zugesendet wurden. Das 
Werk schliesst mit einem analytischen Schlüssel, welcher das Auf- 

suchen erleichtert. \ 

PER. SE. 27-0 DEE 
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Der Autor hat sich zwei Aufgaben gestellt: die erste um Arten 
und Formen einem scharfen Urtheile zu unterwerfen und Arten 
und Formen dieser Gattung wie durch ein Sieb zu läutern, die 
zweite Aufgabe ging dahin, nach seinen eigenen Ansichten den Zu- 
sammenhang dieser Formen festzustellen und sie nach ihren na- 
türlichen Verwandtschaften zu gruppiren, besser als es bisher 
geschehen. - 

Was nun die einzelnen Theile der Arbeit betrifft, so gibt der 
Verf. zuerst eine kurze Uebersicht über den Stand der Rhodographie 
des von ihm gewählten Gebietes und führt dann sowohl seine Mit- 
arbeiter als auch die Literatur, welche er benutzte, an. Darauf 
gibt er einen geographischen Ueberblick des Gebietes, aus welchem 
die merkwürdige Thatsache sich ‘ergibt, dass der Jura, dieses 
Gebirge 2. oder ‘3. Ranges, alle schweizerischen Alpenketten an 
Formenreichthum der Rosen weit übertrifft, und sogar für mehrere 
Arten der eigentliche Bildungsheerd zu sein scheint. Es folgen 
dann systematische Erläuterungen mannigfacher Art, die sich be- 

sonders auf die Bedeutung der Merkmale für die natürliche 

Gruppirung der Rosen beziehen, und darauf hinauslaufen, dass 

eine wirklich natürliche Verwandtschaftsreihe nur nach der Ge- 

sammtheit der Merkmale nicht aber nach irgend einem ein- 

zelnen Merkmale erreicht werden kann. Dies wird im Einzelnen 

durch die Betrachtung der Variationen nachgewiesen, denen bei 

den Rosen alle Theile der Planze oft in bizarrster Weise unter- 

worfen sind. Auch das Thema der mehrfachen Verwandtschafts- 

reihen, des Parallelismus der Bildungen, ‚der Hybridation wird 

behandelt. — 
Alsdann giebt der Verf. eine Charakteristik der Gruppen, 

deren er 6 annimmt: Cinnamomeae, Pimpinelleae, Sabiniae, Cani- 

neue, Arvenses und Gallicanae. Die Pimpinelleae theilt er in die 

Naturgruppen Alpinae und Pimpinellifoliae, die Cunineae in Ves- 

titae (Villosae und Tomentosae) Rubigineae (Rubiginosae und Se- 

Piaceae) Tomentellae, Trachyphyllae und Caninae (Glanduliferae und 

Pilosae). Er nimmt im Ganzen 34 Arten an; als neu finden 

Sich aufgestellt: 

R. anisopoda (die bisherige R. Kluckii anet. non Besser); 

R. stenosepala aus Wallis; R. Franzonii, eine sehr auffallende 

Form aus Tessin. 26 Arten fallen in die Gruppe der Canineae 

auf die übrigen blos 8. u 

Im V. Abschnitt sind die Gruppen und Arten kurz charakterisirt, 

wobei die Abweichungen von der bisherigen Anschauungsweise der 
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Autoren einlässlich motivirt werden. — Eine Tabelle, welche den rela- 

tiven Werth der aufgestellten Speeies nach der Anschauung des Verf. 

verdeutlicht, schliesst nebst einer kritischen Uebersicht der Systeme 

der älteren Rhodographen von Gaudin bis Grenier den allge- 

meinen Theil. Den Haupttheil des Buches (Seite 57—208) nimmt nun 

eine sehr eingehende Characteristik sämmtlicher, im Gebiet beob- 

achteter Formen, gegen 200 au der Zahl, ein, wobei auch die 

Hybriden, die bei Gallica besonders zahlreich und durch ihre 

Beziehungen zu der Culturform Rosa alba L. interessant sind, 

berücksichtiget werden. — Der Verfasser strebt die sehr ver- 

wirrte und fast unübersehbare Synonymik überall, wo es ihm 

möglich, klar zu stellen, um so endlich einmal wieder aufzuräu- 

men in dem Chaos, welches in dieser Beziehung zu herrschen 

anfing. Die Standorte, die stets angegeben sind, ergeben manche 

neue und pflanzengeographisch merkwürdige Notiz. 

Sind nun die Aufgaben, welche sich der Verfasser in diesem 

Werke gestellt hat, gelöst? Wer kann das sagen? In allen 

Fällen, sollte dieser Gegenstand nicht erschöpft sein, (and 

welcher Gegenstand der Naturgeschichte kann sich dessen rübmen!) 

ist die Monographie des Hrn. Dr. Christ der Art, dass sie 

einen grossen Schritt ausführt zur Lösung der gestellten Auf- 

gabe, Klarheit nicht allein in das Studium der Rosen zu bringen, 

sondern auch in dasjenige anderer schwieriger Gattungen, durch 
die allgemeinen Betrachtungen, die darauf angewandt sind. 

Daher empfehlen wir mit Ueberzeugung dieses Werk der Auf- 
merksamkeit der Botaniker der Schweiz und des Auslandes. 

CH. 6. 

Einläufe zur Bibliothek und zum Hierbar. 

70. Recherches sur ia ramifiestion des Phanerogames par E. Warming. 
. Final report of the United States geological survey of Nebrasca. Washing- 
ton *1872, 

. Archives of Science and trantactions of the Orleans County Society of 
natural seiences. Vol. 1. No. IV. V. 
Arbeiten des botanischen Institutes in Würzburg Heft III. 1873. 

14. New Burmese Plants. Part II. by S. Kurz. 
. Abhandlungen aus dem Gebiete der Naturwissenschaften. Hgg. von dem 

naturwissenschaftlichen Verein in Hamburg. V.Bd. 3. Abth. Hamburg 1872. 
. Uebersicht der wissenschaftlichen Thätigkeit des naturwissenschaftlichen 

Vereines zu Hamburg-Altona im Jahre 1871. 

Redaeteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubauer’schen Buchdruckerei 

(F. Huber) in Regensburg. 
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56. Jahrgang. 

° 21. Regensburg, 21. Juli 1873. 

Inhalt. J. Sachs: Ueber Wachsthum und Geotropismus aufrechter Stengel. — 

Dr. Oskar Brefeld: Kurze Notizen über Penieillium erustaceum (glaucum). — 
Einläufe zur Bibliothek und zum Herbar. 

Ueber Wachsthum und Geotropismus auf- 

rechter Stengel. 

Von J. Sachs. 

In dem vor Kurzem erschienen 3. Heft der’ „Arbeiten des 

botanischen Instituts in Würzburg“ habe ich meine Untersuchungen 

über das Längenwachsthum und die Abwärtskrümmung der Haupt- 

wurzeln veröffentlicht. Den Lesern dieser Abhandlung wird es, 

wie ich glaube, nicht unwillkommen sein, wenn ich hier die wich- 

tigeren der von mir bis jetzt gewonnenen Ergebnisse über die 

Aufwärtskrümmung normal aufrecht wachsender Stengel 

zusammenstelle, um so die Verschiedenheit und Aehnlichkeit im 

Geotropismus beider Arten von Organen hervortreten zu lassen. 

Des besseren Verständnisses wegen glaube ich jedoch einige 

Angaben über die Vertheilung des Läugenwachsthums in den ver- 

schieden alten Regionen des Stengels vorausschicken zu sollen. 

Indem ich wegen der Untersuchungsmethode und der Litera- 

turbearbeitung auf meine später zu publieirende ausführliche 

Abhandlung über dieses Thema verweise, begnüge ich mich bier 

damit, die gewonnenen Resultate in gedrängter Form auszuspre- 

chen. Die der folgenden Darstellung zu Grunde liegenden An- 

sichten findet man in der 3. Aufl. meines Lehrbuches der Botan. 

(1873 p. 677—762) sowie im 3. Heft der „Arbeiten“ auseinander- 

gesetzt. 

Flora 1873. 21 
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Meine Beobachtungen wurden vorwiegend an dicken steifen 

und langen Internodien solcher Blüthenstengel gemacht, die in 

kurzer Zeit beträchtliche Höhen erreichen, und dureh glatte Ober- 

fläche die Auftragung von Marken mit Tusche und genaue Mes- 

sung der markirten Stücke erlauben. Die Messungen, besonders 

auch an der concaven und convexen Seite gekrümmter Sprosse 

wurden mit auf steifes Papier. gedruckten Millimetertheilungen 

ausgeführt; die Messungsfehler betragen, wenn die gemessene 

Strecke 1—2 Ctm. lang ist, ungefähr 1—2 Zehntelmillimeter, 

wenn sie 100 bis 200 Millim. lang ist, etwas mehr; was für die 

hier zu eonstatirenden Thatsachen hinreichend genau ist. 

LI 

Vertheilung des Längenwachsthums am aufrechten Spross. 

1) Lage der wachsenden Region. Anfangs ist das 
ganze Internodium, sowie der ganze aus einigen Internodien be- 

stehende Spross in Verlängerung begriffen. Später hört das 

Wachsen an der Basis des mehrgliedrigen Stengels auf und 
nur eine gewisse Zahl von Internodien ') am Gipfel bildet die 

wachsende Region des Stengels. Betrachtet man einzelne Inter- 

nodien, so kann die später fortwachsende Region entweder dem 
Gipfel oder der Basis näher liegen; jenes (das Gipfelwachsthum) 
ist der gewöhnliche, dieses (das Basalwachsthum) ein seltener 
Fall; merkwürdiger Weise können homologe Internodien nahe 
verwandter Pflanzen in dieser Richtung verschieden sein: 80 

findet bei den Blüthenschäften von Allium atropurpurreum Gipfel- 
wachsthum, bei denen von Alium Porrum und A. Cepa Basal- 
wachsthum statt. - 

2) Die Länge der wachsenden Region zu der Zeit, 
wo bereits ausgewachsene Theile vorhanden sind ist zu einer 
gewissen Zeit am grössten und nimmt dann, wenn sich der Stengel 
oder das Internodium seiner definitiven Länge nähert, ab, um 
endlich auf Null zu sinken. 

In jener mittleren Zeit, wo die Länge der wachsenden Region 
sehr beträchtlichtlich ist, fand ich z. B. 

1) Der Markirung und Messung wegen sind nur die unterhalb der Gipfel- 
knospe sichtbaren Internodien in Betracht gezogen. 

u An 
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bei: Länge der wachsenden 
Region unter der Knospe. 

Fritillaria imperialis 7—9 Ctm. 
Allium Porrum circa 40 „ innerhalb eines Internodiums 
Allium Cepa . 30. K (des Schaftes) 
Allium atropurpureum 50 „ 
Üephalaria procera 35 ,„ (3 Internodien) 
Polygonum Sieboldi 15 „ (4-5 Internodien) 
Asparagus usper . . . 20 „ (viele Internodien) 
Valeriana Phu .. 25 „ (4 Internodien), 
Dipsacus Fullonum 40, (3—4 Internodien). 

3) Partialzuwachse (vgl. „Arbeiten“ Heft III p. 419 fi). 
Markirt man auf einem Stengel von mittlerem Alter gleiche 
Stücke von je ein bis 5 Ctm. Länge, so zeigt sich nach einiger 
Zeit, dass dieselben sich ungleich verlängert haben; die Zuwachse 

der einzeinen Querzonen (die Partialzuwachse) unter sich ver- 

glichen, nehmen von der Knospe (oder bei basalem Wachsthum 
von ber Basis) aus rasch zu, erreichen ein Maximum und sinken 
dano langsam, um an der Grenze der älteren, ausgewachsenen 
Region gleich Null zu werden. j 

In dieser Beziehung verhalten sich vielgliedrige Stengel 
ohne starke Knotenbildung (wie Asparagus) ähnlich wie einzelne 
lange Internodien (z. B. der Allium-Arten). Ist dagegen der 
Stengel scharf gegliedert, so zeigt jedes Internodium seine eigene 
Curve von Partialzuwachsen, welche dann vom unteren Knoten 
aus nach oben hin zunehmen, an einer Stelle ein Maximum er- 
reichen und bis zum oberen Knoten wieder abnehmen. Die Stelle 
des Maximums in einzelnen Internodium kann zu einer Zeit in 

der Mitte liegen, um später weiter hinaufzurücken, bis endlich 
das Wachsthum von unten her erlischt und um noch unter dem 

oberen Knoten fortzudauern, um zuletzt auch dort aufzuhören, 

(z. B. Schaft von Fritillaria imp., die 4—5 Internodien unter 

der Knospe von Polygonum Sieboldi). Die einzelnen Zuwachse 
der durch deutliche Knoten getrennten Internodien bilden zusam- 

men eine grössere Curve, welche alle wachsenden Internodien um- 

fasst, an den Knoten Einschnürungen, unterhalb derselben aber 

Ausbuchtungen zeigt. 
4) Vergleicht man die Zuwachse, welche dieselbe 

Querzone in gleichen aufeinanderfolgenden Zeiten erfährt (nach 

Reduetion der successiven Zuwachse auf gleiche suceessive An- 

fangslängen), so zeigt sich, dass dieselben anfangs rasch zunehmen, 

21* 
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ein Maximum erreichen und dann langsam bis auf Null sinken 

(„grosse Periode“ des Partialzuwachses). 

II. 

Aufwärtskrümmung. 

A. Sie ıst Folge veränderten Wachsthums. 

5) Theile eines Sprosses, welche aufgehört haben in 

die Länge zu wachsen und denen die Fähigkeit fehlt, bei verän- 

derter Lage ein neues Wachsthum zu beginnen (eine Fähigkeit, 

welche z. B. die Grasknoten besitzen), krümmen sich nicht auf- 

wärts, wenn sie horizontal oder schief gelegt werden. 
6) An der Aufwärtskrümmung betheiligen sich (wie bei der 

Wurzel) alle im Wachsen begriffenen Theile eines horizontal oder 

schief gelegten Stengels, und zwar in mehr oder minder hohem 

Grade, je nach Maassgabe ihrer Wachsthumsgeschwindigkeit, 

Dicke, Ablenkung von der Vertikalen und anderer Umstände 

(vergl. B.). 
7) Die Krümmung ist Folge einer durch die abnorme Stel- 

lung des Sprosses hervorgerufenen Aenderung seines Längen- 
wachsthums, die darin besteht, dass die Verlängerung nach der 

Unterseite hin eine Beschleunigung, nach der Oberseite hin eine 

Verlangsamung erfährt im Vergleich mit dem Wachsthum im 

aufrechten Stand. 

8) Bei rasch wachsenden Theilen eines sich aufwärts krüm- 

menden Sprosses zeigt auch die concave Oberseite eine Verlän- 

gerung; langsam wachsende ältere Theile dagegen, zeigen häufig 

gar keinen Zuwachs auf der Oberseite, und wenn sie sich stark 

krümmen, verkürzt sich diese sogar ein wenig. Diese Verkür- 

zung beträgt meist weniger als 1 p. Ct.; sie findet auch bei voll- 
kommen turgescenten und eingewurzelten Sprossen statt. Zuweilen 

tritt sie schon nach einigen Stunden mit beginnender Krümmung 
auf oder die Verkürzung findet sich erst später mit zunehmender 
Krümmung ein, selbst dann, wenn anfänglich eine geringe Ver- 

längerung der Oberseite vorausgegangen ist. Während dieser 
Verkürzung der Oberseite, oder während dieselbe sich nicht 

verlängert, wächst die Unterseite beträchtlich und rascher, als 
im aufreehten Stand. 

9) Wird ein Spross, nachdem er einige Zeit ('/.—2 Stunden) 

horizontal gelegen hat und die ersten Spuren der Aufwärtskrüm- 

mung sich zeigen, nunmehr aufgerichtet, oder so umgelegt, dass 
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die Ebene der beginnenden Krümmung selbst horizontal zu liegen 
kommt, so steigert sich die Krümmung im Sinne der ursprüngli- 
chen Lage, es findet eine Nachwirkung der eingeleiteten geotro- 
pischen Action statt und diese Nachwirkung kann I—3 Stunden 
dauern und sehr beträchtliche Krümmungen veranlassen, die nun 
im zweiten genannten Fall in horizontaler Ebene stattfinden, 
während gleichzeitig eine Hebung des freien Gipfels die unmit- 
telbare Einwirkung des Geotropismus in der neuen Lage erkennen 
lässt. — Auch bei Sprossen, welche nach längerer Zeit eine be- 
trächtliche Aufwärtskrümmung in der gewöhnlichen Art erfahren 
hatten, dann aber mit ihrer Krümmungsebene horizontal gelegt 
worden sind, tritt die Nachwirkung ein. 

B. Form der Krümmung. 
10) Die Beobachtung sowohl, wie die theoretische Erwägung 

zeigt, dass die Krümmung (seltene Ausnahmen abgerechnet) nicht 
die Form eines Kreisbogens hat und nicht haben kann, dass viel- 

mehr an einer Stelle eine stärkste Krümmung (mit kleinstem 
Radius) entsteht, von wo aus dieselbe nach hinten und vorn ab- 

nimmt (indem die Krümmmungsradien wachsen). 
Ebenso ergibt sich, dass die Form der Krümmung sich von 

Beginn des Vorgangs bis zu seiner Beendigung immerfort ändert 

das Krimmungsmaximum auf Theile übergeht, die vorher noch 

gar nicht oder nur wenig gekrümut waren, während vorher 
stark gekrümmte Theile später gerade werden. 

Zur Erläuterung dieser Angabe dienen folgende Sätze, wobei 

wir der Einfachheit wegen, mit Ausschluss anderer möglicher 

Fälle, immer annehmen, dass der horizontal gelegte Spross 

eingewurzelt oder mit seinem nicht mehr wachsenden Basalstück 

(welches Wasser aufnimmt) befestigt ist, während der Gipfel sich 

frei bewegen kann. Zur leichteren Verständigung denken wir 

uns ferner die ganze wachsende, also an der Aufwärtskrümmug 

sich betheiligende Region, in drei Abtheilungen gesondert, ein Gipfel- 

stück, ein Mittelstick und ein Basalstück, deren Längen wir als 

ungefähr gleich annehmen wollen. . 

11) Da die Krümmungsform der ganzen gekrümmten Region 
durch die Krümmungsgrade der einzelnen Querzonen gegeben 

ist, so kommt es darauf an, zu wissen, wovon die Krümmung 
einer einzelnen Querzone abhängt; folgende Umstände bestimmen 

dieselbe: 

1) Vergl. „Arbeiten“ III. Heft p. 28. 453 A. 
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a) Die Wachsthumsgeschwindigkeit. 
b) Die Dicke. 
c) Die Ablenkung von der Verticalrichtung. 

d) Die Zeitdauer, während welcher eine Querzone sich in 

einer bestimmten Ablenkung von der Verticalen befindet. 

e) Die Nachwirkung. 
f) Die Biegungsfestigkeit und Elastieität. 
Sind alle anderen Umstände gleich, so ist in gegebener 

kürzerer Zeit die Krümmung um so stärker, je rascher das Län- 

genwachsthum und je mehr die Ablenkung sich der horizontalen 

Lage nähert; dagegen wirkt der Geotropismus um so langsamer 

je dicker die sich krüämmende Region ist. Ferner nimmt die 

Krümmung zu, d. h. der Krämmungsradius wird kleiner, je länger 

die. sich krümmende Region unter einem bestimmten Winkel von 

der Verticalen abgelenkt ist, und je längere Zeit diese Ablenkung 

der horizontalen Lage nahe bleibt. Ausserdem strebt jede Quer- 

zone nach dem unter 9) gesagten sich stärker zu krümmen, als 

eigentlich ihrer Ablenkung und der Dauer derselben entspricht, 

d. h. jede Querzone, welche während gewisser Zeit die Einwir- 

kung des Geotropismus erfahren hat, erfährt in Folge der ge- 

nanuten Nachwirkung eine nachträgliche Krümmung, durch welche 

sie über das Maas derjenigen Krümmung hinausgeführt wird, die 
sie nach Maasgabe der übrigen Umstände eigentlich erfahren 

sollte. — Was endlich die Mitwirkung der Biegungsfestigkeit und 

Blastieität betrifft, so leuchtet ein, dass an einem horizontal ge- 

legten Spross vermöge seiner Biegsamkeit jede Querzone um so 

mehr eine Abwärtskrümmung, die also der geotropischen Aufrieb- 

tung entgegenwirkt, erfahren muss, eine je grössere Last au 

ihrem Vorderende sie zu tragen hat, je weiter sie also vom freien 

Gipfel rückwärts liegt; dabei kommt aber in Betracht, dass die 

Biegsamkeit mit dem Alter sich ändert, und dass sie mit zuneh- 

mender Dicke abnimmt. 

12) Wäre daher die wachsende Region eines horizontal ge- 

legten Internodiums oder Stengels überall gleich dick, die Wachs- 
thumsgeschwindigkeit aller Querzonen dieselbe und die Biegsam- 
keit so gering, dass sie ausser Acht gelassen werden kann (wie 

bei kurzen und dicken Stengelstücken), so müsste die Krümmung 
bei ihrem ersten Auftreten die Form eines sehr flachen Kreisbo- 

gens haben. Von diesen Bedingungen ist jedoch eine, die gleiche 

Wachsthumsgeschwindigkeit aller Querzopen, niemals erfüllt und' 

da die Region des raschesten Zuwachses sich auch am raschesten 

ru. 
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krümmt, so kann auch unter den genannten Bedingungen die 
Krümmung schon anfangs kein Kreisbogen sein. 

Setzen wir nun den gewöhnlichen Fall, der Spross habe 
Gipfelwachsthum (vgl. unter 1), er seiconisch von der Basis nach 
dem Gipfel hin verjüngt, so wird nach der Horizontallegung die 
Krümmung zuerst am Gipfelstück sichtbar, weil dieses am rasche- 
sten wächst am dünnsten ist und von der geringsten Last ab- 
wärts gezogen wird; erstspäter bemerkt man eine flachere Krü- 
mung auch am Miltelstück, noch später eine noch flachere am 
Basalstück der wachsenden Region, weil die Wachthumsgeschwin- 
digkeit nach hinten ab, die Dicke aber zunimmt und die zu he- 
bende Last für jeden weiter rückwärts liegenden Theil sich mehrt. — 
In Folge der dauernden Einwirkung der Schwere sowohl als auch 
in Folge der Nachwirkung nimmt nun die Krümmung rasch zu 

aber rascher am Gipfelstück als im Mittelstück. 
In Folge dieser Vorgänge wird zuerst das Gipfelstück, dann 

auch das Mittelstück immer steiler aufgerichtet, die Ablenkung 
von der Vertikalen wird immer geringer, je weiter gipfelwärts 
liegende Theile des gekrümmten Sprosses man nun betrachtet; 

eine Tangente am Gipfelstück fällt z. B. mit der Verticalen bei- 
nahe zusammen, während eine solche im Mittelpunkt des Mittel- 

stückes etwa um 45° geneigt ist und die Tangente an der Mitte 

des Basalstückes vielleicht nur um 5—10° von der Horizontalen 
abweicht. Demnach wird jetzt die Gipfelregion von der Einwir- 

kung der Schwere nicht mehr oder nur unmerklich affieirt, während 

das Mittelstück noch fortfährt sich kräftig zu krümmen, da es 
noch ziemlich schnell wächst und in ziemlich günstiger Lage für 

die Krümmung sich befindet; das/Basalstück wächst zwar am lang- 

samsten, es befindet sich aber in einer für die Krümmung sehr 

günstigen Lage. Durch diese am Mittel- und Basalstück immer 

fortschreitende Krümmung wird nun aber das bereits ganz auf- 

gerichtete Gipfelstück sogar auch rückwärts übergeneigt und 

diess wird noch durch die geotropische Nachwirkung verstärkt, 

Diese Form der Krümmung gewinnen dünne und sehr rasch 

wachsende Stengel in 3—5 Stunden, diekere in 12—15 Stunden 

sehr dicke in 24—30 Stunden. 

Nach Erreichung dieses Zustandes beginnt nun eine auffal- 

lendere Veränderung der Krümmungsform. Während nämlich 

das aufgerichtete oder gar rückgekrümmte Gipfelstück nun wieder 

gerade wird, indem es auf seiner eoncaven Seite stärker wächst 

fährt das Basalstück, vermöge seiner noch immer fast horizontalen 
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Lage fort, sich langsam aufwärts zu krümmen, wodurch nun auch 

das Mittelstück neben seiner eigenen activen Krümmung eine 

passive Aufrichtung erfährt; es kommt so in dieselbe für seinen 

Geotropismus ungünstige Lage, wie vorber das Gipfelstück; es 

beginnt wie dieses, sich gerade zu strecken (wenigstens in seinem 

vordern Theil) und endlich kommt es dahin, dass die ganze vor- 
dere Partie der wachsenden Region (Gipfel und Mittelstück) ge- 
rade aufwärts steht, während die ausgewachsene Region hinter 

dem Basalstück noch horizontal liegt; beide sind nun durch das 

sehr stark gekrümmte Busalstück der wachsenden Region mit 
einander verbunden. 

Es zeigt sich also, dass anfangs die stärkste Krümmung im 

dünnen rasch wachsenden Gipfelstück, später im langsamer wach- 
senden und dickeren Mittelstück, zuletzt in dem dicksten und 

am langsamsten wachsenden Basalstiück liegt. 
Betrachten wir dagegen einen Schaft von Allium Cepa oder 

A. Porrum mit basalem Wachsthum, so tritt anfangs nach der 

Horizontallegung die stärkste Krümmung in der Gegend des stärk- 

sten Zuwachses der Basalregion ein; das ausgewachsene Gipfel- 

stück bleibt gerade und wird passiv emporgerichtet. Die Krüm- 
nung des Basalstückes erfolgt aber langsam, weil es sehr dick 
ist und weil es die ganze überhängende Last der vorderen Region 
zu tragen hat. Das ausgewachsene- Gipfelstück kann auch in 
diesem Fall eine Ueberneigung nach rückwärts erfahren, weil 
hinter derRegion der stärksten Krümmung im Basalstücke andere 
Querzonen liegen, die sich langsam nachkrümmen und den ganzen 
vor ihnen liegenden Schaft passiv weiter stossen. 

Bringt man einen conisch verjüngten Spross mit Gipfelwachs- 
tbum in eine solche Lage, dass der Gipfel abwärts gekehrt und 
von der Verticalen nur wenig abgelenkt ist, so befinden sich an- 
fangs alle Theile in einer für den Geotropismus sehr ungünstigen 
Lage, da die Schwere unter sehr spitzem Winkel die Sprossaxe 
schneidet. Die bis zum ersten Merklichwerden der Krümmung 
verlaufende Zeit muss daher grösser sein als bei demselben 
Spross in horizontaler Lage. Doch ist zu beachten, dass wenn 
»un die Krümmung fortschreitet, die davon betroffenen Theile 
zunächst in eine immer günstigere Lage für den Geotropismus 
kommen, da sie sich mehr und mehr der Horizontale nähern; 
die Einwirkung der Schwere wird sich also mit zunehmender 

Krümmung steigern. Endlich kommt das Gipfelstück in horizon- 
tale Lage, es beginnt sich aufzurichten, durch die Nachwirkung 
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in ihm selbst und durch die Krümmung des Mittel- und Basal- 
stückes kann es sogar rückwärts übergeneigt werden; endlich 
richtet er sich gerade aufwärts; ein mittleres Stück zeigt end- 
lich die stärkste Krümmnng, während das Basalstäck in diesem 
Falle nur wenig gekrümmt bleibt, da sein Wachsthum erlischt, bevor 
es bei seiner ungünstigen Lage zu einer starken Krümmung kommt. 

C. Wachsthum und Krümmung ohne Wasseraufnahme. 
13) Stellt man abgeschnittene Sprosse, die aus einem wach- 

senden und einem ausgewachsenen Stück bestehen senkrecht 
(die Gipfel oben) in einen ganz trockenefi Glascylinder, der dann 
verschlossen wird, um allzustarke Verdunstung zu verhüten, so 
wachsen sie auch ohne Wasseraufnahme noch längere Zeit fort), 
ja sie verlieren dabei einen Theil ihres Wassers durch Verdun- 
stung in dem geschlossenen Raum. Man könnte hier annehmen, 
dass das zur Verlängerung der wachsenden Region nöthige Wasser 
aus der sich niebt mehr verlängernden Region entnommen werde. 
Schneidet man jedoch nur die wachsende Region allein ab, enut- 

fernt man auch die Knospe und trägt man einige Marken auf, 

so überzeugt man sich, dass alle Theile eines solehen Stückes 

ohne Wasseraufnahme wachsen; allerdings ist die Verlängerung 

geringer, als sonst, eie ist aber deutlich vorhanden. 

14) Werden abgeschnittene Sprosse, die ausser der waeh- 

senden Region auch ein älteres Stück besitzen, in einem Raum, 
dersie vorzustarker Verdunstung sehützt, horizontal gelegt, so erfolgt 

in der wachsenden Region eine Krümmung, die mit völliger Aufrich- 

tung des Gipfels endigen kann. In diesem Fall könnte das zum stär- 

keren Wachsthum der Unterseite nöthige Wasser aus den hintern 

ausgewachsenen Theilen entnommen sein. Schneidet man jedoch 

nur ein Stück der wachsenden Region aus dem Spross heraus, 

oder nur ein einzelnes Internodium, so erfolgt dennoch Aufwärts- 

krimmung und zwar im ganzen Stück; dabei zeigt sich 1) Ge- 

wichtsabnahme der Pfanzentheile durch Wasserverlust in dem nicht 

ganz mit Dampf gesättigten Raum; 2) eine der Aufwärtskrüm- 

mung entsprechende Verlängerung der convexen Unterseite; 3) 

die coneave Oberseite ist sehr wenig oder gar nicht gewachsen, 

oder was häufiger geschieht, sie ist sogar ein wenig verkürzt. 

1) Es ist jedoeh zu beachten, dass manche Sprosse, wie die von Fritillaria 

imp. in ihrem Wachsthum sehr gestört werden, wenn man ihnen den Gipfel 

abschneidet und fast gar nicht mehr wachsen, wenn sie an der Basis abge- 

schnitten werden; dem entsprechend ist dann auch die Krümmung solcher 

Gprosse äusserst gering oder Null. 
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D) Krümmung gespaltener Sprosse. 

15) Wird die wachsende Region eines Sprosses durch Spaltung 

symetrisch halbirt, so dass die Hälften hinten durch ein ausge- 

wachsenes Stück noch vereinigt bleiben, so krümmen sich diese 

bekanntlich vermöge der Gewebespannung concav auswärts, 

Werden nun in diesem gekrimmten Zustand die beiden concaven 

Epidermisseiten sowohl, wie die beiden convexen Schnittflächen 

des Markes gemessen (vgl. Lehrbuch III. Aufl. p. 707); wird dann 

endlich der Spross so gelegt, dass die eine Längshälfte ihre Epi- 

dermis nach unten, die andere sie nach oben kehrt, während die 

Schnittflächen des Markes (gerade gedacht) horizontal liegen, so 
wirkt der Geotropismus auf jede Hälfte gesondert ein: in der 
oberen Sprosshälfte wird das Wachsthum des unten liegenden 

Markes beschleunigt, das der oben liegehden Rinde verlangsamt 

oder diese sogar verkürzt, bei der unteren Sprosshälfte dagegen 

wird das Wachsthum des oben liegenden Markes verlangsamt, 

das der unten liegenden Rinde gesteigert. So waren z. B. bei 

Sylphium connatum die Zuwachse in 23 Stunden: 

| Epidermis oben... ..... — 10 Mill. 
| Markschnittfläche unten... + 10,7 „ 

Markschnittfläche oben ... + 70 ,„ 

Epidermis unten ....-.. + 20 » 

Ebenso ist es und noch auffallender bei gespaltenen Gras- 

knoten, die für diese Untersuchung bequemer sind, weil sich 
die Hälften nicht auswärts krümmen. 

16) Wird aus einem nicht hohlen, Dicotylen-Spross mit 
dickem Mark (z. B. Senecio Doria, $. umbrosus) eine Mittella- 
melle der Länge nach herausgeschnitten, indem man beiderseits 
das Holz symmetrisch abspaltet, so kann diese Mittellamelle in 
zweierlei Weise horizontal gelegt werden; a) so, dass die Schnitt- 
flächen selbst vertical liegen, b) so, dass sie horizontal liegen. 
In der Lage a) sind die verschiedenen Gewebe der Mittellamelle 
in verticaler Richtung nach dem Schema: 

Rinde 
Mark 

Rinde 
tibereinander gelagert; in dieser Lage krümmt sich die Mittella- 
melle immer aufwärts. In der Lage b) dagegen liegen die Gewe- 
beformen verschiedener Art horizontal neben einander nach dem 
Schema: 

obere Längshälfte 

untere Längshälite 

EN 
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Rinde Mark Rinde 
die Oberseite sowohl, wie die Unterseite der Lamelle wird der 
Hauptsache nach von den Schnittflächen des Markes eingenom- 
men. In dieser Lage findet nicht selten keine geotropische Auf- 
richtung statt. 

17) Wird aus der wachsenden Region eines nicht hohlen 
Sprosses ein Markprisma so herausgeschnitten, dass keinerlei 
fremdartige Gewebselemente daran haften und dieses durch 5—10 
Minuten langes Liegen in Wasser steif und turgescent gemacht, 
dann aber in feuchter Luft oder in Wasser horizontal gelegt (das | 
eine Ende befestigt, das andere frei), so tritt keine Aunfwärts- 
krämmung ein. 

Würzburg, im Juni 1873. 

Kurze Notizen über Penicillium erustaceum (glaucum). 

Von Dr. Oskar Brefeld. 

Meine Untersuchung über Penicillium, von der die botan. 
Zeitung No. 14 Jahrg. 1872 eine kurze Notiz enthält, ist nach 
fast 2 jährigem Bemühen vor einigen Monaten zu Ende geführt. 

Ich theile in nachstehenden Sätzen die wesentlichen Resultate 

der Untersuchung kurz mit, da die Publication derselben wegen 
der zahlreichen Abbildungen kaum noch in diesem Jahre er- 

folgen dürfte. 

Das bisherige Penieillium ist die ungeschlechtliche Fortpflan- 

zungsform (Conidienträger) eines seither unbekannten, durch ge- 

schlechtliche Zeugung entstandenen Pilzes, der der grossen Gruppe 

der Ascomyceten angehört. 

Die Mycelien von Penieillium, die in ihrer Structur und 

Gliederung im totalen Gegensatze zu den Mycelien von Mucor 

resp, der Zygomyceten stehen, bilden unter den gewöhnlichen, in 

der Natur obwaltenden Verhältnissen die bekannten ungeschlecht- 

lichen Conidienträger. 

Eine geschlechtliche Differenzirung tritt an den Mycelien 

nur unter fulgenden Bedingungen auf: 

Die Mycelien müssen auf einem Substrate gezogen werden, 

wo sie durch üppigste Ernährung bei Vermeidung jeglicher Stö- 

rung den Höhepunkt vegetativer Entwicklung erreichen. Bei 
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diesem angelangt, in der Regel zwischen dem 7. bis 10. Tage 

nach der Cultur der Sporen, muss dureh geeignete Methode der 

Cultur der Zutritt des atmosphärischen Sauerstoffs und durch 

ihn herbeigeführte Erschöpfung der Mycelien in Conidienträger 

sorgfältig vermindert werden. Da diese Bedingungen in der Natur 

der Regel nach nicht erfüllt sind, so erklärt es sich leicht, wess- 

balb man Penicillium bisher nur in ungeschlechtlicher Vermeh- 

rung kennt. 

Die Geschlechtsorgane von Penicillium stimmen in den we- 

sentlichen Momenten mit den durch de Bary bei Eurotium be- 

kannten überein, bestehend aus einem weiblichen, schraubenför- 

“migen Ascogon und einem männlichen Pollinodium. 

Nach stattgefundener Befruchtung des Ascogons tritt aber 

ein Entwicklungsgang des Fruchtkörpers ein, der ganz erheblich 

von den bisher bei Ascomyceten bekannten Fällen abweicht. 
Das befruchtete Ascogon wird zwar von Fäden auch hier dicht 

umhüllt, die unterhalb des Ascogons offenbar in Folge der Befruch- 
tung austreiben, aber das Ascogon wächst zugleich mit 
der Befruchtung ausundseine Verzweigungen wach- 
sen in die zunächst fadige Hülle hinein. 

Wenn die Hülle in 8—15facher Fadenlage das auswachsende 
Ascogon umschliesst, findet keine neue Auflagerung mehr statt, 
vielmehr nur eine weitere Ausbildung der angelegten Fäden. 

Sie besteht zunächst in einer reichen Gliederung der Fäden, 
deren Zellen sich dann durch Dehnung zu einem Gewebe schlies- 
sen. Mit dem allmählig eintretenden Gewebeschluss wird das Vor- 
dringen der ascogenen Fäden erst erschwert und endlich gehin- 
dert; doch sind sie in ihrer Lage auf medianen Schnitten als 
concentrisch verlaufende dicke Hyphen deutlich erkennbar. 

Nach eingetretener Gewebebildung findet eine starke, nicht 
überall gleichmässige Dehnung der Zellen um das 6-8 fache 
ihrer Grösse statt und endlich eine sehr starke Verdickung der 
Membranen. 

Die letztere beginnt an 2 Stellen zugleich, innen in den 
ascogenen Hyphen, aussen in einer Zone, die einige Zelllagen 
unter der Peripherie liegt. 

Der von den Mycelien nunmehr befreite Fruchtkörper von der 
Grösse und Farbe eines groben gelben Sandkornes stellt in diesem 
Zustande ein Sclerotium dar, welches aussen aus 2—4 tangen- 
tial gestreckten Zelllagen besteht, die eine gelb-braune Farbe 
besitzen. Ihnen folgen nach Innen grosse mehr radial angeordnete 
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Zellen, die nach dem Innern zu an Grösse abnehmen. Sie 
sind durchsetzt von den ascogenen Hyphen, die erstarrt in dem 
Gewebe liegen in der Form vielverzweigter Gänge. 

Die Sclerotien können trocken aufbewahrt eine Ruhezeit von 
mehr als 3 Monaten vertragen, ohne dadurch ihre Keimkraft zu 
verlieren. 

Werden sie auf Fliesspapier feucht aufgelegt, so tritt nach 
6—-7 Wochen eine weitere Entwicklung der ascogenen Hyphen 
ein. Sie nehmen die Gestalt lebender Pilzfäden wieder an, 
gliedern sich in kurze Zellen und jede Zelle vermag einen Spross 
zu treiben, der sich gleich mit seinem Ursprunge in einen dieken 
und einen dünnen Faden tbeilt. Die dieken Fäden dienen der 
Fructifieation, ‘die dünnen zum Verzehr des umliegenden Gewebes 
und zur Ernährung der dicken. Sie sind wenig verzweigt und 
und scheidewandlos. Die Dicken hingegen treiben gleich hinter 
ihrer Spitze zahlreiche, dicht auf einander folgende Seitenzweige 

. und haben zwischen je 2 Seitenzweigen eine Scheidewand. Die 

Seitenzweige werden ihrer ganzen Ausdehnung nach zu einer 
Kette von Ascen; jeder Ascus bildet 8 Sporen. 

Die weitere Entwickelung geht damit zu Ende, Hass alles 

Gewebe im Innern bis auf die braune Hülle verzehrt wird, dass 

die reifen Ascen mit sammt ihren Hauptaxen und den sie ernäh- 

renden Fäden durch Auflösung verschwinden und dass schliess- 

lich, 6-8 Monate nach dem Auslegen, die äusserlich nicht ver- 

änderten Selerotien in eine Blase umgewandelt sind, die eine 

dichte Masse zahlloser heligelber Sporen umschliesst. 

‚Aus jeder Ascusspore geht bei geeigneter Cultur ein Mycelium 

hervor, welches dem aus einer Conidie gebildeten völlig gleicht 

und durch die höchst characteristischen Conidienträger ausge- 

zeichnet ist, deren jeder durch die Mycelfäden hindurch direkt 

auf die einzelnen Keimsporen genetisch zurückverfvigt werden 

kann. 

Wenn die Selerotien durch zu starkes Austrocknen, durch 

Alter oder sonstige Störungen ihre Keimkraft verlieren, d. h. 

wenn die ascogenen Fäden im Innern abgestorben sind, keimen mit- 

unter einzelne Zellen des Gewebes aus. Ihre Keimschläuche 

treten durch vorhandene Risse des Sclerotiums an die Oberfläche 

und bilden hier gewöhnliche Conidienträger. Hierdurch tritt die 

physiologische Verschiedenheit oder vielmehr der Gegensatz 

zwischen den ascogenen Fäden und dem sie umgebenden Gewebe 
noch deutlicher hervor. 



Bezüglich dersystematischen Stellung des Penicilliums 

kann nach dem Mitgetheilten kaum ein Zweifel bestehen. Es füllt 

eine Kluft aus, die die Tuderaceen von den übrigen Ascomycelen 

trennt. Die Uebereinstimmung in der Struetur unserer Sclerotien 

mit noch ungekeimten Trüffeln ist sofort auffällig. Sie wird 

weiter unterstützt durch die Abbildungen Tulasne’s namentlich 

von Elaphomyces Leveillii und durch Beobachtungen, welche ich 

an Tuber rufum bis jetzt machen konnte. Die bekannten gelben . 

Hyphenzüge entsprechen den ascogenen Fäden, sie erzeugen die 

Ascen und verzehren hiebei ihre Umgebung. — Aehnliche, wenn 

auch weniger enge Beziehungen verbinden Penicillium mit Euro- 

tium. Bei ihm wächst das befruchtete Ascogon erst nach been- 

digter Hüllbildung aus. Während bierbei das Gewebe der Hülle 

verzehrt wird, bleibt das Ganze zugleich noch mit dem Mycelium 

bis zur Sporenbildung in Verbindung. So sind auch die Frucht- 

körper verhältnissmässig klein und der bei Penicillium einge- 

schobene Ruhezustand als Selerotium fehlt vollständig. Hiernach, 
glaube ich, kann die Vermittlung der Zuberaceen vermittelst 

Penicillium zu Eurotium als eine natürliche gelten. 
Ein wesentliches Moment vorliegender Untersuchung dürfte 

zunächst in der Klärung unserer Begriffe eines Sclero- 
tiums gegeben sein. Penicillium bildet Sclerotien und diese Selero- 

tiensindFruchtkörper durch geschlechtlicheZeugung 
entstanden, welche an einem bestimmten Punkte ihrer Entwick- 

lung wie einphanerogamischer Same einen Ruhezustand durchmachen. 
Bisher bezeichnet man nun die sonst bekannten Sclerotien als Dauer- 

mycelien; aber es ist lange schon bekannt, dass aus den Scle- 
rotien der Aseomyceten ascentragenden Früchte und bei denen der 
Hymenomyeeten die entsprechenden Fruchtkörper direct hervor- 
gehen. Es ist weiter in dem Auftreten dieser Sclerotien und in 

ihrer Ausbildung so manche Uebereinstimmung mit den Frucht- 
körpern von Penieillium, dass es auf’s höchste wahrscheinlich 
wird, dass auch sie Producte geschlechtlicher Befruchtung sind, 
also nicht blos Dauermyeelien, sondern noch unentwickelte im 
Dauerzustande befindliche Fruchtkörper. Wenn man bisher den im 

nern Zu vermuthenden Pilzembryo, also das befruchtete ausgewach- 
bei den Eemenoms das diesem physiologisch entsprechende Organ 

. yceten nicht gesehen hat, so kanu dies sowohl 
darin seinen Grund haben, dass man nicht darnach suchte, als 

auch darin, dass in fertigen Zuständen die ascozenen. Fäden 
nieht in der Umgebung unterscheidbar sind. 
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Mit Penicillium ist der vielverbreiteten Ansicht über 
einen besonderen Pleomorphismus bei Pilzen, über 
ihre Wandelbarkeit unter dem Einflusse des Subh- 
strates eine weitere Stütze und ein durch seine Verbreitung sehr 
gefährliches Materialentzogen. Die Untersuchung ergänzt diejenigen, 
die ich bisher über den Mucor Mucedo, einen der Hauptrepräsentan- 
ten des Pleomorphismus der Pilze, gemacht habe, Sie haben von 
Dietyostelium, den Pyeniden des Mucor an, in Empusa, Chaeto- 
cladium, Piptocephalis ete. bis zum Penicillium ergeben, dass 
alle diese mit dem Mucor seither genetisch verbun- 
denen Pilzformen sämmtlich selbstständige Pilze 
sind, die den allerverschiedensten Abtheilungen angehören. 
Keiner von ihnen, soweit ihre Entwickelungsgeschichte vollstän- 
dig bekannt ist, macht von dem im Pflanzenreiche fast - aus- 
nahmslos geltenden, durch Hofmeister entdeckten Generations- 
wechsel eigg Ausnahme. Die Mycelienbilden Geschlechts- 
organe, aus deren Befruchtung die ungeschlecht- 
liche Generation entweder direct oder erst nach 
einem Ruhezustand als Zygospore oder Scelerotium 
hervorgeht. Aus den Sporen der ungeschlechtlichen 
Generation geht wieder die Geschlechtsgeneration 
hervor. Diese letztere ist darin ausgezeichget, dass sie sich bei 

manchen, vornehmlich den niederen Pilzen häufig in Propagationsor- 
ganen erschöpft, ohne geschlechtliche Fortpflanzung, die dadurch 

unterdrückt wird. Diese ungeschlechtliche Vermehrung 
ist bei denPilzen häufiger alsbeidenhöheren Pflan- 

zenundderFormnach verschieden, södassesden An- 
schein gewinnt, als ob ein Pilzinungeschleektlicher 
Vermehrung ein ganzer Pilz sei und von sich selbst 

verschieden, wenn eran einerandernStelle zur nor- 

malen Entwickelung kommt. Hierin beruht die durch 
Tulasne entdeckte Pleomorphie. der Pilze. Sie ist nach dem 
gegenwärtigen Standpunkte myeologischer: Kenntniss, namentlich 

nach der in erster Linie durch de Bary nachgewiesenen Sexua- 

lität bei Pilzen nichts weiter als eine Bestätigung der Thatsachen 

bei den Pilzen, die man seit Hofmeister bei den böheren 

Pflanzen kennt. Von den in der Mycologie im Sinne eineg Pilz- 

Pleomorphismus noch vorkandenen Beobacktungen wird, wie ich 
nicht zweifle, jede Ungereimtheit ebenso verschwinden, wie beim 

Mucor Mucedo, wenn man nicht Theile in der Entwicklung von 

Pilzen, sondern den ganzen Pilz von der Keimung bis zu den 
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fertigen Zuständen lückenlos verfolgt. Es dürfte wesentlich zur 

Klärung des Standpunktes in der Myeologie dienen, wenn man 

den specifischen Pilzpleomorphismus ganz ausschaltete. 

Die Wandelbarkeit der Pilze nach dem Substrate 

"beruht auf fehlerhaften Beobachtungen. Sie wird im Sinne 

der Descendenztheorie gedeutet, wiewohl sie deren Prin- 

zipien diametral entgegengesetzt ist: sowohl nach Nägeli 

wi 

Ei 

e nach Darwin sind Veränderungen durch äussere 

nflüsse nicht erblich und für die Descendenz be- 

deutungslos. Ein Blick über das vorhandene Pilzsystem ge- 

nügt, um zu zeigen, dass dasselbe bei weitem lückenhafter ist, 

wie das der höheren Pflanzen, was doch eher auf eine grössere 

Constanz als leichtere Wandelbarkeit im Gegensatze zu ihnen hin- 

weist. 
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die Regierungs-Chinakultur auf Java. — Ankündigung. 

Einige Probleme der allgemeinen Botanik. 

Rede, gehalten bei der Eröffnung der botanischen Vorlesungen an 

der neugegründeten Universität in Klausenburg 

von 

August Kanitz, 

(Aus dem ungarischen Manuscripte übersetzt.) 

Einen Kranz zu flechten, ist vielleicht das würdigste, womit 

ein Professor der Botanik seine Vorlesungen an einer neuen Uni- 

versität eröffnet und kann ich einen schöneren Kranz fiechten, 

als aus jenen Momenten, welche mir die Geschichte der Botanik 

in Siebenbürgen bietet. 

Wir stehen auf klassischem Boden! 

- Im ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung begleitete ein 

griechischer Arzt die römischen Legionen durch ganz Italien und 

schrieb ein Werk in seiner Muttersprache, welches die Aufmerk- 

samkeit der Botaniker des Mittelalters in dem Masse in Anspruch 

nahm, dass diese gar keine andere Aufgabe kannten, als die 

Pflanzen des Dioscorides überall zu suchen. Dioscorides 

hat auch um die Pflanzen Siebenbürgens Verdienste, denn in 

seinen Büchern erwähnt er auch dakischer Pflanzennamen! Namen, 

welche vielleicht das einzige Denkmal einer verschwundenen 

Flora 1873. 2 
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Nation bilden, wenn wir von jenen Reliefdarstelungen auf der 

Trajanssäule in Rom absehen, die uns Conterfeie der alten Daken 

zeigen. 

Zu Klaugenburg u. zw. in der Officin von Kaspar Heltai’s 

Wittwe 1578 wurde „das Herbarium des PeterMelius von Horhi“ 

gedruckt, das erste ungarische Kräuterbuch, welches von den in 

den Werken des Galenus, Lonizerus und besonders Plinius 

vorkommenden Pflanzen spricht. 

Und wenn wir weiter blättern, finden wir den Namen Josef 

Balog, er promovirte 1779 zu Leiden zum Doktor der Medicin 

ünd sebrieb eine Dissertation über Siebenbürgische Pflanzen. 

Uebrigens hat Siebenbürgen im vorigen Jahrhundert eine 

grossartigere Gestalt aufzuweisen — Hedwig. 

Hedwig der berühmte Moosforscher hatte auch eingehend 

sich mit der Fortpflanzung der Pilanzen beschäftigt, er mikros- 

kopirte viel und darum ist er zweifelsohne, einer der Vorläufer 

der gegenwärtig in Deutschland herrschenden mikroskopischen 

Richtung. Wenigstens ist mir kaum ein Mann bekannt, welcher 

im vorigen Jahrhundert mit so günstigen Resultaten mikroskopirte 

als Hedwig. 

Hedwig hatte in Leipzig studirt, woselbst er auch Doktor 

der Arzneikunde geworden war. Ins Vaterland zurückgekehrt, 

wolite er sich in seiner Vaterstadt Kronstadt niederlassen, um da- 

selbst als Arzt zu wirken; aber glücklicher Weise war sein Di- 
ploın nicht in Wien ausgestellt worden, mit dem Leipziger hin- 
gegen konnte er nichts anderes thun, als nach Sachsen zurück- 
zakehren; hier wirkte er mehrere Jahre als Arzt in Chemnitz 
und wurde später an seine alma mater als Professor berufen. 

Hedwig vergisst jedoch sein Vaterland nieht und bearbeitet 
für Lumnitzer’s Flora posoniensis die Moose. 

Hedwig heisst auch der Linne der Moose. 
Bleibt Hedwig in der Heimath so wird er vielleicht ein 

treflicher Arzt, den man noch ein paar Jahre nach seinem Tode 
nennt, und dann vergisst — — — — so besitzt er einen glän- 
zenden Namen in der Geschichte der Wissenschaft. 

1836 entschloss sich Samuel Brassai mit vielem Takte 
Lindleys „Outlines of the first prineiples of botany“ ungarisch 
zu bearbeiten und so wurde der erste Versuch unternommen, 
die ungarische Nation mit der modernen Botanik bekannt zu 
machen. 
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Es seien nun noch jene verdienstvollen Männer erwähnt, 
welche sich am meisten um die Durchforschung Siebenbürgens 
bemüht haben. 

In erster Linie verdient Erwähnung der verstorbene Sehäss- 
burger Physiker Dr. Johann Christian Gottlob Baumgarten 
(geboren zu Luckau in der Lausitz 7. April 1765, } zu Schässburg 
am 29. December 1844), nur sehr wenige Vorarbeiten dienten 
ihm bei der der Bearbeitung seiner „Enumeratio stirpium Magno 
Transsilvaniae prineipatui praeprimis indigenarum ete.“ 

Für seine Zeit war das Buch bedeutend, 
In Baumgartens Fusstapfen trat der jetzige evg. Pfarrer 

von Gierelsau Mich. Fuss (geb. 5. October 1814 zu Hermannstadt); 
viele Jahre hindurch wirkte er als Professor am ev. Gymnasium 
in Hermannstadt. Seine Flora exeursoria verdankt ihr Erschei- 
nen der energischen Initiative des früheren siebenbürgischen Bi- 
Schofs und jetzigen Erzbischof von Kalocsa Dr. Ludw. Haynald, 
der eine nicht geringe Summe für die Druckkosten zur Verfü- 

gung stellte. Wenn der gelehrte Kirchenfürst sich zur wissen- 

schaftlichen Bearbeitung des Florengebietes entschliesst, schreibt 

er vielleicht ein besseres Werk, aber die Regierung seiner Diö- 
cese nimmt ihn zu sehr in Anspruch und er kann in Siebenbürgen 
nur spät Abends nach den Mühen des Tages sich mit der scientia 
amabilis beschäftigen. 

Etwa ein Jahrzehnt später als Fuss begann Dr. Ferdinand 
Schur (geb. 1799 zu Königsberg in Preusgen) seine schrift- 

stellerische Laufbahn; er war schon mehrere Jahre in Sieben- 

bürgen, aber man hörte nichts von ihm; auf einmal beginnt er 

zu wirken, die Wogen steigen immer höher nnd endlich hat Sie- 

benbürgen zweimal so viel Pflanzenarten als man nach den pflan- 

zengeographischen Berechnungen vermuthet. Victor von Janka 

(geb. 24. December 1837 zu Wien) ist bestrebt, einen Theil dieser 

Arten auf ihren richtigen Werth zurückzuführen und so beginnt 

der wissenschaftliche Kampf ob des Artenwerthies der siebenbür- 

gischen Pflanzen. — Die Verwirrung ist gross und noch ist keine 

sichere Aussicht für eine günstige Wendung! 

Ich habe bloss die Hauptmomente aus der Geschichte der 

Botanik in Siebenbürgen kurz hervorgehoben, aber wenn ich das 

interessante Datum erwähnt, dass Dioseorides dakische Pflan- 

zennamen kannte, so ist es Ihnen doch sicherlich aufgefallen, 

22% 
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dass mit Ausnahme Hedwigs und Brassai’s die übrigen 

keine andere Aufgabe kannten, als die Beförderung der blossen 

Florenkenntniss. 

Sehön und würdig ist diese Aufgabe, “aber sie ist nicht die 

Einzige. 

In Europa zeigt ausser ‘der Türkei vielleicht unser Gebiet 

am glänzensten, wie die Pflanzen um’s Dasein kämpfen. Seit 

mehr als zehn Jahren ist es eine in der Wissenschaft anerkannte 

Thatsache, dass wo der Kampf um’s Dasein am lebhaftesten ist 

auch die um’s Dasein kämpfenden Gestalten die verschiedenar- 

tigsten sind. Wir nehmen wahr, dass in Folge des Kampfes 

um’s Dasein die lebendigen Wesen sich den gegebenen Verhält- 

nissen entweder aecomodiren oder zu Grunde gehen — und 

schliesslich ganz aussterben. Was versucht nicht alles eine 

Pflanze, um das Leben sich zu erhalten! 

Aus der Thierwelt will ich einige Beispiele erwähnen, welche 

sich auf die Mimiery beziehen, d. i. auf jene protoplasmatische 

Disposition gewisser Pflanzen und Thiere, in Folge welcher sie 
sich der Gestalt und Farbe anderer sonst ihnen entfernt verwandter 

Pflanzen oder Thiere nähern, um so die Aufmerksamkeit der 

Feinde abzulenken, oder aus andern Gründen, um ihr Leben zu 

erhalten. 

Die schwarzen und gelben Streifen des Felles erleichtern 

dem Tieger das unbemerkte Wandeln zwischen dem Zuckerrohr ; 
die Farbe des Löwen ist ähnlich jener der afrikanischen Wüste; 
an den Felsen Schottlands legen gewisse Vogelarten Eier, deren 
weisse, rothe, grüne oder braune Farbe jedesmal mit der Fels- 
partie stimmt, auf welche sie gelegt wurden. Wer kennt endlich 
nicht jene tropischen Insecten, welche einem Blatte oder einem 
verdorrten Zweigchen ähneln. 

‚Alfred Wallace der berühmte englische Reisende in Brasi- 
lien und dem indischen Archipel hat in seiner wichtigen Abhand- 
lung: „Mimicry und andere schützendende Achnlichkeiten bei 
den Thieren“ auf viele Fälle hingewiesen und endlich ein überaus 
anschauliches Resum& geboten. 

Auch in der Pflanzenwelt kommt die Mimiery vor, wie ich 
es oben erwähnt; von den Beispielen muss ich aber jetzt abstehen 
da sie weniger verständlich wären. 

Die Anpassung zeigt nicht nur für die Individuen- sondern 
auch für die Art-Erbaltung grossartige Beispiele. 

2 EN 
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Die Cycadeen, jene grossen schönen farnähnlichen Gymno- 
spermen sind meistens nur in weiblichen Exemplaren in unsern 
Glashäusern zu finden und doch bilden sie Scheinfrüchte, welche 
auf den ersten Blick kaum von solchen zu unterscheiden sind, 
welche infolge der Befruchtung entstanden; aber vergebens 
werden wir in der durchschnittenen Scheinfrucht den Embryo, 
jenen die Art fortpflanzenden Theil der Frucht suchen. 

Es kann aber doch bei andern Arten geschehen, dass sie 
statt Scheinfrüchte, echte Früchte bilden, ohne dass ein väter- 
licher Theil intervenirte. So verdankt der Same seine Existenz 
der jungfräulichen Zeugung (Parthenogenesis). 

Die für das Pflanzenreich angeführten Fälle von Parthenogenesis 
sind aber nicht über allen Zweifel erhaben, und dennoch darf 
man die Annahme, dass Parthenogenese im Pflanzenreiche vor- 
komme, nicht anschliessen, da die Parthenogenese im Thierreich 
kaum mehr zu bezweifeln ist, und man aus der Analogie alle 
jene Erscheinungen auch für das Pfanzenreich ableiten kann. 

In der Natur ist nichts unmöglich. 
Ein für Botaniker nicht ganz annehmbarer Gedanke war das 

Lebendiggebären im Pflanzenreiche, in dem Sinne nämlich, dass 

in der Mutterpflanze der Embryo keime und eine passende Zeit 
abwarte um auf die Erde zu fallen und das Leben fort zu setzen; 

hingegen war die Anschauung, dass der Same in der Erde oder 
einem andern Medium erst einen kürzern oder längern Ruhezu- 

stand durehmachen müsse, bis er keimt, d. h. in einem gewissen 

Sinne ausgebrütet wird, wie ein Küchlein durch die Henne, die 
allgemeine, 

Heutzutage ist die Annahme des Lebendiggebärens im Pflan- 

zenreiche fast zweifellos. 
Das Studium der zoologischen Werke, giebt auch dem Bo- 

taniker manche Anregung: als ich in Holland im Rijksherbarium 

mit der Bestimmung von japanischen und indischen Pflanzen be- 

sehäftigt war, las ich ein Werk in welchem folgendes stand: 

Wie mächtig äussere Einflüsse die Gewohnheiten der Thiere, 

ihre Lebensweise beeinflussen und dadurch weiterhin auch ihre 

Form umbilden, zeigen sehr auffallend manche Beispiele von 

Amphibien und Reptilien. Unsere häufigste einheimische Schlange, 

die Ringelnatter, legt Eier, welche zu ihrer Entwickelung noch 

drei Wochen brauchen. Wenn man sie aber in Gefangenschaft 

hält und in den Käfig keinen Sand streut, so legt sie die Eier 

nicht ab, sondern behält sie bei sich, so lange bis die Jungen 
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entwickelt sind. Der Unterschied zwischen lebendig gebärenden 

Thieren und solchen, die Eier legen, wird bier einfach durch die 

Veränderung des Bodens, auf welchem das Thier lebt, verwischt 

(Häckel natürliche Schöpfungsgeschichte 3. Aufl. p. 214). 

Konnten wir vorhin die Annahme der Parthenogenese von 

theoretischem Standpunete nicht abweisen, so dienen uns für die 

Behauptung, dass bei Pflanzen „lebendig gebären‘“‘ vorkomme, 

unzweifelhafte Daten. 

Jene Bäume, welche auf den Inseln Borneo und Sumatra den 

bei den Chinesen und Japanesen in hohem Ansehen stehenden 

Baros-Kampfer liefern, der chemisch sich von dem ofäcinellen 

Kampfer (Produet der Camphora officinarum N. ab E.) nicht un- 

terscheidet, die Bäume von Dryobalanops Camphora Colebr. und 

wahrscheinlich die ganze Familie der Dipterocarpeen sind leben- 

diggebärende Pflanzen. Die Dipterocarpeen sind nicht allzuferne 

Verwandte der Ahornarten; und wenn wir die Ahornfrucht durch- 

schneiden, so finden wir sie ganz mit dem fertigen Embryo aus- 
gefüllt, von denı Eiweiss, welches dem Keimling bei so vielen 

andern Familien umgiebt, ist da keine Spur. Das Eiweiss ist 

gewissermassen eine Proviantverpflegung, welche die Mutter dem 
Kinde mitgiebt, dass es in der Zeit der Keimung sich nicht weiter 
um Nahrung umzusehen habe. Die Ahorne haben kein Endosperm 
mehr, ein Beweis, dass sie zum lebendiggebären disponirt sind. 
Theoretisch können wir diese Fähigkeit den Ahornen nicht be- 

streiten — doch bei Dryobalanops sehen wir die Facta. 

Die aus drei Carpellen zusammengesetzte Frucht von Dryo- 
balanops Camphora Colebr. enthält gewöhnlich einen, seltener 
zwei Samen. Die Embryonen entwickeln sich gewöhnlich schon 
auf der Mutterpflanze in der Frucht, die Carpelle werden von 
den Embryonen gesprengt, so dass das Würzelehen und die 
Blätter binausgelangen können. Bei Dipterocarpus reiusus Blume 
scheint sogar die Entwicklung der ersten epicotylen Glieder in 

. den Carpellen stattzufinden. Noch will ich auf den von Oude- 
mans hervorgehobenen Umstand hinweisen, dass nach seinem 
Untersuchungen an: der reifen Frucht die beiden Cotyledonen un- 
gleich entwickelt sind, und dass sowohl Korthals, als auch er 
die Entwicklung des Embryos innerhalb der Frucht beobachtete. 

Die Oudemans’schen Exemplare hatte ich im Rijksherbarium 
zu Leiden selbst zur Hand; an ihnen ist der von mir oben ge- 
schilderte Vorgang schön zu sehen, 
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Die Vorsorge der Natur für die Erhaltung der Individuen 
geht noch weiter bei den Dipterocarpeen, indem sich dort alle 
oder wenigstens zwei Kelchblätter zu Flügeln entwickeln, so dass 
sie als wahre Flug- und Schutzapparate des Keimlings auftreten, 
da er so gesehützt vom Baume herabfallen kann. 

.. Wie die junge Pflanze dann Wurzel fast, deutet Blume nur 
unklar an; nach den schönen Untersuchungen von Sachs wäre dies 
aber nicht unschwer zu erklären. 

Es wäre überaus erwünscht, wenn man im Heimathlande der 
Dipterocarpeen diese hochinteressante Familie. studiren könnte, 
da es kaum zweifelhaft sein kann, dass eine so hoch entwickelte 

‚Pflanzenfamilie mit bedeutend differenzirten Organen, welche von 
einer Blüthe aus nur I—2 Embryonen giebt, überdies eine leben- 
diggebärende ist, eine hohe Stellung im Systeme verdi£ne. 

Dieser Umstand lässt uns hoffen, dass das Pflanzensystem 
nach oben so ausgebaut werden könne wie das Thiersystem. 

Vor dreissig, ja 'vor zwanzig Jahren hätte man hiermit eine 
bedeutende boötanische Arbeit erschöpft zu haben vermeint; heute 
überzeugen wir uns nur zu sehr, dass die Lösung einer Frage 
zahllose andere heraufbeschwört. 

Die Lehre des Kampfes um’s Dasein vereinigt mit eingeh- 
enden pflanzengecgraphischen und phytopalaeontologischen Stu- 
dien wird uns jedenfalls sehr werthvolle Mittel zur Formulirung 
des Artenbegriffes bieten. 

Sind wir einmal so weit, dann ist die Basis für andere, be- 
deutendere Untersuchungen geboten. 

Bis dahin aber werden neben den Darwinianern auch die Em- 

bryologen ihre Arbeiten unermüdet fortsetzen. 

Die pflanzenanatomischen Grundlagen sind heutzutage 30 

weit gediehen, dass embryologische Untersuehungen nicht resul- 

tatlos sein können. 

Ein grosses Factum scheint schon jetzt zweifellos zu sein, 

nämlich die Analogie der allerersten Entwickelungsstufen im 

Thier- und Pflanzenreiche. \ 

Jedes belebte Wesen entsteht aus aus einer Zelle, nun sind 
die Abbildungen der ersten Zelltheilungen bei Pilanzen und Tbieren 

in der der ersten Phasen so, ähnlich, dass man sie kaum von ein- 

ander unterscheiden kann. Ein Beweiss, dass alle belebten Wesen 

denselben grossen Naturgesetzen unterworfen sind. 

His, der berühmfe Leipziger Professor, will diese Erschei- 

Dungen aufs rein mechanische zurückführen; dass die mechani- 
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schen Gesetze die am meisten massgebenden sein werden ist am 
wahrscheinlichsten: aber es wäre vielleicht zu früh, eine hierauf 

bezügliche Theorie aufzustellen; und doch kann man eine solche 

selbst jetzt nieht ganz zurückweisen, wenn man bedenkt, dass 

die Naturgeschichte in Bälde mit einer neuen Disciplin bereichert 

sein wird; mit der synthetischen Morphologie. 
Traube’ s künstliche Zellen bieten uns manches Interes- 

sante zur Erklärung der Zelle Hanstein in Bonn bat 

künstliche Krystalloide dargestellt und der Utrechter Professor 

Harting — der-Erfinder des Namens Morphologie synthetique — 

hat neulich eine lange Reihe von morphologisch-synthetischen 
Versuchen in den Abhandlungen der Akademie in Amsterdam: 

publicirt. 

Alle diese Versuche berechtigen zu nicht unbegründeten 

Hoffnungen für die Lösung: dieser überaus schwierigen Fragen. 
Die Botanik hat also heute andere Aufgaben als früher. 

Einst war die Beschreibung einer neuen Art, heute ist die Ab- 

leitung eines physiologischen Gesetzes oder die Entdeckung wich- 

tiger morphologischer massgebend. 

Und wenn wir fragen, ob auch all’ diess im praktischen Leben 

von Wichtigkeit ist, so können wir nur das eine antworten, dass 

es bessere und verlässlichere Dienste bietet, als die ältere Wis- 
senschaft. 

In der Landwirthschaft galt einst die Kenhtniss der „Un- 
kräuter“ als Maassstab der Beurtheilung eines Botanikers; heute 
wissen wir, dass Pflanzen-Chemie und Pflanzen-Physiologie die 
Landwirthschaft zu einer Wissenschaft erhoben haben. 

Indessen einst Arzt und Apotheker ganz verzweifelt nach 

Kennzeichen rangen, um die Drogen zu erkennen und von Fäl- 

schungen zu unterscheiden, kann heute jeder bei einiger Gewandt- 
heit im Mikroskopiren sich auf histologischem Wege überzeugen 
ob ihn seine Geschäftskenntniss nicht trügt. 

So bietet denn die moderne Botanik jedem der zu ihr Zuflucht 
nimmt Hilfsmittel, von welchen die Alten nichts wussten. 

Aus diesen wenigen Zügen werden Sie, meine Herren, ent- 

nommen haben, dass die Botanik eine andere Gestalt besitzt, 
als man ihr in unsereren ungarischen Lehrbüchern zuzumutben 
scheint. * 
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Ich will noch auf einen Augenblick zu unserm Ausgangs- 
punkte zurückkehren. 

Hat die Klausenburger Universität, haben wir in Ungarn 
eine specielle botanische Aufgabe? Wo und wie sollen wir unsere 
Arbeit beginnen? 

Nach meiner Ansicht müssen wir, insolange wir unser Vater- 
land botanisch nicht genau kennen, die Landesdurchforschung 
streng im Auge behalten. Sie ist der Aufopferung guter Kräfte 
würdig. 

Um aber dies zu erreichen, dürfen wir uns nicht von der 
heutigen wissenschaftlichen Richtung ablenken lassen. Da brau- 
chen wir nicht vom Anfang zu beginnen, sondern wir müssen 
muthig in die Reihe der übrigen eivilisirten Nationen treten. 

Es scheint mir jene landläufige Auffassung, dass wir in der 
Wissenschaft zurück seien, ganz irrig, unsere Studenten sind 
ebenso befähigt, als die ausländischen; die mangelhaften Vorkennt- 
nisse können bei gutem Willen, Energie und — Ausdauer rasch 

ersetzt werden. 
Die neueren ungarischen Arbeiten beweisen doch klar, dass 

wir keine andere Richtung, keine anderen Ausgangspunkte haben 

als die übrigen Nationen und ich meinerseits werde jenen Tag 

preisen, an welehem bei uns Arbeiten publieirt werden, die vom 

nationalen Genius durchweht, dennoch auf dem Niveau der Wis- 

senschaft stehen. 

Der Deutsche, der Franzose, der Engländer, der Italiener, 

der Schwede, der Däne haben dieselben Ausgangspuncte, und 

doch ist in deren Arbeiten eine gewisse nationale Individualität 

zu finden; so soll es auch bei uns sein. 

Der Patriotismus leite uns in erster Linie! 

Aber unser Patiotismus kann nicht darin bestehen, dass wir 

Alles, was im Vaterlande geschieht für gut und schön halten, 

vielmehr darin, dass wir mit den besten Kräften, mit der wärm- 

sten uneigennützigsten Liebe für das Aufblühen der Wissenschaft 

in unserem Vaterlande wirken. 

Ich habe gesprochen! x 



Zur Rosenflora Italiens. 

Von Dr. H. Christ. 

Zur Vergleichung mit der Facies unserer mitteleuropäischen 

Rosenflora (siehe meine „Rosen der Schweiz mit Berücksichtigung 

der umliegenden Gebiete Mittel- und Süd-Europa’s“. Basel 1873 

bei Georg), welche gemäss der Lage ihres Gebietes Formen nor- 

discher und südlicher Abkunft vereinigt, mag es von Interesse 
sein, einen Blick zu werfen auf eine Sammlung von Rosen aus 

Italien, die ich Dr. E.L&vier in Florenz verdanke. — Sie stam- 

men theils aus der Umgegend dieser Stadt, theils aus dem Apennin 
von Lucca und aus dem der Abruzzen. — 

1) Unsere Pimpinelleen-Gruppe ist vertreten dureh die R 
pimpinellifolia L. von Monte Forato, Alpi Apuane |. Sommier, 

in einer, mit der jurassischen fast identischen Form. — 

2) Dann durch R. alpina L., sehr redueirt, Blüthenstiele 
kurz, alle Theile stark drüsig; aus dem Apennin von Pistoja 1. 
Parlatore. 

3) Aus der Villosq-Gruppe tritt auf die R. pomifera Herrm. 
var. Apennina Crepin bei Parlat. in Sched., die mit der Greniers 
Desegl. nahe verwandt ist, sich jedoch durch besonders kurz ge- 
stielte Blüthen, fast einfache Kelchzipfel, sehr grosse oben kahle 

Blättchen und etwas gekrümmte ungleiche Stacheln unterscheidet. 
Hab. Boscolungo im Apennin von Pistoja leg. Parlatore. 

Die Rubigineae bieten sehr interessante Formen dar: 
Aus der Section der Sepiaceen liegen vor: 
4) R. Sepium 'Thuill. var. arvatica Puget von Impruneta und 

Ceceri bei Florenz. — 

5) R. Sepium Thuill. var. agrestis: 
R. agrestis Savi. 
Abweichend von unserer Normalform durch kurze zahlreiche 

schwach gebogene Stacheln, die an den oberen Zweigen ganz ge- 
rade werden und. sehr dicht stehen, durch kleine beiderseits zu- 
gespitzte, besonders an den Rändern sehr dicht weiss-drüsige 

Blättehen. — Hab. Florenz. 
Genau dieselbe Form habe ich aus Frankreich Dep. Cher- 

leg. Desögt. 

6) R. Sepium Thuill. var. discosa. 
Charaktere, namentlich Pubeseenz und Zahnung der Sepium 

var. pubescens Rapin, allein Blättchen kurz, breit oval, etwas rau- 
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. tenförmig, Corymbus zu 2—4, Discus stark erhöht, die langen 
freien Griffel tragend. — 

Hab. In sepibus prope villam Quarto ob Florenz, Levier. 
Von Rubiginosae sammelte Levier: 
?) Eine R. mierantha Sm. mit auffallend tief und auseinan- 

derfahrend gezähuten, grossen Blättchen, sehr lang vorgezogenen 
Kelchzipfeln: 

Hab. Ceceri ob Florenz. 
8) Eine pubeseirende sehr kleinblättrige Mierantha vom Ha- 

bitus einer rubiginosa, jedoch kahlen langgestielten Griffeln. 
Blättchen rundlich oval, sehr kurz gezahnt, Unterseite blass, 
stark drüsig, Blüthenstiele ungleich stieldrüsig. — 

Aus der an die Mieranthae sich auschliessende Gruppe der 
Hispanicae liegt vor eine neue Form: 

9) Rosa Hispanica Reut. Boiss. var. Florentina. 
Strauch stark sparrig ästig. Habitus zwischen micrantha und 

trachyphylla. Stacheln gleich, stark, breit, krumm, zahlreich. Aciculi 
fehlend. Pflanze haarlos. Blattstiel fein bestachelt, nebst dem 

Mittelnerv, der Zahnung und dem Rand der Kelchzipfel dicht 

drüsig. Blättchen gestielt, aus runder Basis breit bis schmal 

oval zugespitzt, kalıl, lederig derb, Adernetz unten stark vor- 

tretend, Zahnung dreifach zusammengesetzt, sehr tief, auseinan- 

fahrend, Blüthenstiele lang, dicht stieldrüsig. Bracteen klein, 

wenig entwickelt bis fehlend, oval. Gorymben von 2—7 Blüthen 

Frucht oval, kahl, nach oben und unten eingezogen. Kelchzipfel 

mit schmalen Anhängseln, ausgebreitet, dann hinfällig, auf den 

Rücken fast drüsenlos. Griffel lang, frei, unten haarig, oben 

kahl. Diseus mittelmässig, Corolle.. .... 
Nähert sich der Canina durch Drüsenlosigkeit der Blattflächen 

und der Aussenseite der Kelchzipfel, Behaarung der Griffel; der 

Mierantha durch die Hispidität des Blüthenstiels, die Form der 

Frucht, den schmalen Discus, die verlängerten Griffel, und Jen 

Habitus der Inflorescenz; durch die Zahnung und Starrheit des 
Blattes der trachyphylla. 

Wir haben es hier zu thun mit dem Glied einer südlichen, 

dem mittleren Europa fehlenden Formenreihe, zu welcher die ty- 

Pische R. hispanica Boiss. Reut. von Granada und die R. hispa- 

nica v. Eseurialensis derselb. Autoren und die R. Pouzini Tratt. 

gehört, und weiche einen Uebergang von der micrantha zu den 

caninae hispidae bildet. Die typische hispanica Spaniens hat 
ganz kurze kahle Griffel. 
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Hab. in saxosis aprieis montis Ceceri, ob Florenz 1. Levier. 

10) R. Hispanica R. B. var. Spina flava. 

Diffuser Strauch mit hin und her gebogenen, dünnen Zweigen. 

Stacheln über 1 Cent. lang, schwach gebogen, aus pfreimlicher 

sehr langer Spitze in eine, im Umriss längliche Basis verbreitet 

scherbengelb, so dieht stehend, dass besonders die sterilen Triebe 

mit scheinbaren Wirteln umgeben sind und sich die Basen oft 

berühren. Pflanze haarlos, röthlich überlaufen. Blättchen klein, 

breitoval, kurz zugespitzt. Zahnung dreifach zusammengesetzt 
scharf. Blattstiel stark bestachelt, nebst dem Blattrand, den Kelch- 
zipfeln (auf dem Rücken und am Rand) und der Blattunterseite 
auf den Nervillen reichlich drüsig. Blüthenstiel einzeln, kurz, 
nebst der ovalen Frucht stieldrüsig. Kelchzipfel sehr lang, stark 

fiederspaltig, erst zurückgesehlagen, dann abstehend, abfällig. 

Griffel kahl, ganz kurz. Corolle..... 

Diese Form ist durch die Griffel und die Subfoliardrüsen 
mit dem Typus der Hispanica verbunden, jedoch im Habitus 

sehr abweichend und der folgenden näher stehend. Sie zeigt das 
Maximum der Stachelentfaltung im Verhältniss zur Kleimheit 
aller anderen Theile. Von der R. Hispanica v. Pouzini Tratt. 
unterscheidet sie sich besonders durch die subfoliaren Drüsen. — 

Hab. Picinisco Prov. di Sora 1. Levier. 

In die Nähe der Rubigineae gehört nun ferner eine kleine 

durch die gemischten Charakteren. an die Tomentellae mahnende 
Gruppe südlicher Bergrosen, als deren Typus wir betrachten: 

11) Rosa Seraphini Viviani. 

Meistens aufrechter aber sehr niedriger Strauch mit sparrigen, 
kurzen und dicken’Zweigen. Stacheln sichelförmig, mit sehr breiter 
Basis, die Aeste und Zweige dicht bis zur Berührung bekleidend. 
Blätter und Blüthentheile die kleinsten des Genus. Blattstiele 
drüsig. Blättchen linsengross bis 1 cent. Durchmesser, fast kreis- 
rund, sitzend, doppelt gezähnt, oben kahl, untere Fläche mit zer- 
streuten Drüsen. Bracteen fast fehlend, Blüthenstiele einzeln, sehr 
kurz, nackt, sowie die kugelige erbsengrosse Frucht und der 
Rücken der Kelchzipfel drüsenlos. Diese fiederspaltig, kurz, erst 
zurückgeschlagen, dann abstehend, spät abfällig, Griffel kahl. 
Discus schmal. Corolle sehr klein, lebhaft rosa. — 

Hat die Charactere der Sepium in der Inflorescenz, die einer 
rubiginosa in der Drüsigkeit der Blättchen, und ist durch den 
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zwergigen Wuchs, die dichte Bestachelung eigenthümlich und eine 
habituelle Achnlichkeit mit der R. glutinosa zeigend. Diese 
Aehnlichkeit betrachten wir indess bloss als eine äusserliche, cli- 
matische, welche auch die Spina /lava theilt. — 

Hab. Alpi Apuane I, Sommier. 
Zu einer, den Rubigineae nahe stehenden, von Crep. und 

Boissier fl. or. II. als besondere Section „Orientales“ aufgestellten 
Gruppe gehört: 

12) Rosa glutinosa Sibth. et Smith fl. graec. 
Zwergstrauch. Zweige mit einem dichten Filz aus drüsen- 

tragenden Borstenhaaren bekleidet, der erst am ältern Holze ob- 
litterirt. Stacheln pfriemlich, schwach gebogen, in eine ovale 
herablaufende Basis verlaufend. Blattstiel lang, Blättehen ent- 
fernt, rundlich, klein, kurz und fein doppelt gesägt, unten dicht 
feindrüsig, oben mit grösseren Drüsen ebenfalls dicht besetzt. 
Blüthenstiele kurz, einzeln und zu 2, nebst der Basis der Frucht 
und den Kelchzipfeln sehr fein stieldrüsig, Frucht fast kugelig 
nach unten etwas verschmälert, Kelchzipfel bleibend, aufrecht, 
in lineale Lappen endigend, mit wenigen Seitenlappen. — Discus 
fast fehlend, Griffel sehr kurz, wollig. — 

Hab. Dieser, in allen seinen Theilen höchst eigenartige Typus 
der sich durch die drüsige Pubescenz der Zweige, die Drüsigkeit 

der gesammten Blattoberfläche bei persistentem Kelch mit linealen 
Lappen und den, an ein niedriges, strauchiges Poterium mah- 

nenden Wuchs gänzlich von allen unseren übrigen Rosen unter- 
scheidet, beginnt erst im Orient sich zu entfalten. In Italien 
ist er eitirt von Bertolani fl. Ital. V. 191 und 195 aus Sieilien 
und dem südlichsten Apennin. Ich verdanke nun Dr. Levier 

Exemplare aus dem nördlichen Theil der Kette: den Alpi Apuane 
und zwar in zwei Formen: der typischen glutinosa mit Exempl. 

vom Parnass übereinstimmend, und der R, pustulosa Bertol, 1. eit. 
die nur abweicht durch stärkeren Filz, der auf der alten Rinde 

weisse Pustein hinterlässt, und ovale etwas spitze Blättchen. — 

Erstere Exempl. vom Monte forato in paseuis saxosis, letztere 

von Pania du cöt@ de Forno 1100--1200 Meter leg. Sommier., 

Von den Caninae liegen folgende Formen vor: 

13) R. canina L. var. Lutetiana Lem. mit Ansätzen zur 
Doppelzahnung und kahlem Grifiel von der Majella ob Caramanico 

in den Abruzzen. 
(Schluss folgt.) 

t 
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Bericht über die Regierungs-Chinakultur auf Java. 

I. Quartal 1873, ') 

(vgl. Flora (B. Z.) 1873 p. 288), 

mitgetheilt von C. Hasskarl. 

Im Allgemeinen war das Wetter der Kultur günstig. Der 

fortdauernde Regen förderte das Wachsthum der jungen Pflan- 

zungen und begünstigte das Ueberbringen der Bäumchen in den 

freien Boden. Auch diesmal machten die in dieser Jahreszeit 

gewöhnlich herrschenden Winde sich geltend, verursachten aber 

nur wenig Schaden an den Pflanzungen; nur auf Tjibürrum wurde 

ein Gebäude für -die Vermehrung vernichtet. — Mit dem tiefen 

Umarbeiten des Bodens in den alten Pflanzungen durch die Haue 

(patjol) wurde fortgefahren und liess sich der günstige Einfluss 

davon auf das kräftige Wachsthum der Bäume leicht wahrneh- 

men. Wo sulches nöthig war, wurde neues Terrain bereit gemacht, 

um gegen Ende dieses Jahres die ganze Anpflanzung von 2 Mil- 

lionen Bäumen im freien Boden zu haben. — Von freien Arbeitern 

wurden 14420 Tagewerke verrichtet. — 
In frei. Boden im Ganz. vorh. 

ausgepflanzt 

Cinchona Calisaya et Hasskarliana 39550 1.274973 
n suceirubra et caloptera 6475 185906 
9 officinalis (varietates) 6600 278702 

„ lancifolia 2150 239706 

» mierantha _ 1030 

Summa: 54775 1.770317 

An Privat-Unternelimer wurden wieder 687% Pflanzen über- 

lassen. Der letzte Theil der Ernte von 1872 wurde in diesem 

Quartal versendet und zwar 36 Kisten mit dem Dampfer Prinz 
Hendrik. Im Ganzen betrug die Ernte 18000 Kilogr. Rinde in 
208 Kisten, und von diesen wurden etwas mehr als 15200 Kilgr. 
Rinde nach den Niederlanden eingeschifft. 

Für die Ernte von 1873, mit welcher bereits im nächsten 

Mai angefangen wird, werden die nöthigen Packkisten in Vorrath 

gestellt; es werden wohl 4000 derselben nöthig sein und steht 
der grösste Theil derselben bereits vo räthig da. Ausserdem sind 
noch 6500 Bretter zum anfertigen von Kisten vorhanden und 

1) Erhalten den 2. Juli 17). 
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wird die Arbeit, um. die ig den Pflanzungen gefällten Bäume zu 
Brettern zuzuhauen stets fortgesetzt. — In diesem Quartal ist 
nur Rinde von solchen Bänmen geerntet worden, die umgeweht 
oder kränklich waren. Es wurde Rinde gewonnen von Bäumen 
der 

C. Calisaya et Hasskarliana 1458 Kilgr. 

C. Pahudiana 1039 

€. suceirrubra et caloptera 43 

Ü. lancifolia 4 

C. offieinalis ei varietates 50 

Auf dem Etablissement Tjiniruan wurde versuchsweise eine 
Einrichtung hergestellt, um die Rinden, falls es nöthig sein sollte, 
durch künstliche Wärme trocknen zu können. 

Von den aus Bolivia durch Ledger’sche Samen bezogenen 
C. Calisaya-Bäumen befinden sich’auf allen Etablissements einige 
in Blüthe. Die Samen davon werden mit Sorgfalt gesammelt 

und wird es wohl möglich sein in Zukunft vorzüglich von dieser 
ausgezeichneten Sorte Bäume anzupflanzen. So viel die Gelegen- 
heit es gestattet, findet auch Vermehrung derselben durch Steck- 
linge statt. Auch wurde die Rinde der Bäume, wovon Samen 
gewonnen wurde, chemischer Untersuchung unterworfen. — Der 
Direetor der Chinakultur machte zu Aufang September eine Reise 
um die in den verschiedenen Residenzen Java’s befindlichen China- 
pflanzungen zu besuchen; er wird Mitte Mai zurückerwartet. 
Der bei djeser Cultyr angestellte Chemiker kam Mitte Januar 
von seinem Commissorium zurück und übernahm während der 

Abwesenheit des Directors die Leitung der laufenden Geschäfte. 

Die Verarbeitung des Abfalls erlitt Aufschub durch die Mangel- 

haftigkeit der von Holland angekommenen Geräthe; es wird jetzt 

versucht, mit einfachern Geräthen dasselbe Resultat zu erzielen. 
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Ankündigung. 

Wichtige Preisermässigung ! 

Im Besitz der letzten, nur noch wenigen Exemplare von: 

Kützing, Fr. Tr, tabulae phycologicae, 
oder 

Abbildungen der Tange. 19 Vol c. Ind. 
1846-1871, 

offerire ich das complete Exemplar mit 1900 colorirten Tafeln, 
Text und Index, statt des bisherigen Nettopreises von 380 Thlr. 

20 Sgr., zu 180 Thlr., das complete Exemplar mit 1900 schwarzen 
. Tafeln, Text und Index, statt des bisherigen Nettopreises von 

190 Thlr. 20 Sgr. zu 90 Thir. 

Eine Anzahl Tafeln des I. resp. ‚des II. Bandes sind durch 

photographischen Lichtdruck hergestellt. 

Die Bände V-—-XIX mit je 100 schwarzen Tafeln, Text und 
Index, erlasse ich statt des bisherigen Nettopreises von 150 Thlr. 
20 Sgr. zu 60 Thir., einzelne dieser Bände V—XIX zu 5 Thlr. 
Index apart zu 20 Sgr. 

Ferner offerire ich: 

Kiützing, Er. Tr., die kieselhaltigen Bacillarien, 

j oder 

Diatomeen. 

Mit 30 gravirten Tefeln. gr. 4. 2. Aufl. 1865, statt 15 Thlr. n. zu 8 Thlr. 

Bestellungen beliebe man zu richten an: 

Ferd. Förstemann’s Verlag 

in Nordhausen am Harz. 

Redacteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubauer’schen Buchdruckerei 
(F. Huber) in Regensburg. 



56, Jahrgang. 

228. Regensburg, il. August 1873. 

inhalt. Dr. Arthur Minks: Leptogium corniculatum (Hoffm.) Mks. — 
Dr. H. Christ: Zur Rosenflora Italiens. Schluss. — Botanische Notizen. 

Beilage. Tafel IV. 

Syn. 

Leptogium corniculatum (Hoffm.) Mks. 

Eine Monographie 
von 

Dr. Arthur Minks. 

(Mit Tafel IV.) 

Leptogium corniculatum (Hoffm.) Mks, 

Collema corniculatum Hofim., Deutschl. Flora H. p. 105 

(1795); De Lamärck et De Candolle, Flore frangaise III. ed. 
Tome II p. 384 (1801); Rabenhorst, Deutsche Cryptogamen- 

flora II. Bd. I. Abtb. p. 40 (1845); Schaerer, Enum. erit. 
Lich. Eur. p. 249 (1850). — 

Lichen palmatus Bernhardi ap. Schrader in Journ. f. d. 

Bot. I 21 (1799). — 
Collema palmatum £ eornieulatum Achar., Lichenogr. 

univ. p. 643 (1810); idem, Synops. meth. Lich. p. 329 (1814). 

Obryzum corniculatum Wallroth, Naturg. d. Flecht. I. p. 

951-253 (1825); v. Flotow, in Körber, Grundr. d. Crypto- 

gamenkunde (1848); idem, üb. Collemaceen, Linn. Bd. 

XXI. Hit. II p. 149, 166, 184 (1848); Tulasne, M&m. sur 
les Lich. p. 47 (1852); Nylander, Essai d’une nouv. classif. 

des Lich. I et II M&m. (1854—55); Körber Syst. Lich. Germ. 

p. 427—428 (1855); Nylander Syn. meth. Lich. p. 136 (1858— 

1860); Stizenberger, Beitr. z. Flechtensyst. (1862); Körber, 

Flora 1873. 23 
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Parerg. lich. p. 444 (1865); Schwendener, Untersuch. über 

d. Flechtenthallus II p. 153, p. 185 in Naeg., Beitr. zur 

wissenschaftl. Bot. Hft. 3 und 4; Nylander, Flora Jahrg. 

1872, p. 358. 
Char. spec. Thallus caespitosus, adscendens vel suffruticuloso- 

Icon. 

erectus, membranaceus, sinuoso-laciniatus laeiniis flexuosis, 

bi- trifidis, subcanaliculato-cornieulatis vel subpalmato-dila- 

tatis marginibus subintegris, revolutis subeueullatis, nonnun- 

quam retieulato-rugosus vel lacunosus, plumbeus vel rufo- 

fuscescens subtus pallidus, humeetus flaceidus subolivaceus. 

Apothecia per basim thalli dispersa vel confertissima, leca- 

norina, parvula, superfieiaria elevata, urceolato-seutellaria, 

dilute carneo- vel rufo-fusea marginibus pallidis, Sporae 

in aseis eylindraceo-clavatis 2—8nae, subacutato-ovoideae, 

merenehymatice vel subparenchymatice polyblastae, hyalinae 

majusculae (0,027—0,040 nım. longae et 0,009—0.012 mm, 

latae). Spermogonia per extremas lacinias dispersa vel con- 

ferta, minuta, thallo inelusa, extus vix visibilia. Spermatia 

crebra, linearia, reeta, minutissima. 

Dillen. Muse tab. 19 fig. 30 (dubia); Smith Engl. Bot. Tab. 

1635; Tulasne, M&m sur les Lich. pl. 6 fig. 15—20 (imita- 
tiones: Kbr. Syst. Lich. Germ. Taf. III fig. 15; Hepp. Flecht. 
Eur. 654); Nylander, Syn. meth. Lich. tab. II fig. 10. 

Exsiec. Floerke, Deutsche Lich. 19; v. Flotow, Deutsche Lich. 

Hab. 

152; Mass. Lich. Ital. 138; Rabenh. Lich. Eur. 128; Hepp; 
Fl. Eur. 654. 
auf trockenem, sterilem Sand- und Lehmboden in Nadel- 

wäldern, lieber jedoch am Saume derselben, oft weiten 
Strecken ein gleichsam verbranntes Aussehen verleihend; 
ferner an Bäumen und zwischen Moos auf Strohdächern be- 
obachtet. Der von Rabenhorst (s. a. a. Q.) angeführte 
Standort „feuchter, schlammiger Boden“ möchte zu bezweifeln 
sein. Die Flechte ist hier und da nicht selten dureh Scan- 
dinavien, Deutschland, die Schweiz, Italien, Frankreich und 
Britanien verbreitet, bildet aber höchst selten Apothecien. 
Der Autor selbst der Species sah nach Wallroth dieselben 
nie. Reife Apotheeien wurden zuvor nur von Acharius und 
Schaerer richtig beobachtet und beschrieben. Verf. beob- 
achiete solche auf dürrem Sandboden bei Hökendorf nächst 
Alt-Damm in Pommern am 23. August 1869 und 8. Juni 
1870. Dieser Standort ist jetzt durch Cultur zerstört. So- 
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mit hat sich die Vermuthung, dass diese Flechte nur im 
Winter Apothecien erzeuge, nicht bestätigt, welche Vermu- 
thung man irrthümlich sogar auf die Fructification aller 
Leptogien ausgedehnt hatte. 
Der Lichenologie, welcher in ihrer Ueberfülle an Arten wohl 

nichts so empfindlich fehlt, als eine nur einigermassen befriedi- 
‚gende Kenntniss derselben, möchte mit einer eingehenden Beschrei- 
bung des Leptogium cornieulatum genützt sein, zumal hierzu 
dringende Nothwendigkeit gestellt ist von Seiten seiner Geschichte, 
welche an dieser Species allein schon genügend zeigt, wie son- 
derbare Hypothesen und Theorieen, auf einseitige und oberfläch- 
liche, vorurtheilsvolle Beobachtungen gegründet, sobald dieselben 
von tonangebenden Seiten nur in einen gewissen dogmatischen 
Nimbus gehüllt “waren, in der Lichenologie bisher sich Geltung 
schaffen konnten. 

Leplogium cornieulatum variürt unter verschiedenen Stand- 
ortseinflüssen nicht unbeträchtlich. Es stehen sich als Extreme 
bleigraue von der Mitte handförmig verbreiterte Formen des 
Thallus mit bier und da kappenförmig umgeschlagenem Rande 
und glänzend dunkelrothbraune, staudige, sehr schmale, aus der 
Basis fast röhrenförmige, nach den Enden zu gehörnelte Bildun- 
gen gegenüber. Diesen die Bedeutung von Varietäten beizulegen, 
verbieten die in der Natur sich reichlich vorfindenden Uebergänge, 

obgleich jene extremen Formen scheinbar sogar einen Species- 
eharacter an sich tragen, wie sie auch dem Collema corniculasum 

Hoffm. einerseits, dem Lichen palmatus Bernh. andererseits wohl 
vorgelegen haben. Entsprechend dem grösseren oder geringeren 
Einflusse von Feuchtigkeit und Sonnenlicht neigt die Flechte 

sich mehr der einen oder der andern Seite zu. Kommt es aber 
zur Bildung von Apothecien, so entsteht auch eine Verbreiterung 

des Thallus, welche diesen sogar in vom Grunde aus breite, mit 

dicht gedrängten Apothecien bedeckte, kaum getheilte Lappen 

verwandelt. Jedoch so sonderbare Formen auch immer entstehen 
mögen, nie verliert sich die ausgeprägte Neigung der Flechte 

zu jenem eigenthümlichen Umschlagen ihres Thallusrandes, wozu 

ihr bei üppiger Apotheeienbildung bisweilen jede Möglichkeit ent- 
zogen werden kann. Der Thallus ist keineswegs durchaus ganz- 

rYandig, wie man bisher beschrieb, sondern er ist, besonders bei 
breiterer Entfaltung und üppiger Apothecienbildung, weitschweifig 

stumpf gezähnt, bei ausgesprochen gehörnelter Effiguration 

sehr weitschweifig, hier und da zu schwachen Spuren fast ver- 
' 23* 
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schwindend schwach gezähnt. An der Unterfläche des Thallus 

finden sich sehr zerstreute Haftfasern vor, die meist einzellig 

mehr den analogen Gebilden von Leptogium albociliatum Dezm. 

als jenen von Zeptogium tomentosum und L. Hildenbrandii gleichen. 

Der anatomische Bau des Thallus stimmt in jeder Hinsicht auf 

das Genaueste mit demjenigen aller wahren Leptogien überein; 

eine Thatsache, bie bereits Wallroth bekannt, später immer wieder. 

bei der sonderbaren Stellung der Flechte in den Systemen an- 

erkannt und in neuester Zeit noch von Schwendener (s. a. a. O.) 

hervorgehoben wurde. Der Thallus ist beiderseits berindet von 

einem zelligen Gewebe in fast durchgehends einfacher Schicht 

von 4—6eckigen Zellen. Wenn auch dieser Rindenschicht ge- 

genwärtig der Werth und die Bedeutung eines wahren Parenchyms 

kaum zuerkannt werden möchte, so können dock die ‚vielseitigen 

unterscheidenden Eigenthümliehkeiten derselben, wie sie sich 

nicht bei heteromerischen Lichenen auf hoher Entwicekelungs- 

stufe in gleichem ausgesprochenem Maasse darbieten, nicht stark 

genug hervorgehoben und betont werden. Es ist zunächst der 

schroffe Gegensatz der Rinde und des Markes. Mag immerhin 

ein anatomischer und auch genetischer Zusammenhang zwischen 

Rindenzellen und Markhyphen bestehen, der nach Schwendener 

möglich, ja schr wahrscheinlich, aber noch nicht exact bewiesen 

ist, so ist es doch der bei anderen berindeten homoeomerischen 

Lichenen augenscheinliche Uebergang beider Thallusschichten, 

der hier im Bilde fehlt. Andere Eigenschaften der Leptogien- 
rinde nähern dieselbe auffallend sogar einer wahren Epidermis. 
Bei grob anatomischer Behandlung löst sich nämlich die Rinde 
äusserst leicht als eine festzusammenhängende Membran in oft 
weiter Ausdehnung von dem Markgewebe, so dass eine genaue 
Betrachtung dieses hyalinen, nur im Alter schwach bräunlichen 
einschichtigen Gewebes sehr erleichtert wird. Dieses Flächenbild 
wie es bereits oben geschildert wurde, unterscheidet in Gestalt 
und Anordnung seiner Bestandtheile sich sehr von demjenigen 
Bilde, wie es die Oberfläche jener andereren Art Collemaceen- 
Rinde darbietet; denn es findet sich hier ein arabeskenartiges 
verschlungenes Netz von verschobenen Ordenskreuzen gleichsam 
die als in verschiedenen Niveau befindliche, heraufgestiegene 
Hyphenverschlingangen sich herausstellen. Dem Obigen liegt keines- 
wegs die Ansicht zu Grunde, als ob allein der Gattung Leptogium 
unter den Phyeolichenen jene hochausgebildete Rinde zukäme, 
deren Eigenthümlichkeiten nur im Gegensatze zu den Collemata 
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betont werden sollen. Jener Unterschied tritt bei chemischer Behand- 
lung noch präciser hervor. Thallusschnitte von Leptogium cor- 
nieulatum in Aetzkali gekocht, mit Schwefelsäure neutralisirt 
zeigen unter Einwirkung von Chlorzinkjodlösung mit Ueberschuss 
von Jod die Markpulpa als eine weinrothe gelatinöse Substanz, 
in der die braun gefärbten Gonidien mit den deutlich gegliederten 
Hyphen eingebettet liegen. Der zellige Bau der letzteren wird 
deutlich durch das gleichzeitige Gerinnen des Inhalts zu gold- 
grünen, stark contourirten der Form der Membran entsprechenden 
Körpern. Ein gleiches Verhalten zeigt die Rinde, indem die 
scheinbar sonst inhaltslosen Zellen derselben in ihren farblos ge- 
bliebenen Membranen einen deutlich geschichteten gelbgrünen In- 
halt erkennen lassen. Während nun die Thallussubstanz durch 

das genannte chemische Aguns bald aufgelöst wird, so dass zu- 
nächst die Pulpe, dann die Gonidien und Hyphen schwinden, 
blieb die Rinde selbst nach stundenlanger Wirkung unverändert. 
Im Gegensatze hierzu löst sich das Thallusgewebe vieler Colle- 

mata, sowohl solcher mit structurloser Hülle (anista), als solcher 

mit Rindengewebe versehener bald und fast gleichzeitig in allen 
seinen Theilen auf. Von der Schilderung der weiteren Unter- 
schiede in der Reaction steht Verf. ab, da es vor allem nicht der 

Zweck dieser Arbeit ist, zudem weil seine Studien sich noch 

nicht über alle hier in Betracht kommenden Lichenen erstrecken. 

Die von der Rinde sich scharf abgrenzende Markschicht ist eine 
gelatinöse Pulpe mit eingebetteten lockeren Hyphen und sehr 

langen durch grössere farblose Grenzzellen abgeschlossenen blau- 

grünen Gonidienketten. ') 

Einer besonders eingehenden Analyse möchte das Apothecium 

des Leptogium corniculatum werth sein. Die Apothecien, anfangs 

dem Thallus eingesenkt, zuletzt frei auf der Oberfläche desselben 
Sind meist sehr zahlreich entwickelt und bedingen, indem sie die 

ganze Thallusfläche für sich in Anspruch nehmen, dann sogar 

eine abweichende Entfaltung des Thallus. Bei mehr zerstreuter 

Entwicklung, durch welche der Thallus in der Ausbildung seines 

eigenthümlichen Habitus weniger gestört wird, könnten sie wohl, 

wenn man mit Schaerer (s. a. a. O.) den umgeschlagenen Rand 

nicht berücksichtigt, als randständige erscheinen, in Wirklich- 

keit sind sie es durchaus nicht. Im Sinne der älteren Licheno- 

logie ist dies Apothecium eine Seutella, die bisweilen durch den 
a nn 

1) Um nicht bekannte Thatsachen zu wiederholen, wird auf Schwen- 

dener’s Arbeiten (s. a. a. O.) verwiesen. 
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an der Ansatzstelle faltig erhoben Thallus gestielt zu sein scheint. 

Schaerers Beschreibung einer Patella steht nur in scheinbarem 

Widerspruche, wie weiter unten bewiesen werden soll. Er selbst 

vermochte auf’ seinem Standpuncte den Unterschied der Scutella 

und der Patella bei den Collemaceen schon nicht mehr durchzu- 

führen, da er Uebergänge beider sah.‘) Jene alte Terminologie 

der Apothecien, die nur mit Rücksicht auf andere Termini, 

wie Pelta, Capitulum etc. zu verstehen ist, wich einer neuen 

Morphologie, und im Sinne dieser ist jenes Apothecium, wie das 

aller Leptogien, ein lecanorines, weil sein Excipulum Thallusbe- 

standtheile d. h. Gonidien enthält. Es macht alle Entwickelungs- 

stadien eines lecanorinen Apothecium durch, muss somit bei 

seinem Hervortreten aus dem Thallus sich anfangs als eine thal- 

loidische mit einer Pore gleichsam sich öffnende Warze dar- 

stellen, deren Habitus allerdings Lichenologen, welche Apotheeien 

der Gattungen Aymenelia, Petractis, Thelotrema, Mosigia, Pertu- 

saria, einer Lecidella immersa u. a. als nuclei, diese Lichenen 

als angio- oder pyrenocarpe definirten und noch definiren, den 
Gedanken an einen im ersten Eutwickelungsstadium befindlichen 
Discus sehr leicht fern zu halten vermochte, um so leichter als' 

voreilige auf flüchtigen Beobachtungen gegründete Schlüsse die 
wahren Beobachtungen zu unterdrücken mit Erfolg sich bemühten. 
Eine sich stricte an das Object und ohne Vorurtheil anknüpfende 
Untersuchung hätte selbst in dem jüngsten Apotheeium die An- 
lage zu einem Discus vorfinden müssen. In dem ausgebildeten 
Apotheeium ruht die Schlauchschicht auf einem dichtzelligen, 
fast farblosen Hypothecium, von diesem bis zur ‚Oberfläche um- 
schlossen. Das jugendliche Apotheeium ist frei von Gonidien, 
bei fortschreitender Entwickelung aber treten dieselben in das 
Exeipulum hinein, oder entstehen dort, und umgeben das Hypo- 
thecium als eine schmale Zone, die endlich bis in den Rand des 
Apothecium eindringt, und dasselbe somit als eine Scutella er- 
scheinen lässt. Allmälich aber verdrängt das nach dem Rande 
zu sich üppiger entwickelnde Hypothecium den thallodischen 
Rand und erscheint als ein margo proprius; in diesem Stadiun 
wäre das Apothecium nach Körber ein zeorines, wie er dasjenige 

der ganzen Gattung Leptogium definirt. Schliesslich tritt der 
äussere Rand vor dem wulstigen Hypotheciumrande ganz zurück, 
so dass jetzt das Apothecium scheinbar nur einen eigenen Rand 

1) Schaerdr, Enum. crit. Lich, pag. 247. 
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besitzt und im Sinne Schaerers eine Patella oder genauer ein 
Apotheeium patellaeforme (s. a. a. O.) genannt werden könnte. 
Allein in Wahrheit bleibt der Rand stets ein thallodischer, weil 
die Rinde, welche vom Thallus her die Wandung des Apotbeeiums 
überzieht, auch noch über das Hypothecium bis zum Epithecium 
sich erstreckt; ja es besteht zwischen dem zelligen Detritus, 
welcher hier und da die Schlauchschicht bedeckt, und der Rinde 
ein augenscheinlicher anatomischer Connex, wie ein genetischer 
aus der Entwickelungsgeschichte des ursprünglich unter der Rinde 
dem Thallus eingesetzten Apotheeium sich zweifellos ergibt. 
Nach Behandlung mit Schwefelsäure und Zuckerlösung zeigt die 
Schlauchschicht die bekannte gelblich-rosarothe Färbung. Das 
Hypothecium, welches in seinem oberen-Dritttheil, aber nur im 
Bereiche der Basis der Schlauchschicht, verdichteter erscheint, 
veranlasste Körber dasselbe für die Gattung Leplogium als ein 
duplex, superum gelatinosum, inferum cellulosum zu definiren, 
Der durchweg zeilige Bau des ganzen Hypothecium lässt sich 
durch chemische Agentien leicht deutlich machen. Schwefelsäure 
und Jod färben das ganze Exeipulum in allen seinen Schichten 

gleichmässig rothbraun, nur die Corticalschicht nebst dem Epi- 

theeium markirt sich durch dunklere Färbung und lässt sich 

jetzt leichter in ihrer ganzen Ausdehnung verfolgen. In seinen 
zelligen Bestandtheilen zeigt das Hypothecium eine wunderbare 
Regelmässigkeit, welche das Rindenparenchym weit übertrifft, 
Die regelmässig sechseckigen Zellen werden im oberen Bereiche 
etwas kleiner, entsprechend der Fläche des Hypothecium gestreckter, 
decken sich somit zahlreicher und erzeugen so eine Verdichtung, 
die sich nothwendiger Weise durch Schattirung auszeichnen muss. 

Durch diese chemische Behandlung sind aber zugleich die Gren- 

zen der Gonidienzone verwischt, da ihre Bestandtheile ziemlich 

gleich reagiren. Durch Ueberschuss von Jod jedoch markirt sich 
dieselbe durch dunklere Färbung, Die Schlauchschicht, genauer 

die Membran der Schläuche ist licheninhaltig. Die starken, ziem- 
lich locker vereinigten Paraphysen sind meist einfach, selten nach 

oben gabelig getheilt, noch seltener aus der Basis gespalten oder 

mit seitlichen Aesten versehen, ihre keuligen Enden sind gelblich- 

braun gefärbt. Die Sporenschläuche sind stets sehr zahlreich 
entwickelt und selten steril, ihre Membran ist dick, löst sich 

aber leicht durch die bekannten chemischen Agentien. Die Sporen 
entwickeln sich meist zu 56, auch zu 2—4, seltener bis zu 8 
und entsprechend ihrer Zahl sind sie in einer Linie oder in einer 



360 

einfachen Spirale unter seitlicher Apposition gelagert. Sie durch- 

laufen alle Stadien einer polyblastischen Spore; im ersten Anfangs 

gleichen sie mehr oder weniger den von Tulasne und Nylander 

(s. a. a. 0.) dargestellten, am Ende ihrer Entwicklung aber zeigen 

sie in Grösse und Gestalt keine nennenswerthen Unterschiede 

von den Sporen der übrigen Leptogien. Auch bei dieser Species 

findet man nicht selten Sporen an ihren Enden in Schläuche aus- 

wachsend, welche Beobachtung bereits v. Flotow an Sporen des 

Leptogium lacerum gemacht hat.‘) Die Sporoblasten oder Bla- 

stidien sind bald locker nach merenchymatischem Typus, bald 

durch gegenseitiges Andrängen scheinbar parenchymatisch ange- 

ordnet. Unterziebt man das Apothecium einer Behandlung mit 

Chlorzinkjodlösung, wie sie oben geschildert wurde, so verändern 

die Sporen ihre Gestalt durch Aufquellen ihrer Membran zu einem 

gleichmässig gespannten, ovalen Sacke, und die Blastidien ver- 

wandeln sich in doppelt geschichtete goldgrüne runde Körper, 

umgeben von einer Hülle, die wie die Sporenmembran hyalin 

bleibt. Die Paraphysen zeigen genau dieselben Veränderungen 

wie die Hyphen (s. oben), die Schläuche färben sich blau; es 

entsteht ein in seinen Farben ausserordentlich prächtiges miero- 

scopisches Bild: die schön blauen Schläuche, deren Inhalt, mag 

er sich in Sporen umgebildet haben oder nicht, schön grün ist, 

und die goldgrünen gegliederten Paraphysen, zwischen denen heraus- 

getretene und, weil sie frei von dem Farbentone der Schläuche 

sind, goldgrüne Sporen liegen. Es bleibt vorläufig nur eine son- 

derbare, auffällige Thatsache diese Uebereinstimmung der Sporen, 
der Paraphysen, der Markhyphen und der Rinde in der chemi- 
schen Reaction. Bekanät ist die chemische Reaction bei Ana- 

piychia ciliuris, jedoch färbt sich hier die braune Membran, nicht 

der Inhalt der Sporen mit einem gelbgrünen Ton.?) Diesen Un- 
terschied sah Verf. bei den hyalinen und den gefärbten Sporen 
mehrerer heteromerischer Lichenen sich wiederholend, doch ist 
das Beweismaterial noch nicht umfassend genug, um diese 
Thatsache als Thesis hinzustellen. Die Spermogonien der 
Flechten sind, wie schon Lindsay°) treffend schildert, schwer 
zu entdecken, sie finden sich als winzige gegen die Enden 
der Thallusabschnitte hin gruppirte Höckerchen vor, während die 

Apotliecien das entgegengesetzte Ende oder die Basis behaupten 

1) v. Flotow, üb. Collemaceen p. 168. 
2) Schacht, d. Pflanzenzelle p. 149. 
3) Lindsay, Popul. History of Brit. Lich. p. 282. 
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Unter dem Microscop erscheinen sie als kleine, durchsichtige 
unter der Epidermis eingenistete Peritheeien, die weniger, als 
gewöhnlich, zahlreiche Spermatien einschliessen. 

Als Species wurde Leptogium corniculatum zuerst von Hof- 
mann aufgestellt (s. a. a. O.), fast gleichzeitig beschrieb es Bern- 
hardi (s. a. a. O.) als Lichen palmatus. Beide Autoren mögen 
nach der gerade vorliegenden Form die Benennung eingerichtet . 
haben, wie bereits oben angedeutet wurde. Acharius führt beide 
als Synonyme an, beschreibt aber selbst die Flechte als eine 
Varietät seines Collema palmatum, nicht ohne Bedenken sich zu 
dieser sonderbaren Vereinigung entschliessend. Aus der Beschrei- 
bung allein seines Collema palmatum, mag dies mit der homony- 
men Species Schaerers identisch sein oder nicht, lässt sich schon 
schliessen, dass beide wenigstens sehr ähnlich sein müssen, so- 
mit jene Vereinigung mit unserem Lepiogium kaum denkbar. 

Bereits bei Zeitgenossen fand. dies Missbilligung. Acharius be- 
schrieb die Apothecien kurz, aber richtig, ebenso Schaerer. Ob 

Rabenhorst nur die ächte, reine Species beschrieben, erscheint 
zweifelhaft nach der Beschreibung des durchsichtigen Thallus und 
nach den sich widersprechenden Standortsangaben. Schon 1825 
hatte Wallroth (s.a.a.O.) an der vorliegenden Flechte eigenthüm- 
liche Beobachtungen, wie er glaubte, gemacht, die ihm um so 

mehr auffielen als er den anatomischen Bau der Leptogien und 

des Collema corriculatum kannte. Da bis dahin aysser Acharius 

Niemand, weder Hoffmann, noch Fioerke, noch De Candolle die 

Früchte gesehen hatte, so gibt er eine Beschreibung der von ihm 
gefundenen um so lieber, als seine Beobachtung derjenigen von 

Acharius zu widersprechen schien. Er beobachtete die Apothecien 
„an weniger üppig entwickelten Exemplaren (was nur bestätigt 
werden kann) in Gestalt äusserst kleiner, die Grösse eines halb- 
durchschnittenen Mohnsamens messender, ohne Ordnung hier und 

da zerstreuter, in das Parenchym eingesenkter, brustwarzenförmiger 
‘ halbgewölbt hervorstechender, am Scheitel mit einem lichten 

Pünetchen oder mit einer Oeffnung versehener Gehäuse, die an 

die Aehnlichkeit der Fruchtgehäuse von Endocarpon erinnern und 

ihm Ausprüche zuf eine eigene Gattung zu machen scheinen“, die 

er Obryzum nennt. Da er dieselbe in seinen anderen Arbeiten 

nicht weiter benutzte, so fand die Gattung bei den späteren Li- 

chenologen kaum Beachtung; nur v. Flotow folgte Wallroth, indem 

er der neuen Gattung in seinem Systeme eine Stelle gab (s. a. 

a. Q.). Allein die rechte Weihe verlieh der Gattung erst jene 
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. .elassische Arbeit Tulasne’s; wurde doch hier die erste anatomi- 

sche Beschreibung und Darstellung des Apotheeium und der 

Sporen geboten. Die ebenso naturwidrige, auf ein Vorurtheil 

mit Aufwand vieler Phantasie gegründete, wie künstlerisch 

: schöne, wenn auch sehr manierirte, Darstellung, die elegante Be- 
schreibung konnten ihre Wirkung nicht verfehlen, denn es bestä- 
tigte ja diese Arbeit nur die alte Beobachtung Wallroths, und 
zwar bis zur Evidenz. Daher begegnen wir seitdem in den Sy- 
stemen, zunächst fast gleichzeitig in denen Nylanders und Kör- 
bers, dem Genus Obryzum als einem höchst eigenthümlichen, 
dessen characteristische Besonderheiten man nicht genug hervor- 
heben konnte, man begrüsste es sogar als einen willkommenen 
Lückenbüsser in. der kleinen Zahl angiocarpischer Gallertflechten 
Beide Systematiker glaubten später, durch Autopsie Wallroths u. 
Tulasnes Beobachtungen sogar bestätigen zu können. Stitzen- 
berger reproducirte in seinem Systeme nur dieselben Anschau- 

ungen (s. a. a. O.). Eine Kritik dieser Beobachtungen und Be- 
schreibungen, sowie der neuesten Ansicht Nylanders von einem 
Parasitismus der Apothecien möchte sich jetzt dem Leser nach 
der obigen Analyse wohl von selbst bilden. Jene Forscher sahen 
Junge auf der ersten Entwicklungsstufe eines lecanorinen befind- 
liche Apotheeien und demnach entsprechend entwickelte Sporen. 
Acharius und Sebaerer allein sahen und beschrieben die wahren 

Apothecien, so dass es dem Verfasser zu seiner Freude nur ver- 
gönnt war, getreuen Beobachtungen ehrwürdiger Forscher zu ihrem 

Rechte verhelfen zu können. Es fällt demnach das Genus Obry- 

zum, 65 fällt die mit nothgedrungener Consequenz gebildete Fa- 
milie der Obryzeen, und es bestätigt sich in Wahrheit nur eine 

Vermuthung v. Flotows®). Ihm schien es recht gut denkbar, 

dass Obryzum irgendwo auch einmal Pateilen neben den von 
Wallroth genau beschriebenen Thalamien „gebracht hätte“, dann 
müsste Obryzum zu Leptogiun kommen. Diese Thatsache ist 
aber von noch grösserer Tragweite, als man ahnt. Es bleiben 
von den angiocarpischen Gallertlechten abgesehen von Lichina 

nur die Gattungen PAylliscum und Paullia. Eine auch über diese 

ausgedehnte, vom Geiste der neuen Morphologie durehdrungene 
Analyse dürfte uns eines anderen belehren, wie sie Lichenen- 

gattungen, als Pertusaria, Yymenelia u. a. endlich die wahre Stel- 

lung angewiesen hat. Es wäre wohl kaum der Mühe werth, zu 

2) v. Flotow, üb. Collemaceen p. 184. 
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erwähnen, dass ein so zweifelhaftes Gebilde, wie ZT’hrombium ba- 
eillare Wallr. unfähig ist, eine weitere Basis für eine Gattung 
Obryzum abzugeben, zudem es in seinem anatomischen Baue 
keineswegs mit Leptogium corniculatum übereinstimint, vielmehr 
nach den zwar lückenhaften Beobachtungen eher der Gattung 
Collema einzureihen wäre. 

Leptogium corniculatum bildet mit Leptog. lacerum recht ei- 
gentlich den Kern der Gattung. Sie nehmen unter ihren Ver- 
wandten eine hohe Entwickelungsstufe ein, ähnlich der Stellung 
einer Cetraria cucullata und nivalis u. a. Der Ausspruch dass 
Leptogium cornieulatum unter den Phycolichenes Th. Fr., Cetraria 

 cuculata unter den Archilichenes Th. Fr. in ihrer Art gleich hoch 
entwickelte Lichenen sind, möchte nieht zu gewagt erscheinen. 

Auch Verf. ist überzeugt von der Nothwendigkeit einer Gattung 
Leptogium, da dieselbe sich höchst natürlich begründen lässt, 
wie nicht viele Lichenengattungen. Die besonders von Körber 

vertretene Ansicht, dass die Gattung Lepiogium in Zukunft fallen 
müsse, da einerseits Leptogien-Arten vorkämen, denen die Cor- 
tiealschicht, durch welche allein sich Leptogium von Üollema un- 
terscheide, fehle, andererseits dieselbe bei gewissen Gallertflechten 
vorkomme, die nicht in die bisherige Familie der Leptogien ge- 

zogen werden, war allerdings zu ihrer Zeit in sich selbst begrün- 

det genug, da die Gattung Leptogium nach Körber zu heterogene 
Liehenen umfasst, während sie in ihrem Wesen nahe verwandte 

ausschliesst. Jene characteristische Rinde der Leptogien hat nur 
im Gegensatze zu Üollema Anspruch auf generischen Werth, da- 
gegen verliert sie denselben bei anderen Gallertllechten die mit 

derselben versehen sind. Gruppirt man diejenigen Collemaceen 

denen der oben geschilderte Bau des Thallus und des Apotheeium 
gemeinsam eigenthümlich ist, so erhält man eine Reihe von schon 
habituell so überraschend ähnlichen Lichenen. Indem hier nur 
auf die bekanntesten Arten, deren Kenntniss sich möglichst an- 

zueignen, der Verf. bestrebt war, eingegangen werden soll, s0 
würden die Basis der Gattung bilden die Arten cimwiciodorum 
Mass., eyanescens Schaer., lacerum (Ach.), corniculatum (Hoffm.), 

. tenuissimum (Deks.), subtile. (Schrad.). An dieselben hat man 

ferner mit Recht angereiht die Arten tomentosum (Hffm.) und 
Hildenbrandii Garov., denn die frühere Vereinigung dieser beiden 
zu einer Gattung Mallotium, welche sich auf der alten Anschau- 
ung von diesem Apothecium und dem nur quantitativen Werthe 
der die Rückgeite des Thallus reichlich hedeckenden Haftfasern 
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gründete, lässt sich vor der neueren Wissenschaft nicht mehr 

vertheidigen, ebensowenig wie eine Ausschliessuug von Collema- 

ceen wie Leptogium alboeiliatum Dezm. sive Polychidium cetra- 

rioides Anzi, Simechoblastus ruginosus (Duf.) u. a., die sich nur 

durch eine andere Anordnung der Blastidien der Sporen kenn- 

zeichnen, welcher Eigenschaft ein gediegenes natürliches Sy- 

stem einen allein entscheidenden, generischen Werth, für in ihrer 

Art hoch entwickelte und in ihrem Wesen so gleiche Lichenen 

wohl kaum zuerkennen möchte. Es wäre eine gleiche Einseitig- 

keit auf einem andereu systematischen Standpuncte, wenn man 

Leptogium tenuissimum und subtile wegen der Anordnung ihrer 

Gonidien zu kettenartigen Gruppen, nicht zu eigentlichen Ketten 

von der Gattung ausschliessen wollte. Massalongo, dem zwar 

nicht jene Kenntniss der anatomischen Lichenologie, wie sie bis- 

her durch Schwendener gefördert ist, zu Gebote stand, fällt über 

die geringe Bedeutung jener Differenz das treffende Urtheil: 

„Il carattere dei gonidii moniliformi io lo trovo non sempre con- 
stante e di poco valore, ovvero limitato o subordinato a note di 

maggiore importanza '),.“ Dagegen sind entschieden auszuschlies- 

sen Üollema Schraderi (Bernh.) allein schon des Thallusbaues 

wegen, Leptogium pusillum Nyl. und diffractum Kmph., obgleich 

beide eine pareuchymatische Rinde, die sich nur dureh Grösse 

und die Art der Anordnung ihrer Bestandtheile unterscheidet, 
besitzen. Allein sie enthalten ausser den gewöhlichen blaugrünen 
Gonidien andere, denen von Lecotheeium und Racoblenna ähn- 

liche, ausserdem haben sie höchst wahrscheinlich einen Protothallus. 

Diese Abschweilung zu den übrigen Leptogien schien geboten 
schon bei dem Bestreben der in Rede stehenden Flechte ihre 
neue Stellung zu sichern; auch möchte diese Arbeit als ein ge- 
ringer Beitrag zur Kenntniss der Gattung Leptogium mit Zustim- 

mung hingenommen werden. Verf. hegt die feste Hoffnung, dass 

seine Beobachtungen bald von anderen Forschern bestätigt werden, 
nachdem die Aufmerksamkeit der Lichenologen auf diese Flechte 
gelenkt ist, und dieselbe bei kümmerlicher Ausbildung als einer 
genaueren Betrachtung unwerth nicht mehr verachtet werden 
möchte. Mag nun in Zukunft die Gattung Leptogium vor einer 
weiter vorgeschrittenen Wissenschaft fallen, so muss LZeptogium 

cornirulaitum, zu eng mit jenen Lichenen verbunden, deren 

1) Massalongo, Memorie lichenograf. p. 89. 5. dort das Genauere, 
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Schicksal theilen. Obryzum Wallr. aber hat als Gattung der 
Phycolichenes nach den gegenwärtigen Thatsachen jede Basis 
vollkommen verloren.*) 

fig. 

Erklärung der Abbildungen. 

. 1-3. Dourchschnittsbilder junger Apothecien. fig. 1 jüngstes 
noch. dem Thallus eingesenktes, fig. 2 und 3 weiter 
entwickelte, auf die Thallusoberfläche hervorgetretene. 
Durchschnitt eines ausgebildeten Apotheeium. ce. die 

vom Thallus her zum Apotheeium übergetretene, noch 

über den Rand bis auf das Epithecium sich erstreckende 

Corticalmembran. — h das zum Rande angeschwollene 
Hypotheeium, h* dasselbe in seinem oberen Dritttheil 
verdichtet. — e Epithecium — s. Schicht der Sporen« 
schläuche und Paraphysen — g. Gonidienzone, welche, 

mit dem Thallusgonidien zusammenhängend, das Exci- 

pulum durchzieht, 

Dig. Gegabelte und verästelte Paraphysen. 
fig. Paraphysen nach chemischer Behandlung mehr oder 

weniger gegliedert. 

fig. 9 jüngere Sporen. 

fig. 4 ältere, reife Sporen. 
fig. 3 Sporen mit austretenden Schläuchen. 

fig. Eine Spore nach chem. Behandlung. 
fig. Spermatien. 

(Vergrösserung: fig. 5—11 ce. 1000 fache. 

1) An alle Freunde der Lichenologie richtet Verfasser die freundliche 

Bitte um gütige Unterstützung zu weiteren Arbeiten auf diesem Gebiete. 

Lichenes gelatinosi und byssacei in allen Entwickelungsstadien, möglichst 

frische Exemplare, sind erwünscht. (Adr. Stettin in Pommern.) 
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Zur Rosenflora Italiens. 

Von Dr. 8, Christ. 

(Schluss.) 

14) R. canina L. var. dumalis Bechst mit Uebergängen zur 

biserrata und:besonders grossen Blättchen (#. Chaboissaei Gren. 
von Picinisco Prov. Sora, 

15) Eine mit der var. glaberrima Dumort. verwandte, jedoch 

reichlich doppelt gesägte Form von $. Margherita a Montici bei 

Plorenz. Dies ist nach Desege in litt. wahrscheinlich R. Nebro- 

densis Gussone. — 

16) Eine zwischen Canina und Reuteri stehende, doppelt ge- 

sägte, grossblättrige, grossfrüchtige Form mit wolligen Griffel- 

köpfehen und. abstehenden grossen Kelchzipfeln von der Majella 

und von Forno in den Alpi Apuane. .R. Malmundariensis Le).? 

17) Rosa canina L. var. cralaegina. 

Aeste hin und her gebogen, Zweige kurz, dünn, sehr zahl- 

reich, dieht belaubt. Stacheln zerstreut, kurz, gebogen, in breite 

Basis verlaufend, Stachel-Narbe oval. Pflanze haarlos. Blattstiel 

kurz, mit einzelnen Drüsen, an den sterilen Trieben bestachelt, 

an den Blüthenzweigen fast stachellos. Blättchen an den Blüthen- 

zweigen zu 5, rundlich oval bis kreisrund, sitzend, an der Basis 

abgerundet, vorne ganz kurz zugespitzt, dünn, gelblich grün, 
unten blass, drüsenlos. Blättchen der sterilen Jahrestriebe zu 7, 
oval spitz, etwas gestielt. Zähnung sehr kurz, einfach und un- 
regelmässig gedoppelt, fast drüsenlos, Zähne oval. Nebenblättehen 

oval bis lanzettlich, kahl, drüsig gefranzt. Infiorescenz sehr kurz 

von den Blättern des Blüthenzweiges weit überragt. Früchte zu 
1 bis 3, Stiele gestützt von breiten blatttragenden Bracteen, 

Fruchtstiele kürzer als diese, kahl, so lang als die ganz eigen- 

thümlich krugförmige, aus kugeliger Basis nach oben geschweift 
verjüngte; mit dem sehr breiten flachen und weit übergreifenden 

Diseus endigende Frucht. Kelchzipfel ebenfalls ganz eigenthüm- 
lich: die breitesten des Genus, lederig, mit mehreren parallelen 
Nerven, etwas flaumig, rundlich oval, lanzettlich verlaufend, mit 

blattigen kurzen gezähnten Fiederlappen, vor der Reife abfällig. 

Griffel ein kurzes behaartes Köpfchen. — Corolle .... 

Hab. ad sepes inter pagos Atina et Picinisco Campaniae sept. 

Prov. di Sora 1. Levier 5. Aug. 1872 mit roth werdender Frucht. , 

Diese Pflanze steht der canina L. und zwar einer dumalis am 
nächsten, ist aber habituell gänzlich abweichend, indem sie durch 
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die vom Laub überragten kurzgestielten kleinen und abgestutzten 
Früchte an eine Crafaegus mahnt, und unterscheidet sich allzu- 
sehr durch die Fünfzahl und die Form der Blättchen, die Form 
der Frucht, den gewaltigen Discus, die Form und Textur der 
Kelchzipfel, als dass eine Vereinigung mit irgend einer andern 
Canina-Form gerechtfertigt wäre. 

Die Arvenses und Synstyleae sind vertreten durch: 
18) R. arvensis L. von Florenz, 

19) R. sempervirens L. in der sehr schönen Form: 
var. scandens (R. scandens Mill., nach Boreau fl. du centr. 

von der südfranzösischen Pflanze verschieden durch kleine, wenig 
hackige Stacheln, breitovale bis rundliche, kurz zugespitzte, 
grosse Blättehen (3 auf 2 Cent.) mit völlig liegender, kurzer 
Zahnung, drüsig filzige Inflorescenz und Kelche, weisswollige 
Griffelsäule. 

Hab. zwischen Pontassieve und Pelago bei Florenz ]. Levier 

20) R. sempervirens var. microphylla Koch syn. 
R. mierophylla DC. 

Bestachelung sehr stark, alle übrigen Theile gegenüber der 

typischen sempervirens um das doppelte reducirt. Von Exempl. 
von Narbonne verschieden durch oval spitze, nicht lanzettliche 

Blättchen. 

Hab. Florenz. 

21) Rosa gallico X sempervirens. 

Die kleinen, kahlen, spiegelnden Blättchen der sempervirens 

microphylia allein aumlich gewimpert, und mit breiterer einfacher 

Zahnung. Stacheln die der gallica: schmal, dunkelroth, hackig 

mit Aciculi gemischt. Die sehr langen, starr aufrechten drüsigen 

Blüthenstiele, und die zerschlitzten Kelchzipfel der Gallica; diese 

auf dem Rücken nackt; Griffel kahl! ein kurzes Köpfchen bildend 

Frucht fehlschlagend. Corolle gross, rosa, Petalen verlängert, 

tief ausgerandet. — 

Hab. in clivis saxosis montis Ferrato b. Florenz Levier. 

22) Endlich liegt mir vor R. Gallica L. in normaler Form 

von Florenz. — (R. pumila Jaeg. Austriaca Crantz.) 

Ueberblicken wir diese, natürlich nur fragmentarische, aber 

doch so lehrreiche italienische Rosenflora, so bemerken wir als 

Formen die mit den eisalpinen identisch sind: 

R. alpina, R. pimpinellifolia, R. mieraniha Sm. R. Sepium 

Thuill,, R.canina Lutetiana und dumalis, RB. arvensis und Gallica 
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Dagegen zeigen sich besondere uns fehlende Formen der pomi- 

fera, der micrantha, der Sepium. 

Und es treten, zum Theil in mehrfachen Variationen, hinzu 

die uns ganz fremden specifisch mediterranen Formen: 

In der Ebene: 

1) R. sempervirens L., im immergrünen Laub den allgemeinen 

Habitus der Zone darstellend; 
2) R. Hispanica in 2 Formen. 

Im Gebirge: 

1) Aus den Orientales 2. glutirosa in 2 Formen; 
2) Aus den Rubigineae R. Seraphini. 
Diese Vergleichung zeigt uns einestheils, welcher erstaunli- 

eben Variation im Einzelnen die so einfache und im Ganzen 80 

constante Grund-Form Rosa fähig ist, und wie sie sich den ex- 

tremsten Climaten Europa’s (Rosa Carelica als einblüthiger arc- 

tischer Zwergstrauch im Gegegensatz zur immergrünen semper- 

virens) anpasst; sie zeigt: uns aber anderseits, dass der Hauptsitz, 

die Hauptbildungsstätte jedenfalls gerade das centrale Europa 

ist, dem die schweizer Flora angehört, mit über 35 Arten, und 

dass Italien, neben den 4 südlichen Arten und einigen Eigen- 

thüimlichkeiten in den Varietäten, mehr nur die Ausstrablungen 

dieses Gebietes empfangen hat. 

Botanische Notizen. 

Eine Abhandlung des Dr. Tangl über die Perforationen an Pflan- 

zengefässen bildet die Fortsetzung seiner schon früher publieirten 

Untersuchungen über Gefässperforationen. Es wird die Gestaltung 

der Querwände gehöft getüpfelter und spiralig verdickter Gefässe der 

Phanerogamen besprochen und hiermit aufdieungenügende Kenntniss 

der wahren Natur perforirender Tüpfel hingewiesen. Es werden 

schliesslich wirkliche Gefässe bei den Equisitaceen nachgewiesen, 
deren eigentliche Perforation bis jetzt unbekannt, war. 

Im künftigen Jahre 1873 wird in Florenz ein internationaler 

botan. Congress stattfinden und bei ’dieser Gelegenheit die Grün- 

dung einer italienischen botan. Gesellschaft vorgeschlagen. _ 

Redaeteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubauer’schen Buchdruckerei 

(F. Huber) in Regensburg. 



56. Jahrgang, 

° 24. Regensburg, 21. August 1873. 

Inhalt. Dr. E. Strasburger: Sind die Coniferen Gymnospermen oder 
nicht? — Dr. Emil Godlewski: Abhängigkeit der Stärkebildung in den 
Chlorophylikörnern von dem Kohlensäuregehalt der Luft. — C. F. Mayer: 
Ein aus sich selbst Nahrung ziehender Baum. 

Beilage. Tafel V. 

„Sind die Coniferen Gymnospermen oder nicht?“ 

Antwort von Dr. E. Strasburger. 

In No. 17 und 18 der diesjährigen Flora stellt Eichler von 
Neuem die Frage auf: „Sind die Coniferen gymnosperm oder 
nicht?“ Die Frage wird dem früheren Standpunkte Eichler’s 
gemäss beantwortet und die Stützen für diese Antwort in meinen 

eigenen Untersuchungen gefunden. Diese veranlasst mich bier 
noch einige Worte dem Aufsatze Eichler’s folgen zu lassen. 

Ich muss mich freilich an das Wichtigste halten und im Ueb- 

rigen auf mein Buch, das ja erst vor Kurzem erschienen ist, 

und dem ich also kaum etwas wesentlich hinzuzufügen wüsste, 

verweisen. Hauptsächlich ist es die Podocarpus-Blüthe, von der 
Eichler meint, dass sie, bei unbefangener Betrachtung, für die 

Gymnospermie spräche. „Wahrlich“ schreibt er pag. 262 „die 
Entwickelungsgeschichte der weiblichen Podocarpus-Blüthe, von 

der ich seinerzeit die Erwartung aussprach, dass sie für die 

Frage der Gymnospermie wichtige Aufschlüsse gewähren würde, 
hat.diese Erwartung in vorzüglicher Weise und zu Gunsten der 

Gymnospermen-Theorie erfüllt.“ Ich war nun freilich ganz anderer 

Ansicht, als ich diese Entwickelungsgeschichte selbst verfolgte, 
Dass sie grosse Aehnlichkeit mit der Entwickelung anafroper 
Samenknospen der Metaspermen zeigt, konnte mir hierbei nicht 
entfallen, doch desshalb allein das Gebilde für ein anatropes 

Flora 1873. 24 
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Ovulum zu erklären, lag mir doch noch fern. — Die Aehnlich- 

keit kann für sich allein nicht tiber die Homologie zweier Gebilde 

entscheiden; sie mag uns wohl in den meisten Fällen auf richtige 

Fährte leiten, uns zum Auffinden der Homologie verhelfen, sie 

kann aber nicht maassgebend sein, wo sie nicht durch ander- 

weitige morphologische Momente gestützt wird, ja ihre Bedeutung 

hört ganz auf, wo diese Momente entschieden gegen sie sprechen. 

So ging es mir aber mit den Podocarpus-Blüthen, als ich 

alles Uebrige, was, ausser ihrer Aehnlichkeit, für eine Homologie 

mit dem anatropen Ovulum der Metaspermen hätte sprechen 

können, reiflich erwog. 

Doch hier muss ich ein wenig zurückgreifen, um den ganzen 

Gedankengang in’s rechte Licht zu stellen. 
Die Entwiekelungsgeschichte der weiblichen Blüthe von Taxus 

hatte mir zunächst gezeigt, dass (die meiner Auffassung nach) 
zwei Carpellblätter, welche den nackten Knospenkern umschliessen, 

alternirend mit dem letzten Blattpaar am Blüthenspross angelegt 

werden; aueh der Gefässbündel-Verlauf stützte, aaf älteren Zu- 

ständen, diese Thatsache auf das Bestimmteste. Die Blüthe wird 

im Herbst angelegt, die beiden Carpellblätter schliessen den Nu- 

eleus völlig ein. Von der Cupula ist noch keine Spur vorhanden, 
dieselbe tritt erst im nächsten Frühjahr auf, wenn die Blüthe 
sich an der Basis gestreckt hat und hier Raum für die Anlage 
der Cupula geschaffen. Dieses Gebilde wird nicht nur erst nach- 

träglich angelegt, es beeinflusst auch in keiner Weise die Alteration 
der Fruchtblätter mit dem letzten Blattpaar”); man müsste denn 

annehmen, dass es aus zwei alternirenden Blattpaaren, also aus 
vier verwachsenen Blättern gebildet sei, eine Annahme, die völlig 

aus der Luft gegriffen wäre. Auch würde ja gegen eine solche 
Auffassung das Verhalten der Gefässbündel sprechen, die völlig 
von der Cupula unbeeinflusst, in die Fruchtblätter laufen. — Wie 
sollte es mir nach alledem wohl möglich gewesen sein, die Cu- 
pula für ein äusseres Integument zu halten! So wünscht sie 

aber jetzt Eichler aufgefasst zu sehen (p. 263). Ob derartige 
Scheiben sonst ohne Analoga sind (Eichler 263) oder nicht, hätte 
mich in ihrer Deutung nicht irre machen können. Warum sollten 

sie denn nicht auf die Coniferen beschränkt sein? Ist doch die 

Cupula der echten Cupuliferen eine ganz anders merkwür- 
dige Bildung und doch, in ihrer Art, nur einer so kleinen Pflan- 

1) Ein Umstand, der von Eichler völlig übersehen oder doch nirgends 
erwähnt wird. 
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zengruppe eigen. Ausserdem sieht es auch mit den Analogien 
für die Cupvla der Consferen nicht so schlimm aus, und haben 
jedenfalls die cben nicht seltenen discoiden Anschwellungen der 
Blüthenaxe um den Fruchtknoten bei Metaspermen, ob nun auch 
nicht so stark entwickelt’), doch denselben morphologischen Werth 
zu -beanspruchen.?) Ich bin übrigens weit davon entfernt, das 
Vorhandensein der Cupula in irgend welcher Weise für eine 
Stütze der Fruchtknoten-Theorie der Uonsferen anzusehen, kom- 
men doch ganz ähnliche Bildungen als s. g. Arillus um die Sa- 
menknospen der Metaspermen vor. Wenigstens kann ich eine 
selche Deutung für den Arillus bei Evonymus aus eigener An- 
schauung vertreten.®) Dort ist der Arillus eine nachträgliche 
Wucherung des Funieulus und umfasst becherartig die anatrope 
Samenknospe, ohne sich an ihrer Krümmung zu betheiligen. 
Dagegen kann ich aber freilich nicht zugeben, dass die Cupula 
der Taxineen sich als ein äusseres Integument deuten liesse, je- 

denfalls nicht als ein solches Integument, wie wir es für Meta- 

spermen kennen und mit dem es ja verglichen werden soll. Das, 

was man allgemein als ein äusseres Integument der Metaspermen- 
Ovula bezeichnet, ist sicher ein Blattgebilde, — die Cupula von 
Taxus aber sicher eine discoide Bildung. — 

Torreya nucifera zeigt in der Entwickelung der besprochenen 

Theile nur den Unterschied, dass die Cupula frühzeitiger angelgt 
wird, sich auch alsbald weiter entwickelt. Die Stellung der beiden 
Carpellblätter wird hier ebensowenig wie bei Tazrus von der Cu- 
pula beeinflusst. Dieselbe ist, trotz ihrer frühzeitigen Entwicke- 
lung, entschieden dieselbe Bildung wie bei Tazus, der Cupula 
‘von Tazxus homolog. 

Bei Uephalotaxus und Ginkgo (Salisburia) fehlt, wie sich 
aus vergleichenden Untersuchungen zeigte, jede Andeutung der 

Cupula %); wie Eichler dazu kommt, die schwache Anschwellung 

1) EinFall, der mir swar nicht aus eigener Anschauung bekannt, scheint 
nach der Baillon’schen Beschreibung zu schliessen, sich besonders den 7«- 

Zineen zn nähern. In der Adansonis, T. III p. 109 heisst es, bei Gelegen- 

heit der Beschreibung von Exocarpos Labil. (Loranthaceae, subord. Anthobo- 

lede) Fructüs .... . , bist disco &arnosö (ut in Tazo) i. e. receptaculo aucto 
inersätato colorato {afflio Auct.) &inetis. — Eine aufällend ähnliche Bildung 

zeigt such die weibliche Blüthe von Jatropka manikot L. 
2) Wo sie nicht etwa frdimentären Blättkreisen entsprechen. 
9 Eichler scheintikn mit den Integinmenten zu verwechseln (1. c.p.263), 

4) Bei &inkyb beeinflüikst die rudimentäre Bildung an der Basis des Frucht- 
knotens die Stellung der beiden Fruchtblätter, die hier möist dentlich medisn 

24* 



372 

bei Salisburia gar für ein äusseres Integument anzusehen, weiss 

ich nicht zu sagen. Doch will ich mich mit den letztgenannten 

beiden Pflanzen, die mich von meivem eigentlichen Ziele zu weit 

abführen würden, nicht weiter aufhalten und verweise auf das in, 

meinem Buche Gesagte. 

Hingegen beabsiehtige ich nun zu der 2. Abtheilung der Ta- 

xaceen zu den Podocarpeen überzugehen und die ganze Reihe 

bis auf Podocarpus zu verfolgen. Zunächst finden wir bei Phyl- 

locladus eine rein achselständige Blüthe, die von 2 transversalen 

Fruchtblättern gebildet wird. Die Cupula erbält auch hier keine 

Bündel und beeinflusst nieht die Stellung der beiden Fruchtblätter, 

die sich als die ersten und einzigen Blätter der achselständigen 

Blüthe zu erkennen geben. 

Ganz ebenso ist es bei Ducsideum Iranklini Hook. fil., wo 

ich das Gesagte jetzt auch noch entwieklungsgeschichtlich be- 

kräftigen kann. Zum Unterschied von Plyllocladus ist hier die 

Blüthe bis auf die halbe Höhe des Deckblattes hinaufgerückt, d. 
h. ihr Stiel mit dem Deckblatt verwachsen; dies sieht man schon 

an der Anschwellung, welche das Deckblatt unterhalb der Insertion 

der Blüthe zeigt, noch besser an dem Verhalten der Gefässbündel, 
Die Blüthe zeigt in ihrer Entwickelung eine starke Bevorzugung 

des Wachsthums der Aussenseite; dass von dieser Seite auch 

die Cupula stärker ausgebildet ist, kann somit nicht befremden 

und hat keinerlei Bedeutung. 
Endlich Podocarpus Chinensis: hier ist die Blüthe durch noch 

stärkere Bevorzugung des Wachsthums der Aussenseite völlig 

umgekehrt und gewinnt dadurch eine grosse Aehnlichkeit mit 
einer anatropen Samenknospe. Die Cupula wird hier, ähnlich wie 
bei Torreya, sehr frühzeitig, ja noch frühzeitiger, als bei letztge- 

nannter Pflanze, angelegt und muss in Folge der Umkehrung 
der ganzen Blüthe, eine völlig einseitige Entwicklung zeigen. 
Ueber ihren morphologischen Werth klärt uns aber der Vergleich 

mit der ganzen Reihe auf, denn es kann keinem Zweifel unter- 
liegen, dass sie dienämliche Bildung, wie die Cupula des so nahe 

auftreten; diese Bildung kann also nicht mit der Cupula identifieirt werden, 
vielmehr glaube ich es (p. 14) wahrscheinlich gemacht zu haben, dass sie 

einem rudimentär gewordenen, transversalen Blattpaar enisprieht. Der Pseu- 

dodiscus an der Basis der reifenden Frucht von Cephalotaxus verdankt 
sicher seine Entstehung dem angeschwollenen Deckblatte und dem flachge- 

drückten Rudiment der Axe der kleinen zweiblüthigen Inflorescenz, welcher 
die Frucht angehört. 
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verwandien Dacridium, wie diejenige von Phyllocladus und weiter 
auch, wie diejenige von Torreya und Ta:us ist. Eichler hat 
das wohl eingesehen und für genannte Bildung denn auch überall 
dieselbe Deutung als äusseres Integument beansprucht. Wie es 
mit dieser Deutung bestellt ist, haben wir bei den vorhergehenden 
Pflanzen schon gesehen und auch bei Podocarpus dacridioides, 
wo der Fruchtknoten mit zwei deutlich getrennten Carpellen be- 
ginnt, stehen letztere transversal, durchaus ebenso wie bei Phyl- 
locladus in ihrer Stellung von der Cupula unbeeinflusst. Was 
das Gefässbündel des Blüthenstiels anbetrifft, die Eichler’sche 
„Raphe“ so ist es hier nicht ein einfaches Bündel, wie es Eichler 
sagt, sondern es wird, wie mau aus meiner Beschreibung und 
meiner Tafel gleichmässig ersieht, von den beiden, sonst die vegeta- 
tive Achselknospe versorgenden Gefässbündeln gebildet. 

Ich möchte wissen, ob nach alledem die „unbefangene Be- 
trachtung“, welche das ganze Gebilde für eine anatrope Samen- 
knospe und die Cupula für das äussere Integument ansieht, hier 
noch am Platze ist. 

Auch finde ich den Einwand ungerechtfertigt: wir hätten es 
bier mit einer anatropen Bildung zu thun und solche kämen, nur 
unter den Samenknospen, nieht unter den Fruchtknoten vor. 
Sehe ich doch kaum ein, warum der Fruchtknoten, der im Grunde 
genommen, eine nietamorphosirte Knospe, wie die Samenknospe 
ist, nicht auch einer Umkehrung fähig sein sollte. Diese Umkehrung 
beruht auf einem‘ sehr einfachen Vorgange, der sich sehr wohl an 
verschiedenen Gebilden wiederholen konnte, wie er denn auch 
(worauf schon Caruel vor Zeiten hingewiesen) bei gewissen ve- 
gefativen Knospen der Orchideen, des Ranunculus Ficaria, Col- 
chicum und der Gagea-Arten, der Tulpen, Gladiolen u. s. w. 
vorkommt. 

Die Umkehrung des Fruchtknotens ist wohl dreimal unab- 

hängig innerhalb der Coniferen-Gruppe vor sich gegangen, einmal 
innerhalb der Podocarpeen, das zweitemal beim Uebergang von 

den Cupressineen zu den Abietineen, ein drittesmal wohl bei den 
Vorfahren der Araucarien. Die mechanischen Ursachen der Um- 
kehrung scheinen in allen den Fällen die nämlichen gewesen zu 

sein, morphologisch bieten sie dagegen insofern Verschiedenheiten, 
als bei den Podocarpeen die Verwachsung des Achselproductes (der 
einzelnen Blüthe) mit seinem Deckblatt und das Hinaufrücken 

auf dasselbe, zunächst die Umkehrung veranlasst haben mag, bei 
den Abietineen und Verwandten hingegen die einseitige Entwick- 
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lung eines discoiden Gebildes die ganze Umkehrung der kleinen 

zweiblättrigen Inflorescenzen bewirkte.') Die Metaspermen schlies- 

sen aber nicht an diese extremen Bildungen, sondern aliem An- 

scheine nach, an die Gnefaceen mit atropem Fruchtknoten an; 

dort findet auch eine Annäherung in dem Verhalten der innern 

Theile der Samenknospe statt, während die in Vergleich gezogene 

Podocarpus, doch nur eine äussere Aehnlichkeit mit der anatropen 

Samenknospe besitzt, im Innern aber dem extremen Üoniferen- 

Typus angehört. 

Was die übrigen Punkte anbetrifft, so muss ich auf mein 
Buch verweisen. Nur will ich jetzt noch zum Schluss mit einigen 
Worten an das Verhältniss zu den Gnelaceen erinnern. 

Dass Fruchtknotenhülle und Ovular-Integument Blattgebilde 
sind, dass sie denselben morphologischen Grundformen angehören, 

ist mir von Anfang an klar gewesen; daher war ich mir auch be- 
wusst, dass die Frage nach der Natur der Coniferen-Blüthen-Hülle 

nicht auf dem Weg der Analogie gelöst werden könne: dass ein 

plus oder minus der Gefässbündel, dass eifacherer oder compli- 
cirterer Bau diese oder jene Aehnlichkeit hier nicht entscheiden 
könnten. Nur auf dem phylogentischen Wege, wenn überhaupt, 
würde die Frage zu lösen sein. Sollte es nachzuweisen gelingen, 
dass die einzige Hülle der Coniferen zu dieser oder jener be- 
kannten Hülle der Metaspermen geworden ist, dann wäre auch 
die Frage nach ihrer Bedeutung beantwortet. So gelang ich. 
denn, nachdem ich fast alle Genera der Coniferen und Gneiaceen 
auf ihre Blüthenentwickelung hin untersucht hatte zu der Ueber- 
zeugung, dass die einzige Hülle der Coniferen der äusseren Hülle 
der Gnelaceen entspricht. Ich stützte mich hierbei nicht allein 
auf die Stellungsverhältnisse, wie es Eichler anzunehmen scheint, 
sondern auf die Entwickelungsgeschichte, z. T. den Gefässbündel- 
Verlauf und alle mir sonst verfügbaren Momente, so wie es ein 
Jeder finden wird, der die Seiten 76—83 und 233—235 meines 
Buches liest'). Dass Ephedra aber sehr nahe mit den Coniferen 
verwandt ist, und sich hier ein Vergleich, auf Homologie basirt, 
wirklich führen lässt, wird sich wohl auch einem. Jeden beim. 

1) Die Araucarieen nähern sich in ihrem Verhalten den Abietineen. 
2) Ueber das Verhältniss der männlichen und weiblichen Blüthe von 

Ephedra, siehe p. 139. Ich glaube dort die Verschiedenheit beider Blüthen 
so gründlich dargelegt zu haben, dass ich anf diesen Punkt nicht zurückzu- 
kommen brauche. 
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Durchlesen meiner Arbeit aufdrängen'); ist doch Ephedra bis 
ins Jahr 1833 den Coniferen zugezählt worden. — Doch ein 
Wiederholen. der ganzen Beweisführung würde hier zu viel Raum 
wegnehmen, und will ich nur daran erinnern, dass die einzige 
Hülle der Coniferen, was auch Eichler nicht weiter bestreiten 
mag, 2blättrigen Ursprungs ist, dass ich aber in der Gnetaceen- 
Blüthe und zunächst bei Ephedra, auf‘ Entwicklungsgeschichte, 
Gefässbündelverlauf u. 5. w. gestützt, nur eine einzige Hülle ähn- 
lichen Ursprungs und ähnlicher Zusammensetzung wie die Hülle 
der Coniferen. angetroffen, und dass es dört eben die äussere Hülle 
war. Dass mich in dieser Deutung auch: die Stellungsverhält- 
nisse. der beiden diese Hülle bildenden Blätter untertützten, konnten 
mir nur eine neue Bestättigung des Gewonnenen sein, doch war 
ich weit davon entfernt, auf diese Stellung allein meine Schlüsse 
zu begründen, Wenn aber, wie ich es wahrscheinlich gemacht 
zu haben meine, die einzige (son der Cupula abgesehen) Hülle 
der Coniferen der äusseren Hülle der Gnefaceen entspricht, so 
kann erstere doch sicher nicht den Integumenten an den Eiern 
der Metaspermen. homolog sein, 

Ob nun die äusserste Hülle der Gneiaceen der Fruchtknoten- 
hülle und nicht. irgend welcher Perigonbildung der Metaspermen 
gleichwerthig sei, darüber kann ich mich zwar nicht gleich ent- 
schieden aussprechen. Doch ist das Verhältniss der Samenknospe 
von Gnetum zu dieser Hülle ein derartiges, dass mir eine Deu- 
tung letzterer als Fruchtknoten, bei weitem wahrscheinlicher er- 
scheint. Auch hat hier Eichler selbst gerade keine Ursache 
dieser Deutung zu widersprechen (l. c. p. 271). 

Dass die ein oder zwei innern Hüllen der Gnelaceen den 
Ovular-Integumenten der Metaspermen wirklich homolog seien, 
ist nie: recht bezweifelt worden; ich fand eine Stütze hiefür auch 
in ihrer Entwickelungsgeschichte, die mir dieselbe Art der Anlage 

wie bei. Meiaspermen zeigte. Für einen zweiblättrigen Ursprung 
liessen, sich: hier, wie gesagt, keine Anbaltspunkte mehr gewinnen 
Ja manche Erscheinungen deuteten direkt darauf hin, dass wir 
es mit einem einblättrigen Gebilde zu thun hätten. Die Möglich- 

keit, dass ein Ovular-Integument auch aus zwei Blättern zusam- 

mengesetzt, sei, kann ich von meinem Standpunkt aus, selbstver- 
ständlich nieht in Abrede stellen; doch spricht diese Zweiblättrig- 
nt B 

1) Im Verhalten: der innern Theile (Embryosack, Corpuscula, Embryo- 

bildung u, s. w.) kann. die Uebereinstimmung gar nicht grösser sein. 
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keit insofern gegen die Gymnospermie, als ja letztere sich auf 

Aehnlichkeiten stützt und hierin eine neue Verschiedenheit fest- 

gestellt wird zwischen den zu vergleichenden Hüllen, eine Verschie- 
denheit, die ja auch für die innere Hülle von Podocarpus gilt. Der 
zweiblättrige Ursprung der Coniferer-Hülle darf wohl als ein sicher 

nachgewiesener betrachtet werden, bisher ist aber keine Thatsache 
bekannt, die eine ähnliche Zusammensetzung bei den Ovular-Integu- 

menten der Metaspermen verrathen hätte. Vielmehr deuten alle bis 
jetzt beobachteten Missbildungen auf eine einblättrige Zusammen- 
setzung der letzteren hin. Somit ist der zweiblättrige Ursprung der 

Coniferen-Hülle der Gymnospermentheorie entschieden ungünstig, 

indem er dieselbe noch um eine ihrer Stützen ärmer macht; für 

mich konnte dieser zweiblättrige Ursprung aber kein oberstes 

Criterium zur Beurtheilung des morphologischen Werthes der 

Coniferen-Hülle werden, vielmehr blieb er nur eine unter den 

vielen Thatsachen, die mich für meine Auffassung bestimmten, 
mir aber vor allem wiehtig wurde durch die Anhaltepunkte, die er 
mir beim Vergleich mit den Gnetaceen bot. 

Dass endlich die Cycadeen weder nach der einen noch nach 
der andern Richtung‘ hin entscheiden können, war ich ebenfalls 
bemüht in meinem Buch zu zeigen. Ein Vergleich der fertilen 
Blätter derselben mit den Fruchtblättern der Metaspermen bleibt 
so lange eine blosse Analogie, so lange nicht ein wirklich gene- 
tischer Zusammenhang zwischen beiden Bildungen wahrscheinlich 
gemacht werden kann. „Man geht zu weit, wenn man glaubt, aus 
dem Grade der morphologischen Aehnlichkeit unbedingt auf die 
Nähe der Abstammungsverwandtschaft schliessen zu können, d. 
bh. wenn man die innere Verwandtschaft lediglich aus der äusseren 
ableitet und so beide völlig identifieirt“ (Braun, Monatsber. d. 
k. P. A. d. W. 1868 p. 533. Anm. 1.—) Ich füge zur Illustration 
des Gesagten auch gleich noch eine Stelle aus Russow’s erster 
Abhandlung über die Histologie und Entwickelungsgeschichte der 
Sporenfrucht von Marsilia (p. 77 und f.) bei. „Als ich im Oktob. 
1870 bei der Untersuchung von Embryonen mehrerer Papiliona- 
ceen meinen Blick zufällig auf einen Schnitt der testa von Picia 
dumetorum lenkte, glaubte ich, im ersten Augenblick, irgend ein 
Zufall habe mir den Schnitt durch eine Marsilia-Fruchtschaale 
in die Hände gespielt, denn nicht nur sind scheinbar zwei überein- 
ander liegende Prismenschichten von ungleicher Mächtigkeit vor- 
handen, von denen die kleinere, äussere, hellbraun tingirte von 
einer Lichtlinie durchzogen ist, genau entsprechend der bei Mar- 
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silia beschriebenen, sondern unter den Prismenschichten lagern 
zwei Parenchymschichten, von denen die der Prismenschicht zu- 
nächst angrenzende aus Zellen zusammengesetzt ist, welche ihrer 
Form nach fast genau der vierten Schicht der Marsilia Fruchtschale 
entsprechen.“ Sollen wir nun etwa daraus den Schluss ziehen, 

dass die genannten Bildungen homolog seien?! und ist die histo- 
logische Uebereinstimmung hier etwa weniger frappant, als die 
morphologische zwischen der die Fruchtknoten tragenden Schuppe 
der Cycadeen und einem Melaspermen-Fruchtblatt, oder selbst 
zwischen der Podocarpus-Blüthe und einem metaspermen anatropen 
Ovulum. 

Wir sehen also, dass wir uns durch Analogieen allein nicht 
können leiten lassen und nur der wirkliche Zusammenhang ent- 
scheiden darf; gegen einen genetischen Zusammenhang der Frucht- 
knotentragenden Schuppe der Cycadeen mit dem Fruehtblatte der 
Metaspermen spricht aber zunächst noch alle unsere Erfahrung. 

Daher lagen denn auch die Cycadeen ausser dem Bereich 
meiner vergleichenden Untersuchungsmethode, die der Homologie 
allein die Entscheidung in philogenetischen Fragen (und eine 
solche ist die Frage nach der Bedeutung der Coniferen-Hülle) 
zugesteht. Wie auch die Stellung der Fruchtknoten bei den Cy- 
cadeen sei, bei den Coniferen sind sie doch sicher achsen- 
ständige Knospen, und an diese achsenständigen Knospen schliessen 
durch Vermittellung der Gnetaceen die homologen Gebilde der 
Metaspermen an; soll aber durch die Heranziehung der Cycadeen 
nur ausgedrückt werden, dass genannte Gebilde der Coniferen 

auch auf Blättern entstehen können, so ınuss geantwortet werden: 
dass dies eben zu den morphologischen Charakteren der Knospen 

gehört, dass sie auch auf Blättern stehen können. Dass darin 

Samenknospen und Fruchtknoten, die beide metamorphosirte 

Knospen sind, gegebenen Falls übereinstimmen können, darf uns 
somit nicht wundern. 

Nach alledem würden wir auf die von Eichler wieder auf- 

geworfene Frage: sind die Coniferen gymnospenm oder nicht, 

auch ‘diesesmal antworten müssen: die Coniferen sind nicht gym- 

nosperm. 
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Abhängigkeit der Stärkebildung in den Chlorophyli- 

körnern von dem Kohlensäuregehalt der Luft. 

Vorläufige Mittheilung von 

Dr. Emil Godlewski. 

In meiner Arbeit über die Sauerstoffausscheidung ’) habe ich 

gezeigt, dass dieselbe im hoben Grade von dem Koblensäurege- 

balt der Luft beeinflusst ist, dass die Sauerstoffabscheidung sehr 

beschleunigt wird, wenn der Kohlensäuregehalt der Luft zunimmt, 

dass sie das Maximum erreicht, wenn die Luft etwa 6-10 "/ 

Kohlensäure enthält; und dass sie wieder sinkt, wenn die Luft 

noch reicher an Kohlensäure wird. Weiter zeigte ich, dass diese 
Verhältnisse ihrerseits von der ‚Lichtintensität abhängen, dass 

die Beschleunigung der Sauerstoffauscheidung durch den grösseren 
Kohlensäurereichthum der Luft um so deutlicher hervortritt, je 

stärker die Lichtintensität ist, und dass sehr grosse Kohlensäurer 

quanta. um so schädlicher wirken, je schwächer das Licht ist. 
Diese Resultate waren aber mit einzelnen von der Pflanze abge- 

sonderten Blättern, oder auch Blattstücken erlangt, was einige 
Bedenken erwecken konnte, wenn man- sie auf die Verhältnisse 

im Freien übertragen wollte. Es war somit wünschenswerth, 

diese Resultate auch auf einem andern Weg zu prüfen. 
Es ist nun seit den in der Ernährungsphysiologie epochema- 

chenden Arbeiten von Sachs ?) bekannt, dass die Stärke, welche 

in Chlorophyllkörnern fast constant auftritt, ein Assimilationspro- 
duet derselben ist. Da nun. die Sauerstofausscheidung ein äus- 

seres Merkmal der Assimilation ist, so müssen alle Bedingungen, 
welche die Sauerstoffausscheidung begünstigen, auch die Stärke- 

bildung in den Chlorophylikörnern fördern, und alle, welche die 
Sauerstoffausscheidung erschweren, auch die Stärkebildung hem- 

men; folglich, wenn die, von mir bezüglich des Einflusses des Kob- 
lensäuregehaltes der Luft auf die Sauerstoffausscheidung erlangten 
Resultate richtig sind, so muss aueh die Stärkebildung in. den 
Chlorophylikörnern von dem Kohlensäuregehalt der Luft abhängen. 
Dies veranlasste mich, die Sache einer experimentellen Prüfung 
zu unterwerfen. Die Untersuchungen sind bei weiten noch nicht 

abgeschlossen, ich will daher jetzt nur die Hauptresultate Kur? 
mittheilen, indem ich die ausführliche Beschreibung der Versuch® 
einer ausführlicheren späteren Abhandlung vorbehalte. 

1) Arbeiten des botan. Instit. zu Würzburg H . . eft III 1873. 
2) Bot. Zeit. 1862 S. 44 n. 1864 N, 38. j 
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Die bisherigen Versuche babe ich nur an den Keimpflanzen 
von Raphanus sativus angestellt. Die Methode der Untersuchung 

war folgende: Ich liess die im Wasser aufgequollenen Samen in 

kleinen Blumentöpfen in gewöhnlicher Gartenerde am Fenster 
keimen, und nachdem die Cotyledonen ausgewachsen waren, was 
etwa nach 8 Tagen, erfolgte, stellte ich. die Töpfe ins Dunkle, 
damit die Stärke aus den. Chlorophylikörnern aufgelöst werde. 

Bei der hohen Tempergtur des Sommers wurden, die Chlorophyll- 
körner nach 24 stündigem Verweilen im Dunkeln gewöhnlich schon; 
vollkommen stärkefrei. Jetzt wurden die Töpfe in gewöhnliche 

Trinkgläser gestellt, samımt denselben, auf einen Teller gebracht 
und darauf eine tubulirte Glasglocke gestülpt. Die Glocken. sind. 
26 Centm. hoch und, haben. 13. Centm. Durchmesser und etwas 

mehr als, 4 Liter Volumen. Längs, der Glocke ist ein Papier- 
streifen. mjig Tbeilung angekleht. Der Tubus wird mit einfach 
durchhohrten Kautschukpfropf geschlossen, in welchem: eine kurze: 

Glasröhre steckt. Auf dieser letzten ist eine kleine Kautschuk- 
röhre aufgesetzt, welche man mit einem Glasstöpsel schliessen 

kann. Jetzt giesse ich Wasser auf den,Teller, und hebe es durch, 
Saugung bis zu einem. gewissen Theilstriche, dana verbinde ich 

die Kautschukröhre mit der Kohlensäureentbindungsflasche, und 
und nachden die gewünschte Kohlensäuremenge in der Glocke 
"eingetreten ist, schliesse ich die kleine Röhre mit dem Glasstöpsel. 

Selbstverständlich unmittelbar vor dem Versuche, nehme ich aus 

jedem Töpfchen einige Blattstücke, um mich zu überzeugen, dass 
sie wirklich in den Chlorephylikörgern, keine. Stärke enthalten. 
Nun stelle ich die Apparate ins. Lieht, um .nach einiges Zeit die 

Blätter wieder auf Stärke zu untersuchen. Die Nachweisung der 

Stärke. geschieht nach der bekannten Methode. Um die Stärke- 
bildung. in kohlensäurereicherer Atmosphäre mit der in der freien 

Luft vergleichen zu können, stelle ich bei, jedem Versuche einen 

Topf frei an das Fenster. Das Fenster ist während der Versuchs- 

dauer immer geöffnet. Wie erwähnt, sind die bisherigen Versuche 
nur mit Keimpflanzen von Raphanus sativus, und zwar ausschliess- 
lich. an den, Cotyledonen angestellt. Natürlich werde ich sie bei 
Fortsetzung der Versuche auch auf; Laubblätter und anf andere 
Pflanzen ausdehnen. 

Ich will nun dig Resultate an einigen aus der grossen Zahk 
der Versuche herausgenomenen Beispielen erörtern. 

Den. 7. Juli ug 11 Uhr Früh wurde ein Topf in einer 8% 

Kohlensäure. enthaltenden; Luft und ein anderen frei an, das Fen-. 
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ster gestellt. Die Sonne schien fast ununterbrochen. Temperatur 

39-309 C. 
Nach "4, Stunde wurden Blattstücke aus einem jeden Topfe 

genommen, dann wurde sofort unter die Glocke wieder Kohlen- 

säure geleitet und der Apparat ‚wieder an’s Fenster gestellt. 

Diese Manipulation dauerte 5 Minuten und wurde in einem fin- 

stern Raum vorgenommen. Nach weiterer '/, Stunde wurden 

wieder Blattstücke genommen und wieder Kohlensäure eingeführt. 

Dann dauerte die Exposition '/, Stunde, und nun wurde der 

Versuch abgeschlossen. 

Die Untersuchung der abgenommenen Blätter ergab nun Fol- 

gendes: 

a) Für die Pflanzen in kohlensäurereicher Luft: 

nach ‘, Stunde: kleine Stärkekörner in allen Zellen, so- 

wohl der Palisaden, als des Schwammparenchym; die Schnitte 

nach der Anwendung des Reagens für das blosse Auge schwach 

violett, 

Nach '/, Stunde: Stärkekörner reichlich in allen Paren- 

chymzellen; Schnitte für das blosse Auge stark violett. 

“ Nach ı Stunde: Sämmtliche Zellen von Stärke so über- 

füllt, dass die Schnitte nach der Reaction fast schwarz erscheinen. 

b) Für die Pflänzchen im Freien: 
Nach ', Stunde: keine Spur Stärke. 
Nach Y, Stunde: Spuren von Stärke in einigen Palisa- 

denzellen des Blattrandes. 

Nach 1 Stunde: kleine Stärkekörner in allen Parenchym- 
zellen, die Schnitte für das blosse Auge schwach violett, beinahe 

so wie die Schnitte aus den Cotyledonen der Pflänzchen des 1. 

Topfes nach '/, Stunde Insolation, oder vielleicht etwas schwächer. 

Aus diesen wie aus zahlreichen anderen Versuchen kann 

man mit voller Bestimmtheit schliessen, dass die Cotyledonen 

von Raphanus in einer 8%, Kohlensäure enthaltenden Luft bei 

intensivem Licht etwa 4—5 mal schneller Stärke in ihren Chloro- 

phylikörnern bilden, als in gewöhnlicher Luft. 
Dagegen habe ich mich überzeugt, dass im diffusen Lichte 

die Stärkebildung nicht mehr als um das Doppelte dureh die 

Zunahme des Kohlensäuregehalts der Luft bis zu 8% beschleunigt 

wird. 
Was nun die Wirkung sehr grosser Kohlensäuremengen in 

der Luft auf die Stärkebildung anbetrifft, so ist dieselbe ebenfalls 

der Wirkung derselben auf die Sauerstoffausscheidung analog, da 
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auch hier zu grosse Kohlensäurequanta schädlich sind, und auch 
‚hier scheint diese schädliche Wirkung im diffusen Lichte stärker 
zu sein, als in. direeten Sonnenstrahlen. Von ganz besonderem 
Interesse ist aber das, dass die Stärkebildung durch die sehr 
kohlensäurereiche Luft nicht in allen Zellen gleich gehemmt wird. 
Sie unterbleibt im Palisadenparenchym viel merklicher, als im 
Schwammparenchym und am wenigsten wird sie in der Umgebung 
des Gefässbündels gehemmt z. B. am 16. Juli um 3 Uhr 30 M. 
wurden 3 Töpfe exponirt: 1) in freie Luft, 2) in 8%, CO, ent- 
haltende. 3) in 26°, enthaltende Luft. Die Exposition dauerte 

1’/a Stunden unter fast ununterbrochenem Sonnenschein. Temp. 
25—26 C. "Die Untersuchung der Cotyledonen ergab folgendes 

1) Stärke ziemlich reichlich in allen Zellen, überall gleich- 
mässig nur am Rande reicher. 

2) Die Zellen mit Stärke so überfüllt, dass die Abschnitte 
nach der Reaction fast schwarz sind. 

3) Die Schnitte für das blosse Auge schwach violett. Die 
Stärke ziemlich reichlich nur in der Umgebnung der Gefässbündel 
namentlich im Schwammpsrencehym, sehr sparsam und nur in 
unteren Schichten des Palisadenparenchym, in den zwei oberen 
Zellschichten desselben fast keine Spuren von Stärke. - 

In einem anderen Fall wurden bei zweistündiger Exposition 
in direeten Sonnenstrahlen in den Cotyledonen er frei stehenden 
Pflänzchen sehr namhafte Stärkemengen in den Chlorophylikörnern 
gebildet, während in der Luft, welche 30 % Kohlensäure enthielt 
kaum merkliche Mengen in dem die Gefässbündel umgebenden 
Schwammparenchym gebildet wurden, das gauze Palisadenparen- 
chym dagegen enthielt keine Spur von Stärke. Im Allgemeinen 
ist die Lagerung der Stärkekörner, welche in sehr kohlensäure- 
reicher Atmosphäre entstehen eine ähnliche, wie bei der Lage- 

‚rung derselben während der fortschreitenden Auflösung der Stärke 

in der Dunkelheit, wenn vorher sämmtliche Chlorophylikörner 

reichlich Stärke enthielten, da ja auch hier die Stärke zunächst 

aus dem Palisadenparenchym entschwindet, dann aus dem Schwamm- 

Parenehym und endlich auch aus der Umgebung der Gefässbündel. 

Ob diese Aehnlichkeit nur eine zufällige oder auch ursächliche 

ist, wird vielleicht die Fortsetzung meiner Untersuchen zeigen, 

jetzt gebe ich nur das Thatsächliche an und enthalte mich jedes 

Urtheils, wie man diese verschiedene Wirkung des hohen Kohlen- 
säuregehalts der Luft auf die Stärkesammlung in verschiedenen 
Zellen denken soll. 
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Ich habe mir nun Auch die Frage vorgelegt, was vorkommen 

wird, wenn man den Zutritt der Kohlensäure vollkommen unter- 

bricht, und dann das Pflänzchen ins Licht setzt. Dass unter 

diesen Bedingungen die Stärkebildung gänzlich unterbleiben müss 

liegt auf der Hand, es bleibt aber fraglich, ob die schon in Chto- 

rophylikörnern vorhandene Stärke aufgelöst wird oder nicht; mit 

anderen Worten: ob die Auflösung der Stärke aus den Chloro- 

phylikörnern nur in Dunkelheit oder auch im Lichte vor sich 
geht, und wir die Ansammlung der Stärke in Chlorophylikörnern 
nur deshalb beobachten können, weil die Bildung der Stärke 
schneller erfolgt, als deren Auflösung. Um dies zu entscheiden), 

liess ich in gewöhnlichen oder geglühten und mit Nährstofffüssig- 

keit gesättigtem Sande, die Samen von Raphanus sativus kei- 

men, und nachdem die Cotyledonen ausgewachsen waren, und 

reichlich Stärke in den Chlorophylikörnern gebildet hatten, stellte 

ich sie in eine kohlensäurefreie Atmosphäre. Ich stellte nämlich 

wie bei den vorigen Versuchen den Topf in ein gewöhnliches 
Trinkglas und sammt demselben auf einen Teller, dann goss ich 

“ auf den letzten concentrirte Kalilauge und stülpte darauf die 
oben erwähnte tubulirte Glasglocke. Der mit einem einfach durch- 

bohrten Piropfe geschlossene Tubus war mit einem Schenkel 

einer Uförmigen Glasröhre, welche mit in Kalilauge gesättigten 
Pumexstückchen gefüllt war, verbunden. Der andere Schenkel 

war geöffnet, um den Luftzutritt zu gestatten. Somit konnte 
durch die U förmige Röhre Luft, nicht aber Kohlensäure unter 

die Glocke eindringen. Jetzt stellte ich den Apparat ins Licht, 
und nach einiger Zeit wurden die Cotyledonen auf Stärke unter- 
sucht. — 

Auf diese Weise habe ich mich überzeugt, dass die Stärke- 
einschlüsse der Chlorophylikörner sich im Lichte ganz ebenso 
verhalten, wie in Dunkelheit, nämlieh dass sie aufgelöst werden. 

So habe ich z. B. den Apparat um 9 Uhr Abends zusammenge- 

stellt. Die Cotyledonen waren so mit Stärke überfüllt, dass die 
Schnitte sich nach Jodreaction schwarzblau färbten. Um 4 Uhr 
Morgens war noch die Stärke in allen Zellen äusserst reichlich 

vorhanden, die Schnitte warden nach der Reaction noch tief blau. 

Der Apparat stand an einem nach Süd-Ost gerichteten Fenster. 
Der Tag war hell und sonnig. Bis 4 Uhr Nachmittag wurde die 

Stärke fast gänzlich aufgelöst, so dass nur geringe Mengen der- 
selben in der Nähe der Gefässbündel noch vorhanden waren. 

Nachdem die Stärke so im Lichte aufgelöst wurde, bildete sie 
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sich 6a 'neuein, Wenn ich das Töpfcheh wieder frei ans Fenster 
stellte. Ich konnte auf diese Weise in directen Sonnenstrahlen 
beliebig oft die Bildung und die Auflösung der Stärke in den 
Chlorophylikörnern an den Pflänzchen desselben Topfes beobachten. 
Sogar scheint die Auflösung der Stärke bei den insolirten Pflänz- 
‘chen schneller vor sich gehen, als bei denen im Dunkeln, was 
wahrscheinlich in der höheren Temperatur der ersteren seinen 
Grund hat, 

Ich habe auch versucht den ganzen Keimungsprocess ohne Koh- 
lensäurezutritt im Lichte vor sich gehen zu lassen, und überzeugte 
mich, dass derselbe ganz normal vorsich geht. Keine Ueberverlänge- 
rung der Stengel, keine Missbildung der Cotyledonen ist zu be- 
merken.') Die Chlorophylikörner sind vollkommen ausgebildet 
und von ganz normalem Farbenten. Der ganze sichtbare Unter- 
schied von den frei vegetirenden Pilänzchen liegt darin, dass, 

. nachdem die Reservestoffe aus den Cotyledonen verbraucht worden 
sind, sie keine Spur Stärke mehr enthalten, während die frei ve- 
getirenden die Stärke reichlich bilden. 

Diese Versuche zeigen also: 
1) Dass ohne Kohlensäurezutritt keine Stärkebildung in den 

 Chlorophylikörnern möglich ist, was ja auch aus der von 

Sachs begründeten Anschauungsweise für die Rolle der 
Stärke in den Chlorophylikörnern mit Notwendigkeit folgt. 

2) Dass die Auflösung der Stärke aus den Chlorophylikörnern 

nicht nur in Dunkelheit, sondern auch im vollem Lichte vor 

sich geht, und dass wir somit nur den Ueberschuss der ge- 
bildeten über die aufgelöste Stärke beobachten können. 

3) Dass man aus der Abwesenheit der Stärke in den ChlorophylI- 
körnern unter gewissen Bedingungen nicht auf das Niehivor- 

handensein des Assimilationsprocesses unter diesen Beding- 

ungen schliessen kann. 

4) Dass die Formveränderung der etnolirten Pflanzen nicht m 

dem Unterbleiben des Assimilationsprocesses zu suchen ist. 

Krakan, im Juli 1873. 

1) Selbstverständlich wenn der Versuch zu lange dauert, gehen die Pflänz- 

chen zu Grunde. 
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Ein aus sich selbst Nahrung ziehender Baum. 
(Mit Tafel V.) 

Die Seltenheit des Vorkommens einer Pflanze, die aus sich selbst Nahrung 

zieht, gibt mir Veranlassung, Mittheilung darüber zu erstatten. 

Nächst unterhalb Bräunlingen, bei der an der Strasse befindlichen Kapelle 

steht eine alte mächtige Linde, eine wahre Zierde des Thales bildend. Ihr 

4,5 Meter (15 Fuss) im Umfang messender Stamm theilt sich etwa 2 Meter 

hoch über der Erde in drei starke Aeste von 60 bis 80 Centm. Durchmesser, 

deren unterster im Laufe dieses Frühjahres vom Sturme abgerissen wurde. 

Die Bruchstelle zeigt, dass der Ast schon lange schadhaft und durch 

einen Riss vom Stamme, der sich gerade über dieser Stelle in die andern zwei 

Aeste theilt mehr oder weniger im Verbande gelockert war. 

Die Nässe, welche durch diesen Riss eindrang, machte den Ast morsch 

und dem Stumwind gegenüber unhaltbar. 
Die beiden anderen Aeste erfreuten sich eines gesunden Wachsthums, ja 

Saftfüille moechte zu üppig treiben, da an jener Stelle wo der gebrochene Ast 

sich längst abgelöst hatte, ein Ueberwallen der Bruchstelle (Callus-Bildung) 

sich vollzog, aus der sich Wurzeln bildeten, die in die morschen Bruchstellen 

eindrangen und so aus dem absterbenden Theile des Baumes neue Säfte dem 

Baume zuführten. 
Diese Wurzeln haben unmittelbar an der Ueberwallungsstelle 3—8 Centm. 

Dicke erreicht, gehen eirca 60 bis 70 Centm. tief frei herab, einzelne Fasern 

zeigend, bis auf die morsche Bruchstelle, in welche sie — wie herausgerissene 

Wurzelstücke zeigen — über 12 Dezm. eindringen. Ihre Länge misst somit 

1,8 bis 2 Meter. 

Ob diese Wurzeln so lange im Stande sein werden aus der langsam fort- 

schreitenden Fäulniss jenes Stammtheiles, über welchem der Ast sich ablöste, 

wenigstens für ihren eigenen Lebensbedarf hinreichend Nahrung ziehen zu 

können, bis sie mit der fortschreitenden Fäulniss des Stammtheiles den Erd- 

boden erreicht haben, um dann in diesem ihre Funetionen auf erspriesslichere 

Weise fortzusetzen, ist fraglich. 
Immerhin ist diese Erscheinung eine interessante und sehenswerth. 
Ich glaube jedem Naturfreund die Besichtigung dieses Baumes empfehlen 

zu dürfen. 
„ Pie Abbildung auf Tafel V möge zur Erläuterung dienen. 

Vor Kurzem bot sich mir eine neue Gelegenheit — wenn auch in kleinerem 

Maase — Wurzelbildung oder richtiger gesagt Wurzel-Eindringen in das In- 
nere eines Stammes einer Silberpappel (Populus alba) zu beobachten. 

Die von den Lenticellen der Rinde ausgehenden Wurzeln fanden nach 
Aussen keine Nahrung, weil sie zu hoch vom Erdboden sich entwickelt hatten 

und strebten daher nach dem Innern des Stammes, wo sich Nahrung in 8& 

nügender Menge in dem angefaulten Holze vorfand. 

Hüfingen 1873, 

C. F. Mayer. 

Redacteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubaner’schen Buchdruckerei 
(F. Huber) in Regensburg. 
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Mucor racemosus und Hefe, 

nebst einigen Bemerkungen zur Systematik der Pilze. 

Von Dr. Oskar Brefeld. 

Meine Untersuchungen über Mucorinen, welche ich zum Zwecke 
einer monographischen Behandlung dieser Pilze seit 4 Jahren 
fortsetze, haben bei den einzelnen Arten im Wesentlichen nur zur 

Wiederholung der Tbatsachen geführt, die ich in dem ersten Hefte 
der „Schimmelpilze beim Mucor Mucedo ausführlich mitgetheilt 
habe. Nur bei einer kleinen Abtheilung, die durch den Mucor 
racemosus am besten repräsentirt wird, begegnete ich einer Ab- 

weichung vom normalen Entwickelungsgange der Murorinen, welche 
ich schon früher andeutete ') und hier mit einigen für die Systematik 
daraus zu ziehenden Consequenzen zum Gegenstande einer kurzen 

vorläufigen Mittheilung machen will. 
Es ist bekannt, dass aus einer Mucor-Spore bei geeigneter 

Cultur ein Mycelium hervorgeht, welches, abgesehen von seinen 

mächtigen Dimensionen und seinem schnellen Wachsthum, von 

den Mycelien der meisten übrigen Schimmelpilze dadurch ausgezeich- 

net ist, dass es bis zum Beginne der Fructification einzellig bleibt. 
Aus dem einzelligen Mycelium geht eine Fruchtanlage in der Einzahl 

hervor, für welche der Inhalt des Myceliums verwendet wird. 
Nur bei grossen Mycelien findet beim Eintritt der Fructification 
erst eine Theilung der Mycelien durch Scheidewände statt in so 

nenn 

1) Zygomyceten. Mucor Mucedo $. 24. Leipzig 1812. 

Flora 1873. \ 25 
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viele Abtheilungen, als einzelne Fruchtanlagen gebildet werden 

sollen; für sie wird dann je der Inhalt der einzelnen Theilabschnitte 

aufgeboten. Die Mycelien fructifieiren gewöhnlich nur ungeschleeht - 

lich in Form eines Fruchtträgers, welcher oben mit einem Sporangium 

abschliesst. In selteneren Fällen bilden sich durch geschlecht- 

lichen Vorgang Zygosporen, die nach längerer Ruhe direct je 

einen Fruchtträger erzeugen, weleher von dem ungeschlechtlich 

gebildeten nicht wesentlich verschieden ist. 

Von diesem hier kurz angedeuteten, für die Mucorinen im 

Allgemeinen geltenden Ertwieklungsgange weicht nun der Mucor 

raceniosus unter gewissen Bedingungen in einem Punkte 

etwas ab. 

Dieser durch seine Kleinheit ausgezeichnete Mucor wurde 

zuerst von Fresenius (Beiträge zur Mycologie) unterschieden und 

benannt; später untersuchte ihn Hoffmann, der in seinen Icon. 

analyticae in sehr zahlreichen Abbildungen die Structur der Spo- 

rangien klar zu machen strebte. 
Werden die Sporen des Mucor sacemosus auf angefeuch- 

tetes Brod oder sonst auf festes feuchtes Nährsub- 

strat gesäet, so bilden sich die normalen Mycelien und Frucht- 

träger; es fällt dabei nur auf, dass der Mucor sich viel schneller 

noch als die übrigen entwickelt, und dass die mit der Fructifi- 

cation im Mycelium auftretenden Theilungen sehr zahlreich sind, 

mithin die Theilabschnitte für die einzelnen Fruchtträger kleiner 
ausfallen. Dadurch erklärt es sich leicht, wesshalb auch die Frucht- 

körper kleiner sind, aber dafür um so zahlreicher erscheinen. — 

Wird hingegen der Mucor statt auf festes Substrat in Flüssig- 

keiten versenkt, wo die normale zeitgemässe Fruetification, 

wie sie an der Luft vor sich geht, nicht erfolgen kann, so tritt 

eine etwäs modifieirte Entwickelungsform an ihre Stelle. Zunächst 
wachsen aus den Sporen Mycelien hervor wie in allen anderen 
Fällen. Nach 12—24 Stunden, wenn das Bedürfniss der Mycelien 

zur Fructification, zur Sporangienbildung (die aber hier unter 
Flüssigkeit nicht stattfinden kann) herannaht, zertheilen sich die 
Mycelien ihrer ganzen Länge nach durch Scheidewände, die an 

den Enden zuerst auftreten und mehr oder minder regelmässig 

centripetal fortschreiten. Die Scheidewände stehen ganz unregel- 
mässig, hier dicht zusammen, dort weiter von einander entfernt. 

Die durch sie gebildeten (Mycelabschaitte) Zellen haben folg- 
lich durchaus keine regelmässige Gestalt; sie sind bald etwas 

kürzer als breit, bald übertrifft ihre Länge um das 10-20 äche 
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ihren Breitendurchmesser. Die Zellen nehmen schnell an Aus- 
dehnung zu, und da dıes allseitig zu geschehen pflegt, so runden 
sie sieh an ihren Berührungspuncten ab und trennen sieh von 
selbst oder bei der leisesten Berührung von einander. Mit 
diesem Wachsthum verändert sich auch ihr Inhalt; die 
Vaeuolen verschwinden, das Protoplasma wird körnchenfrei 
und nimmt ein gleichmässiges stark lichtbrechendes Ansehen 
an. Schliesslich verdicken sich auch noch die Membranen, 
und aus dem früher einzelligen Mycelium sind durch die 
Verhinderung normaler Fructification eine Masse von Ruhezellen 
hervorgegangen, die vorläufig ihre Stelle zu vertreten scheinen. 
Der Dauerzustand der Zellen pflegt jedoch nur kurze Zeit zu 
währen, wenn die Nährflüssigkeit ein weiteres Austreiben derselben 
gestattet. Schon nach wenigen, spätestens 6 Stunden treiben sie 
von Neuem aus. Hierbei wird ihre äussere glatte Haut gesprengt 
und in Continuität mit der inneren Membran kommen Keimschläuche 
hervor, genau denen gleich, welche aus einer gewöhnlichen Spore 
auskeimen. Da die Keimschläuche sich in der Nährflüssigkeit 
unter denselben Bedingungen befinden wie die früheren und 
wieder nicht fruetificiren können, so gehen aus ihnen wiederum 
Ruhezellen hervor; und dieser Vorgang kann sich mit jeder neuen 

Generation von Ruhezellen so lange wiederholen als überhaupt 
noch Nährlösung vorhanden ist. Er wiederholt sich aber in den 

späteren Generationen nicht genau in derselben, sondern in einer 

allmählig modifieirten Weise Die Keimschläuche werden 
nämlich mit derZunahme der Vegetation in der Flüs- 

sigkeitimmer kürzer und gehen allmählig in eine 

Sprossungüber, wiewirsie beider Hefe (Saccharomyces) 

kennen. Die schon in ihrer Anlage kugeligen Sprosse gehen 

wieder in Dauerzellen über, wobei sie sich an ihrem kurzen Isth- 

mus von einander trennen und in eine Masse kugeliger Zellen 

zerfallen. — Werden junge Keimlinge von Mucor racemosus in 

magerer Nährflüssigkeit schlecht ernährt, so sind sie protoplas- 

maärmer und dünner als gewöhnlich. Wenn nun später die Thei- 

lung im Mycelium eintritt, wandert mit der Theilung der Inhalt 

in einzelne Zellen, die zu Ruhezellen werden, während die zwi- 

schenliegenden Zellen (Myceltheile) leer bleiben. In 'diesem Falle 

haben die Mycelien von den einzelnen inhalterfüllten Rahezellen 

einen rosenkranzförmigen Character; diese ‘trennen sich natürlich 

nicht, weil sie weit von einander gelegen sind. Aehnliche Bil- 

dungen beobachtet man auch an solchen Mycelien, die nur theil- 
25* 
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weise normal fructifieiren können z. B. an der Oberfläche von 

Nährflüssigkeit, und zwar hier an den untergetauchten Theilen. 

Diese hier in ihrer Entstehung und Form beschriebenen Ge- 

bilde sind seit lange bekannt. Berkeley") hat sie schon im 

Jahre 1838 gesehen, später sind sie von Zabel und Bail?) be- 

schrieben. Sie haben den unglücklichen Namen „Kugelhefe oder 

Gliederhefe* bekommen, sind ferner auch „Gemmen“ genannt worden. 

Bail führt sie auf Mucor zurück. Dieser hängt aber nach 

seiner Ansicht mit Sacch«romyces, der eigentlichen Hefe, gene- 

tisch zusammen. Hierdurch kam es, dass sie später von dieser 

nieht mehr unterschieden wurden. Hoffmann bezeichnet sie 

als „Mucor-Hefe‘‘ verschieden von gewöhnlicher Hefe, die von 

Penicillium etc. abstammt.*) Nach ihm ist Hefe nur als beson- 

derer Zustand verschiedener Schimmelpilze anzusehen. — War 

hiernach ihre Abstammung von Mucor auch ausser Frage gestellt, 

so blieb eine weitere Unklarheit darüber, welehem Mucor sie 

entstammten. De Bary und Woronin*) schreiben sie dem 

Mucor Mucedo und dem Mucor racemosus zu, ebenso Rees’) 

und noch ganz neuerdings leitet Fitz°) sie vom Mucor Mucedo 

ausschliesslich ab. 
Um über den morphologischen Werth und die wahre Bedeu- 

tung dieser eigenthümlichen Zellen klarer zu werden, genügt es 

ihren Ursprung festzuhalten und ihrer weiteren Entwicklung 

unter anderen Bedingungen nachzugehen als sie in Flüs- 
sigkeiten obwalten. — Die Gliederung der Mycelien durch 
Scheidewände findet, wie oben angedeutet, vor dem Beginne der 
Fructification behufs Anlage der verschiedenen Fruchtträger bei 

allen Mucorinen statt, wenn ihre Myceliensehr grosssind. 

Bei dem Mucor racemosus ist diese Gliederung auch normaler 
Weise weit zahlreicher wie bei den andern Mucorarten, ein Grund 
wesshalb seine Fruchtträger ausnehmend klein sind. Die Theilung 

der Mycelien unter der Nährflüssigkeit und der Zeitpunkt, wann 
sie eintritt, sind also normal, abweichend ist nur die etwas gröS- 

1) Magaz. of Zoolog. and Botany Vol. II. p. 340, 
: 2) Flora 1857 p. 417. 
3) Botanische Zeitung 1869. Ueber Bacterien. 
4) Beiträge zur Morphologie und Physiologie der Pilze, Mucor Mucedo. 

1270) Botanische Untersuchungen über die Alkoholgährungspilze. Leipzig 

6) Bericht der deutschen chemischen Gesellschaft zu Berlin 1873. Ueber 
alcoholische Gährung durch Mucor Mucedo. 
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sere Zahl der Scheidewände, sie ist aber von untergeordneter 
Bedeutung. Der Theilung der Mycelien folgt sonst bei ‚Mucor 
unmittelbar die Fructification, die Anlage von Fruchtträgern aus 
den Theilabsehnitten der Mycelien. Diese Fructification 
kann nun aber hier unter Flüssigkeiten nicht vor sich 
gehen und so haben sich die hierzu vorbereiteten 
Mycelstücke dieFähigkeitangeeignet ineinen Ruhe- 
zustand überzugehen, aus dem sie durch weiter obwaltende 
Keimungsbedingungen innerhalb der Nährlösung zu neuen Aus- 
sprossungen vorzugehen vermögen. Soll diese Deutung richtig 
sein, so muss nothwendig dann, wenn die Zellen aus der Flüs- 
sigkeit, welche sie an der normalen Fructification hindert, 
heraus an die freie Luft gebracht werden, eine directe Sporan- 
gienbildung aus ihnen vor sich gehen. Dies ist in der 
That der Fall. Werden die Zellen abfiltrirt und von aller Nähr- 
lösung abgewaschen der Luft ausgesetzt, so tritt in 1—3 Tagen 
eine massenhafte Auskeimung ein. Aus jeder Zelle entwickelt 
sich direct ein kleiner Fruchtträger mit einem kleinen Sporangium, 
Seine Grösse wechselt nach der Grösse der Dauerzellen, ebenso 
die Zahl der Sporen. Ich fand winzig kleine Sporangien mil 

4 Sporen, andere hatten bis 24. Die gebildeten Fruchtträger 
sind mit allen Eigenthümlichkeiten der Fruchträger von Mucor 

racemosus ausgerüstet. Im Sporangium eine kleine, oft kaum 
sichtbare d. h. fast horizontal gestellte Columella (Scheidewand, 
welche den Fruchtträger vom Sporangium trennt), und in ein- 

zelnen Fällen hatte sogar die Sporangienmembran kleine Ver- 
zierungen aus oxalsaurem Kalk. Aus jeder Spore eines Sporangiums 

ging wieder ein gewöhnliches Mycelium hervor. — Fassen wir 
die Thatsachen kurz zusammen, so lassen sie sich dahin denten, 

dass die in Rede stehenden Zellen des Mucor race- 

mosus zur Fructifigation bestimmte Myceltheile 

sind, welche in einen Dauerzustand überzugehen 

vermögen, wenn sie nicht normal fruetificiren d.h. 
nicht -mit der freien Luft in Berührung kommen 

können. Werden sie ohne jegliche Nährflüssigkeit 

dieser ausgesetzt, so geht bald die Fructification 
vor sich.') — Sie vermögen auch ohne Fructifieation 

nn 

3) Natürlich findet dies nur im feuchten Zustande im dunstgesättigten 

Raume statt, Trocken aufbewahrt behalten die Dauerzellen ihre Keimkraft 

länger wie ein halbes Jahr. 
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die Vegetation fortzusetzen, wenn sie unter Flüs- 

sigkeit weiter ernährt werden. 

Die beschriebenen Dauerzellen im Mycelium von Mucor ra- 

cemosus kommen (ausser bei dessen Verwandten) bei den übrigen 

Mucorinen nicht vor’). Ihre Mycelien gliedern sich zur Fructi- 

fication auf weite Strecken und diese vermögen nicht einen 

scharf ausgeprägten Rubezustand anzunehmen. Beim Mixcor 

Mucedo fand ich vereinzelt, ganz kleine Mycelien in einem Zu- 

stande, der an die Dauerzellen des M. racemosus erinnerte, er 

währte aber nur wenige Tage, dann platzten die Schläuche, ent- 

leerten einen dieken bald dunkel werdenden Klumpen Protoplasma 

und starben ab. — Diese Mucorinen leben in Nährflüssigkeiten ver- 

senkt nur mangelhaft, um so mangelhafter je tiefer sie eingesenkt 

sind. Am Boden einer 6 Zoll hohen Flasche, die bis zur engen 

Oeffnung ganz gefüllt, sonst aber nicht verschlossen war, starben 

die sehr kleinen oft kaum über einen Keimschlauch hinausgekom- 

menen Keimlinge schon nach einigen Tagen ab. Sie müssen um 

gut zu gedeihen mit freier Luft in Berührung sein auf feuchtem 

festem Substrate oderan der Oberfläche von Flüssigkeit. Hierin 

macht der Mucor racemosus eine Ausnahme, er lebt und gedeiht 
in Flüssigkeit ganz vortrefilich. 

Es wurde oben schon kurz angedeutet, dass die Form der 

Aussprossung des Mucor racemosus, wenn er in Flüssigkeit lebt, 

mit der Länge seines Aufenthalts in dieser, allmählig eine Aen- 
derung erfahre, dass die Fadenform des Schlauches sich langsam 

modifieire und schliesslich genau die Sprossung ächter Hefe (Saec- 

charomyces) nachahme. Diese Veränderung der Sprossung rührt 

daher, dass unter der Lebensthätigkeit des Mucor die Flüssig- 
keit allmählig sauer wird, und die saueren Eigenschaften 
der Flüssigkeiten sind es, welche die Keimschläuehe 
des Mucor in ihrer Gestalt beeinflussen, bis sie 

schliesslich ihre Fadennatur verlieren und in kurze 

kugelige Sprosse übergehen. Die Flüssigkeit wird nämlich 
sauer von Kohlensäure, mit der sie sich bei der Zunshme der 

Vegetation allmählig sättigt. Dass es hier wirklich die Kohlen- 

säure ist, welche mit ihrer Zunahme in der Flüssigkeit die hefe- 

1) Bei Prlobolus sammelt sich mitunter der Inhalt der Mycelien an einem 

Punkte zu einer monströsen Zelle an, die Dauerzustand aunimmt, und später 
direct aus sich einen grossen Fruchtträgef entwickelt. 



391 

artige Sprossung herbeiführt, kann ganz direct bewiesen. werden. 
Leitet man nämlich über die Culturflüssigkeit, in der sich die 
keimenden Zellen des Mucor rsacemosus befinden, einen Strom 
von Koblensäure ’) tagelang und hat man Apparat und Vorrich- 
tungen hierbei so getroffen, dass man 14 Tage hindurch ein und die- 
selbe Zelle bei 300 facher Vergrösserung verfolgen kann, so sieht 

man direct, wie nun die Sprossung vor sich geht, sieht bis in’s 
Einzelne genau, wie nach einigen, im Winter erst nach 8 Tagen 
ein grosses Conglomerat hefeartiger Sprossungen aus einer Zelle 
hervorsprosst und endlich nach der Theilung am Isthmus in den 
Ruhezustand, in Dauerzellen übergeht. Auf das Schlagendste 
kann man nun darthun, dass nur die Kohlensäure mit ihren sauren 
kigenschaften wirksam war, wenn man die Kohlensäure durch 
Wasserstoff ersetzt; es gehen dann aus den kugeligen Sprossen 
wieder normale Keimschläuche hervor. 

Andere Mucorinen haben nicht die Eigenthümlichkeit hefeähn- 
licher Sprossung unter dem Einflusse der Kohlensäure. Doch ver- 
n:ögen sie ebenso wie Mucor raremosuıs durch vegetabilische 
Säuren ihre Sprossforn zu Gunsten hefeartiger Sprossung ab- 
zuändern. — Kultivirt man Mucor (Thamnidium) elegans, Mucor 
Alucedo ete. in Citronensaft, dem man eventuell noch etwas 
Citronensäure zusetzen kann, so schwellen die Sporen zu 

enormen Kugeln an, welehe mehrfach seitlich austreiben. Ihre 
Sprosse nehmen wiederum Kugelgestalt an und dies geht eine 

zeitlang fort, bis entweder dies so gebildete monströse Üon- 
glomerat von Kugeln abstirbt, oder an irgend einer Stelle zur 
mangelhaften Fructifieation kommt. Dies geschieht jedoch nur 

selten, weil die Sprossungen sichtbar unter dem Einflusse der 

Säure leiden und darum häufig nach kurzer Zeit zu Grunde 
gehen. Setzt man jedoch, ehe dies geschieht, soviel Ammo- 

niaklösung zu dem Culturtropfen, dass die Flüssigkeit kaum 

noch sauer bleibt, so treiben die kurzen kugeligen Sprosse sofor 

wieder normal zu Fäden aus und lassen somit keinen Zweifel, 
dass auch hier nur die Säure die Form der Sprosse beeinflusste. 

ern 

1) Es ist hier nicht von chemisch reiner Kohlensäure die Rede, son- 

dern von einer solchen, die man aus Marmor und Salzsäure durch Waschen 

mit doppelt kohlensaurem Natron ohne weitere Vorsichtsmassregeln für ihre 

Reinheit gewinnt. — Ich werde über eine Reihe von Beobachtungen über 
Pilzentwicklung in Gasen gelegentlich einer späteren Arbeit über „Gähr ung“ 

Näheres mittheilen, womit ich im pflanzenphysiologischen Laboratorium in 

Würzburg 2 Semester besebäftigt war. 
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Diese hefeartigen Aussprössungen, welche bei den Mucorinen, 

speciell bei dem Mucor racemosus vorkommen können, sind wohl 

schon mehrfach gesehen worden und haben bei unrichtiger Den- 

tung zu mancherleilrrthimern und Verwirrungen geführt. Bail') 

und andere geben an, dass der Mucor in gährungsfähige Flüssigkeiten 

versenkt hefeartig aussprosse, und da sie dabei Gährung eintreten 

sahen, so sagten sie, der Mucor geht in Hefe (Saecharomyces) über, 

wenn er in gährungfähige Flüssigkeit kommt. Dieser Schluss 

beruht aufeiner Vermischung morphologischer und physiologischer 

Momente und ist nicht richtig. Mucor bleibt Mucor, ob er in 

gährungsfähiger oder nicht gährungsfähiger Lösung wächst und 

geht an keiner Stelle in Hefe über. Dies betont auch Rees’) 

ganz richtig, der sich eingehend mit Hefe und nebenbei mit Muco- 

rinen beschäftigte. Doch fand auch Rees, dass der Mucor 

Mucedo und racemosus in gährungsfähiger Flüssigkeit z. B. Trau- 

benzuckernährlösung aussprosst wie Hefe. Diese Angabe ist nun 

aber, wie aus dem Mitgetheilten hervorgeht, in dieser Fassung 

nicht zutreffend. Weder Mucor Mucedo noch Mucor racemosus 

sprossen dort hefeartig aus, sie bilden vielmehr ganz normale 

Keimschläuche, welche sich, aber nur bei dem Mucor race- 

mosws welcher in Flüssigkeiten gut leben kann, aus den perio- 
disch aus ihnen gebildeten Ruhezellen stets erneuern ‚und mit 

der allmähligen Sättigung der Flüssigkeit durch Kohlensäure 

eine mehr und mehr hefeartige Sprossung annehmen. Es ist 

also nicht die gährungsfähige Flüssigkeit, welehe hier einen di- 

recten Einfluss ausübt. — Hiermit sind zugleich die genetischen 
Beziehungen von Mucor zur Hefe, die aus einer irrthümlichen 

Identificirang der hefeartigen Aussprossungen von ‚Mucor race- 

mosus und deren Ruhezellen mit wirklicher Hefe ‚Saccharomyces“ 

hervorgegangen, ein für allemal erledigt. Die sogenannte Mucor- 

Hefe hat mit der wirklichen Hefe nichts zu thun. — Saccharo- 
myces bildet für sich eine eigene Gattung von Pilzen, deren Ei- 
genschaften wesentlich darin bestehen, dass sie durch die typisch 
hefeartige Sprossform wachsen, dass die einzelnen fast kugeligen 

Sprosse sich von einander trennen und in Nährflüssigkeit unbe- 
grenzt weitere Sprossungen treiben. Es kann nun dieFrage ent- 
stehen, ob wirkliche Hefe ihre eigenthümliche Sprossform viel- 
leicht auch nur unter dem Einflusse ihrer Nährflüssigkeit ange- 

1) Mittheilungen über das Vorkommen und die Entwicklung einiger Pilz- 
formen. Danzig 1867. 

. 2) Alcoholgährungspilze. Leipzig 1870. 
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nommen habe, ob sie vielleicht unter anderen Bedingungen, 30 
der freien Luft oder in sehr dünner Schicht ganz neutraler Lö- 
sungen, ihre Gestalt ändern und etwa in die Fadenform übergehen 
könne. Ich habe Versuche nach dieser Richtung in allen Varia- 
tionen gemacht, aber immer nur mit negativem Erfolge. Ich will 
sie nicht einzeln anführen, sondern nur andeuten, dass ich bei 
diesen Versuchen stets die einzelne Hefezelle beobachtete, und 
dass Verwechselungen mit eingeschlichenen oder der Hefe beige- 
mengten Pilzen und dadurch entstehende Beobachtungsfehler 
ausgeschlossen waren. Die wirklicheHefenimmtniemals 
Fadenforman, diehefeartige Sprossung ist ihr unter 
jeglicher Lebensbedingung eigenthümlich, ist ihr 
besonderer Character. — Dagegen konnte ich mich, wenn 
ich den Entwicklungsgäng des Mucor racemosus mit dem der 
Hefe verglich, wenn ich dabei die Schnelligkeit des Wachsthums, 
die Aebnlichkeit der Lebensbedingungen beider berücksichtigte, des 
Gedankens nicht erwehren, dass dieser Mucor, von den mir bekann- 
ten der einfachste seiner Art, in systematischer Beziebung dem 
Saccharomyces nicht fern stehen könne, — Die Hefe sprosst ohne 
Ordnung und Regel, die Sprosse theilen und trennen sich mit 
der Zeit an den engen Berührungstellen von einander und sprossen 
dann von Neuem aus, und dieser Vorgang dauert fort so lange, 

als die Lebensbedingungen, d. h. die Nährflüssigkeit dieselbe 
bleibt. Werden die einzelnen Sprosse aber von der Nährflüssig- 
keit befreit, treten sie mit der Luft in Berührung, ohne dass 

ihnen zugleich die Möglichkeit des Wachsthums gegeben ist, so 
verwandelt sich jede Hefezelle in ein Sporangium mit 2 oder 4 

Sporen. Aus diesen gehen in Flüssigeiten wieder gewöhnliche 

Hefesprossungen hervor.) — Diese Thatsachen stimmen genau 

mit dem, was wir jetzt vom Mucor racemosus kennen. Die fadenför- 
migen Keimschläuche und Mycelien sind im morphologischen 
Aufbau nicht verschieden von den sprossähnlichen, dies beweist 
schon der Umstand, dass sie unter gewissen Bedingungen in 
einander übergehen können. Die Zertheilung der Sprosse findet 
bei der Hefe und den hefeartigen Sprossungen des Muror race- 

mosus in gleicher Weise statt. Ruhezustände sind relative aber 
keine morphologischen Begriffe, und es ist eine geringe Modifi- 
cation, wenn sie der Hefe nicht in dem ausgezeichneten Grade 

1) Auf festem Nährsubstrat gedeiht die Hefe nur mangelhaft, sie unter- 

liegt bald gegen andere Pilze; ihr eigentliches Element ist die Flüssigkeit. 
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(fehlen thun sie auch hier nicht) zukommen. Aus der Nährflüs- 

sigkeit entfernt der Luft ausgesetzt bildet jede Hefezelle ein 

kleines Sporangium mit wenigen Sporen; dasselbe geschieht bei 

den einzelnen Sprossen des Muror racemosus, wenn sie mit Luft 

in Berührung kommen. Das Sporangium ist bei letzterem com- 

plieirter gebaut und diese grössere Complication des Baues ent- 

spricht der höheren Entwiekelung, die der Mucor gegen den 

Saccharomyces erreicht hat. — Nach diesen hier kurz recapitu- 

‚Iirten Daten herrscht vollkommene Uebereinstimmung im Entwicke- 

lungsgange beider Pilze und ich glaube, wir sind auf Grund der- 

selben genügend berechtigt, den Saccharomyces in die Nähe der 

Mucorinen zu stellen und zwar als eiufache Form. 

Es steht nun die hier getroffene und begründete Classification 

von Saccharomyces im Widerspruche mit der seitherigen syste- 

matischen Stellung, welche ihm Rees') gegeben; es bedarf darum 

noch des Nachweises, dass und warum diese letztere weniger 

oder nicht berechtigt ist. — Rees, der die Sporenbildung in. 

einer Hefezelle zuerst gefunden bat, fasst sie als Ascus auf, indem 

er vorzugsweise, wie man seither bei dem Begriffe des Ascus ge- 

than, auf die freie Zellbildung der Sporen im Innern der Mutter- 
zelle Gewicht legt. Er sieht hiernach in.der Hefe einen ein- 

fachen Ascomyceten, den Ausgangspunet dieser Gruppe. Diese 

Auffassung ist zunächst bezüglich der freien Zellbildung nicht 

stichhaltig, in der darauf gegründeten Deutung eines Ascus zur 

Zeit wohl nicht mehr zutreffend. Als Aseus oder Asci imüssen 

wir doch jetzt die in ihrem Innern Sporen erzeugenden Schläuche 

auf der zweiten ungeschlechtlichen Generation bezeichnen, weiche 

aus einem befruchteten Ascogon hervorgeht bei einer sehr hoch 
entwickelten Pilzgruppe, den Ascomyceten. Wo ist nun aber bei 

der Hefe das Ascogon? Wo ist die ascentragende ungeschlecht- 

liche aber geschlechtlich erzeugte 2. Generation? Die Sporangien- 
bildung ist hier nur eine ungeschlechtliche Fortpflanzung, eine 

blosse Propogation. Sie kann wohl nicht auf Grund freier. Zell- 
bildung mit einem Aseus identificirt werden, beide sind nicht 

morphologisch und physiologisch vergleichbar. Zudem ist die 
Sporenbildung in einer Hefezelle von der im Mucor-Sporangium 
gar nicht verschieden. Ich habe den Vorgang in den „Zugomyceten“ 

beim Mucor Miutcedo*) ausführlich beschrieben und gezeigt, dass 

1) Alkoholgührungspilze. Leipzig 1870. 
2) Schimmelpilze. Mucor Mucede. Leipzig 1812. 
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hier bei den Mucorinen Beziehungen zwischen freier Zellbildung 
und simultaner Theilung bestehen, welche eine Unterscheidung 
beider nur in extremis zulässig erscheinen lassen, — Es geht 
hieraus hervor, dass die systematische Stellung der Hefe bei den 
Ascomyceten nicht zutreffend und nicht statthaft ist. Die höchst 
entwickelten Pilze haben, wie ich glauben möchte, gar keine 
uatürlichen Endpunkte bei den jetzt lebenden niederen Pilzen, 
so wenig, wie wir solche bei anderen hoch organisirten Pflanzenab- 
theilungen kennen. j 

Es würde zur vollkommenen Sicherheit der systematischen 
Stellung der Hefe freilich noch ihrer geschlechtlichen Fortpflan- 
zung bedürfen. Aber sie anfzufinden dafür scheinen mir wenig 
Heffnungen vorhanden zu sein. Schon bei den Mucorinen ist die 
Sexualität sehr schwach ausgeprägt, so schwach als irgend mög- 
lich; dies geht aus der Gleichheit der sich befruchtenden Zellen, 
die jeder sexuellen Differenzirung baar sind und namentlich noch 
daraus hervor, dass das Endresultat der Befruchtung nicht wesent- 
lich von der ungeschlechtlichen Fortpflanzung verschieden ist. 

Ist nun die Sexualität bei den Aucorinen schon so schwach, so 

wird sie bei einfacheren Formen, die diesen nach unten zu zu- 
nächst stehen, vielleicht noch schwächer sein und es ist nichts 

natürlicher, als dass sie in weiterer Ferne auch einmal aufhört. 

Ducor und Succharoinyces sind nun gewiss nichtsehrnahe ver- 

wandt, eine grosse Summe von Mittelgliedern existirt wohl 

gar nicht mehr; nur scheint es mir nicht zweifelhaft, dass sie 

beide aus ein und derselben Enntwickelungsreihe hervorgegangen 

sind, dass Saccharomyces uns das Bild eiues schr einfachen, viel- 
leicht gar nicht sexuellen Pilzes darbietet, dessen höher entwickelte 

Verwandten die Mucorinen sind. Jeder, der sich mit der Syste- 

matik niederer Organismen, in specie niederer Pilze eingehend 

beschäftigt hat, muss, denke ich, nothwendig bald herausfühlen, 

dass hier von einer Systematik, einer Verwandtschaft im Sinne 
höherer phanerogamischer Pflanzen ;unter einander gar nicht die 
Rede sein kann. Was uns zur Zeit an niederen Organismen 

vorliegt, sind, je weiter nach unten um so kümmerlichere Reste, 
eine so decimirte Schaar, dass es mitunter gar nicht mehr mög- 

lich wird, sie in einen natürlichen systematischen Verband zu 

1) Darum scheint es mir auch geradezu absurd, hier von Uebergängen 

zu reden, in der Frist von 8 Tagen Verwandlungen ‚von Pilzen in einander 

sehen zu wollen, die vielleicht ebensoweit von einander stehen, wie Anfang 

und Ende der phanerogamischen Pflanzenwelt. 
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bringen, wie er uns im System der höheren Pflanzen vorliegt. 

Der systematische Maasstab, den wir hier anlegen müssen, ist 

darum ungleich länger als der gewöhnliche, und wir dürfen an 

seine Leistungen niebt zu feine Ansprüche machen, Mit einem 

kurzen Hinweise auf diese Umstände glaube ich, dass die hier 

lem Saccharomyces gegebene systematische Stellung neben den 

Mucorinen eine möglichst natürliche ist, und dass die Verbindung 

freizelliger und einfacher fadenförmiger Pilze in Sarcharomyees 

ungezwungen hergestellt wird. Zugleich wird durch sie der lange 

Hader über die Beziehungen der Hefe zu Mucor in versöhnender 

Form einfach und natürlich zu Grabe getragen. ') 
Am Schlusse dieser wesentlich im Sinne systematischer 

Klarheit unternommenen Mittheilung will ich noch einen andern 

dunklen Punkt in der Mycologie kurz berühren. Ich meine die 

systematische Stellung der. Entomophthoreen. Sie bilden im Pilz- 

system einen verlorenen Posten, den man vergeblich anzubringen 

sucht. — Allherbstlich habe ich mich seit meinen früheren Unter- 
suchungen ?) bemüht bei der Entomophthora Muscae und E. radicans 

die geschlechtliche Fortpflanzung zu finden, um dadurch ihrer syste- 

matischen Stellung näher zu kommen. Es ist mir dies niemals ge- 

lungen und ich bin durch die vielen vergeblichen Versuche der 
Ansicht näher gekommen, dass hier die Aussichten sehr enge 

sind. Dagegen wurden mir manche Aehnlichkeiten und Ueber- 

einstimmungen der Entomophthoreen mit einer anderen Familie 
nämlich den Ustilagineen immer mehr einleuchtend. — Die Ver- 

treter beider Familien leben als Parasiten auf oder vielmehr in 
lebenden Organismen des Pflanzen- oder Thierreiches. Sie haben 
die Art des Eindringens, die Bildung von Secundärsporen, wenn 
der Ort der Bestimmung verfehlt ist, die schnelle Mycelbildung 

im Innern des Wirthes und dessen Erschöpfung in eine 
Unmasse an einer Stelle zum Vorschein kommender Sporen mit 
einander gemein. Von frappanter Aehnlichkeit ist ferner das Auf- 
treten und die äussere Erscheinung beider Pilzformen. Die An- 
wesenheit der Pilze im Mycelzustande em Innern des Wirthes 
wird durch kein äusseres Zeichen verrathen, bis die Eruption, 
die Sporenbildung mit einemmale erfolgt und mit dem Verschwinden 

der Mycelien, zugleich aber auch mit einer theilweisen oder t0- 

1) Eine ausführliche Mittheilung des Gegenstandes nebst den entsprechenden 
Zeichnungen kann erst später in der Monographie der Mucorinen erfolgen. 

2) Untersuchungen über Znfomophthora (Empusa) Muscae und E.radicans 
Abh. der naturforschenden Gesellschaft in Halle 1871. - 
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talen Zerstörung des Wirthes endet. Hiernach glaube ich, kann 
man mit besserem Grunde als irgendwo die Entomophthoreen 
neben die Ustilogineen stellen. Beiden Familien fehlt vorläufig 
die geschlechtliche Fortpflanzung, ob sie sich bei der Einfachheit 
der Pilze finden wird, muss die Zukunft lehren. In eben diesem 
Punkte unterschieden sie sich aber wesentlich von den Uredineen, 
welche in den Aecidien zweifellos ihre geschlechtliche Fortpflan- 
zung besitzen, wenn auch der directe Beweis hiefür wegen der 
Schwierigkeit des Objectes noch nicht beigebracht ist. Mit diesen 
haben sie nur den Parasitismus auf lebenden Pflanzen gemein, 
der zudem in wesentlich anderer Form sieh äussert; im Uebrigen 
sind die Uredineen eine weit höher entwickelte Pilzgruppe, welche 

systematisch wohl weit von den Ustilagineen absteht. 
Es dürfte hiernach gerechtfertigt sein, die Uredineen, welche in 
den Hypodermieen mit den Ustilagineen vereint waren, wieder 
zu trennen, die Entomophthoreen an die Stelle der Uredineen zu 
bringen und diese dann, da es im Pilzsysteme gebräuchlich und 
zugleich am natürlichsten ist, die Familie nach der geschlechtlich 
erzeugten Fruchtform zu benennen, die Aecidienfrüchte aber 
zweifellos geschlechtlichen Ursprungs sind, als Aecidieen bei den 
Basidiomyceten neu zu placiren. 

Ein Versuch, die Pilze in möglichst natürlichen Verbande 

übersichtlich zu classifieiren, führte mich nunmehr zu folgendem 
Resultate: 

Die Schizomyzeten bilden den Ausgangspunkt, sie sind ein- 
zellige Pilze ohne Fructification und Sexualität. Ihnen zunächst 
stehen Saccharomyces und Mycoderma, einzellige Pilze mit Fruc- 

tification aber vorläufig ohne Sexualität. Sie vermitteln den An- 

schluss an die Zygomyceten, an die fadenförmigen Pilze mit 

Fructification und Sexualität; Fäden im vegetativen Zustande un- 

gegliedert einzellig, Sexualität in der einfachsten Form ohne se- 

xuelle Differenzirung der zwei sich befruchtenden Zellen, die ‚in 

morphologischer und pbysiologischer Beziehung vollkommen gleich 

sind.) (Neben die Zygomyceten sind wohl besser als irgend 

anderswo die Myzomyceten als besondere Reihe zu stellen. 

Ihnen fehlen die natürlichen Anknüpfungspunkte; nur besitzen 

sie eine Sexualität, bei der nicht 2, sondern viele gleiche Zellen 

zusammenwirken.) Die Zygomyceten bilden in Piptocepbalis, (deren 

1) Im Falle die Sexualität bei Saccharomyces aufgefunden wird, kann es 

keinem Zweifel unterliegen, dass sie mit der der Zygomyceten im Wesentlichen 

Vebereinstimmung zeigt. 
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Zygospore einen einfachen Theilungsprocess erleidet), die Verbin- 

dung zu den noch ungegliederten einzelligen Peronosporeen 

und Saprolegnieen einerseits und den nicht mehr ein 

zelligen sondern gegliederten Ascomyeeten anderseits. Hier tritt 

eine sexuelle Differenzirung der sich befruchtenden Zellen auf, 

von denen die eine als weiblich, die andere als männlich fungirt. 

Als Anhang zu den Peronosporeen sind einstweilen provisorisch die 

Ustiagineen und Entomophtboreen, als Anhang zu den Saprolegnieen 

die Chytridieen zu stellen; bei ihnen ist die Sexualität vorläufig 

noch unbekannt. Der Anschluss an die grosse Abtheilung der 

Ascomyceten wird durch Gymnoaseus vermittelt. Nach ihm be- 

ginnt bei den Aseomyceten eine sich immer mehr und mehr 

steigernde Complication des Fruchtkörpers, der durch den ge- 

schlechtlichen Act hervorgerufen wird und das betruchtete Asco- 

gon umischliesst. Er ist nicht einzellig oder fadenförmig, sondern 

von compleirtem Baue, von pseudoparenchymatischer Structur. 

Von Gymnoaseus geht die Richtung nach den Erysipheen, 

welche in Eurotium den Uebergang zu Penicillium, von da zu 
den Tuberaceen machen. Ferner schliessensich an die Erysi- 

pheen die Pyrenomyceten und Discomyceten an. Setzen wir 

an die Stelle des Ascus bei den Ascomyceten die sporen- 
abschnürende Basidie, so haben wir die Basidiomyceten, die 
letzte sehr hoch entwickelte grosse Pilzgruppe. Die Frucht- 

körper der Basidiomyceten sind unzweifelhaft geschlechtlichen 
Ursprunges, die Sexualität und die Entwickeläng der Fruehtkörper 
durchsie aber noch nicht genügend bekannt. Wir haben Basidiomy- 
ceten mit reihenweiser (Aecidieen) und solche mit einmaliger Sporen- 
abschnürung, (Gasteromyceten, Tremellini und Hymenomyceten). 

Der Begriff der Fadenpilze und Schimmelpilze im Gegensatze 
zu den Pilzen mit complieirten Fruchtkörpern, den Ascomyceten 
und Basidiomyceten, welcher noch der vor kurzer Zeit von Oer- 
sted') gegebenen Eintheilung der Pilze zu Grunde liegt, ist hier 
ausgeschaltet. Er lässt sich nicht festhalten, wie schon de Bary 
im Jahre 1866 in seiner Morphologie und Physiologie der Pilze 
hervorgehoben hat. Fadenpilze sind alle Pilze (von den Rhizo- 
morphen kennt man ja vorläufig so viel wie nichts), die Geschlechts- 
generation hat immer Fadengestalt und diese ist bei den Pilzen 

so ausgeprägt, dass man dann, wenn man in das Prinzip der 

1) System der Pilze, Liehenen und Algen. Deutsche Ausgabe von Gri- 
sebach und Reinke, Leipzig 1873, 
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Eintheilung den Bau der Fruchtkörper der ungeschlechtlichen 
Generation mit hineinzieht, auf geradezu komische Widersprüche 
stösst. So ist z. B. Penicillium erustaceum (glaucum) der Faden- 
und Schimmelpilz par excellence, er musste jetzt aufhören 
Fadenpilz zu sein, weil er, wie ich mitgetheilt habe'), zu den 
trüffelartigen Pilzen gehört. Ausserdem behält die 2. Generation 
im engeren Sinne auch hier ihre Fadennatur; die Fruchtkörper 
selbst, wenigstens bei den Ascomyceten werden durch die 
Anregung in Folge des sexuellen Actes nicht aus der befruch- 
teten Zelle, sondern aus dem Mycelium der Geschlechtsgeneration 
gebildet. 

Ich habe die kurze nachfolgende Uebersicht in Form eines 
Stammbaumes geschrieben. Es geschah zur leichteren Uebersicht 
und zum besseren Verständnisse; es fällt mir aber von ferne 

nicht ein, sie als natürlichen Stammbaum hinstellen zu wollen, 
die Construction eines solchen bleibt wohl am besten dem Be- 

dürfnisse und dem Privatvergnügen des Einzelnen überlassen. 

1) Kurze Notizen über Penicillium crustaceum. Flora 1873. 
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° 26. Regensburg, 11. September 1873. 

inhalt. Prof. C. Haussknecht: Beitrag zur Kenntniss der Arten von 
Fumaria. —- C. Hasskarl: Mittheilungen aus Java, — Personalnachrichten. 
— Käufliches Herbarium. — Einläufe zur Bibliothek. — Druckfehler. 

Beitrag zur Kenntniss der Arten von Fumaria sect. 
Sphaerocapnos DC. 

von 

Prof. C. Haussknecht. 

Ueber Fumarien ist zu verschiedenen Zeiten schon so viel 

geschrieben worden, dass man glauben sollte, dieser Gegenstand 

müsste vollständig erschöpft sein. Wenn dies bisher nur 

theilweise der Fall ist und über manche Arten noch die ver- 

schiedensten Ansichten existiren, so beruhte dies theils auf der 

Unzugänglichkeit authentischer Exemplare zur Vergleichung, 

anderntheils in der Schwierigkeit der Untersuchung des getrok- 

neten, oft unvollständigen Materials. 

Das häufige Vorkommen von Fumarien aus der Abtheil- 

ung der Offieinales Ham. in der Nähe meines Wohnortes 

veranlassten mich schon früher zu einer Untersuchung der- 

selben, bei welcher ich fand, dass wir in Thüringen drei 

einheimische ziemlich verbreitete Arten haben, nämlich F\ offici- 

nalis L., F. Vaillantii Löisl. und .F. tenuiflora Fr. Garcke. Als 

ich aber bald darauf eine vierte Form in grosser Menge aufland 

und ich zweifelhaft wurde, zu welcher Art diese Pflanze zu 

stellen sei, kam ieh. auf die Vermuthung, dass diese die ächte 

F. Wirtgeni Koch. Syn. sein miisse. Die kleinen blassen 

Blüthen, sowie die im lebenden Zustande an der Spitze abge- 

rundeten nicht ausgerandeten Früchteben liessen sie deutlich 

Fiora 1873. 26 
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von F. officinalis unterscheiden, während die grössern Kelch- 

blätter keine Vereinigung mit den beiden andern Arten zulies- 

sen. Anfangs hielt ich dieselbe für einen Bastart von F. off- 

einalis und F, Vaillantii, da sie in ihren Eigenschaften zwischen - 

beiden in der Mitte zu stehen schien, in welcher Annahme ich 

durch Wirtgen’s Fl. d. Rheinlande 1857 noch mehr bestärkt 

wurde. Bei näherer Untersuchung gab ich aber diese Vermuth- 

ung bald wieder auf, da der Blüthenbau der Fumarien der 

Bildung von Hybriden nicht günstig ist. Meine Bemühungen 

diese Fragen zu lösen, gab mir Veranlassung auch die anderen 

Arten der Sect. Spaerocapnos DC. einer Betrachtung zu unter- 

ziehen. Das reichliche Material, welches mir dabei von allen 

Seiten zur Verfügung gestellt wurde, gab mir Gelegenheit auch 

über manche andere Arten den heute gültigen Ansichten wider- 

sprechende Anschauungen zu gewinnen und halte ich es daher 

für zweckmässig dieselben mitzutheilen, sowie auch auf den 

durch den Standort bedingten Formenkreis der Arten zn achten, 

sowie auf die geographische Verbreitung derselben näher einzu- 

gehen. 

Freilich lässt sich nieht läugnen, dass die Feststellung der 

letzteren seine ganz besonderen Schwierigkeiten hat, da der 

Artbegriff bei verschiedenen Floristen ein verschiedener und aus 

den Beschreibungen nicht immer mit Sicherheit zu ersehen ist, 

welche Formen vorgelegen haben mögen. Wenn ich daher bei 
Aufzählung der Fundorte öfters die ursprünglichen Bestim- 
mungen in den betreffenden Sammlungen anführe, so geschieht 
es nicht in der Absicht unriehtige Determinationen zu prostituiren, 
sondern will dadurch nur eine Erklärung geben über so manche 

in die Literatur übergegangene Angaben, die dadureh tbeilweise 

ihre Berichtigung finden. — Bei Arten, die meiner Ansicht nach 
ungenau beschrieben worden waren oder bei denen der Artbegriff 

nach meinen Anschauungen beschränkt oder erweitert werden 

musste, oder die überhaupt zu Verwechsiungen mit. verwandten 

Arten Anlass geben konnten, habe ich kurze Diagnosen 

beigegeben. 
Bei Aufstellung der Gruppen habe ich mich bemüht. die 

Arten nach ihrer natürlichen Verwandtschaft so viel als möglich 

zusammen zu bringen, wesshalb ich die Hammar’sche Eintheilung 

nach der Beschaffenheit der Blumenblätter nieht angenommen 

habe, durch welche oft nah verwandte Arten ganz unnatürlich 

weit von einander getrennt werden. Uebrigens ist es bei 
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getrockneten Exemplaren auch öfters fast unmöglich die betreff- 
ende Abtheilung herauszufinden. 

Vielen Beobachtern wird es gewiss nicht entgangen sein, 
dass sämmtliche einjährige Fumarien nach der Blattform sich 
leicht in 2 sehr natürliche Abtheilungen bringen lassen, nämlich 
in solche mit schmal linealen und solche mit breiten, kurzen, 
mehr oder weniger eiförmigen Blattzipfeln. Ich habe hier 
versucht, durch diese Blattverschiedenheit die Seet. Sphaerocapnos 
in Angustisectae und Latisectae zu spalten, wobei ich freilich 
gleich im Vornherein bemerken muss, dass nicht selten die 
Schattenformen mancher Angustisertae oft ebenso breite Blatt- 
zipfel zeigen als die Zutiseefae, welche anomalen Formen ein 
geübtes Auge jedoch leicht erkennen wird. Die Gruppen habe 
ich nach der Beschaffenheit der Früchte und der Kelchblätter 
zu begründen versucht. 

Bevor ich auf den Gegenstand eingehe, habe ich mieh noch 
der angenehmen Pflicht zu entiedigen, Allen hiermit zu danken, 
die durch gütige Zusendung von Material mich in dieser Arbeit 
unterstützten. Folgende Herren sendeten mir ihre eigenen 
Sammlungen: Herr Dr. P. Ascherson zu Berlin; Herr E. Boissier 
zu Genf; Herr. Prof. Borbäs zu Pest; Herr Senator Dr. Brehmer 
zu Lübeck; Sr. Exec. Erzbischof Dr. Haynald zu Kaloesa; Herr 
Jos, Pantocsek zu Pressburg; Herr Dr. Sonder zu Hamburg; 
Herr R. von Uechtritz zu Breslau. Ausserdem erhielt ich noch 
durch Herrn Hofrath Prof. Schenk zu Leipzig das Material des 

Römer-, Kunze- und Mettenius’schen Herbars, durch Herrn Dr. 

O. Delitsch das des Petermann’schen, durch die Herren Prof. 

Suringar zu Leiden und Prof. Reess zu Erlangen das des 
Koch’schen Herbars. Durch Herrn Reg.-Rath. Prof. Fenzl zu Wien 
erhielt ich sämmtliche Fumarien des Mus. bot. Vindob., sowie 

die der zoolog.-botanischen Gesellschaft zugeschickt. Ebenso 
gestatteten die Herren Prof. A. Braun, Dr. Schweinfurth, Dr. Bolle 
zu Berlin eine Einsicht ihrer Sammlungen. Durch die Herren 

Prof. Dr. Garcke und Dr. Ascherson wurde mir die Durchsicht 
der Universitäts-Sammlungen zu Berlin, durch Herrn Hofrath 

Reichenbach die zu Dresden, durch Herrn Knaf die des Herb. 

Bohemicum zu Prag, durch Herrn Prof. Weiss die des botan. 

Gartens ebendaselbst mit zuvorkommender Bereitwilligkeit gestat- 

tet. Ihnen Allen meinen aufrichtigsten Dank ! 

26* 
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A. Angustisectae. 

Schmale lineale oder lanzettlich lineale, zugespitzte Blatt- 

zipfel, stets länger als breit. 

1. Officinales. Kelchbl. eiförmig oder lanzettl. zugespitzt, 

mehr oder minder gezähnt, sehmäler als die Blkr. und ungefähr 

dreimal kürzer als dieselbe. Nüsschen runzlig, quer breiter, an 

der Spitze gestutzt und ausgerandet, mit aufrecht abstehenden 

Fruchtstielen: F. officinalis L. — F. Cilicica Hausskn. — 

F. Boissieri Hausskn. — 

1) Fumaria officinalis L. 

Das Auffinden einer vierten Fumarien-Form in Thüringen 

brachte mich, wie schon vorher bemerkt, auf die Vermuthung, 

dass diese die ächte Koch’sche F. Wirigeni sein könnte, Was 

nun unter dieser Art gemeint sei, darüber war man in der letz- 

ten Zeit dahin einig, F. tenuiflora Fr. sec. Garcke (die ich aber 

aus weiter unten zu entwickelnden Gründen als F\, Schleicheri 
Soyer Will. bezeichne) dafür anzusehen, unter welchen ersteren 

Namen dieselbe auch von Garcke, Hammar u. A. beschrieben 
worden ist. Die von Wirtgen in seinen Exsiccaten zahlreich 

ausgegebenen Exemplare der von ersterer Art allerdings sehr 

verschiedenen Pflanze wurden hingegen als eitel F. offieinalis 
L. bezeichnet. Wegen der oben abgerundeten und mit einem 

Spitzchen versehenen Früchte der F\ Schleicheri, die Koch sowohl 

als Wirtgen ihrer F. Wirigeni zuschreiben, die aber. an den 
von Wirtgen ausgegebenen Exemplaren fast nicht oder nur an 

den jungeu Früchten zu bemerken sind, nahm man an, Wirtgen 

habe beim Einsammeln beide Arten confundirt und später über- 
haupt die ächte Pflanze nicht wieder aufgefunden. — Nach 
Vergleichung der um Weimar häufigen F. Schleicheri mit der Koch- 
oder Wirtgen’schen Beschreibung konnte ich mich aber mit 
dieser Ansicht durchaus nicht befreunden. Nach .Koch sollen 
die Kelchblätter mehr als das Doppelte kürzer als die Blumen- 

krone sein, während ich dieselben bei F' Schleicheri stets 5 mal 

kürzer als die Blumenkrone finde; ferner soll seine Pflanze 
den Habitus und die Blüthen der F. officinalis, die Schötchen 
aber von F. Vaillantii besitzen, was wiederum nicht auf F. 
Schleicheri passt, deren Blüthen und Habitus vielmehr denen 

von F. Vaillantii gleichen. Was nun die Früchte betrifft, so 
war mir vor allen auffallend, dass Koch der auffällig langen, 
sehr dünnen Fruchtstielchen gar keiner Erwähnung that, welches 
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Verhältniss einem so scharfen Beobachter doch gewiss nicht ent- 
sangen sein würde. Auch Wirtgen in seiner Flora der Rheinlande 
erwähnt davon nichts; so viel geht aber aus seiner Beschreibung 
hervor, dass seine Pflanze vielmehr der F. offieinalis als der 
F. Schleicheri gleichen muss; denn wenn er sagt „Deekblätter 
bei der Blüthe fast so lang als das Blüthenstielchen, vor der 
Blütbe gewöhnlich länger, so dass die Traube schopfig erscheint“ 
so kann man nur an F. offieinalis oder an eine ihr sehr nahe 
stehende Art denken. Auf F. Schleicheri würde das Gesagte 
gar nieht passen, deren 1 M. M. lange Bracteen stets kürzer 
bleiben als die Blüthenstielchen, so dass eine schopfige Traube 
nicht entstehen kann. Ferner sagt Wirtgen „diese Pflanze, 
gewöhnlich viel stärker, ästiger und höher, als F. officinalis, 
nähert sich in manchen Charakteren, namentlich der Form des 
Nüsschens, der F. Vaillanfii (in der Jugend sind sie derselben 
sehr ähnlich), während andere Formen sich wieder der F. offici- 
nalis nähern, wodurch die Unterscheidung äusserst schwierig wird.“ 

Auch daraus folgt, dass es nicht F. Srhleicheri sein kann, 
die allerdings nicht selten viel höher als F. officinalis sich 
erhebt, aber nie stärker, sonder stets viel schwächer in allen 
ihren heilen bleibt. In einem Aufsatze in der Flora (Febr. 
1846) hebt Koch noch besonders die Aehnlichkeit mit F. offieinalis 
hervor „Kraut der F. officinalis und auch die Blütben, die 
Früchte stimmen mit F. Vaillantii überein.“ Wie es nun 
gekommen ist, dass seit jener Zeit fast sämmtliche Botaniker 
die Koch’sche Art in der .F. Schleicheri gesucht haben, beruht 
wohl einfach darin, dass erstere von der ähnlichen F\ offieinalis 
nicht wieder unterschieden worden ist. Zwar haben Manche 
die Koch’sche Pflanze seitdem an verschiedenen Orten aufge- 
funden und sie lebend für eine von F. officinalis verschiedene 
und jedenfalls mit 7. Wirtgeni K. identische Art gehalten, ohne 
aber darüber etwas publieirt zu haben. Da mein verehrter 
Freund Herr Dr. Ascherson, welcher authentische Exemplare 

iin Hb. Koch gesehen und auch ein solches erhalten hatte, 
meiner Vermuthung entschieden widersprach, war ich natür- 

lich nicht wenig gespannt durch Einsicht in das Koch’sche 
Herbar diese Zweifel zu lösen. Durch die Güte der Herren 

“Prof. Reess und Suringar erhielt ich das sämmtliche Material 
der Koch’schen Sammlung zugeschickt, woraus sich aus dem 
nach Leiden gekommenen Theile folgendes ergab. In einem 
gemeinschaftlichen Umschlag, der aussen die Koch’sche Bezeich- 
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nung „Wirtgeni-Coblenz“ trägt, liegen 3 halbe Bogen. Die 

beiden ersteren stellen genau die von Wirtgen in seinen 

Exsiccaten ausgegebene Pflanze dar; eine dabei befindliche, 

von Wirtgen geschriebene Etiquette sagt folgendes aus: „soll 

ich diese in der Grösse, den Braeteen, der Farbe und Gestalt 

der Blätter abweichende, auch in der Form der Nüsschen ver- 

schiedene Pflanze zu F. officinalis ziehen? Ich habe sie noch 

nicht hinreichend beobachtet. Die Kennzeichen scheinen mir 

nicht constant, doch möchte ich sie für Bastard von officinalis 

und Vaillantii halten. In ihrer ersten Entwicklungsperiode 

gleicht sie mehr der Vaillantii, später der offieinalis. Sie rankt 

bedeutend. Auf Gemüsefeldern zu Moselweiss. Wirtgen.“ Au 

den Exemplaren der beiden ersten halben Bogen sind nur 

unreife Früchte vorhanden. Der 3. halbe Bogen enthält ein mit 

Blüthen und ausgebildeten Früchten versehenes Exemplar der 

F. Schleicheri ohne irgend eine Bezeichnung des Fundortes, 

welches aber jedenfalls auch aus der Coblenzer Gegend stammt, 

von woher dieselbe von Wirtgen öfters als F. Vaillantii ver- 

schickt worden ist. Demnach könnte man nun glauben, Koch 

habe bei Abfassung seiner Diagnose die Form der Nüsschen 

von letzterer und die übrigen Eigenschaften von ersterer entlebnt. 

So wahrscheinlich das auch klingen mag, scheint es mir dennoch 

nicht das Richtige zu sein. Die beiden ersteren stellen Früh- 

lingsformen dar, während die letztere entschieden eine Form 

des Sommers ist, auf welche Koch keine Rücksicht genommen 

hat, da er sie jedenfalls erst nachträglich erhalten und in den 
Umschlag gelegt haben mag. Diese letztere hat er überhaupt 

nicht erkannt, trotz dem sie noch dreimal in vollkommenen Exem- 

plaren in seiner Sammlung vorkommt. Dieselben liegen in dem 
Umschlag von F. Yaillantii, von denen das eine als F. Yaillan- 

tis von Dr. Wimmer aus Schlesien, das zweite als F. media 
Loisl. von „Carlsbad Bohemiae" von Buck, das dritte ebendaher 

unter derselben Bezeichnung von Dr. Metsch in Suhl herstammt. 

Ein von Koch geschriebener, dabei befestigter Zettel sagt: „Ist 
wegen der kleinen Kelche F\ Vaillantii.“" Daraus, dass er diese 

Exemplare zu F. Vaillantii und nicht zu seiner F. Wirigeni 
gebracht hat, ist wohl klar ersichtlich, dass er das bei F. Wirt- 

geni liegende Exemplar der F. Schleicheri nicht zu seiner 
neuen Art gezogen hat, in welchem Falle er die Blüthen dersel- 

ben nicht mit F. officinalis, sondern mit F. Vaillantii verglichen 
haben würde, 
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Auf diese Weise klärt sich auch auf, wie Dr. Ascherson 
F. Wirtgeni Hb. Koch mit F. Schleicheri identifieiren konnte, 
da er ein Stück nur von der letzten Art erhalten hatte. — In 
dem zu Erlangen verbliebenen Theile der Koch’schen Sammlung 
befinden sich unter diesen Namen nur die bekannten Pflanzen 
der Wirtgen’schen Exsiecaten. — Eine weitere Bestätigung des 
hier Gesagten bieten die von G. Gravelius 1834 um Darmstadt 
gesammelten und im Herb. Sonder aufbewahrten Exemplare. 
In demselben sind 2 Exemplare von F. Wirtgeni befindlich, 
mit Papierstreifen am Bogen befestigt; die eine Etiquette trägt 
Gravelius Aufschrift: „F. Vaillantii? in Gärten um Darmstadt 
1834.“ Die andere von Koch geschriebene lautet „P. Wirtgeni 
Koch Syn. Flores Fumariae officinalis, fruetus Fumariae Vaillan- 
tii. Koch.“ Diese Exemplare weichen allerdings von der hiesigen 
Pflanze etwas ab, indem dieselben die an freien trocknen Orten 
vorkommende Frühlingsform mit kürzern feinern Blattabschnitten 
darstellen; dieselben haben keine reifen Früchte und sind stark 
gepresst, so dass keine Grübchen wahrzunehmen sind. Das 

“ eine Exemplar zeigt auffallend lange Fruchtstiele, während die 

des andern sonst ganz gleichen Exemplars die normale Länge 
haben. In den Blüthen und jungen Früchten stimmen dieselben 
mit der hiesigen als auch der Coblenzer Pflanze ganz überein. 

Solche Standort- und Jahreszeitformen kommen aber bei allen 
Fumarien vor, die dadurch oftmals ein ganz abweichendes 
Ansehen erhalten. Auf Saatfeldern im Frühling sind dieselben 

meist steif aufrecht, erst gegen die Mitte hin in aufrecht absteh- 
ende kurze Aeste sich verzweigend, mit feinen kurzen Blatt- 
abschnitten. Auf freien Feldern, Brachäckern nehmen sie eine 

mehr blaugrüne Färbung an, die Verzweigung beginnt gleich von 

unten, die Aeste legen sich zur Erde nieder, mit vorrückender 

Jahreszeit sich mehr und mehr verlängernd und verzweigend, 

mit kurzen gedrungenen dicht büschelförmig zusammengestellten 

Aesten endigend. Im Schatten werden sie schlanker, lebhafter 

grün, die Blattabschuitte verbreitern sich, vorn. sich mehr 

Oder weniger abrundend, die Zweige entweder diffus nieder- 

liegend und schlaff aufsteigend, oder, wenn eine Stütze vorhanden 

an ihr emporkletternd und sich durch seitliche Blattspindeln 

wiekelraukig befestigend. 
Es ist übrigens auffallend, dass Wirtgen seine Pflanze 

Stets im ersten Stadium der Blüthe ausgab; nur selten habe 
ich von ihm Exemplare in weiter vorgeschrittenen Alter bemerkt, 
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denn jedenfalls wusste er sehr wohl, dass man im letztern Falle 

dieselbe nicht leicht von F, officinalis unterscheiden würde. 

Später muss er aber über das Artenrecht seiner Pflanze doch 

sehr schwankend geworden sein, da er dieselbe im Hb. pl, 

select. fase. IV Nr. 158 als F' tenuiflora Fr. ausgibt, während 

auf der Rückseite der gedruckten Etiquette von ihm geschrieben 

steht: .F. officinalis 8 Wirtgeni Wtg. Rhein. Fl. inedit. Mai 

1865.“ Drei Jahre später hat er sie nochmals als var. Wärtgeni 

verschickt von einem andern Standort „an Hecken zu Martin- 

stein im Nahethale, 2—3° hoch windend.“ Ebenso führt er sie 

in der leider nicht vollendeten neuen Ausgabe der. Flora der 
Rheinlande 1870 nur noch als Varietät auf. Die Ansicht von 

Meyer in Flora Han. excurs., dass F. Wirigeni aus F. muralis 

Sond, und F. rostellata Knaf. zusammengesetzt und zunächst 

mit 7. agraria verwandt sei, die mit längern Kronen, breiteren 

Deckblättern und grössern Früchten doch vielleicht die Stamm- 

art sein möchte, ist ganz unverständlich. 
Die ‚Behauptung von F. Schultz, Koch habe. sich. geirrt, 

indem er die aus einer andern Gegend erhaltenen Samen 
‚anstatt der von Wirtgen geschickten im Erlanger Garten 
ausgesäht habe, scheint mir sehr unwahrscheinlich, da die Origi- 
ualexemplare dem widersprechen und Koch ausdrücklich in 

‚einem Aufsatze der Flora, Febr. 1846 bemerkt, dass er die 
Pflanze noch nicht lebend gesehen habe. Dass übrigens Koch 
dieselbe nicht immer erkannte, geht aus seiner Sammlung 
hervor, in welcher. dieselbe noch von 2. Orten liegt, einmal von 

Kaiserslautern, von ihm als F. offic.. var. bezeichnet und zur 

var. media Loisl. gelegt; das andere von Hamburg „in agris ad 

"Wandsbeck. Dr. Sonder sub F. office. .f. serotina.“ Da beide 
reife. Früchte besitzen, an denen die Grübchen hervorgetreten 

sind, erklärt es sich, warum Koch in ihnen nur Varietäten .der 
F. officinalis erblickte. nn 

Ob die Pflanze aber als Art oder als Varietät von F. ofei- 
nalis anzusehen sei, darüber habe ich mich, trotzdem sie lebend 
so leicht zu unterscheiden ist und in hiesiger Umgegend wenlg- 

stens keine Uebergänge zeigt und auch in der Cultur beständig 

bleibt, für das letztere entscheiden zu müssen geglaubt und nür der 

Kürze-halber werde ich sie unter dem Speziesnamen anführen. 

Wodurch sich dieselbe von andern mehr oder weniger nahe- 

stehenden Arten charaeterisirt, mag eine nach lebenden Exem- 

plaren entworfene Beschreibung zeigen: “ 
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Fumaria Wirtgeni Koch Syn. 

Stengel 2—8 D. M. lang, Ö5kantig, aufrecht, einfach, oder 
niederliegend und auf-strebend, entweder von der Basis an auf- 
recht-ästig oder diffus-ästig, mit verlängerten schlaffen Zweigen. 
Farbe ‚des Krautes meist lichtgrün. Die stumpf dreikantige 
Blattspindel mit den seitlichen nicht selten wiekelrankig ver- 
schlungen. Blätter 2--3fach gefiedert; Blattabschnitte 2—äthei- 
lig, die obersten 3spaltig; Zipfel lanzettlich, nach vorn 
wenig verbreitert, kurz zugespitzt, meist etwas schmäler und 
tiefer eingeschnitten als die von F. offieinalis. Die lockere 
4—8 0. M. lange Fruchttraube meist kürzer gestielt oder höch- 
stens so lang als die von F. offic. Die blassen länglichlanzett- 
lichen stachelspitzigen Bracteen bei reifen Nüsseben halb so 
lang als deren nach oben etwas verdickte, 3—4 M. M. lange 
Stielchen. Blüthen : blass rosenroth, an der Spitze dunkelpur- 
purn, 5—7M.M. lang. Oberes Blumenblatt mit rundlicher deutlich 
ausgerandeter Platte, am Rande nur wenig aufwärts gebogen; 
die dunkelpurpurn gefärbten Hälften sind so breit als der 
breite nach vorn hin sich verschmälernde grüne Kiel, welcher 
den vordern purpurnen Theil der Platte theilt und als kleiner 
grüner Zahn in der Ausrandung erscheint. Platte des unteren 
Blumenblattes rundlich, vorn flach abgerundet oder etwas 
gestutzt, mit als kleinen Zähnchen hervorragenden Kiel; die 

Ränder zu beiden Seiten des Kieles schmäler als bei F. offici- 
nalis. Die 1—1’/, M. M, langen blassen Kelchblätter sind eiför- 

mig, deutlich zugespitzt, am Ranıle 'mit deutlichen unregelmässi- 

gen Zähnen, breiter als das. Blütheustielchen und 4—5mal 

kürzer als die Blumenkrone. Die reifen aber noch nicht aus- 
getrockneten längsstreifigen, eiwas runzligen Nüsschen sind nur 

sehr wenig zusammengedrückt, so lang als breit, oben flach 

abgerundet mit kurzen Spitzchen, an der Basis mehr verschmä- 
lert als die von F. officinalis. Erst nach dem Austrocknen 

der Nüsschen treten die beiden Grübchen schwach hervor, so 

dass die Spitze fast nusgerandet erscheint. 

Je nach der Jahreszeit und nach dem Standort kommt sie 

‚ in drei Formen vor: 

a. vernalis: einfach, aufrecht, erst gegen die Mitte hin in 

aufrecht abstehende kurze Zweige sich theilend, ınit feinen 

kurzen Blattabschnitten. So im Frühling au freien sonnigen 

Orten. 
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b. aestivalis: Stengel niederliegend und aufsteigend, mit sehr 

verlängerten mehr oder weniger robusten, sehr verzweigten 

Aesten; Blattabschnitte breiter und länger. So im Sommer 
auf Gemüsefeldern, in Gärten. 

e. umbrosa: Stengel verlängert, sehr schlaff, lebhaft grün, 

oft 3—5’ hoch kletternd, Blattabsehnitte verkürzt, verbreitert, an 

der. Spitze stumpf oder mit kleinen Stachelspitzchen; Blüthen 

und Kelchblätter kleiner, sehr blass, letztere nur wenig gezähnelt. 

Von F. officinalis unterscheidet sie sich durch die kürzern 
Fruchttrauben, durch blässere kleinere Blüthen, durch die rund- 

liche deutlich ausgerandete Platte des obern, durch die rundliche 

vorn flach abgerundete oder etwas gestutzte Platte des untern 
Blumenblattes, dessen Ränder schmäler sind als die von 
F. officinalis; ferner durch die kleinern kaum halb so langen 

Kelchblätter, so wie durch die vor dem Austrocknen flach abge- 

rundeten Nüsschen mit kurzen Spitzchen. 

Von F. Vaillantii läst sie sich leicht erkennen durch die 

längern lockern Fruchtrauben, durch die längern Fruchtstielchen, 

dureh die grössern Blüthen, durch die viel breitern und viel 

grössern Kelchblätter, sowie durch die Gestalt der Nüsschen. 

Mit F. Schleicheri kann sie wohl kaum verwechselt werden, 
da sich erstere schon von weiten durch den in allen Tbeilen 
zartern Bau mit spreitzenden Aesten kenntlich macht; ausser- 
dem hat erstere schmälere, mehr zugespitzte Blattzipfel, mehr 
abstehende Fruchttrauben, die gewöhnlich in der Hälfte des 
Traubenstieles beginnen, um die Hälfte kleinere, schmächtigere 
rosenrothe Blüthen (bei getrockneten Exemplaren trüb violett), 
viel kleinere violette Kelchblätter, sehr dünne schlanke Frucht- 
stielecben und kleinere, mit deutlichen bleibenden Spitzchen 
versehene Nüsschen. 

Eine Gegenüberstellung der Charaktere wird die Unter- 
schiede leichter übersehen lassen. 
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1. F, offieinalis L. 

Farbe des Krautes 
meist lichtgrün. 

Habitas: 
meist schlank mit verlänger- 
ten Aesten 

Zipfel der Blattabschnitte 
lanzettlich, nach vorn ver- 
breitert 

Branbe 
locker, vielblüthig, bei Frucht- 
reife 9—14 CO. M. lang 

Bracteen 
halb so lang als der nach 
oben wenig verdiekte, 4-5 
M. M. lange Fruchtstiel 

Blüthen 
meist lichtpurpurn, 6-8 M.M. 
lang. 

FF. Wirtgeni Koch. 

meist lichtgrün 

meist schlank mit mehr oder 
weniger verlängerten Aesten 

lenzettlich, vorn weniger ver- 
breitert, kurz zugespitzt, meist 
schmäler und tiefer als bei 1 

locker, mehr oder weniger 
reichblüthig, 4-8 C. M. lang) 

halb so leng als der nach 
oben etwas verdickte, 3-4 
M. M. lange Fruchtstiel 

blass rosaroth oder fleischfar- 
big, 85-7 M. M. lang, 

3. F. Vaillantii Loiel. 

meergrün. 

meist gedrungen mit verkürz- 
ten Aesten. 

lanzettlich, lineal zugespitzt 

gedrungen, wenigblüthig, 2-4 

C. M. lang. 

°/, mal so lang als der ver- 

diekte,2—3 M. M.lange Frucht- 

stiel 

blass oder fleischfarbig, 5-6 
M. M. lang. 

4. F.SchleicheriSoy.W. 

meist liehtgrün 

sehr schlank mit spreitzenden 
dünnen, sehr verlängerten 

Aesten 

eiformig-lanzettlich tiefer ein- 

geschnitten als bei 1 

ziemlich gedrängt, weniger 
reichblüthig, 4-8 C. M. lang 

ömal kürzer als der 4 M. M. 

lange, dünne, schlanke, nach 

oben sehr wenig verbreiterte 

Fruchtstiel. 

intensiv rosenroth, getrocknet 
trüb violett, ziemlich in der 
Mitte des Traubenstiels begin- 
nend, 6 M. M, lang. 
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Oberes Blumenblatt 
mit verkehrt eiförmiger, nicht 
ausgerandeter Platte, am Ran- 
de nur wenig aufwärts gebo- 
en; die purpurroth gefärbten 
älften sind so breit als der 

dieke nach vorn hin sich ver- 
schmälernde Kiel, der aber 
nicht oder nur als kleiner 
rother Punkt darüber hinaus- 
ragt. “ ° 

Unteres Blumenblatt 
mit verkehrt-eiförmiger, stumpf 
zugespitzter Platte 

Kelchblätter 
3 M. M. lang, eiförmig, zuge- 

.. spitzt, eingeschnitten- ezähnt, 
fast I9mal kürzer als die Blkr. 
breiter als das Blüthenstiel- 
‘chen, blass rosarotk gefärbt. 

nt kugelig, querbreiter, 2 att Kuge. uerbreiter. 

I. M : $ uk. breit, oben ‚lang 
susgerandet, mit 2 Grübchen. 

mit rundlicher, deutlich aus- 
gerandeter Platte, am Rande 
nur wenig aufwärts gebogen; 
die purpurroth gefärbten Hälf-} 
ten so breit als der dickeKiel, 
welcher den yordernpur urnen 
Theil der Platte t eitt und 
als. kleiner grüner. Zehn in 
der Ausrandung. erscheint. 

mit rundlicher, vorn flsch ab- 
gerundeter oder etwas gestutz: 
ter Platte, mit als kleinen 
Zähnchen hervorragenden Kiel 

1-11, M. M. lang, eiför- 
mig, zugespitzt, unregelmäs- 
sig aber deutlich eingeschnit- 
ten-gezähnt, breiter als ‘das 
Blüthenstielchen, 4—-5mal kür- 
zer als die Bikr., sehr blass 
rosaroth 

weniger zusamen; edrückt, fast 
kugelig, 2M.M. lang u. breit, 
oben flach, abgerundet mit 

'eine 

kurzen Spitzchen, mit schmä- 
lerer Basis ale l. : . . 

mit verkehrt-eiförmiger durch 
Kerbe ausgerandeter 

Platte, in. welcher der grüne 
breite Kiel mit einem rothen 
Punkte endet. . 

mit rundlicher Platte, mit als 
‘rothen Punkt hervortretenden 
Kiel 

1/,,-3/, MM. lang, lineal, zu- 
ge itzt, schwach gezähnelt, 
—ömal schmäler als das Blü- 

thenstielehen, 10—12mal kür- 
zer als die Bikr., leicht ab- 
fallend, sehr blass. 

kugeli 'stum f zugespitzt, 
aueamotengedriickt, etnasber 
2 M.M. lang u. breit. 

mit rundlich-verkehrt-eiförmi- 
ger, nicht ausgerandeter Platte, 
am Rande abstehend zurück- 
Pebogen; die purpurfarbigen 

älften sind so breit als der 
rüne, die Platte nieht. völlig 
urchsetzende, daher nicht 

hervorragende Kiel 

mit eiförmig-rundlicher Platte 
mit nicht hervorragenden Kiel 

1M.M. lang, rundlish-eiförmig 
mit kurzer stumpfer Spitze, 
am Rande ‘mit wenigen, (mit 
der Loupe) kaum. sichtbaren 
unregelmässigen Ausbuchtun- 
gen oder mit höchstens 2 

einen Zähnchen auf jeder 
Seite, kaum so breit 
das Blüthenstielchen, weniger 
leicht abfallend, violett. 

fast kugelig, stumpf, mit deut- 
lichen bleibenden Spitzchen, 
etwas zusammengedrückt, & 
M. M. lang u. breit. 
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Was die Synonymie der F. Wirigeni Koch betrifft, so ist 
folgendes zu bemerken. Im Jahre 1826 stellte Fries in seinem 
Herbarium eine Art unter dem Namen F. tenuiflora auf, welche 
er aber einige Jahre später in seinen Nov. fl. Suec, wieder ein- 
zog und als Var. zu F. officinalis brachte. Von dieser Pflanze 
habe ich bisber nur ein Exemplar aus dem Hb. -Berol. gesehen. 
Dasselbe ist von Lessing in Schonen unter dem Namen F. offi- 
einalis tenuiflora gesammelt und als F tenuiflora Fr. von Ham- 
mar in seiner Monographie citirt worden. — In „corpus florarum 
prpv. Sueciae 1835 p. 69“ beschreibt E. Fries diese Pflanze als 
Var.. von F. officinalis und zwar als „var. tenuifolia, valde insi- 
gnis, colore et foliis sequentis (i. e. 7. capreolata), sed foribus 
exiguis F, parviflorae, lecta ad Lund, Krageholm“ etc, Hingegen 
in Nov. fl. Suec. ed. II p. 221 sagt Fries folgendes: „FR. ofh- 
cinalis Y. tenuiflora, tenella, floribus tertia parte minoribus albi- 
dis, foliis obtusissimis. In sepibus pinguibus umbrosis Sueeiae 
meridionalis. Haec pro F. rapreolata vere spontanea a me 
olim habita. Racemi breves ut et flores prorsus F .parviflorae 
sed foliola omnino F. capreolatae, ferecuneata, obtusissima, tamen 
multo minora et semper mutica, variant albo punctata et epunc- 
tata. Sepala integra. Capsulae et religquae notae vulgaris.“ In 
Nov. Mantissa I. bemerkt er folgendes über dieselbe Pflanze: 
„Z. tenuifloram s. y. Nov. F. officinali porro subjunxi, quia par- 
eins modo mihi obvia fuerit pleneque mibi persuasuam habebam 
eam a plerisque botanicis tamquam speciem haud agnitam 
fore, licet transitum nullum videram; tamquam speciem restitu- 
erunt Cel. viri Sonder et Babington. Quoad herbam et flores 
exactissime hanc refert F. Petieri Rehb. f. 4453 b. cujus authentica 

specimina simul contulimus, sed omnino diversa est fructubas 
F. officinalis, qui in F. Petteri integri et fere acuti.* — 

Aus dem hier Gesagten geht deutlich hervor, dass Fries bei 
seinen Beschreibungen durchaus nicht F. Schleicheri vor Augen 
gehabt hat, sondern wie er selbst sagt, eine Var. der F. offei- 

nalis und zwar die schon oben besprochene F. Wirtgeni K. — 
Das von Lessing gesammelte und von Hammar anerkannte Exem- 
plar stimmt mit den Fries’schen Beschreibungen ziemlich gut 
überein, bis auf die Blattabschnitte, die nieht sämmtlich stumpf, 
sondern öfters mit einer Stachelspitze versehen sind, und auf 
die Kelchblätter, die nicht ganzrandig, sondern kleine Zähne 
zeigen. Das Exemplar stimmt auffallend mit der oben beschrie- 

benen F. Wirtgeni c. umbrosa überein, wie dieselbe nicht selten 
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an schattigen Zäunen, in Gebüschen etc. vorkommt, so dass ich 

die schwedische Pflanze unbedenklich mit der hiesigen vereinigen 

muss. — Garcke’s Bemerkung in der Flora von Halle 1848: 

„F. tenuifolia Fr., welche Koch Syn. p. 1018 als Abart zu F. 

offieinalis eitirt, gehört nach brieflichen Mittheilungen von Prof. 

Fries an Prof. Kunze zu F. Wirtgeni K.“ ist daher ganz richtig. 

Vergleicht man nun Hammar’s Beschreibung mit denen von 

Fries, so ist sofort ersichtlich, dass beide ganz verschiedene 

Pflanzen vor Augen hatten, was sich dadurch erklärt, dass 

Hammar die Leipziger Pflanze d. i. F. Schleicheri beschreibt, 

während er über die Fries’sche Pilanze stets im Unklaren geblie- 

ben ist. Da nun Hammar, gestützt auf das Fries’sche Herbar, 

seine Monographie unternommen hat und ihm jedenfalls Origi- 

nalexemplare der schwedischen Pflanze vorgelegen haben müssen, 

so ist es doch verdächtig, dass er dieselben nicht auch zum 

Typus seiner Beschreibung, sondern anstatt derselben Peter- 

mannn’sche Exemplare von Leipzig ausersehen hat. Seine Iden- 
tiieirung der beiden Pflanzen ist daher ganz ungerechtfertigt und 
die Annahme des als Art gar nicht publieirten Namens lässt 
schliessen, dass es Fries die Priorität desselben hat sichern 

wollen. Nach den Regeln der Priorität musste er von seinem 

Standpunkte aus, da er die beiden Pflanzen für identisch hielt, 
dieselbe als F. Wirtgeni, oder wenn ihm dieser Name zu apo- 

ceryph erschien, als F. acrocarpa Peterm. anführen, welcher letz- 

tere Name alle Confusion aussehloss, den er aber nicht einmal 
unter die Synonyme aufgenommen hat. Da somit der Name 
F. tenuiflora Fr. vom Autor niemals als der einer Art publicirt 
worden ist und die Hammarsche Pflanze dieses Namens eine 
Collectiv-Art darstellt, so ist er ganz der Vergessenheit 28 

übergeben. 
(Fortsetzung folgt.) 

Mittheilungen aus Java. 
Teysman befindet sich wieder in den Molukken und kehrt 

nicht vor Ende dieses Jahres zurück; er hält sich in der That 
kräftig ohne Vorbild — Teysman kam schon 1830 nach Java und 
ist also bereits 43 Jahre in jenem so verschrienen Lande und 
meist auf Reisen — sieht viel und sammelt sehr viel. — Der 
botanische Garten am Museum zu Buitenzorg hat ein prächtiges 
Gehäude für das Herbarium bekommen; ursprünglich war dasselbe 
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für das Minenwesen bestimmt und kostete mehr als 70,000 Gulden. 
In der That hat das niederländische Gouvernement für die Wis- 
senschaft wohl etwas übrig. — 

Direktor Scheffer vom bot. Garten zu Buitenzorg änf Java 
theilt uns mit, dsss er gerne bereit sei, jedem, welcher die eine 
oder andere Pilanzenfamilie monographisch zu bearbeiten geson- 
nen ist, das dazu nöthige Material zu senden; ihre Monographien 
sollen in Batavia gedruckt werden. Sollten etwa Liebhaber zu diesem 
Vorschlage sich nicht direkt nach Java wenden wollen, so bin ich 
sehr gerne bereit, sowohl ihre Wünsche dorthin als auch später 
die von dort gesendeten Pflanzen zu besorgen und bitte mir des- 
fallsige Wünsche gefälligst:bald zukommen lassen zu wollen. 

Cleve 3/10 73. 

GC. Hasskarl. 

Personalnachrichten. 

Professor Dr. H. W. Reichardt hat die Stelle eines 
Sekretärs der k. k. zoolog.-botanischen Gesellschaft in- Wien 

niedergelegt. Dr. Reichardt bekleidete diesen Ehrenposten 
durch vierzehn Jahre. (P. B.) 

Am 29. März starb in Padua der Abbate Franzesco Zan- 

tedeschi geboren im Jahre 1794, er beschäftigte sich beson- 

ders mit Physik, ist aber auch durch seine Untersuchung über 
den Einfluss der farbigen Strahlen auf die Entwicklung der 

Pflanzen bekannt. (N. G. B. J.) 

.Dr. ©. Beccari hat in einem Schreiben an die geographi- 
sche Gesellschaft Italiens mitgetheilt, dass er sich seit 1. März 

auf Wokan, einer dex Ars-Inselp befindet, and ansehnliche z00- 
logische und botanische Sammlungen gemacht. (N.G. BJ) 

Dr. Ignaz R. Schiner, Seetionsrath im österreieh. Reichs- 
finanzmipisterium ist am 7. Juli in Wien 60 Jahre alt gestorben. 

Er war einer der bekanntesten Dipterologen und beschäftigte 

sich früher auch mit Botanik. Schiner war einer der Gründer 

der k. k. zool. botanischen Gesellschaft in Wien. 



416 

Käufliches Herbarium. \ 
Ein sehr gut erhaltenes Herbarium von Griechen- 

land auch Palästina, gesammelt vom verstorbenen Herrn 

Hoftbierarzt L. Reinert in Begleitung des Herrn v. Held- 

reich ist zu verkaufen. 
Briefe besorgt die Redaction. 

Einläufe zur Bibliothek und zum Herbar. 

9. Bulletin de 1a soeiet€ botanique de France. Tome 19. 1872. Comptes 

rendus des seances, 2—4; Revue bibliographique D, E. 

95. Bulletin de la soeiet& imperiale des naturalistes de Moscou. Annee 1873. 

Nro. 1. 
96. Actes de la societs Helvetique de sciences naturelles. 55me Session, 1872. 

Fribourg. 
97. Fragmenta Phytographiae Australiae, eontulit Liber Baro F. de Müller. 

Vol. VEL Melbourne 1869-71. 
98. H. R. Göppert. Ueber die Pflanzenwelt in dem Winter 1872/73. 
99. H. Witte, das Blatt. Aus dem Hollündischen von A. M. C. Jongkindt- 

Coninek, 
100. Dr. E. Hallier, Deutschlands Flora. 4. Lfg. 
101. Schriften der k. physik.-ökonom, Gesellschaft zu Königsberg. 13. Jabrg. 

1872. 2. Abth. 
102, Mittbeilungen aus dem Vereine der Naturfreunde in Reichenberg. IV. 

Jahrg. 1873, - 
103. Programas de las Asignaturas de Botänica, explicadas y demonstradas 

por Don Miguel Colmeiro. Madrid 1870. 
104. Bericht über die Thätigkeit der St. Gallischen naturw. Gesell. 1871—72. 

St. Gallen 1873. 
105. Annales de la socidt€ d’Agriculture, Histoire naturelle et Arts utiles de 

Lyon. Serie 4, tome 3, 1870. 
106. Sitzungsberiehte der mathem.-physik. Classe der k. b. Academie der 

Wissenschaften zu München, 1872, Heft 3; 1873, Heft 1. 
107. Verzeichniss der Mitglieder der k. b. Academie der Wissenschaften. 1873. 

Druckfehler in Nro. 17 der Flora. 
Seite 257 Zeile 10 von unten lies unguliformibus statt angulif. 

»„ 238 „ 23 von oben „ Galipan „ Palipan. 
» 258 „ 22 von oben „ ad4 „ 4ad. 
» 38 „ 4 von unten „ ensemble »  TYensemple. 
» 2359 „ 5 von unten „ Linnaea »  Linaeae. 

Die auf 8. 259 Z. 17 von oben genannte Luffse sp, ist L. purgans Naud. 

Redasteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubauer’schen Buchdruckerei 
(F. Huber) in Regensburg. 



56. Jahrgang. 

227. Regensburg, 21. September 1873. 
rn 
Inhalt, Prof. C. Haussknecht: Beitrag zur Kenntniss der Arten von 
Fumaria. -- Dr. Pötsch: Systematische Aufzählung der im Erzherzogthum 
Oesterreich ob.der Enns bisher beobachteten Kryptogamen. — Personalnach- 
richten. — Käufliche Herbarien. — Einläufe zur Bibliothek. 

Beitrag zur Kenntniss der Arten von Fumaria sect. 

Sphaerocapnos DC. 
von 

Prof. C. Haussknecht. 
(Fortsetzung) 

Bei Untersuchung der Synonymie der F. Wirtgeni Koch 
kann ich die Vermuthung nicht unterdrücken, dass diese Pflanze 
noch mit einer andern vielfach bestrittenen theilweise identisch 
sein mag. Ich meine F. Peiteri Rchb., welche Dr. Ascherson 
(östr. bot. Ztschr. 1870 p. 38) als die dunkelste und zweifel- 
hafteste von allen europäischen Arten bezeichnet hat. Im Hb. 
Sonder befinden sich zwei Bruchstücke unter diesen-Namen, die 
beide aus dem Herbarium des Hofrath .Rehb. berstammen. 

Das eine mit der. Bezeichnung ‚,?. Petteri Rchb. — P. me- 
dia Gussone pr. fl. sic. nec. Loisl. ai Granatelli pr. Neapolim 

leg. Heldreich* ist-ächte F; Gussonii Boiss., welche genau mit der 
Reichenbach’schen Abbildung, sowie auch ziemlich mit dessen 
Beschreibung übereinstimmt, Das zweite Bruchstück: mit der 
Bezeichnung ‚„Unicum! F. Petieri Rehb. ! I! Spalato. Petter:“ 
gehört entschieden zu F. officinalis, für welche es bereits Dr. 

Sonder und Dr. Ascherson erklärt haben und zwar zu F. Wir!- 

geni K. und ist dieselbe Pflanze, welche Rchb. als F. media Loisl. 
abgebildet hat. Wegen dieser Confusion muss daher der Name 
F. Petteri ebenfalls in Wegfall kommen. 

Flora 1873. 27 
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Ein anderer für viele Arten angesprochener- Name ist F. 

media Loisl., der sich mir ebenfalls mehr auf Wirtgeni K. als 

auf die andern dafür angesehenen Arten zu beziehen scheint. 

Viele Autoren. wollen auch in der That P“. officinalis oder doch 

eine Varietät derselben als F. media Loisl. angesehen wissen, 

indem sie sieh mit Recht, wie es z. B. Gren. u. Godr. thun, auf 

die siliculae retusae der Loisleur’schen. Beschreibung berufen. 

Wesshalb Hammar sagt, dass dessen Beschreibung durchaus nicht 

auf eine Form der F. officinalis zu beziehen sei, kann ich nicht 

einsehen; ich finde vielmehr, dass sie sich gerade viel mehr- auf 

die von ihm unter den Collectivnamen F. media zusammenge- 

fassten Arten bezieht. Loisleur vergleicht seine Art, ähnlich wie 

Fries. seine F. tenuiflora, mit F. ofjicinalis und capreolata, 

zwischen denen sie in der Mitte stehen soll. Von F. officinalis 

unterscheidet er sie durch einen verschiedenen Habitus, dureh 

blässere Blüthenfarbe, überhaupt durch lauter unwesentliche 

Merkmale, während er der oben abgerundeten Nüsschen, welehe 

sämmtlichen Arten der F media Ham. gemeinsam sind und 
welche dieselben sö leicht von F. officinalis unterscheiden 

lassen, keiner Erwähnung thut. Von F. capreolata unterscheidet 

er sie durch kleinere Blüthen, durch gezähnte Kelchblätter, 

durch mehr lineale Blattäbschnitte, durch fast ausgerandete 

schwach höckerige Capseln, durch niedrigern Wuchs und 
aufrechte Stengel, welche nicht nöthig haben, sich an fremden 
Gegenständen ihrer :Nachbarschaft zu stützen. Daraus geht 

wohl zur Genüge hervor, dass F. media. Loisl. nicht: in der 
Gruppe der Capreolatse Hammar zu suchen. ist, sondern 

vielmehr in einer Form der F. officinalis. Dass F. media Ham. 
p. p., nämlich F. confusa Jordan um Paris ziemlich häufig ist, 
kann nicht als Beweis dienen, denn dort kommt ebenfalls nicht 
minder häufig die obige F. Wirtgeni K. vor, wie ich mich im 
Hb. Boissier überzeugt habe. In demselben liegen Exemplare 
von Boivin daselbst gesammelt, die schon von Boissier als F. 
media Loisl. bezeichnet worden sind. Auch Reichenbach’s 
Abbildung, sowie dessen Beschreibung in der Fl. exeurs. und 
Fl. Saxon der F. media Loisl. gehört, wie schon oben bemerkt, 
zu dieser F. Wirtgeni Koch, ebenso auch die in Meigen 
Deutschlands Flora als solche aufgeführte Pflanze. Im Koch’schen 
Hb. Erlang. liegen F. officinalis var. Wirtgeni: und F. offici- 
nalis var. densiflora Parl., beide von Koch als „F. media Dal- 
matien L. Petter‘“ bezeichnet. 
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Manche Autoren wollen zwar die grössere, öfters rankende 
Form der F. officinalis dafür angesehen wissen, allein ohne Ein- 
sicht in Loisleur’s Herbarium lässt sich diese Frage nicht end- 
gültig entscheiden. -. Schon der Name media lässt vermuthen, dass 
man sich darunter eine zwischen 2 verwandten Arten in der 
Mitte stehende zu denken habe, welches Verhältniss in der That 
bei keiner so auffallend ist, als gerade bei 7. Wirtgeni K., 
wesshalb sie auch stets so verschieden beurtheilt worden ist. 

Aehnlich mag es sich auch mit F. intermedia Vis. verhalten, 
von der ich noch kein Originalexemplar gesehen habe. Das im 
'Hb. Römer unter diesen Namen liegende, von Mayer bei Sebe- 
nico gesammelte Exemplar gehört aber gleichfalls zu F. Wirigeni K. 

Sanguinetti in Fl. Roman. 1864 vereinigt F. Vaillantii mit 
F. offieinalis, jedenfalls auf Grund seiner F. offic. var. subemar- 
ginata: „caule altiore, petiolis subeirrosis, drupeolis subemargi- 
nalis,““ die wohl ebenfalls keine andere als die hier in Rede 
stehende F. Wirtgeni sein kann. 

‘ Nur beiläufig sei hier bemerkt, dass früher von Manchen 
eine andere Art, nämlich F. rostellata Knaf, für F. Wirtgeni K. 
angesehen wurde, die bier aber nicht in Betracht kommen kann. 

Bei einer monographischen Darstellung der Fumarien würde 
F. WirtgeniK. am besten als Var, von .F. officinalis zu betrach- 
ten sein, welche Art dann folgende Varietäten aufzuweisen hätte: 

ß. minor: F. Gasparinii Bab. — F. officinalis y. albiflora 
Parl. Ganze Pflanze blaugrün, vielästig, diffus niederliegend mit 
verkürzten gedrungenen Zweigen. Blüthen bleich, ungefähr um 
kleiner und schmäler, in mehr oder weniger lockeren armblüthigen 

Trauben. Kelchblätter kürzer und schmäler, sehr bleich, undeut- 

lich gezähnt. Der folgenden Var. sehr ähnlich, allein durch die 
schon im frischen Zustande an der Spitze gleichsam ausgerande- 
ten Nüsschen sofort zu unterscheiden. — Im Koch’schen Herbar 
liegen unter dieser Bezeichnung 1) forma agrestis von Dürckheim, 
Monheim, Montpellier. 2) forma agrestis major aus der Flora 
v. Erlangen. 3) F. offic. var. densiflora Parl. aus Dalmatien von 
Petter gesammelt. 4) F. Wirtgeni forma umbrosa ohne Stand- 

ort, mit der Bezeichnung „dedit Fries“, eine sehr armblüthige 

Schattenform mit meist abgerundeten Blattzipfeln darstellend, der 

Fries’schen Beschreibung von F.offic. var. tenuiflora entsprechend. 
Die hier besprochene Varietät fehlt jedoch in demselben. 

Aus Deutschland sah ich diese Var. nur von der Insel Hel- 

goland (Dr. Magnus), woselbst sie wahrscheinlich erst eingeführt 
27* 

+ 
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worden ist. Alle andern mir durch Ansicht bekannt gewordenen 

Standorte befinden sich in Süd-, resp. Westeuropa: in cultis Ter- 

gesti (Tommasini in Hb. Boiss.) Melara b. Triest (Hb. Uechtritz). 

Veglia (Tommasini); Stadtmauern von Zara (Pantoeseck), Spalato 

(Haynald); Ragusa bei der Omblaquelle und Mauern vor Porta 

Ploce (Ascherson); Insel Zupana (Huter) und Insel Lacroma b. 

Ragusa (Ascherson); Palermo (Sander); Neapel (Rabenhorst in 

Hb. Römer). — Frankreich: Cher, moissons de Bery (Döseglise). 

Griechenland: In m. Malevo Laconiae (Orphanides in Hb. Boissier). 

M. Parnass. reg. inf. infra Pagna (Guicciardi in Heldreich Fl. Graee. 
exs. Nr. 2649. — Spanien: Malaga in arvis. (Boissier.). 

y. Wiürtgeni Koch (als Art) steht in der Grösse der Blüthen 

zwischen der vorigen und der gewöhnlichen forma agrestis in der 

Mitte. Synom. F. tenuiflora Fr. (als Schattenform) non Garcke 

nec Hammar. F. media aut. mult. non Hammar nee alior. — 

F. intermedia Vis.? 
Bis jetzt beobachtete ich dieselbe in Thüringen auf Gemüse- 

feldern der Hofgärtnerei und auf Rabatten des Parkes zu Weimar 

in Gesellschaft von F, officinalis, Vaillantii und Schleicheri; 

ebenso auf Kartoffelfeldern des Schlossgartens zu Arnstadt; auf 

den Fıiedhöfen zu Erfurt; daselbst schon von Biltz als F. media 

in Hb. Sonder; bei Buttelstedt und schon 1864 in Gärten zu 
Guthmannshausen; häufig am Schützenberg und benachbarten 
Aeckern zu Mühlhausen i. Th. Ausserdem kommt dieselbe vor, 
soweit mir durch Ansicht bekannt geworden: Halle a. S. (Garcke); 
Unkraut im botan. Garten das.! Aecker b. Bennstedt (Achers.) 
und vom Lindholz nach Bennstedt (Rensch); am salzigen See 
(Bulnheim); Bitterfeld (Delitsch); Schkeuditz b. Leipzig (Peter- 
mann sub F, office. var. tenuiflora); Dresden (Rchb. fil. in Hb. 
Sonder sub F. media), Hoflössnitz (Rehb. pat. sub. F. media); 
Brandenburg (Hechel); Spechthausen b. Neustadt-Ewerswalde 
(Ascherson); Eidelstedt und Wandsbeck b. Hamburg (Hb. Son- 
der; Hb. Koch); Lyck (Sanio). In Schlesien: Jakscherau (Uech- 
tritz) und Pollogwitz b. Breslau (Sadebeck sen.), Obernigk 

(Uechtritz), Ullersdorf b. Glaz (Uechtritz sub F. Wirtgemi). In 
Böhmen am Spitzberg b. Oelsen (Ascherson), Prag unter dem 
Belvedere (Ascherson). Coblenz, Moselweiss, Martinstein im Nahe- 
thale (Wirtgen) Winningen (Schlickum), Echternach, (Bockholz), 
Brübl und Cöln a. Rh. (Löhr, Ilse). In Gärten um Darmstadt 

(Gravelius 1834 in Hb. Sonder); Erlangen (Hb. Erlang.), Kaisers- 
lautern(Hb. Koch); Mannheim (Mettenius, A. Braun). Basel (Münch 
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in Hb. A. Braun). Weinberge b. Meran (Uechtritz), Bozen; Wein- 
berge zw. Nals und Prissian in Ueberetsch (Uechtritz). In Dal- 
matien b. Spalato (Petter sub F. Peiteri in Hb. A. Braun, Son- 
der, Koch); Ischia in cultis versus Acqua di Castiglione 
(Bolle sub F. Jordaeni in Hb. Ascherson); Prebinje . Hercegovina 
(Pantocsek), Ostrogothia (Hb. Dresd.) 

In Frankreich: Aisne, Montgabert (Kralik in Hb. 
Sond.); Angers (Boreau sub F. Wirtgeni? in Hb. Boiss.); Paris 
(de Lens sub F. media in Hb. Kunze), eben daher von Boivin 
in Hb. Boiss. sub F. media. Toulon (Ducommun). Jedenfalls 
gehört die von Kerner in östr. bot. Zschr. 1867 p. 226 als 
F. media Rehb. ic. als häufig in Weingärten b. Ofen angegebene 
Pflanze auch hierher. . 

d. densiflora Parl. F. officinalis d. floribunda Ham. — 
F. densiflora DC. p. p. in Syst. nat. et Prodr. Ganze Pflanze 
intensiv blaugrün, mit aufrechten Stengeln, deren seitliche Blatt- 
stiele nicht fanken. Bilattabschnitte etwas starr, kurz, lanzettlich- 
lineal. Blüthentrauben verkürzt, gedrungen; Kelchblätter breiter, 
nach oben fast dreieckig und nicht allmählig zugespitzt. Blüthen 
etwas dicker, intensiv rosenroth gefärbt. Ganze Pflanze von mehr 

gedrungenen Aussehen. Ist eine dem Süden, hauptsächlich den 

Mediterrangegenden eigene Form, die in Deutschland wohl nur 
erst eingeführt ist z. B. auf Aeckern b. Wandsbeck (Dr. Sonder) 
Cerno Kail in Istrien, Pola, Duino, Zara (Tommasini), Veglia (Hb. 

Römer), Billeki Hercegovina (Pantocseck); Rom Villa Borghese 
(Haynald), Brindisi (Rabenhorst); Palermo (Todaro); Ajaccio (Hb. 

(Boiss.); insula Coreyra (Unger in Hb. Vindob.); in arvis,et cul- 
tis Sieiliae (Parlat. in Hb. Sonder); Avola Sicil. (Huet du Pavil- 

lon in Hb. Boiss. sub F. offic. tenuiflora Guss.). Neapel (Gaspar- 
rini in Hb. Vindob.).— Lyon (Aunier); Montpellier (Hb. Römer). 

Bastia, Corsica (Debeaux sub F. Gussonii io Hb. Vindob.) — 
Pto. Santa Maria Hisp. (Bourgeau); Montaud les Miramas, 
Buon Retiro, Madrid (Hb. Boiss.), — Trois Vallon prov. Alger 

(Hb. Boiss.) — Caria (Pinard in Hb. Boiss.). 

s. banatia: sehr robuste kräftige Pflanze von hohem Wuchs mit 

steif sparrig abstebenden Aesten, mit wickelrankigen Blattstielen, 

sehr breiten (bis 4 mm,), aber kurzen, länglichen oder länglich- 

eiförmigen meist stumpfen Blattabschnitten, ähnlich denen der F. 

Gussonii; Trauben steif aufrecht, lockerblüthig; Blüthen und Früchte 

die der gewöhnl. Art. Trotz der unwesentlichen Merkmale sehr auf- 

fallende Varietät, die in Rehb ic.No. 4454 als var. scandens abgebil- 
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det ist. Diese Form nur von Orawitza und Basias im Banat, von Wierz- 

bicki gesammelt, gesehen, welcher sie als F. Petteri verschickte, unter 

welchen Namen sie sich auch in Hb. Koch Erlang. befindet. 

Nur als Formen der F. officinalis sind anzuführen: 

a. floribunda Peterm. Ganze Pflanze mehr blaugrün bereift; 

Stengel aufrecht mit meist zahlreichen aufreeht abstehenden 

Aesten und sehr reichblüthigen, dichten Trauben mit lebhaft 

purpurröthen Blüthen. Blattzipfel sehr verschmälert. So im 

Frühling an freien sonnigen Orten, in Weinbergen. — Koch 

vereinigt unter diesen Namen diese Form mit der var. densiflora 

Parl., wie aus seinem Herbar hervorgeht. 

b. agrestis. Ganze Pilanze mehr oder weniger lichtgrün; 

Stengel aufrecht mit mehr abstehenden Aesten; Blattabschnitte 

breiter als bei a.; Blüthen rosenroth, in lockerer Traube. Ist die 

gewöhnliche Form auf Gemüsefeldern etc. — Auf fruchtbaren 

Boden an etwas schattigen Orten, zwischen Gebüsch etc. ent- 
wiekelt sich dieselbe stärker in allen Theilen, die Blattabschnitte 

verbreitern sich und werden oben meist stumpf, die seitlichen 
Blattspindeln schlingen sich nicht selten wickelrankig, an 
benachbarte Gegenstände, die Blüthen nehmen eine trüb- 

purpurne oder lichtere Färbung an und vergrössern sich 
etwas, In dieser Gestalt bildet sie F. media vieler Autoren, 

auch nach Koch, in dessen Herbar solehe von Kaiserslautern, 

von ihm als F, offie. var. major. F. media Loisl: bezeichnet und 

solche von Trier, von Löhr gesammelt, liegen. Dr. Panzer.(Norim- 
berg.) nannte solche Formen F. elaviculata Panzer (Hb. Dresden): 

c. umbrosa. Ganze Pflanze lichtgrün, Stengel sehr verlängert, 

sehr schlaff, diffus niederliegend oder wenn eine Stütze vorhan- 
den mit den seitlichen Blattspindeln an denselben sich befesti- 

gend und kletternd. Blattabschnitte sehr verbreitert, oben 
meist stumpf oder mit kurzer Spitze, von dünner Consistenz. 
Blütben kleiner, sehr blass. So im tiefen Schatten, zwischen 
Gebüsch ete. Eine. Monstrosität mit verdickten Blättern und 
Fruchtstielen nannte A. Sprengel F. coriacea (Nach Exempl.) 
aus Weinbergen b. Rollsdorf bei Halle im Hb. Reichenb. pat. 

Die geographische Verbreitung von F. offieinalis erstreckt 
sich fast durch ganz Europa, nur den nördlichsten Theil vom 

Polarkreis an ausgenommen, denn im Nordland gibt sie noch 
Wahlenberg in Fl. Lappon. an. — Ob dieselbe durch das ganze 
gemässigte Asien gehen und wo sie überhaupt ihre Grenze finden 
mag, ist bei der häufigen Verwechslung und Vermengung der 
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Arten bisher noch nicht festgetsellt. Bisher wurde sie in der 
asiatischen Türkei ; Arabien, Persien! und in Russland bis östlich 
vom Ural beobachtet. Im Altai gibt sie Ledebour schon nicht 
mehr an. In Ostindien und Japan wird sie zwar von Hammar 
(nach Watson) aufgeführt, welche Angabe mir aber sehr unwahr- 
scheinlich ersebeint. Die Flora Indica von Hoocker und Thomson 
gibt darüber keinen Aufschluss, da dieselbe „die meisten der 

europäischen Formen, eingeschlossen F. »parviflera, zu der 
variablen F. offhieinalis redueirt, die mit mehr oder weniger 
eingeschnittenen Kelchblättern und mannichfachen Fruchtformen 
auftritt.‘“ Die indische Pflanze soll nach ihnen in keiner Weise 
von der europäischen differiren! Aus Ostindien ist mir noch 
keine F. officinalis zu Gesicht gekommen, sondern bisher nur 
eine Varietät der F. PVaillantii, zu welcher auch die in der 

Flora Indiea beschriebene Pflanze gehört. Dass die Nüsschen. 
daselbst glatt genannt worden, ist ein Irrthum, denn die von dort 

gesehenen Früchtehen sind den runzligen unserer F. Vaillantii 

ganz gleich. 

In Afsika scheint F. offieinalis nur den nördlichen Küsten- 
ländern, sowie den Üanarischen Inseln eigen zu sein, dena die 

in Richard’s Tentam. flor. Abysse. I, und die in Schweinfurth’s 
Beitrag zur Flora Aethiopiens als solehe aufgeführte Pflanze 
gehört nicht zu dieser, sondern ist F. Abyssinica Hammar. — 
Die in der Flora Capensis von Harvey. aufgeführte F. officinalis 

var. capensis, welcher ebenfalls fast alle europäischen Arten 
unter F. officinalis vereinigt wissen will, gehört nicht hierher, 
sondern ist F. muralis Sonder. 

Ob F. ojfieinalis in Amerika einheimisch, wie Hammar 
angibt, oder ob dieselbe nur als eingeführt zu betrachten ist 

(Asa Gray in Botany of the Northern U. St.) kann ich nicht ent- 
scheiden; letzteres scheint mir jedoch das Richtigere zu sein: 

2. Fumeria Cilieica Hausskn. 

F. pallide virens, caulibus crassis erectis; foliorum laeiniis 
planis oblongo-linearibus, mucronulafis; racemis elongatis, maulti- 
floris laxiusculis; bracteis 1’/, mm. longis, lineari-lanceolatis, 

Setaceo-acuminatis, pedieello fructifero brevioribus; pedicellis 
fructiferis erecto-patentibus apice subincrassatis, 4 mm. longis; 

sepalis e basi latiori lanceolatis mucronatis, utrinque unidentatis 
ve} obsolete bidentatis, 2 mm. longis, corollae tubo multo angu- 
stioribus eaque fere triplo brevioribus; floribus roseis apice inten- 
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sius violaceis, cum caleare 8 mm. longis. Petalum superius apice 

marginibus latis, patenti-reflexis; petalum inferius fer2 lineare, 

subcanaliculatum,.lamina oblongo-ovata; fructibus obcordatis 2'ı 

mm. longis latisque, parum rugnlosis, conspicue carinatis, antice 

truncatis, apice bifoveolatis, in apice ipso breviter sed conspieue 

apieulatis, apiculo etiam in fruetu maturo persistente. 

Speeies habitu foliisque F. offieinalis valde affinis, sed flori- 

bus angustioribus longioribusque, petalorum forma, sepalis lan- 

ceolatis mucronatis, ad basin utrinque unidentatis vel ad medium 

usque obsolete bidentatis, fruetibus conspieue carinafis apiculo 

persistente satis differe videtur. 
Habitat in montibus Kassan Oghlu ad pagum Gorumse, in 

campis olim cultis, alt. 4000° s. m., ubi legit Th. Kotschy Maji 
1859 sub FM. ae. var. floribunda Nr. 42. 

Synon. F. ofieinalis 8. densiflora Boiss.d. Or. p. p. 
Descriptio sec. speeim. in Hb. Boiss., Hb. Berol., Hb. Vindob. 

3. Fumaria Boissieri Hausskn. 

F, glauca, caulibus crassis rigidis adscendentibus, foliorum 
laeiniis lateralibus lineari lanceolatis acuminatis, laeinia media 

oblonga obtusa cum mucronulo; petielis secundarlis eeirrhosis; 

racemis floriferis brevibus oblongo- ovatis dense multifloris, longe 

pedunculatis, folium oppositum vix superantibus; bracteis 2 mm. 
longis, lineari-lauceolatis in apicem setaceum acuminatis; pedi- 

cellis fructiferis 5 mm. longis, gracilibus, ereeto-patentibus; 
sepalis 2?/, mm. longis, lineari- lanceolatis longe acuminatis, basi 
altero margine paucidentatis altero edentatis ceterum integris, 
corolla angustioribus eaque triplo brevioribus; foribus pallide 
roseis apice purpureis, calcari inflato, valde curvato, petalis ardte 
cohaerentibus; petalo inferiore lineari, subcanaliculato, lamina 

votundato-ovata, carina exeurrente rostrata; fructibus 2'/ MID. 
longis latisgue, subobcordatis rugulosis antice truncatis, apieulo 
inter foveolas binas distinetissimo, etiam in fructu maturo per- 

sistente, 

A F., offieinali differt habitu magis campacto, racemis longe 
pedunculatis abbreviatis, dense multifloris, pedicellis gracilioribus 

longioribusque, braeteis in apicem setaceum longe acuminatis, 

calcari valde curvato et magis inflato; sepalis lineari- lanceolatis, 

longe acuminatis altero tantum margine paucidentatis, ceterum in- 

tegris nec in toto ambitu dentatis, fruetibus apiculo persistent® 

instructis, 
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A F. Cilieica differt herba glauca, foliorum laeiniis latiori- 
bus racemis abbreviatis dense multifloris, pedicellis longioribus, 
bracteis angustioribus longioribusque, forma sepalorum longiorum, 
lamina petali inferioris majore rotundato-ovata- neque oblongo- 
ovata, marginibus latioribus, carina in rostrum excurrente, 
fruetibus longius apiculatis. i " 

Habitat in herbosis et ad vias prope pagum Terek Mesopo- 
tamiae borealis, ubi legi m. Aprili 1867. 

(Fortsetzung folgt.) 

Literatur 

Systematische Aufzählung der im Erzherzogthum 
Oesterreich ob der Enns bisher beobachteten 
Kryptogamen von den Med.Dr. Pötsch, Stiftsarzt in 
Kremsmünster und Schiedermayer, k. k. Bezirksarzt 
zu Kirchdorf im Traunviertel, herausgegeben von der 
k. k. zool.-botanischen Gesellschaft zu Wien i. J. 1873. 

Dieses 432 Seiten zählende Werk bringt ausser der ersten 
systematischen Aufzählung sämmtlicher Kryptogamen Oberöster- 
reichs (nebst deren Vorkommens-Verhältnissen, Standorten und 
Findern) einen kurzen Abriss der Geschichte der kryptogamischen 
Forschungen und ein Verzeichniss der diessfälligen Leistungen 
seit dem Jahr 1800, eine geologische Skizze und ein Verzeichniss 
der wichtigsten Höhenpunkte. Bei den Arten, welche die Ver- 
fasser zuerst auffanden, ist kein Finder angegeben und zu bemer- 
ken, dass Dr. Pötsch die Moose und Fiechten in der Umgegend 
von Kremsmünster und im obern Mühlviertl und Dr. Schieder- 

mayer die Algen und Pilze um Kirchdorf und im dortigen 
Alpengebiete bearbeitete. 

Da die Verfasser die sonstigen geographischen Verhältnisse 

Oberösterreichs nicht angeben, so dürfte eine Uebersicht tiber 
selbe zum Verständnisse dieser Flora beitragen. 

Das Erzherzogthum Oberösterreich umfasst einen Flächen- 

raum von 218 geogr. DO) Meilen und liegt zwischen dem 47—49° 
nördl. Breite und 31—33° östl. Länge. Den südlichen Theil 
bilden eine mehrfache Kette von Vorbergen, dazwischen liegenden 
Thälern und Kalkalpen, die sich am h. Priel bis 9500° über das 



Meer erheben. Den mittlern Theil nimmt das Flachland ein, das 

von wellenförmigen niedern Hügeln durchbrochen ist, und das an 

der Donau nur 790° über das Meer sich erhebt, bedeutende 

Ebenen, als die Welserheide, hat und mit reichen gemischten 

Wäldern versehen ist, als dem 12 St. langen Kobermuser Wald. 

Den nördlichen durchaus gebirgigen Theil bildet das Mühlviertl 

im Norden der Donau, dessen Berge sich bis zu 3555’ (am Stern- 

stein) erheben. 

Die Kalkalpen Oberösterreichs laufen der Centralkette parallel 

und bilden mehrere gleichlaufende Reihen, die gegen Norden 

immer niedriger werden, mit theils tief eingeschnittenen Thälern, 

theils terassenartigen Flächen. Diese Alpen sind bis 4000’ gros- 

sentheils mit Schwarzwäldern bekleidet, zwischen denen sich 

grasige Wiesen befinden. Die Vorberge erfreuen sich grossen- 

theils einer reichen Vegetation. Ausser dem vorherrschenden 

Kalke findet sich in diesem Gebiete dort und da Wiener Sand- 

stein eingelagert, sowie Nummuliten-Sandstein das Flachland 

des Hausruck-, Traun- und Innkreises bildet. Jenseits der Donau 

erhebt sich eine breitschultrige krystallinische Gebirgskette mit 

ausgebreiteten Plateaus und steinigen Gehängen mit verwiegenden 
Granit und Gneis. Das Land ist im Kalkgebiete durch reiche 
Quellen und Bäche bewässert, im Flachlande von grössern Flüssen 
durcbsehnitten und mit vielen und grossen Seeen versehen. Torf- 

lager finden sich jedoch nur im Mühlviertl auf Granit und bei 

Windisebgarsten auf Thonboden. Das Klima ist gemässigt, die 
Mitteltemperatur in Kremsmünster (1800° Seehöhe) + 6,2° der 
mittlere Luftdruck 26,8% — 26,9, die Mitteltemperatur im April 
+6 und Mai + 10,4, im Sommer + 13,1, Septbr. -+ 10,60. Mittlere 
monatliche Feuchtigkeit beträgt Mai 69, im Sommer 71,1”, 
Septb. 79,6. Höhe der Niederschläge 34,24“. Die monatlicher 
Quantitäten im Mai 3,26, im Sommer 4,24”. 

Nach einem Mittel von 64 J. zählt das Jahr 100 Regentag®, 
173 trübe und nur 32 ganz heitere Tage. Aus den angegebenen 

geographischen und meteorologischen Verhältnissen lässt sich auf 
eine reiche Flora von Algen und Pilzen, ferner an Moosen und 

Flechten der Kalkgebirge und der Bäume schliessen, welchen 
Schluss auch diese Flora bestätigt. . 

Um die Erforschung dieser Kryptogamenflora machten sich 
v. J. 1800—1824 vorzüglich verdient Pfarrer Vorbucher, voR 
1840-48. Referent, Pfarrer Engel und Custos Weishänp!) 

seitdem die Verfasser dieses Werkes, Freiherr von Hohenbichl, 
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Cogn. Heufler, v. Mörl, von Niessl, Juratzka, Lojka 
und Reichhardt. 

Von Algen werden 526 Arten aufgeführt, welche grossen- 
theils von Mörl (bei 200), Dr. Schiedermayer (bei 150), v. Heufler 
(bei 100) aufgefunden wurden. Unter diesen befinden sich mehrere 
sonst seltene, als Zpithelia Hydmani und auch von Grunow als 
neu erkannte Arten, z. B. Schieothrix und Chamaesiphon 
Schiedermayeri, Arthrodesmus und Phormidium Moerlianum. 
Es werden 32 .Navienlarien, 16 Hypheotrix, 14 Oseillarien, 19 
Oedogonien, 20 Phormidien, 21 Spirogyren und von Characeen 
9 Arten, worunter die seltene sirigosa aufgeführt. Zwischen die 
Algen und Pilze stellt Schiedermayer die mit beiden mehrfache 
Vergleichungspunkte darbietende Chytridien, von welchen er 3 
Arten auffand und Mycetozoen (Myzomyces Aut.), von welchen 
37 Arten (grossentheils vom Ref.) aufgefunden wurden. 

Von Pilzen wurden 1207 Arten, grossentheils durch Dr. 
Schiedermayer (über 600, grossentheils Blattpilze), v. Heufer (über 

300, grossentheils Fleischpilze) und Referenten (über 200) aufge- 

fünden. Den Anfang machen 24 Perosporei. Die Fungi imper- 

fecti Fukels werden dann ungeachtet ihrer Unvollständigkeit auf- 
gezählt, weil selbe noch nicht in ihrer naturgemässen Stellung 

im System untergebracht werden können. Es werden von Phyl- 

lostieten 15 Depazeen aufgeführt, Aecidien 36 (mit deren Teleuto- 
und Uredoporaeen), Puccinien 40. 

Hymenomycetes werden 454 Arten aufgezählt (von welchen 

v. Heufler 264 zuerst auffand), worunter 144 Agarici, 20 Corti- 
narii, 14 Hygrophori, 25 Lactariae, 26 Russulae, worunter die 
sehr seltene atropurpurea, 14 Marasmüi, 25 Boleti, 54 Polypori, 

worunter der seltene borealis, 10 Trametes, 26 Hydna, worunter 
das neue Schiedermayeri v. Heutler und das seltene coralloides, 

13 Thelephorae, 7 Sterea, 16 Corticia, 6 Cyphelae, worunter 3 

neue, 31 Clavariae. Gasieromycetes fanden sich 23, Tuberaceae 

nur 2, Pyrenomyceies 163, wovon 15 Erysiphe, 128 Sphaeriaceae, 
Discomycetes 173, wovon Ref. 70 und Dr. Schiedermayer die 

seltene Sarcosphaeria macrocalys Niessl auffand. Die grosse Zahl 
der von Dr. Schiedermayer aufgefundenen Algen und Pilze, und 

deren Anordnung nach den neuesten Fortschritten der Wissen- 
Schaft zeugen von dessen Eifer, Scharfsichtigkeit und gründlicher 
Kenntniss dieser Gebilde. 

Dr. Pötsch führt 650 Flechten auf, von welchen der Verf. 

bei 200, Ref. bei 150 und Pfarrer Engl bei 100, Lojka 40, v. Heuf- 
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ler bei 30 und Schiedermayer 12 auffanden. Die grosse Zahl der 

vom Verf. aufgefundenen grossentheils winzigen Flechten beweist 

seinen Eifer, seine Scharfsichtigkeit und Vertrautheit mit diesen 

schwierigen Untersuchungen. 
Er führt 15 Pseudolichenen, 30 Calyeien, 23 Arthopyrenien, 

worunter die seltene Sfrikera Kochii Krb., 4 Leptoraphis, worunter 

die neue Patzoltii Pötsch, 19 Arthonieae, 4 Artothelien auf. Von 

den Homoeomericis werden 28 Arten aufgeführt, worunter 

das seltene Surcosagium campestre Fr. Verrucariaeen 4l, 

worunter die seltenen P. Zectorum, Thelidium Zwakhii, rubellum, 

Ungeri, Galbanum, Polyblastia caesia, sericea, lartea, Thrombium 

smaragdulum, Sagedia sudetica, welche Ref. zuerst (1845) am 

Pyrrhgas entdeckte und als eine neue Art erkannte, austriaca, die 

neue Lojkana Pötsch, Microglaena Wallrothii, Endocarpidium 

Guepini (auf Granit bei Grein). 
“Leeideaceen wurden 14 3aufgefunden, wovon 29 Leeideen, 

unter welchen die seltene sarcogynoides, polioleuca, superba, 

Wulfenii, Lahmii, 17 Buellien, worunter die seltene papillata u. 

Dubyana. Von Bilimbia de Not., welche dem Altersrecht nach 

in Weitenwebera Optz. umgewandelt wird, sind 9 Arten aufge- 

führt, worunter die seltenen marginata, melaena, trisepta. Biato- 

rineen sind 17 verzeichnet, worunter die seltene verrucosa und 

die neue Hohenbuehelii des Verf. an troeknen Tannennadelu, 24 
Biatoreen, worunter die seltenen chondrodes, pungens, sacogynoi- 

des, die seltenen Biatorella pinieola, Mieromphale lutea, Pachy- 
phiale cornea, 12 Bacidien, worunter Bekhauptii, dann die seltene 

Secoliga gyalectoides. Aspicilien werden nur 7 aufgeführt, worunter 

die seltenen odora und bohemica, dann die seltene Zecania c00- 

perta Koerberiana, hingegen 10 Rinodineen, worunter die seltenen 

Bischoff, lecanorina, teichophila, amnicola, wozu Hookerii des 
Ref. gehört. Lecanoren fanden sich 22, worunter die seltenen 

Wimmeri,orosthea, Agardhianoides, Caloplaca Fr. (Calopisma Aut.) 
werden 5 aufgezählt, worunter Steropea, Acarosporen 6; worunter 

Heppii und truncata, von Squamaria DC. (Bsoroma Aut.) finden 

sich 6 Arten, worunter die seltenen Lamarkii und Reuteri, vo 
Placodien 7, worunter die seltene cophinea, von Pannarien 7} 

Gyrophoren 8, Physcien 9, Parmeliopsis Nyl. (Imbricaria Aut.) 5 
wovon aleurites Krb. als plarorodia Ach. und ambigua ß albescens 

als die wahre aleurites Ach. aufgeführt sind, Parmelien fanden 
sich 17, worunter die seltene Sprengelii; olivacea Krb. wird 

fuliginosa Duby, und olivacea L. soll nur auf Urgestein vorkom- 
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men; Cetrarien 10, worunter die seltene complicata, Clado- 
nien 29, worunter die seltenen pilyrea und straminea, Stereocau- 
lon 6, worunter die seltenen quwisguiliaris und cereolinum. So 
reich diese Flechtenfora auch, vorzüglich durch die genauen For- 
schungen Dr. Pötsch’s, ist, so ist sie doch gegen die des um fast 
100 O M. kleineren Salzburg um fast 100 Arten ärmer, was den 
grossen flechtenarmen Tballlächen Oberösterreichs, sowie der ge- 
ringen Ausbreitung und Erbebung der dortigen Schiefergebirge 
zuzuschreiben ist. Diess bestätigt die grössere Zahl der schiefer- 
Stetten Flechten Salzburgs, vorzüglich der Lecanoreen, Verrucarien, 
Lecideen, Aspieilien, während Ober-ÖOesterreich in Folge der 
grössern Zahl und Mannigfaltigkeit der Bäume der Thäler und 
wohl auch deren genauen Untersuchung eine grössere Zahl von 

Arthopyrenien, vorzüglich Arthonien besitzt. 
Dr. Pötsch hat jedoch auch ausser seiner Artkenntniss seine 

Vertrautheit mit der Literatur der Flechten durch Herstellung 
folgender älterer Namen bewiesen, als Phacotium Ach. für Cy- 
phelium, Calyeium abietinum Pers. für curium Borr., Cyphelium 

inquinans Sm. für tympanellum Ach., Leptoraphis albissima 
(Ach.) für oxyspora Krb., Arthonia dispersa (Schrad.) für epipasta 
(Ach.), radiata Pers. für astroides (Ach.), Melaspilea deformis 
(Schär.) statt gibberulosa Ach., welche eine Var. der radiata Pers. 
ist, Zwackhia viridis (Pers.) für involuta Wallr. Sarcosagium 
campestre (Fr.) für biutorellum Maas., Lelhagrium undulatum (Laur.) 
für Laureri Kıb, rupestre Sr. für fuecidum (Ach.) Synechoblastus 
nigrescens (Huds.) für Vespertilio Lightl., Collema melaenum Ach. 
für multifidum Seop., da diess die Forın jacobaeifolium ist, atro- 
caeruleum Hall. für lacerum Sm., Mallotium saturninum (Sm.) für 

Hildenbrandii Gar., myochroum Ehrh. für fomentosum Hoffm., 
Lecidea fuscoatra L. für fumosa Ach., papillata Fr. für Zaureri 

Hepp., lafypea Ach. für sabuletorum Sehrb. Buellia papillata (Sm.) 
für insignis Naeg., Rhizocarpon concentricum (Dav.) für subcon- 
centr. Fr., leucoplacum (DC) für populorum Mass., T’halloidima 
caeruleo-nigricans (Lightf.) für vesiculare (Hoff.), Weitenwebera 
Opitz statt Bilimbia, Biatorina denigrata Fr. für synothea Ach., 

welche eine Form der L. enteroleuca ist, granulosa (Ehrh.) für 
decolorans Sm., Pachyphiale cornea Hofim. für carneola (Ach.), 

Lecania syringea (Ach.) für fuscella Schaer., Rhinodina sophodes 
(Ach.) für Aoriza Krb., polyspora Th. Fr. für sophodes Krb., 

Lecanora rimosa (Horn.) für sordida Pers., Acarospora glauco- 
carpa für pereaena Krb. non Ach., welche eine Form der P. vari- 
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abilis, Squamaria Lamarkii (DC.) statt Lagaseae Ach., muralis 

Schrb., für saxicola Poll., radiosa (Hoffm.) für circinata Pers., 

Placynthium Gray für Lecothecium Trev., nigrum (Huds.) für 

corallinoides (Hoffm.), Pannaria eaeruleo-badia für synopica Pers, 

perigoides Web. für brunnea Sm., Physcia orbieularis Neck. für 

obscura Ehrh., diffusa (Web.) für ambigua: Wulf. , aspidota (Ach.) 

für aspera Mass., rubiginosa Duby für olivacea Krb., dubia Wulf. 

für Borreri Turn., Ricasolia amplissima (Scop.) für glomerulifera 
(Lightf.), Oladonia ventricosa Huds. für squamosa Hoffın., para- 
sitica Hoffm, für delicata Ehrh. 

Lebermoose führt Dr. Pötsch 96 auf (von denen Ref. 70 

zuerst auffand), nämlich 34 Jungermannien, die in den Gebirgs- 
ändern seltene saricola auf Granit bei Grein, die sonst alpine 

inflata auf Waldboden, die seltene confertissima. Die Entdeckung 

der südlichen Targionia muss Ref. sich vindieiren. 

Salzburgs grösserer Reichthum an Lebermoosen (um 37 Ar- 

ten) ist wohl der grössern Feuchtigkeit seines Klimas und den 

ausgedehnten, tief eingeschnittenen und wasserreichen Schiefer- 
gebirgen zuzuschreiben, was die zahlreichern Sarcoscyphen, Jun- 

germannien (um 10) und Gymnomitrien beweisen. 

An Sphagnen fanden sich 11 Arten. Von Laubmoosen 

führt Dr. Pötsch 361 an,, von denen Ref. 160 und Dr. Pötsch 66, 
Custos Weishäupl (um Linz) 44, Juratzka (in den Alpen) 30, 
Dr. Schiedermayer 12, v. Mörl 9, v. Heufler 7 auffanden, darunter 

befinden sich die seltene Bruchia vogesiaca in einem Waldmoor 

bei Ried, Gymnostomum planifolium Sm.,. Dieranum neglectum 
Jur., Barbula fragilis, Weissia Wimmeriana, Grimmia Mühlen- 

beckii, Fontinalis gracilis, Anomodon rostratus, Ortholhecium chry- 

seum; Brachytecium geniculatum (Schl.) (cempestre Breh.), Ambly- 
slegium ceurvipes, Juratzkanum, Hypnum curvicaule, subsulcatum, 

Sauteri, fertile, Bambergeri, Heufleri, Vaucheri Lesq. auf Kalk am 
Pyrrbgas, ochraceum, Hylocomium Oakesianum. Der um 160 Arten 

grössere Reichthum Salzburgs an Laubmoosen dürfte denselben 
Ursachen wie bei den Lebermoosen zuzuschreiben sein ,. wofür 
auch die grössere Zahl der Dicranen, Grimmien, Bryen und Hyp- 
nen spricht. 

‚Von Farnen kommen 29 Arten vor mit dem seltenen As- 
plenium cuneatum Schk. (fissum Kit.), das den dortigen Kalkalpen 

eigenthümlich ist und dem seltenen Botrychium virginicum SM 
das auf Waldwiesen des Pyrrhgas entdeckt wurde. Equiseten 
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fanden sich 9 mit. dem seltenen litforale Kht., Eyeopodien 8, 
von den Rhizocarpen nur Marsilea. 

Salzburg den 1. Septbr. 1873. 

Dr. A, Sauter. 

Personalnachrichten. 
| Dr. Paul Ascherson, Custos am kgl. Herbarium in Berlin 

wird Gerhard Rohlfs nach Afrika begleiten. 

Der russische Staatsrath und ord. Professor in Dorpat Dr. 
Moriz Willkomm wurde. zum ord. öff. Professor der systemati- 
schen Botank und Director des botanischen Gartens an der k. k. 
Universität in Prag ernannt. (P. B.) 

C. F, Pahud, gewesener niederländischer Kolonialminister 
und später Generalgouverneur von Niederl.-Indien, geboren 1803, 
starb in Haag am 31. August d. J. Pahud sandte Hasskarl 
nach Südamerika um die Chinapflanzen, welche dann in nieder- 
ländisch Indien acclimatisirt wurde. Ihm zu Ehren wurde auch 
die Cinchona Pahudiana aufgestellt. 

Am 21. September starb in Pest fast 74. Jahre alt das 

Ehrenmitglied der kgl. botanischen Gesellschaft in Regensburg 

August von Kubingi, durch mehr als 25. Jahre Director des 
Nationalmuseums in Pest. ‚(P. B.) 

Julius von Kova’ts, besonders bekannt durch seine instrue- 
tiv. angelegten Centurien von Pflanzen der österr. Flora, ist im 

Juli d. J. nach langjährigem Leiden, dem er seine Stelle als 

Kustos am Nätionalmuseum in Pest opfern musste, gestorben, 
(P. B) 

Dr. Emil Godlewski hat sich in Krakan als Privat- 
docent für Pfanzenphysiologie habilitirt. (P. B.) 

- Dr. Eduard Ritter von Janczewski hat ‚sich in Krakau als 

Privatdocent für Pfanzenanatomie und Morphologie der Krypto- 

gamen- habilitirt. (P. B.) 
ons sa B 
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Käufliche Herbarien. 

Ein wohlgeordnetes und gut bestimmtes Herbarium in sehr 

gutem Zustande ist zu verkaufen. Es besteht 

1) aus c. 2346 Arten deutscher und schweizer Pflanzen nach 

Kochs Syuopsis geordnet, 

) 319 ,„ die dort nicht enthalten sind, 

I) 504 „ von Italien, Sicilien und Griechenland, 

4) u 134 „ von verschiedenen Ländern, 

e. 3197 Arten nebst 3 Fasciceln nordamerik. Pflanzen. 

Liebhaber werden gebeten sich an 

Fr. L. Eser in Stuttgart, 
lange Strasse Nr. 18, zu wenden. 

Ein sehr gut erhaltenes Herbarium von Griechen- 

land auch Palästina, gesammelt vom verstorbenen Herrn 

Hofthierarzt L. Reinert in Begleitung des Herrn v. Held- 

reich ist zu verkaufen. 
‘Briefe besorgt die Redaction. 

Einläufe zur Bibliothek und zum Herbar. 

108. Conspectus specierum generis Vitis, auetore E. Regel. Petropoli 1873. 

109. Journal de Botanique. 1872. 3; 1873. 1. Kobenhavn, 1873. 
110. Dr. G. Langenbach, die Meeresalgen der Inseln Sieilien und Pantel- 

laria. Berlin, Weber. 1873. 
111. Tijdschrift ter bevordering van Nijverheid, 3de Reeks DI. XIV, $tuk 3. 4 

‚Haarlem. 
112. — Handelingen en Mededeelingen 1873. Aflevering 3. Haarlem. 
113. Mittheilungen der naturforschenden Gesellschaft in Bern aus dem Jahre 

1872. Nro. 792—811. 
114. Dr. E. Hampe, flora Hereynica. Halle, Schwetschke, 1873. 
115. 22, Jahresbericht der naturhist. Gesellschaft in Hannover. 1872. 
116. Rabenhorst, Fungi Europaei. Edit, nova, Series I. Cent. XVII. 
117. Der Gartenfreund. 6. Jahrg. Nro. 4, 5. Wien 1873, 
118. Kleinere Schriften von G. A. Zwanziger. 
119, Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. 1873. Nr. 1-6. 

Redaceteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubaner’schen Buchdruckerei 
(F. Huber) in Regensburg. 
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Ueber die Ursachen der periodischen Bewegungen 

der Blumen- und Laubblätter. 

Von A. Batalin. 

Ueber die Veränderungen der Lage der Blüthenhüllblätter 

bei einigen Pflanzen wurde hinreichend geschrieben. Die ältere 

Literatur über diesen Gegenstand sammelte De.Candolle '); 

die neuere findet man bei Meyen ?) und nächst dem bis zum 

Jahre 1857 in den Untersuchungen Raezinsky’s *). Nachdem 

erschienen die hervorragenden Arbeiten Hofmeisters über die 

Bewegungen der Blätter, worin derselbe übrigens nur vorüber- 

gehend der Bewegung der Blüthenblätter bei Tulipa erwähnt; 

ferner und in neuester Zeit die Arbeiten Royer’s *) und zwei 

Mittheilungen Pfeffer’s, die bis jetzt nur aus vorläufigen 

Notizen in der „Botanischen Zeitung“ und in der 3. Aufl. des 

Lehrbuchs der Botanik von Sachs bekannt sind. 

In allen diesen Arbeiten, mit wenigen Ausnahmen, wird die 

Bewegungserscheinung ausschliesslich äusserlich beschrieben, 

4) De Candolle, Pflanzen-Physiologie, übersetz. von Röper 1835. 

2)Meyen, Neues System der Pflanzenphysiologie. 1839. Band 3., Seite 493. 

3) Raczinsky, Ueber die Bewegungen der höheren Pflanzen. Moskau. 

1858 (Russisch). Auszug findet man in Annel. des sciences naturelles, 4. Serie, 

Tome IX. j 

4) Ch. Royer, Essai sur le sommeil des plantes. Ann. des science. natur. 

5. Serie, Tome IX, 1868. pag. 345. 

Flora 1873, 28 
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d. h. wann die Blüthenhüllblättehen diese oder jene Stellung ein- 

nehmen und ferner werden die äusseren Einflüsse beschrieben, 

welche die Bewegung hervorbringen; aber die Studien über diese 

Einflüsse bestanden fast ausschliesslich in Beobachtungen des 

Einflusses des bewölkten und des klaren Himmels, der Jahres- 

zeiten, der Trockenheit oder Feuchtigkeit des Bodens, der Son- 

nenfinsternisse u. s. w. auf Jdas Oeffnen und Schliessen der 

Blüthen: sie wurden nicht durch Experimente unterstützt, wie 

dies die neuere Physiologie verlangt. Es muss übrigens bemerkt 

werden, dass die Arbeiten vonDe Candolle, Hofmeister und 

Pfeffer hierin Ausnahme machen. Es ist begreiflich, dass alle 

diese Arbeiten wenig brauchbares Material liefern zum Studium 

der wirklichen Ursachen der Bewegung der Blumenblätter. 

Da die verschiedenen Blüthen eine grosse Mannichfaltigkeit 

in der Zeit des Oefinens und Schliessens, in der Dauer dieses 

oder jenes Zustandes und auch eine grosse Verschiedenheit im 

Grade der Empfindlichkeit gegen äusserliche Einflüsse zeigen, so 

werde ich mich bier mit der Beschreibung dieser äusserlichen 

Erscheinungen nicht lange aufhalten. Die beste Beschreibung 

derselben (aber nicht Erklärung) findet sichnach meiner Meinung 

bei Royer. Weiter unten werde ich mich auf dje wichtigsten 

Thatsachen beschränken, jetzt aber zur Bewegung der eigent- 

lichen Blätter übergehen. Hier muss man, wenigstens mir scheint 
es so, drei verschiedene Arten der Bewegung unterscheiden: 

1. Rasche, selbstständige Bewegung, wie dieselbe z. B. bei 
Hedysarum gyrans beobachtet wird, wo sich ein besonderes 

Blattkissen vorfindet. 
2. Tägliche Bewegung, nicht so rasch, aber gleichfalls mit 

Hilfe der Blattkissen hervorgebracht, z.B. bei Mimosa und vielen 
andern Leguminosen und Oxalideen. j 

3. Tägliche Bewegung, hervorgebracht durch den ganzen 

Blattstiel und theilweise durch die Blattfläche, wo aber das Blatt- 
kissen nicht vorhanden ist. 

Diese Eintheilung hat wie jede andre Klassification zusam- 

mengesetzter Erscheinungen natürlich nur einen vorübergehen- 
den Werth, aber ich bleibe bei derselben aus. folgenden ‚Gründen 

stehen: die erste Art der Bewegung ist fast gar nicht untersucht, 
es ist nur bekannt, dass die Bewegung in bestimmten Tempe- 

raturgrenzen vor sich geht; wedurch dieselbe hervorgebracht 

wird, ist unbekannt. Die zweite Art ist sehr gut untersucht, 
und zeigt Erscheinungen von ganz anderem äusserlichen Aussehen, 
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daher ist Grund vorhanden, diese Art der Bewegung von der 
ersteren zu unterscheiden. Die dritte Art, wo das bei den beiden 
ersten vorhandene, die Bewegung vermittelnde Blattkissen fehlt, 
zeigt deutlich eine Erscheinung ganz besonderer Art. 

Da von der ersten Bewegungsart nichts bekannt ist und ich 
selbst keine Versuche mit Desmodium gyrans angestellt habe, 
so werde ich in dem Folgenden diese Art der Bewegung gar 
nieht in Betracht ziehen. 

Die bis jetzt wenig untersuchte dritte Art der Bewegung 
bildete bauptsächlich den : Gegenstand meiner Untersuchungen, , 
aber ich ging bei diesen Untersuchungen von Beobachtungen aus, 
die theilweise von mir, haupsächlich aber von verschiedenen ande- 
ren Gelehrten über die zweite Bewegungsart gemacht worden sind. 

Ich erlaube mir jetzt zur Darlegung der hauptsächlichsten 
bekannten Thatsachen über die beiden letzteren Arten der Bewe- 
gung der Blätter und zur Bewegung der Blüthen überzugehen. 
Aus der grossen Zahl der Blumen, welche sich öffnen und 
schliessen, müssen diejenigen von der Untersuchung ausgeschlos- 
sen werden, welche sich einmal Öffnen, und welche, nachdem 
sie sich geschlossen, sich nicht wieder öffnen und deren Krone 
abfällt, Man_kann dies als einen besonderen Fall der gleichen 
Bewegung ansehen, die jedoch an ein und derselben Blume mehrere 

Male vor sich geht. Diese letzere Art der Bewegung werden 
wir im Auge behalten, da sie dem Plysiologen besonderes Inter- 
esse gewährt. Hierher gehören viele Pflanzen, von denen ich 
beispielsweise einige der gewöhnlichsten nenne: Anemone nemo- 

rosa, A. Pulsatilla, Ficariaranuneuloides, Nymphaea alba, Malvaro- 

tundifolia, Eschscholzia californica, Cardamine pratensis, Potentilla 

anserina ') und viele Andere; besonders gut Colchicum antum- 

nale, Crocus sp., Tulipa sp. Mit beiden Letzteren haben die 

meisten Beobachter, ebenso auch ich selbst, ihre Beobachtungen 

gemacht. Wie bekannt öffnen Croeus und Tulpen ihre Blumen 

bei Tage und schliessen dieselben Abends. Hofmeister ’) 

zeigte zuerst, — und dieser Umstand wurde von allen späteren 

Beobachtern bestätigt, — dass die Tulpe sich nach den Veränder- 

ungen der Temperatur öffnen und schliessen kann ; bei Erhöhung 

derselben öffnet sie sich, bei Erniedrigung schliesst sie sich. 

Das Gleiche wurde später für viele andre Pflanzen nachgewiesen 

D) Nach Royer, 1 ce. 

2) Flora. 1862, Seite 5i6. 
28* 
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(Crocus, Taraxacum, Ficaria ramunculoides ete.). Also die 

Temperatur oder richtiger die Schwankungen derselben rufen das 

Oeffnen und Schliessen der Blumen hervor (wenigstens einiger). 

Aber als ein viel energischerer Faktor zeigt sich das Licht. 

Es war längst bekannt, dass Blumen sieh beim Aufgange der 

Sonne öffnen und "bei dem Untergange derselben schliessen, 

und man vermuthete hier den Einfluss des Lichts; jedoch auf 

experimentalem Wege hat dies bis auf die neueste Zeit Niemand 

bewiesen. De Candolle zeigte nur, dass man bei einigen 

Pflanzen die Zeit des Oeffuens und Schliessens der Blumen ver- 

ändern kann; seine Experimente wiederholte Meyen '!) mit 

Ipomaea purpurea, Oxalis tetraphylla, Mesembryanthemum, und 

fand z. B. bei ersterer Pflanze, dass bei nächtlicher Erleuchtung 

durch vier argantische Lampen und Verdunkelung während des 

Tages nach Verlauf von 2 Tagen sich die Blumen des Morgens 

öffneten, anstatt des Abends, wie es sich gehörte, Pfeffer °) 

zeigte dass, wenn man bei gleichmässiger früherer Temperatur 

die geschlossenen Blumen (Crocus, Tulipa, Compositae) erleuchtet, 
sich dieselben öffnen, und umgekehrt, dass sich schon geöffnete 

in der Dunkelheit schliessen. Wenn man einen Crocus oder eine 

- Tulpe in einen dunkeln, bis zu 25° erwärmten Ofen stelllt, so öffnen 

sich die Blumen und bleiben in diesem Zustande bis 72 Stunden 
ohne Veränderung, also 3 Tage, wenn nur die Temperatur auf 

gleicher Höhe erhalten wird, *?) Nach Royer erfolgt dieses 
Oeffnen in der Dunkelheit jedoch nur dann, wenn man die 
Pflanze des Morgens in den Ofen stellt, während sie sich am 
Tage oder Abende nicht öffnen; Pfeffer hingegen sagt, dass 
Crocus und Tulper sich zu jeder Zeit öffnen; die übrigen 
jedoch und besonders die Compositen öffnen sich jedoch nur 
des Morgens bei Erhöhung, Ramunculaceen zeigen auch stets die 

Bewegung nach dieser oder jener Seite, je nach der Richtung der 
Schwankung. Nach Pfeffer öffnen sich alle Blumen, und darunter 
auch Crocus und Tulpen auf jeden Fall des Morgens (nachdem sie 
Nachts geschlossen waren) rascher als Abends, und langsamer 

dann, wenn sie nach dem ersten Oeffnen am Morgen durch Er- 
niedrigung der Temperatur geschlossen wurden. Ich habe diese 

Versuche zur Richtigstellung der Widersprüche wiederholt und 

1) 1. c., 3, Seite 495. 
2) Lehrbuch der Botanik von J. Sachs. 3. Auflage p. 79092. 
3) Royer, 1. ce. pag. 349- 
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gefunden, dass Crocus sich zu jeder Zeit bei Erhöhung der Tem- 
peratur Öffnet, wenn er zuvor längere Zeit im geschlossenen Zu- 
stande war, 

Bezüglich der dritten Bewegungsart der Blätter, d. h. der 
Bewegung ohne Hilfe von Blattkissen, ist, wie ich schon gesagt 
habe, wenig bekannt. In der Literatur fand ich nur eine un- 
vollständige Liste solcher Pflanzen, deren Blätter sich bewegen, 
d. h. welche sich im Laufe des Tages erheben und senken. Ich 

‘ fand, dass eine solche Bewegung bis jetzt bei folgenden Arten 
beschrieben ist: Ohenopodium album, Malva rotundifolia, Impa- 
tiens sp. Oenothera sp. Portulaca oleracea. Ich selbst habe diese 
Bewegung bemerkt bei Linum grandiflorum, Stellaria media Vill. 
Gnaphalium uliginosum L., Polygonum lapathifolium, P. convolvuu- 
lus L., P. aviculare L., Senecio vulgaris L., Sida Napaea Cav., 
Rumex Hwydrolapatkum, Ipomaea purpurea, bei Kohl. Sie, ist 
ferner bekannt bei einigen Acotyledonen. Wahrscheinlich ist eine 
derartige Bewegung der Blätter sehr vielen Pflanzen eigen, 
es ist aber dieser Umstand nicht besonders beachtet worden. ’) 

In Bezug auf diese Art der Bewegung habe ich folgendes 
beobachtet. Bei einigen erhoben sich die Blätter des Nachts 
2. B. bei Chenopodium, Kohl, Polygonum aviculare, Stellaria, Linum) 
bei andern senken sie sich (bei verschiedenen Arten der Gattung 

Impatiens, Polygonum ÜUonvolvulus, Sida Napaea). Die Krümmung 
wird durch den Blattstiel und den untern Theil der Blattfläche (oft 
bis zur Hälfte hervorgebracht, welche sich entweder convex oder 
concav gestaltet. Die Bewegung geschieht nur bei jungen Blät- 

tern; dies war längst bekannt und ist schon bei Meyen angeführt ?) 

Die jungen Blätter brivgen die stärksten Krümmungen her- 
vor, die z. B. bei Chenopodium, Stellaria so weit gehen, dass bei 

Nacht die jungen Blättehen ausserordentlich grosse Knospen bilden, 

die älteren Blätter biegen sich ein wenig, die ältesten gar nicht. 

Mann kann dies sehr gut an jedem vegetirenden Exemplare 

von Ohenopodium, Linum, Stellaria u. s. w. beobachten. Die 
Pflanzen, deren Blätter sich ohne Kissen bewegen, zeigen keine 

rasche Bewegung, sie bringen nur eine tägliche Bewegung her- 

vor, d. h. sie befinden sich bei Tage in der einen, bei Nacht in 

1) Bei einem Grase Strephium guianense beobachteteBrongniart diese 

Beweguug; Bulletin de la soeiete botanique de France, Tome VII, p. 470. 
Ich habe diese Pflanze nicht gesehen und nehme die Citate von Royer. 

2) A. a. O. Theil III, Seite 477. 



438 

der andern Lage. Allein diese Periodizität der Bewegung hängt 

ausser dem Alter auch noch von dem Licht ab. Wenn Pflanzen 

mit Blättern, die sich in der Tageslage befinden, während des 

Tages (vielleicht um 3 Uhr) in die Dunkelheit gestellt werden, 

so bleiben sie die ganze übrige Tageszeit in dieser Lage und 

erhalten Abends ihre Nachtlage; am andern Morgen begeben sie 

sich wieder in die Tageslage und dann hört die Bewegung gänz- 

lich auf, d. h. am folgenden Abende gehen sie nicht wieder in 

die nächtliche Lage über. (Nach Beobachtungen an Chenopodium 

album.) Bei Stellaria media, am Tage in dieDunkelheit gebracht, 

erheben sich die Blätter nach Verlauf dieses Tages, d. h. sie 

nehmen ihre Nachtlage an und am folgenden Morgen senken sie 

sich schon nicht mehr. Am Lichte geschieht das Senken solcher 

Blätter. nach Verlauf von 5 Stunden. Diese Beobachtungen stim- 

men nicht mit dem überein, was Dassen über Impatiens noli 

tangere schreibt;") derselbe behauptet, dass sich die Blätter in 

der Dunkelheit überhaupt nicht bewegen. 

Die verschiedenen Erscheinungen bei der Bewegung von 

Blättern, die mit einem Kissen versehen sind, werde ich nicht 
beschreiben, weil sie Allen bekannt sind. Ich bemerke nur, dass 

seit der Zeit des Erscheinens der Experimentalphysiologie von 

Sachs man angefangen hat, die periodischen Bewegungen der 

Blätter streng von den paratonischen zu unterscheiden. — 

Von allen diesen Bewegungen ist der Mechanismus der Be- 

wegung der mit Kissen versehenen Blättchen am meisten studirt 
und erklärt worden, hingegen die Bewegung der Blüthen und 
Blätter ohne Kissen hat fast gar keine Erklärung gefunden mit 
Ausnahme der zweiten Mittheilung Pfeffers ?) über die Be- 
wegung der Blüthen. 

Da die Geschichte des Studiums über die Bewegung der 
Mimosa Allen bekannt ist und im Grunde nur die Meinung 
Brücke’s mit den Beweisführungen Hofmeister’s und den 
neuesten Ergänzungen Pfeifer’s über die paratonischen Be- 
wegungen angenommen ist, so werde ich hier auf eine Ausein- 

andersetzung verzichten und zu den vorhandenen Erklärungen 

der Bewegungen der Blüthen und Blätter ohne Kissen übergehen. 

— 

1) Dassen. Tijdschrift voor Natunrlijke Geschiedenis en Phys. 1837. IV. 
1. 2. p. 106-151. Kurzer Auszug findet sich in Archiv fiir Naturgeschichte 

herausgeg. von Wiegmann. 1838, Band 2., Seite 159—162. 
2) Pfeffer. Botan. Zig. 1873, NN. 16-17. 
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Die Erklärungen, Duhamel’s, Dassen’s und besonders 
Meyen’s können hier nur erwähnt werden, da sie für die jetzige 
Zeit unzureichend sind. ’ 

Raezinsky erklärt alle vom Lichte abhängenden Beweg- 
ungen (heliotropische, periodische mit oder ohne Blattkissen u. 
S. w.) aus einer Ursache, Ausgehend von den Beobachtungen 
Dutrochets und Brücke’s giebt er folgende Erklärung. Da 
er bemerkte, dass jeder äussere Theil eines Stengelgliedes und 
Blattstieles, wenn er der Länge nach in einige Stücke geschnit- 
ten wird, sich concav nach Aussen biegt, mit Ausnahme des 
Markes, welches nicht. diese Neigung hat, sagt er, dass also 
der innere Theil des Parenchyms beständig im normalen Zustande 
die Neigung habe, den Stengel oder Blattstiel nach Aussen zu 
biegen. Das Licht, indem es die Funktion der inneren Schicht 
des Parenchyms der Rinde vielmehr verstärkt als die äussere, 

weil die inneren Zellen dünner und gestreckter sind und mehr 
Wasser der Endosmose aufnehmen können, giebt das Ueberge- 
wieht bald der einen, bald der andern Seite, je nach welcher 
Seite das Licht fällt. Als Beweis dessen, dass die Dicke der 
Zellwäude und überhaupt der Unterschied im Baue eine Rolle 
bei den Biegungen der Blattstiele wichtig ist, führt er die ana- 

tomische Beschreibung des Stieles der sich bewegenden Blätter 
von Ühenopodium, Impatiens u. A.an. Es zeigte sich wirklich 
eine bemerkenswerthe Thatsache. Diejenigen Blätter, welche sich 

des Nachts erheben, haben folgenden Blattstielbau: ausserhalb 
ringsum Epidermis, unter derselben in der ganzen Ausdehnung 
der oberen Seite befinden sich einige Schichten Collenchym, nach 

Innen unmerklich in gewöhnliches Parenchym übergehend; auf 

der unteren Seite hingegen fehlt dieses Ovllenchym und die 
ganze Fläche ist von Parenchym ausgefüllt. Bei den Arten der 

Gattung Impatiens, welehe die Blätter des Nachts senken, ist der 

Bau umgekehrt, d. h. die obere Seite hat kein Collenchym. Die 
Erklärung Raczinsky’s kann nicht angenommen werden, weil 
sie durchaus nicht weder die paratonische, noch die periodische 
Bewegung im Finsten u. s. w, erklärt. Die Bewegung der 

Blüthen erklärt er nicht. 
Hofmeister in seiner berühmten Arbeit über die Mecha- 

nik der Reizbewegungen von Pflanzentheilen, welche 1862 in der 

„Flora“ erschien, spricht nur von den Bewegungen der Blätter mit 
Kissen, von Bewegungen derjenigen ohneKissen erwähnt er nichts 

und von den Beweguugen der Blüthen spricht er vorübergehend. 



440 

Das Oeffnen und Schliessen der Blüthen von Tulipa in Folge 

der Erhöhung der Temperatur erklärt derselbe durch den Unter- 

schied der Erweiterung zweier aktiv gespannter und gegenseitig 

antagonistischer Gewebe beim Wechsel der Temperatur, und sagt, 

dass bei diesen Krümmungen die Oberhaut gar keine Rolle 

spielt und führt als Beweis dafür an, dass, wenn man die Ober- 

baut von beiden Seiten des Blattes entfernt und es ins Wasser 

legt, so macht sich bei der geschlossenen Blume das Blättchen 

bemerklich gerade. Nach Hofmeister geschieht dieKrümmung 

in den untern Y—!/, derBlättchen und geht bei bedeutend erhöh- 

ter Temperatur rasch vor sich. Eine ganz geschlossene Blume 

öffnet sich bei 3% R. im Wasser in Zeit von 7 Minuten 21 mill. 

Die Erklärung Royer’s') ist mangelhaft. Er erkennt, dass die 

Biegung der Blumenhüllblätter durch die aktive Expansion der 

inneren Gewebe und durch Zusammenziehung der Oberhaut her- 

vorgebracht und wo sie weniger Widerstand zeigt, dort ist auch 

die Wölbung der Biegung; und deshalb glaubt Royer, dass die 

Biegung nach dieser oder jener Seite von der Ausdehnung oder 

Zusammenziebung der Oberhaut unter der Wirkung äusserlicher 

Einflüsse stattfindet. Bei den Laub-Blättern setzt er einen Unter- 

schied in dem Bau der obern und untern Seite des Kissens vor- 

aus und glaubt, dass bei der Bewegung abwechselnd die obere 

“und die untere Seite des Kissens die Oberhand gewinnt unter 

dem Einflusse der Veränderung in der Grösse des Turgors, von 

äusserlichen Einflüssen abhängend. Diese Erklärung war schon 
zum Theil vor dem Erscheinen der Arbeit Royer’s durch Hof- 
meister widerlegt. Sie stammt von Dutrochet. — 

Pfeffer giebt in seiner ersten Arbeit keine eigentliche 

Erklärung der Ursachen des Schliessens der Blumen; auch sagt 
er nichts von den Blättern ohne Kissen. Er behauptet, dass bei 

Urocus, Tulipa, Leontodon das Oeffnen mit der Ausdehnung, der 

innern, d. h. obern Seite der Blättchen zusammenhängt; eine 
bemerkbare Verlängerung der äussern Seite kommt nicht Yor; 
sie kann durch die Veränderung der Form der Zellen oder durch 

die Vergrösserung des Umfanges derselben hervorgebracht wer- 
den; er entscheidet aber nicht, welche dieser beiden Voraussetz- 

ungen in Wirklichkeit stattfindet. Das Oeffnen wird nicht durch 
die Ausdehnung der Luft durch Erhöhung der Temperatur her- 

vorgebracht, denn sonst würde die Verdünnung der Luft das 

1) Royer, ]. c., Seite 353 und 388. 
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Schliessen hervorbringen, was äber nicht bemerkt wird. Das 
Schliessen ist nicht mit einer Verminderung der Turgescenz, das 
Oeffnen mit keiner Vergrösserung derselben verknüpft. In der 
zweiten Mittheilung entsagt Pfeffer seiner anfänglichen Vor- 
aussetzung, dass die Bewegung der Blumen von der Veränderlich- 
keit der Spannung abhänge und bestätigt, dass das Oeffnen und 
Sehliessen der Blumen von dem ungleichmässigen Wachsthume 
der sich biegenden Theile abhängt, die bald nach oben, bald 
nach unten stärker wachsen. — Dies sind in kurzen Zügen alle 
Erklärungen der Biegungen und die hauptsächlichsten Thatsachen. 

‚(Schluss folgt.) 

Beitrag zur Kenntniss der Arten von Fumaria sect. 
Sphaerocapnos DC. 

von ‚ - 

Prof. C, Hausskneecht. 

(Fortsetzung.) 

ll. Parviflorae: Kelchblätter eitörmig oder länglich-eiförmig, 
mehr oder weniger gezähnelt, schmäler als die Blumenkrone 
und 4—12 mal kürzer als dieselbe. Nüsschen runzlig, kuglig, 

oben abgerundet oder mit zu einer stumpfen Spitze vorgezogenen 
Kiel, mit aufrecht abstebenden Fruchtstielen: 

F. Vaillantii Loisl. — F. parviflora Lam. — F. asepala 

Boiss,. — F. Schleicheri Soy. Will. — F. Jankae Hausskn. — 

F, Abyssinica Ham. 

4. Fumaria Vaillantii Loisl. 

Diese ziemlich vielgestaltige Pflanze ist neben F. officinalis 
eine der verbreitetsten Arten der Welt. In Deutschland ist sie 

auf kalkhaltigem Boden sehr verbreitet; nur dort, wo reiner 

Sandboden vorherrscht, wie das vielfach in Norddeutschland der 

Fall ist, fehlt sie; hingegen auf kalkhaltigem Kieselboden gedeiht 

sie noch ganz gut. In Mittel-, Süd- und Westdeutschland ist sie 

fast überall häufig, nur nach Norden hin tritt sie in beschränk- 
tern Bezirken auf. und verschwindet dann gänzlich. Ihre Nord- 

grenze scheint sie nördlich des Harzes zu erreichen, von Holz- 

minden, Eimbeck an sich durch die Flora von Magdeburg und 

mit Unterbrechungen bis nach Bromberg hinziehend. Ausserbalb 

Deutschland tritt sie weiter nach Norden wieder in Dänemark, 
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Schweden (z. B. Upland, am Mälarsee auf Drotiningholm ete.) 

auf. Auf den Brittischen Inseln scheint sie nicht verbreitet zu 

sein, wenigstens gibt sie Babington in Manuel of British Botany 

als selten im Süden und Osten Englands an, während sie Mac- 

kay in Flora Hibernica und Hooker in British Flora gar nicht 

aufzählen. Ich sah sie bisber nur von Cambridge und zwar in 

der Varietät 8. Laggeri. — In Russland ist sie im mittlern und 

südlichen Theile des Reiches sehr verbreitet: Volhynien, Podo- 

lien, sowie bis zur Mündung der Wolga und des Flusses Jaik, 

zu der caspisch-kirghisischen Steppe bis zu den Caucasusländern. 

In Belgien (Lüttich, Luxemburg) ynd der Schweiz kommt sie 

nur stellenweise vor, tritt aber dann in Frankreich, Spanien, 

Portugal, Italien, nebst Corsica, Sardinien und Sicilien, den Län- 

dern des österreichischen Kaiserstaates, den Donaufürstenthümern, 

in der europäischen Türkei, in Griechenland und dessen Inseln 

sowie überhaupt in den mediterranen Ländern, nebst den Nord- 

gestaden von Afrika (Oran, Algier, Tunis), sowie auf den Cana- 

rischen Inseln ziemlich häufig auf, von wo aus sie sich durch 

Kleinasien, Syrien, Mesopotamien nach Persien, Beludschistan 

bis zum gemässigten Ostindien, im Norden zum Altai, dem 
Arkaul-Gebirge und der chinesischen Songarei erstreckt. 

Ihre hauptsächlichsten Varietäten sind folgende: 
ß. Laggeri Jord. (als Art). Ganze Pflanze blaugrün, steif 

aufrecht oder niederliegend; Bracteen meist kürzer als die Frucht- 

stiele, letztere dünner und meist etwas länger als bei der Art. 
Kelchblätter schmäler, noch einmal so lang, lanzettlich-lineal, 

lang zugespitzt, gezähnt, weniger leicht abfallend als bei der 
Art. Traube locker, reichblüthiger, so lang oder etwas länger 
als das gegenüberstehende Blatt. Die lebhaft rosenrothen Blüthen 

beim Austrocknen entweder eine heHgrau-bläuliche oder blau- 

röthliche Färbung annehmend. 
Als eigene Art wird sie wohl keine Anerkennung finden, 

da sich nicht selten Uebergänge zur Art darbieten. Von schwei- 
zer Botanikern wird sie oft mit F. Schleicheri verwechselt; selbst 
Dr. Lagger verschickte oft letztere bald allein, bald mit ersterer 
gemischt als F. Laggeri Jord. 

Synon. F. Chavinii Reuter, Catal. pl. Genev., nach vom 
Autor erhaltenen am Salöve gesammelten Exemplaren. 

Dr. Ascherson combinirt Mit dieser Varietät P. Abyssinica 

Ham., die aber eine wohl, charaeterisirte Art darstelit. — 

AusDeutschland, wo dieselbe noch nicht bekannt war, sah ieB 
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sie bis jetzt von folgenden Orten: Umgegend von Halle und als 
Unkraut im botanischen Garten! Giebichenstein im Amtsgarten 
(Ascherson); Aschersleben (Hornung in Hb. Sonder et Vindob.); 
Blankenburg (Marsson in Hb. Sonder.); in Schlesien um Oppeln 
(Uechtritz); Lechhausen b. Augsburg (Caflisch); Zweibrücken 
F. Schultz). Ausserdem „in cultis ad Oenipontem, Tyrol. cen- 
tral. (Kerner in Hb, Uechtritz) et in demissis et montanis editio- 
ribus (Dr. Facchini in Hb. Boiss.). — In Ungarn: Rimaszom- 
hat Com. Gömör (Fary in Hb. Uechtritz). — In der Schweiz: 
Findelen, Zermatt (Dr. Lagger, Df. Muret); vall& de St. Nicolas 
inter segetes (Reuter 1842); in Valesia (Charpentier in Hb. soc. 
bot. zool. Vind.); au pied duSaleve audessus de Cruseille (Chavin 
sub F. Laggeri, et Reuter sub F. Chavini); Cernetz, Unter-Enga- 
din (Masson). In Frankreich: Paris (Kralik in Hb. Sonder.) 
nach Dr. Lagger auch in den Alpen der Dauphine; Argentan, 
Dep. Orne, (in Hb. Vindob. mixt c. F. Vaillantii). — In Eng- 
land: Cambridge (Babington in Hb. Sonder). 

y. Indica m. Blaugrün bereift, Stengel meist einfach, auf- 
recht oder verzweigt, niederliegend; Blattabschnitte sehr schmal, 

lineal, zugespitzt; Bracteen kaum so lang als der kurze Frucht- 
stiel; Kelchblätter nur wenig grösser als bei der Art; Blüthen 

blass rosenroth, an der Spitze dunkler. 

Wegen der sehr feinen, fast rinnigen Blattzipfel findet sich 

dieselbe in den Herbarien meist als F. parviflora bezeichnet, 

aber der Gestalt der Früchte sowie der kürzern Bracteen halber 

gehört sie zu A. Vaillantii, wie schon Cl. Hammar mit Recht 
behauptet. 

Habitat in montosis arenosis deserti Soongoro-Kirghisiei pr. 

Ajagus (Karelin et Kiriloff 1840); Songaria chinensis ad lacum 

Saisang-Nor (Hb. Acad. Petrop.); Orenburg, Mittelasien (A. Bunge) 
Bukan (Eversmann 1821); in montibus Affghanistan (Griffith No. 

145 in Hb. Vindob.) Scinde, Belutschistan (E. Stocks 1850 mixt. 

c. F. parviflor. in Hb. Boiss.); India orient. (Roxburgh in Hb. 
Willd. sub F. spicata); Nepalia (Wallich 1821 Nr. 1436 in Hb. 
Kunth); Kamaon (Wallich in Hb. Vindob. et Hb. Kunth); India 

orient. in mont. Nilagiri. Khoondas (Hohenacker No. 1488): Gan- 

ges-Ebene (Hook. fil. und Thomson in Hb. Vindob.); in penin- 

sulae montibus temperatis Nilghiri (Wight, Perrotet No. 37 ın 

Hb. Vindob.) Hocker und Thomson in Fl. Indica bezeichnen sie 

„in India extratropica in planitie et montibus subtropicis vul- 

garis." 
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d. Schrammii Ascherson(Verhandl. des bot. Ver. d. Pr. Bran- 

denb. p. 221). dunkel blaugrün, schlank, mit dünnen verlängerten 

Zweigen; Blattabschnitte lineal-lanzettlich zugespitzt, schmäler 

und meist länger als bei der Art; Fruchttrauben kürzer als das 

gegenüberstehende Blatt; Bracteen nur halb oder kaum so lang als 

die 1’), M.M. langen, sehr dünnen Fruchstiele; Kelchblätter etwas 

länger als bei der Art, gezähnt, lanzettlich-lineal, zugespitzt; 

Blüthen blassröthlich mit dunklern Spitzen; Sporn nur wenig 

gekrümmt; Nüsschen kleiner, schwach runzlig, auch bei ausge- 

bildeten Nüsschen mit kurzen bleibenden Spitzchen verseben. 

Mai-Juni. Sehr merkwürdige Pflanze, die sich vielleicht später 

nach genauer Beobachtung lebender Exemplare als Art heraus- 

stellen wird. In Deutschland wurde sie bisher in den Wein- 

bergen des Marienberges bei Brandenburg aufgefunden, woselbst 

sie höchst wahrscheinlich in früheren Zeiten bei Einführung des 

Weinbau’s eingeschleppt worden ist. In Frankreich scheint 

sie um Montpellier häufig vorzukommen; von dort sah ich sie 

gesammelt von H. Gramont Mai 1838 in Hb. Sonder, Hb. End- 

licher, de Lille 1832 in Hb. Kunze; Planchon Mart. 1841 in 

Hb. Berolin.; Aug. de St. Hilaire Mai 1846 in Hb. Koch. — In 

Spanien „Matriti ad fontem Castellanam leg. Lange 1851 in 

Hb. Boiss. — In Macedonien: Salonik leg. Friedrichsthal No. 

989 in Hb. Vindob. — In Tauria leg. Pareyss No. 159 in Hb. 

Vindob. ’ 
In einem Aufsatze in den Verhandl. des bot. Ver. d. Pr. 

Brandenburg 1863 p. 214 vereinigt Hr. Dr. Ascherson F. Vail- 
lantii mit F. parviflora, wobei er sich hauptsächlich auf diese 

bei Brandenburg vorkommende Pflanze stützt „eine den weissen 

Blüthen und spitzlichen Früchten nach entschiedene F. parvi- 
flora, die durch den sehr ästigen Wuchs und die breiteren, fla- 

chen Blattzipfel der F. Yaillantii so sehr gleicht, dass sie von 
Schramm und auch von mir bisher für letztere gehalten 
wurde.“ 

Nach den mir vorliegenden Exemplaren von dort kann ich 
dieselbe, ohne sie lebend beobachtet zu haben, vorläufig nicht 
von F.Vaillantii trennen, durchaus aber nicht mit F. parviflora 
vereinigen, sondern muss sie wegen der kleinern Nüsschen mit 
kurzen bleibenden Spitzchen als eine Varietät der ersteren 

ansehen. Die Blüthenfarbe ist die der gewöhnlichen blassblühenden 

F. Vaillantii. — Schon aus dem Grunde, dass bei. dieser Pflanze 
die Früchte stets kleiner sind als bei den beiden Arten, kann 
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sie doch wohl unmöglich einen Uebergang von F\. Yaillantii zu 
FP. parvifiora darstellen, wesshalb sie vielleicht, in Anbetracht 
der anderweitigen Unterschiede, als eigene Art zu betrachten 
sein wird, Die im Verhältniss breite fast schnabelartige Zuspitz- 
ung der Früchte der P, parviflora findet hier nicht statt; die 
reifen Nüsschen der obigen sind vielmehr an der Spitze abge. 
rundet mit hervorragenden bleibenden Spitzehen versehen. Wollte 
man diese Pflanze der bespitzten Nüsschen und der dünnern 
Fruchtstieichen wegen als Uebergang zu F'. Schleicheri betrachten, 
dem sich aber wieder andere Bedenken entgegenstellen, so würde 
dies immerhin noch naturgemässer sein, als die Vereinigung mit 
F. parviflora. — Die von Hr. Dr. Ascherson erwähnten Exem- 
plare von Montpellier gehören allerdings zu dieser Pfanze, nicht 
so aber die ostindischen; ebenso wenig gehört die daselbst 

erwähnte var. gracilis Knaf hierher, die nach Exemplaren von 

Knaf in Hb. Koch nur eine niedrige Schattenform der Mauern 
von F. Vaillantii darstellt. 

“ Synon. F.parviflora a. tenuiflora aa. Schrammii Ascherson 1863. 
F. Vaillantii Schramm Fl. v. Brandenb. — Aschers. Fl. d. 

Prov. Brandenburg. 
s. conferta m. Blaugrün, mit aufrechten, steifen, kurzen Aesten; 

Blütben- und Fruchtrauben sehr verkürzt, kaum oder sehr kurz ge- 

stielt. Blüthen hellgelblich mit dunkelrotber Spitze; Sporn sehr ge- 

krümmt. Durch den gedrungenen Bau mit den sehr verkürzten 

dichten Fruchttrauben, den dicht um die Trauben zusammenge- 

drängten Blättern, s6wie durch die gelblichen Blüthen sehr auf- 

fallende Form, die im Habitus an F". parviflora erinnert. 

Hab. in agris pr. Isbarte (Heldreich Mai 1845 Hb. Boiss. Hb. 

Römer). 
Je nach den Standorten und nach der Jahreszeit zeigt sich 

F. Vaillantii in verschiedenen Formen: 
a. segetalis: niedrig, höchstens 2—3 DM., einfach mit auf- 

rechten, steifen, verkürzten Zweigen; Blattabschnitte sehr schmal, 
lineal-lanzettlich, zugespitzt; Blüthen rosenroth; Fruchttrauben 
verkürzt. So’haupsächlich im Frühling auf Saatfeldern. — Diese 

Form mit blassen Blüthen wird öfters mit F', parviflora verwech- 

selt, so z. B. s. Z. von Wallroth in Hb. Koch mit der Bezeich- 
nung „habe ich auch schon längst auf Kalkbergen in Thüringen 
gefunden.“ 

b. agrestis. Vielstengelig, mit allseitig niederliegenden, sehr 
verkürzten Aesten; Blätter und Blüthentrauben an den Enden 
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der Zweige verkürzt und büschelig zusammengedrängt, daher von 

compactem Aussehen. So im Sommer an freien sonnigen Orten, 

Brachfeldern etc. 

c. diffusa. Vielstengelig, mit anfangs niederliegenden, dann 

aufsteigenden, sehr verlängerten, schlanken, aber robusten Zwei- 

gen; Blätter verlängert mit längeren und breiteren Blattab- 

schnitten; Blüthentrauben verlängert, lockerblüthig; Blüthen meist 
blass. So im Sommer an etwas schattigen O., in Gemüsegär- 

ten, anMauern etc. (Frivaldszky gab diese Form aus Macedonien 

als F. media Loisl. und F. prehensilis Kit, aus Rumelien als 
F. offieinalis aus). ’ 

d. umbrosa: weniger blaugrün; Stengel sehr schlank und 

dünn, aufsteigend und kletternd, mit den seitlichen Blattspindeln 

sich wickelrankig befestigend; Blattsubstanz sehr dünn, oft fast 

änrchscheinend; Blattabschnitte verbreitert, meist stumpf oder 

mit Spitzchen. Die sehr lockern Trauben mit wenig sehr blassen 
meist kleineren Blüthen. So im tiefen Schatten au und auf 

Mauern zwischen Gebüsch ete. Eine ähnliche Schattenform hat 
Fries in Hb. nom. Saec lil 25 von Upsala ausgegeben. Eine 
mildrige Form derselben anf schattigen Mauern vorkommend, 
bildet F. Yaill. var. graeilis Knaf (Knaf: Flora 1846). 

Die blass rosenrothe Färbung der Blüthen ist überall die 
_ vorherrschende, sowohl in Europa als in Asien und N.-Afrika. 

Die mit bleichen bis blassgelblichen Blüthen versehenen 
Formen kommen namentlich häufig in Thüringen, doch auch in 

Schlesien, Böhmen, Mähren etc. vor, ebenso auch in den Ländern 

des Südens als des Nordens. Da dieser Blüthenfarbenwechsel bei 
allen den oben aufgeführten Formen in mehr oder weniger ausge- 
prägten Grade vorkommt, so habe ich von der Aufstellung einer 

var, ochroleica, wie Knaf gethan hat, Abstand genommen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Personalnachrichten. 

Am 29. Juni starb zu Quito William Jameson durch #5. 

Jahre Universitäts-Professor der Chemie und Botanik daselbst. 

Er wurde 1796 zu Edinburg geboren; 1818—1820 sammelte 
er in der Baffinsbay als Chirurg der Wallfischfahrer Pflanzen 
an der Westküste Grönnlands. Diese Sammlung bearbeitete 

Dr. Greville und veröffentlichte dem Pflanzencatalog in dem 
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„Memoires of the Wernerium Society“ 1821 p. 436. Die 
dort abgebildete Potentilla Jamesoniana ist identisch mit 
P. Yahliana Lehm. Später bereiste er Lima und Guajaquil und 
kam 1826 nach Quito, wo er bis 1870 blieb, in diesem Jahre 
besuchte er England, kehrte aber wieder in seine neue Heimath 
‚zurück. Jameson sandte viele Pflanzen aus Ecuador nach 
Europa und nicht wenige Mittheilungen für Hooker’s „London 
Journal of Botany.“ ‘Jm Jahre 1865 publicirte er auf Kosten des 
_Gouvernements unter grossen Mühseligkeiten die zwei ersten Bände 
einer „Synopsis Plantanum Aequatoriensium‘‘ Quito 1865. (Ranun- 
culaceae-Labiatae). Hooker benannte ihm zu Ehren die Gattung 
Jamesonia. (G. Ch.) 

Dr. Franz Pokorny, Hof- und Gerichtsadvokat in Wien, 
ist am 1. Juli plötzlich in einem Alter von 64. Jahren gestorben. 
In früheren Zeiten botanisirte er sehr eifrig und hatte eines 
der grössten Privatherbarien Wiens. Später konnte er diesem 
Vergnügen wegen grosse Geschäftsüberhäufung nicht nachgehen 
und schenkte sein Herbar dem treuen Bruder und Genossen Dr. 

Alois Pokorny, Director des Leopoldstädter Realgymnasiums 
und Privatdocenten der Pfanzengeographie an der Wiener- 

Universität. (Oe. B. Z.) 

Dr. Julius Wiesner, ord. Professor der Fortsacademie zu 

Mariabrunn und Professor an der Hochschule für Bodenkultur 

in Wien wurde zum ord. Professor der Anatomie und Physiolo- 

gie der Pflanzen an der Universität in Wien, an Karstens 
Stelle, ernannt. j 

In Schnepfenthal ist der Lehrer an der dortigen Erzieh- 
ungsanstalt, der als Bryologe rühmlichst bekannte Hr. A. Röse, 

am 24. September d. J. gestorben. — 

Anzeige 

Eben kommt zur Vertheilung: Rehm, Ascomyceten 

fasc. IV no. 151-—200., entbaltend: 151. Geoglossum viride Pers. 

152. Helotium immutabile. Fuckel. 153. Tapesia fusca (Pers). 

154. Tapesia Rosae (Pers). 155. Zapesia maculans Rehm. 156. 
Dasyscypha Schweinitzii (Awd). 157. Peziza rosea Rehm. 158. 

Peziza spicarum Rehm. 159. Peziea calycioides Rehm. 160. 
Trichopeziga caduca Rehm. 161. Micropesica Iridis Rehn. 162. 
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Pegizella chlorotica Rehm. 163. Pezizella Aconiti Rehm. 164. 

Hylographa flexella (Ach). 165. Sacrobolus violascens Boud. 

166. Saccobolus Kerverni (Crouan). 167. Ascophanus subfuscus. 

Boud. 168. Poronia punctata (L.) 169. Eutypa Acharii Tul. 

170. Myrmaecium rubricosum v. quercicolum Fuckel. 171. Valsa 

ambiens f. quercus (Pers). 172. Valsa ambiens f. areris camp. 

(Pers). 173. Valsı marrostoma Rehm. 174. Valsa diatrypa (Fr.) 

175. Valsa Kunzei (Fr.) 176. Dialytes tessera (Fr.) 177. Dia- 

porthe Innesii (Curv.) 178. Thyridium Betulae Nitschke. 179. 

Thyridium vestitum (Tul.) f. Coluteae). 180. Pyrenophora tri- 

chostoma (Fr.) 181. Lophiostoma caulium De N. sine appendicu- 

lis sporarum. 182. Lophiosioma compressum (Pers.) 183. Lopfn- 

ostoma Sedi Fuckel. 184. Nectria cinnabarina (Fr.) f. obscura. 

185. Cucurbitaria elongata Grev. f. astragalina. 186. Mela- 

nomma rhododerdri Rehm. 187. Massaria Pupula (Fr.) 188. 

Rhaphidospora rudis(Riess) 189. Rhaphidospora compressa Rehm. 

190. Rhaphidospora Echii Rehm. 191. Leptospora radiata Fuckel. 

192. Rossellinia sordaria (Fr). 193. Pleospora arundinacea SoW. 

194. Pleospora Doliolum (Pers.) forma. 195. Leptosphäria cul- 

mifraga (Fr.) 196. Microthelia atomaria Körb. 197. Leptorrha- 

phis arerina Rehm. 198. Cordaria coprophila Les. 199. Sorda- 

ria minuta Fuckel. 200. Sordaria curvula De Bary. 
Dieser Fascikel kann, wie die früheren, um den Preis von 

12 Mark bezogen werden von Dr. Rehm in Windsheim 

{Bayern). . 

Käufliches Herbarium. 

Ein sehr gut erhaltenes Herbarium von Griechen- 
land aueh Palästina, gesammelt vom verstorbenen Herrn 

Hoftbierarzt L. Reinert in Begleitung des Herrn v. Held- 
reich ist zu verkaufen. 

Briefe besorgt die Redaction. 

Redaeteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubauer ’schen Buchdruckerei 

(F. Huber) in Regensburg. 
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Veber die Ursachen der periodischen Bewegungen 

der Blumen- und Laubblätter. 

Von A. Batalin. 

(Sehluss.) 

Ich gehe jetzt zu meinen eigenen Untersuchungen über. In 

neuester Zeit hahen Kraus und Millärdet sehr ausführlich den 

Gang der Gewebe-Spannung in den Stengeln studirt. Als eine 

besonders vollständige Arbeit erscheinen in dieser Beziehung die 

Untersuchungen Millardet’s, welcher uns für Mimosa die Curven 

giebt, welche den täglichen Gang der Spannung der Gewebe zei- 

gen. Er zeigt ganz genau, dass sich des Nachts die Spannung 

vergrössert und dass dieselbe am Morgen mit Sonnenaufgang 

sich rasch vermindert und Abends wieder verstärkt. Die Curven 

des Ganges der Spannung mit den Curven vergleichend, wel- 

che die Blattbewegung der Mimosa zeigen, (d. b. das Erheben 

und Senken der Blätter im Laufe des Tages), fand er zwischen 

denselben sehr grosse Aehnlichkeit, (jedoch nicht vollkommene 

Gleichheit), so dass man diese Bewegungen als Folge der Verän- 

derungen in der Spannung ansehen kann. Sachs') unter- 

suchte 1871 den Gang des Zuwachses (d. h. der Verlängerung 

der Internodien) bei verschiedenen Licht- und Wärmeverhält- 

1) Arbeiten des botanischen Instituts in Würzburg. Heft IL, 5. 9. 

Flora 1873. 29 
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nissen und gab uns Curven, welche den Gang dieses Zuwach- 

ses im Laufe des Tages zeigen. Die Curven des Wachsthums 

der Internodien verschiedener Pflanzen bei normalen Beleuch- 

tungs- und Besehattungsverhältnissen mit den Curven des 

Ganges der Spannung bei Mimosa von Millardet vergleichend, 

fand er zwischen denselben grosse Uebereinstimmung: des 

Abends und während der ganzen Naeht vergrössert sich eben- 

falls die Geschwindigkeit des Zuwachses, des Morgens beim Son- 

nenaufgange nimmt sie rasch ab und gelangt des Abends zum 

Minimum, mit einem Worte, ganz der gleiche Gang, wie er bei 

den Messungen über die Spannung der Gewebe beobachtet wird. 

Die Achnlichkeit geht so weit, dass sogar die seeundären Maxi- 

ma und Minima dieser Curven übereinstimmen. 
Diese genaue Uebereinstimmung der Curven des Wachsthums 

mit denen der Bewegung zeigt deutlich, wie mir scheint, dass 

die Krümmung (d. h. die Bewegung) von dem Wachsthume der 

sich krümmenden Theile abhängt. Zur Bestätigung dieser sich 

vollständig richtig erwiesenen Voraussetzung gelangte ich auf 
zweierlei Art. 

Ich nahm ein junges Exemplar von Chenopodium album, welches 

einige alte Blättchen hatte, die sich aber bewegten. Am Ende 
des Stieles, am Grunde der Blattscheibe eines dieser Blätter befe- 

stigte ich nach Oben ein Stäbchen sus Stroh in der Länge von 

7—8 Centim., welches an der Spitze etwas zugespitzt war. Ich 
klebte dieses Stäbchen mit schnelltrocknendem Lacke an und zwar 
so, dass seine Achse mit der Achse des Blattstieles einen ziem- 
lich grossen Spitzenwinkel bildete (bis zu 50°) und dass beide 
Achsen auf annähernd gleicher Fläche lagen. Dieser Zeiger 

machte also gemeinsam mit dem Blatte alle seine Bewegungen 
mit. Auf der Seite, wohin der Zeiger gerichtet war, und zwar 

nicht senkrecht, sondern etwas seitwärts in spitzigem Winkel 

stellte ich einen vertikalen Rahmen, welcher dicht verklebt mit 
durch Russ beschwärztem Papiere war, so dass der Zeiger den- 
selben nur leicht streifte. Bei der Bewegung des Blattes zeich- 

nete der Zeiger mit seiner Spitze die Bewegungskurven leicht 

von Unten nach Oben und umgekehrt. Augenscheinlich hätten 
diese Curven bei jeder Rückwärtsbewegung zusammenfallen müs- 
sen, wenn der Blattstiel nicht gewachsen wäre und also nicht 
die eine Curve von der andern entfernt hätte. In Wirklichkeit 

fiel die Curve des Senkens niemals mit derjenigen der Aufheb- 
ung zusammen und blieb stets von ersterer entfernt. 
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Da der Zeiger jede Bewegung direct auf das Papier zeich- 
nete und eine unmittelbar von einer Seite nach der andern über- 
gehende (d. h. von Oben nach Unten und umgekehrt) Curve er- 
gab, so konnte man leicht beobachten, wie jede zurückgehende 
Curve sich immer mehr und mehr von der ersten entfernte, 
Der Zuwachs geschieht also genau in Uebereinstimmung mit 
den Biegungen. Natürlich wurde zu den Versuchen immer ein 
solches Blatt gewählt, wo die unter demselben befindlichen Inter- 
nodien schon keine Spur von Wachsthum mehr zeigten. Sich 
nicht bewegende Blätter zeigten überhaupt kein Wachsthum, was 
leicht daran zu sehen war, dass sich auf dem Papiere nur ein 
weisser Punkt befand. 

Die am stärksten wachsenden Blätter, also die jungen, zei- 
- gen die stärksten Krümmungen, je älter das Blatt, desto schwä- 
„eher wächst es und desto geringer sind seine Krümmungen. 

Die zweite Methode bestand darin, dass ich unmittelbar den 

Zuwachs mass. Ich machte dazu mit chinesischer Tusche auf‘ 

das sich bewegende Blatt schr feine Punkte in genau abgemes- 
sener Entfernung einen von den andern, und zwar auf annähernd 

gleichen Stellen auf beiden Seiten des Blattes. Derartige Ver- 
suche machte ich ausschliesslich mit den Blumen von Crocus und 
Tulipa. Die Messung bewerkstelligte ich, indem ich auf die 
gebogene Oberfläche ein dünnes Häutchen aus Collodium legte, 

welches nicht ganz trocken war, und bezeichnete mit einer Nadel 
die Stellen, wo die Punkte aus Tusche sich unter dem Häutchen 

befanden; hierauf nahm ich das Häufchen weg, legte es auf 

Papier und mass durch Anlegen des Lineals an das Häutchen. 

Aus derartiger Messung ergab sich folgendes: 

In den Blumenblättern, welche die Eigenschaft besitzen, sich 

zu krümmen, ist das Wachsthum nur da bemerkbar, wo die 

Krümmung stattfindet, also im untern ’/s oder '/4 des Blumenblat- 

tes. Der Zuwachs ist immer dann zu bemerken, wenn eine 

Krümmung stattfand; mit dem Aufhören der Bewegung hört auch 

das Wachsthum auf. 

Bei jeder Krümmung (nach der einen oder andera Seite) ist 

ein Zuwachs bemerkbar; nach der die Erhabenheit bildenden Seite 
ist derselbe gewöhnlich bedeutender, als auf der concaven Seite, 

auf welcher man sogar nicht immer den Zuwachs bemerkt. Wenn 

die Krümmung stark war, z. B. bei Tulipa, wo das Blätichen 

ungefähr 80--90° machte, da war auch der Zuwachs bedeutender, 
29* 
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als in jenen Fällen wo die Krlimmung nicht vollständig war, (d.h. 

die Oeffnung war nicht vollkommen.) 
Bei den Tulpen dauert das Wachsthum und die Bewegung 

der Blumenblätter 4—5 Tage, in den letzten beiden Tagen ist 

sie aber schon sehr schwach und dann fallen die Blätter ab. — 

Die Verlängerung der erhabenen Seite der Blumenblätter 

bei Crocus und Tulipa, von Pfeffer beobachtet und in derFolge 

von mir bestätigt, findet also ohne Zweifel statt. Aber diese Ver- 

längerung ist nicht blos eine gewöhnliche Ausdehnung, sondern 

ein wirklicher Zuwachs der Gewebe; dies wird dadurch klar 

bewiesen, dass die Entfernung zwischen den Punkten .nach jeder 

Erweiterung sich vergrösserte, und sich nicht gleich blieb; aus- 

serdem dadurch, dass jede concave Seite, (obere oder untere), 

nach jeder Krümmung, immer dieselbe Entfernung zwischen den 
Tuschpunkten hatte, welche sie vor der Krümmung besass, welche 

sie zur coneaven Seite machte. — Folglich ist das. Oeflnen* 

und Schliessen der Blüthen oder überhaupt das Aufheben und 

Senken der Blättchen bei Chenopodium album die Folge ungleich- 
mässigen Wachsthums, weil jede Seite abwechselnd stärker wächst 

als die andere. 
Hofmeister und Royer nehmen an, dass die Bewegung der 

Blüthen und Blätter die Folge von Veränderungen der Turgescenz 

in ihren Geweben ist, welche sich verstärkt oder vermindert. 

(Nach Hofmeister geschieht dies blos bei aktiv gespannten 
Geweben.) 

Es war nicht schwer zu beweisen, dass die Grösse der Span- 
nung, d. h, die Turgescenz der Gewebe eine untergeordnete Rolle 
bei der Bewegung der Blüthen spielt. 

Wenn die ganze Bewegung von der Veränderung der Tur- 
gescenz der Gewebe abhienge, so könnte man durch willkührliche 
Veränderung derselbe die Blüthen willkührlich zu jeder Tageszeit 
öffnen oder schliessen, dies ist aber nicht der Fall. 

Wir haben die Möglichkeit die Turgescenz der Gewebe zu 
vergrössern, wenn wir mit Hilfe einer Quecksilbersäule Wasser 
in den Blüthenstiel mit der daraufsitzenden Blume drücken. Ich. 
that das, indem ich ein gebogenes Röhrchen nahm, bei dem 
das eine Ende bedeutend länger war, als das andre. Nach- 
dem ich vorher das untere Ende mit Wasser gefüllt hatte, 
steckte ich eine eben abgeschnittene Tulpe so hinein, dass sie sich 
in der Röhre nicht frei bewegen konnte und nachdem ich das 
Rohr auf dem Stativ befestigt hatte, goss ich Quecksilber in das 
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andere Ende. Das Wasser drängte sich durch die zerschnittenen 
Gefässe in den Blattstiel und später in die Blumenblätter. Die 
Parenchymzellen sogen das Wasser auf und turgeszirten stark, 
erweiterten sich also, was sehr gut daraus zu sehen war, dass 
bei Beendigung des Experimentes die Pflanze nicht aus der Röhre 
herausgenommen werden konnte, weil sie durch die starke Er- 
weiterung der Gewebe dicht an die Wände gedrängt war. Wenn 
das Experiment lange dauerte und der Druck stark war, so trat 
das Wasser in die Interzellularräume und dann wurden die Blät- 
ter etwas durchsichtig und der Blüthenstiel heller. Derartige 
Experimente gaben folgendes allgemeine Resultat: Wenn man 
in eine halbgeschlossene Blume (ich nahm stets solche) des Mor- 
gens Wasser treibt, so öffnet sich dieselbe rasch, dem unbewaff- 
netem Auge bemerkbar; nachher, bei weiteremDrucke, bilden die 

Blättchen mit ihrer oberen Seite einen erhabenen Bogen, d. h. 

sie beugen sich nach Unten zurück, es ist so zu sagen ein 

Ueberflüss von Oeffnen vorhanden. Es ist dabei ganz gleich, 
welche Temperatur das Wasser hat. Ich drückte bei einer Luft- 

temperatur von + 17°C. Wasser von + 25° C. ein und die 

Blumen öffneten sich; wenn ich bei einer Temperatur der Luft 
von 6—8°C. Wasser von 8°C. hineindrückte und dabei die Blume 

mit einem mit Schnee gefülltem Glase bedeckte, so öffnete sich 

dieselbe ebenfalls stark. Wie aus dem Versuchen Hofmei- 

sters und Pfeffers bekannt ist, schliessen sich bei einer sol- 

chen Temperatur die Blumen sehr rasch. 

Wennein solcher Versuch des Abends gemacht wird, zwischen 

5 und 6 Uhr, so schliessen sich vor unsern Augen die halbge- 

schlossenen Blumen sehr rasch ganz dicht und Öffnen sich so- 

gar dann nicht mehr, wenn in dieselben 18° C. warmes Wasser 

gepresst wird. Ich muss übrigens bemerken, dasssich nicht alle 

Blumen gut schlossen, einige reagirten gar.nicht, oder sehr 

schwach, bald nach der einen, bald nach der andern Seite d. h. 

sie zeigen balb eine Bewegung zum Schliessen, bald zum Oeffnen, 

aber sehr schwach. . 
Die Vergrösserung der Turgescenz bewirkt also nur eine 

Verstärkung derjenigen Neigung, welche sich schon in der Blüthe 

vorfindet. Sie wirkt, wenn man sich so ausdrücken kann, quan- 

titativ, aber nicht qualitativ und bestimmt nicht die Riebtung der 

Krümmung. — 
Mir scheint, dass man mit Hilfe dieser Folgerung eine Er- 

klärung jener merkwürdigen Erscheinung geben kann, welche 
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Pfeffer und Royer beobachteten; dass die Bedingungen, welche 

das Oeffnen der Blumen befördern (Erhöhung der Temperatur, 

Beleuchtung) des Abends sehr schwach wirken oder gar keinen 

Einfluss ausüben. Die eigentlichen Bedingungen, unter welchen 

sich die Blumen sehr rasch öffnen, sind solche Bedingungen, 

welche die Geneigtheit zum Oeffnen zwar vergrössern, aber nicht 

bervorbringen. Ebenso bewirken die Erniedrigung der Tempera- 

tur und die Verdunkelung das Schliessen der Blumen nicht, 

sondern sie beeilen dasselbe nur. 

Bei den Tulpen vergeht zwischen dem Oeffnen und Schlies- 

sen eine ziemlich lange Zeit. Dazu, dass das Blättchen des Mor- 

gens beim Oeffnen einen Bogen von 70-—90° macht, gehört bei 

einer Temperatur von 22° C. wenigstens 1’/, Stunde, wenn nicht 

mehr. Das Schliessen geht weit langsamer vor sich und bedarf 

im Dunkeln bei einer gleichen Temperatur 2'/,—3 Stunden. 

Wenn man in eine Blume von Anemone nemorosa während dreier 

Tage mit einer Quecksilbersäule von 30 Zoll Wasser presst, sO 

öffnet oder schliesst sich die Blume normal, je nach der Tageszeit. 

Dasselbe bemerkte ich an den Blättern von Chenopodium album. 

Auf welche Weise das Licht und die Wärme wirken, indem 

sie das Oefinen beeilen, und die Erniedrigung der Temperatur 

das Schliessen, diese Frage muss bis jetzt unentschieden bleiben. 
Wahrscheinlich befördet die Erhöhung der Temperatur das 
Wachsthum und vergrössert folglich dadurch den schon bestehen- 

den Unterschied in den Längen, wodurch eben das Oefinen 
befördert wird. Die Verminderung der Temperatur verringert 
die Ausdunstung, wodurch die Gewebe mehr turgesciren und der 
vorhandene Unterschied in den Längen sich dadurch vergrössert, 
was also das Schliessen befördert. - 

Auf solche Weise besteht die Hauptursache der periodischen 
Krümmungen auf diese oder jene Seite in dem ungleichmässi- 
gen Wachsthume der einander gegenüberliegenden Seiten des 
Blattes und durch die Kombination der Wirkungen des Lichts, 
der Wärme und Turgeszenz verändert sich dieser Unterschied 

in verschiedenem Grade. Woher diese Ungleichbeit des Wachs- 

thums kommt, kann man jetzt nicht sagen. 
Wir sprachen bis jetzt von der Bewegung ohne Kissen. 

Sehen wir jetzt auch, was man bei den Blättern mit Kissen 

bemerkt. Bei Mimosa wie überhaupt bei allen Blättern mit Kis- 

sen, existiren zwei Arten der Bewegung die periodische und die 
paratonische. Die paratonische Bewegung ist jedenfalls von der 
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Veränderung (d. bh. Verminderung) der Turgeszenz der Gewebe 
abhängig und wird dureh dieselbe hervorgerufen. 

Die periodische Bewegung ist unabhängig von äussern Ein- 
flüssen bis zueinem gewissen Grade, aber sie geschieht nur dann, 
wenn das Kissen sich in pbototonen und thermotonen Zuständen, 
wi e Sachs diese Zustände nennt, befindet. Die periodische Be- 
wegungen der Mimosa kann man mit den Bewegungen der Blumen 
und Blätter.ohne Kissen nur annährend vergleichen. Die oben 

beschriebenen Experimente an Phaseolus vulgaris ') und Mimo- 
sa pudica wiederholt, zeigten mir, dass bier jede periodische 

Krümmung von Zuwachs begleitet ist, wenn auch von sehr gerin- 

gem. Da aber der Zuwachs zu klein ist, so muss man anneh- 

men, dass zum grössten Theile die Bewegung der Blätter mit 
Kissen durch die Veränderungen der Turgeszenz der Gewebe 
hervorgerufen werde. 

Da der Zuwachs existirt, so kann man sich mit einiger 

Wahrscheinlichkeit erklären, worin jener Zustand der Gewebe 
besteht, welchen Sachs den phototonischen nennt, 

Mimosa, bei günstiger Temperatur in die Dunkelheit gestellt, 

bringt bekanntlich die periodischen Bewegungen hervor, weiche 
einige Tage (3) anbält; hierauf hört die Bewegung auf und 

wiederholt sich in der Dunkelheit, wenn nach dem Aufhören der 

Bewegung die Pflanze auf einige Stunden ansLicht gestellt wird, 

wenn dasselbe auch schwach ist. Im Lichte erhält die Mimos«a 
also die Fähigkeit wieder, sich im Dunkeln zu bewegen. Hier 
ist also der Zustand der Gewebe, in welchem die Pflanze sich 

bewegt. Sachs nennt diesen Zustand phototon und den gegen- 

theiligen Dunkelstarre. Den phototonen Zustand kann man also 

auf solche Weise erklären. In der Dunkelheit wächst das Ge- 
webe nur einige Zeit und hört nachher auf; am Lichte erhält es 
wieder die Fähigkeit zu wachsen; der phototone Zustand ist also 
ein solcher Zustand des Blattstiels, in welchem derselbe fähig ist, 

sich zu verlängern. : 
Vor zwei Jahren habe ich bewiesen, dass die Blätter im 

Dunkeln nur einige Zeit wachsen, nachher hören sie auf und 

empfangen die Fähigkeit zum Weiterwachsen erst, nachdem sie 
einige Zeit ans Licht gebracht werden. 

1) Bei dieser Pflanze habe ich mehrmals die heliotropischen Krümmungen 

der Blattkissen beobachtet. 
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Beitrag zur Kenntniss der Arten von Fumaria sect. 
Sphaerocapnos DC. 

von 

Prof. C. Haussknecht. 

(Fortsetzung.) 

5. Fumaria parviflora Lam. 

Diese in Mitteldeutschland nur als eingeführt zu betrachtende 

Art hat insofern Interesse, weil sie von manchen Botanikern mit 

F. Vaillantii unter dem erweiterten Namen F. parviflora (Lam.) 

Moris., vereinigt wird, welche in die beiden Varietäten «. Zenwi- 

folia Symons, $ Vaillantii Loisl. sp. sich spalten soll. Dass 

diese Ansicht, die sich auf die nicht zu läugnende Achnlichkeit 

der Blüthen beider Arten stützt, keine Aussicht auf allgemeine 

Annahme haben würde, war wohl vorauszusehen. Schon die 

geographische Verbreitung der beiden Arten widerspricht voll- 

kommen dieser Combination. Die Angabe Dr. Ascherson’s, dass 

im Ganzen die breitblättrigen Formen mehr dem kühlern, feuch- 

ten Mitteleuropa, die schmalblättrigen hingegen der heissen 

trockenen Mittelmeerregion und den subtropischen Gegenden 

Afrika’s und Asiens angehören sollen, habe ich nicht bestätigt 

gefunden. Sowohl in den Rhein- als Mittelmeergegenden , als auch 
in den heissen Steppen Asiens habe ich beide Arten unter einander 

wachsend gesehen, ohne jenes Vorherrschen einer breitern oder 

schmälern Blattform wahrgenommen zu haben; im Gegentheil 

kommt die schmalblättrige F, Vaillantii var. Indica in einem 
viel feuchtern Clima vor, als es z. B. mit beiden Arten in Per- 
sien der Fall ist, während F. parviflora z. B. auch am Sinai 
in einer verhältnissmässig sehr breitblättrigen Form auftritt. 
Gerade die Mittelmeerländer besitzen den grössten Reichthum an 

breitblättrigen Arten, während in Mittel-Europa entschieden die 
schmalblättrigen vorwiegen. 

Die Blüthentheile dieser Gruppe, sowie die Gestalt der 

Blätter, bieten in der That nur geringe Anhaltspunkte zur 
Begrenzung der Arten; selbst die Grösse der Keichblätter, sowie 
die Beschaffenheit des Randes derselben erweisen sich als 
schwankend, wie wir bei noch manchen andern Arten seben 
werden. 

Die Untersuchung der Blumenblätter, deren Beschaffenheit 
bei lebenden Pflanzen diese beiden Arten leicht unterscheiden 
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lässt, hat bei getrocknetem Material seine Schwierigkeiten, da 
die unterscheidenden Merkmale nicht immer deutlich zu consta- 
tiren sind. Bei F. parviflora ist die Platte des obern Blumen- 
blattes verkehrt-eiförmig, vorn abgerundet stumpf, während die- 
selbe bei F. Vaillantii zwar ebenso gestaltet, aber vorn durch 
eine Kerbe ausgerandet ist, (Dr. Ascherson gibt es wohl aus 
Versehen umgekehrt an Brandenb. Verh. 1863 p. 217), in welcher 
der Kiel als rother Punkt hervortritt, der bei ersterer nicht 
hervorragt. Die Beobachtung Koch’s (Flora Febr. 1846), dass bei 
F. parviflora „auf der innern Seite, da wo die Platte des ober- 
sten Blumenblattes in den breiten Nagel übergeht, sich beiderseits 
ein kleines stumpfes rothes Zähnchen, welches einen rothen 
Punkt darstellt, befindet‘ und welches für diese Art characteri- 
stisch sein soll, habe ich an lebenden cultivirten Pflanzen bestä- 
tigt gefunden. Die Platte des untern Blumenblattes ist bei 
dieser eiförmig, nicht rundlich wie bei F. Yaillantii, mit schmä- 
lern Rändern als bei letzterer. Auch die Bracteen zeigen Unter- 
schiede, die bei F. paviflora so breit als die Fruchtstiele, bei 
F. Vaillantii nur halb so breit sind. 

Nach Untersuchung eines sehr umfangreichen Materials aus 
den verschiedensten Ländern finde ich vor allen die Gestalt der 

Frucht als den zuverlässigsten Character, welcher mir bei aus- 

gebildeten Früchten noch nie unentschiedene Formen oder Ueber- 

gänge gezeigt hat. Hammar sagt in seiner Monographie, dass 

Babington die Beständigkeit dieses Charakters bezweifle und 

bemerkt dazu mitRecht „sed hoc dubiumtemerarium mihi vide- 

tar.“ Wenn Babington die Beständigkeit desselben bezweifeln 

konnte, so hatte dies jedenfalls seinen Grund darin, dass er 

beide Arten von vornherein nieht mit Sicherheit zu tren- 

nen wusste. Im Hb. Sonder findet sich hierfür die Bestätigung; 

in demselben befinden sich sub No. 56 und 57 zwei halbe Bogen, 

von denen der eine die typische F. parviflora, der andere F\ Vail- 
lantii var. Laggeri enthält, beide tragen aber die Bezeichnung 
„P. Vaillantii Cambridge, Anglia, Charles C. Babington.“ 

Aehnlichmag es sich auch mitden Ansichten einiger anderer 
Botaniker verhalten; so vereinigen Hooker und Thomson in Flora 

Indica ebenfalls die beiden Arten, obgleich dort wohl nur F. 

Vaillantii vorkommen mag, deren Früchte daselbst wohl durch 

einen lapsus calami glatt genannt werden. Auch Harvey in 
Fl. Capens., welcher F. muralis mit F. officinalis vereinigt, ver- 

tritt dieselbe Ansicht. Eine solche Reduction thut aber der 
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Natur Gewalt an; auch ist gar nicht einzusehen, welcher Gewinn 

aus einer solchen Cumulation der Wissenschaft erwachsen sollte. 

Was die Verbreitung der F. parviflora anlangt, so ist sie 

im nördlichen und mittlern Deutschland nur als eingeführt zu 

betrachten z. B. auf Norderney; bei Frankfurt a. O., Magdeburg, 

bei Eisleben und Hettstedt, ausserdem nieht selten aus botani- 

schen Gärten verwildert z. B. Schöneberg b. Berlin, Unkraut im 

botan. Garten zu Halle a. S. Die Angabe der Schönheit’schen 

Flora „am Abhang des Neidenberger-Schlossberges auf Thonschie- 

fer‘ hat sich, wie vorauszusehen war, nicht bestätigt. Erst im 

westlichen Deutschland tritt sie als einheimisch auf in der Wet- 

terau, b. Marburg, im bairischen Rezatkreise b. Herrnsheim etc., 

im Maingebiet von Grünstadt, Würzburg, Frankfurt bis nach 

Mainz und von Cöln a. R. aufwärts über Coblenz, Alzey, Mann- 

heim, Speyer, Carlsruhe, Offenbach, sowie in den Nebenflussthälern 

der Mosel, Nahe und Glan, überhaupt in der Pfalz, Rheingau und 
Lothringeu, im letzteren zwar selten bei Metz, Hayingen und im 

französ. Antheil b. St. Mihiel auf dem Römerfelde (Godron Üi. 

Lor.); ob auch im Elsass, ist noch nicht mit Sicherheit nachge- 

wiesen. Westlich erstreckt sie sich durch Luxemburg, Belgien 
nach Frankreich, einerseits nach England (Kent, Essex, Cambr.; 
Irland: Cape clear Island (Mackay), andererseits bis nach Spanien 

nebst den Balearen und nach Portugal. — In Ungarn wird sie 

mehrfach angegeben, allein schon Neilreich bezweifelt dieRichtig- 

keit der meisten Angaben; ich sah bis jetzt nur ein kleines 

Zweigende im Hb. Europ. Berol. mit der Bezeichnung „Hungaria“ 
ob aber dort wirklich einheimisch, scheint mir fraglich, da ich 
unter der Menge aus Ungarn gesehenen Fumarien bis jetzt nie 

dieselbe entdecken könnte. Kerner (in östr. bot. Ztschr. 1867 P- 

226) gibt sie als selten am Fusse des Adlersberges b. Ofen an. 
Exemplare von Baumgarten 1827 b. Köhalom gesammelt (Hb. 
Vindob.) gehören zu F. Vaillantii. Die zahlreichen Angaben 
Knapp’s in „Pfl. Galiciens und der Bukowina 1872“ beruben sicher 

auf Verwechslung. In Oestreich scheint sie ausser dem Littorale 

ebenfalls nicht als einheimisch vorzukommen; Exemplare unter 

diesen Namen aus Mähren, vom Franzensberg b. Brünn (Makowsky) 

und vom Spielberge (Reisseck) gehören theils zu F. Vaillantit, 

teils zu F. Schleicheri, Rochel’sche Exemplare vom Waldgraben 
Strassilovo b. Karlovitz in Syrmien (Mai 1815) gehören ebenfalls 

zu F. Vaillantii. Um Steyer, von wo sie Brittinger mit F. Vaill. 

gemischt als F. media verschickte ist sie wohl nur verwildert, 
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‚ebenso bei Grätz (Maly) und Münchengrätz (Seckera). Fachini’sche 
Exemplare von Roveredo (Hb. Dresd.) stellen F, Vaillantii dar. 

Aus Schweden sah ich sie bisher nur von Upsala, gemischt 
mit F. Vaill. von Andersson gesammelt, dort aber wohl nur ver- 
wildert, denn nach Fries (Novit.) ‚scheint nur F. Yaillantii 
daselbst beobachtet worden zu sein. Im Hb. Vindob. liegen von 
ihm als F. parviflora eben daselbst gesammelt nur F. Vaillantii, 
zu welcher auch die als F. parviflora von Agardh, Königswert und 
Adler gesammelten gehören. — In Russland scheint sie erst jen- 
seits des Caucasus aufzutreten z. B. b. Tiflis! Ledebour in Fl. Ross, 
„in reg. trancaucas. pr. Baku et Sallian.“ Dessen Angabe, dass sie 
„in hortis Fenniae austr. rarius“ vorkomme, beruht wohl nur auf 

‘ einer Verwilderung oder Verwechslung. —M. Bieb. in F7. taurico- 
Caucas. führt nur P. offieinalis an, bemerkt aber in einem Zusatz 
„folia vulgo in nostrate tenuia, ut in F, fol. Zeunissimis Vaill. 
paris., quam ad F. parvifloram trahunt‘‘ ete., welcher Ausspruch 
sich -mir aber eher auf F. Yaillantii oder F\, Schleicheri zu 
beziehen scheint. 

In der Schweiz fehlt sie, denn die von Gaudin angegebenen 
Standorte seiner F\ parviflora $ latifolia, von welchen Thomas 
Exemplare als F. parviflora ausgegeben hat, beziehen sich auf 
F. Schleicheri. Schleicher hat allerdings ächte F. parviflora unter 
dem Namen „F. pauciflora Schl. ex Helvetia“ verschickt, allein 

da dessen Exemplare auffallend mit der Form übereinstimmen, 
die ich in dessen ehemaligen Garten zn Bevieux sammelte, wo 
sie noch heute seit jener Zeit cultivirt wird, vermuthe ich, dass 
er dieselben aus dem Garten entnommen hat. Ob er dieselbe 
jemals wildwachsend in der Schweiz gefunden hat, ist, wie bei 

vielen seiner Angaben, mehr als zweifelhaft. 

Von Italien, nebst Corsika, Sardinien und Sieilien, sowie von 

Istrien und Dalmatien nebst den Inseln gebt sie durch die euro- 

päische Türkei nach Griechenland mit umliegenden Inseln, setzt 
östlich durch Kleinasien, Syrien, Mesopotamien, sowie durch 

Transcaucasien nach Persien über, wo sie in Affghanistan (Grif- 

fith in Hb. Boiss. Hb. Vindob.) und Belutschistan (Stocks in 
Hb. Boiss.) ihre östliche Grenze zu finden’scheint. Südlich von 
Syrien setzt sie sich nach Arabien weiter fort, von da westlich 

nach Aegypten (auch noch in der Wüste zu Cairo und Suez, 
Frauenfeld in Hb. Vind.), sowie am ganzen Rande von Nord- 

Afrika entlang bis zu den Canarischen Inseln. 
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In Amerika findet sich dieselbe: Pr. Mirador Prov. Vera- 

eruz alt. 3000 s.m. Sartorius in Hb. Vindob.; eirca Toluccam, 

Mexico, leg. Andrieux No. 538 in Hb. Endlicher; Schaffner pl. 

Mexican. No, 35 in Hb. Vindob.-Petter verschiekte diese Art 

bekanntlich bald als F. Petteri Rehb., die aber damit gar keine 

Beziehungen hat, bald als F. media Loisl., bald als F. parviflora. 

Von Schrader findet sie sich als F\. prehensilis Kit. imHb. Kunze. 

Ihre hauptsächlichsten Varietäten sind folgende: 

ß. segetalis Hammar. Kelchblätter viermal kürzer als die 

Blumenkrone, so breit als deren Röhre. Die Blüthen finde ich 

an Exemplaren von demselben Standorte (Granada leg. Lange) 

nicht violett, wie Hammar sagt, sondern blassrosenroth. Ausser- 

dem kommt diese Varietät, welche Hammar „insignis et forsitan 

species distineta“ nennt, vor: Segura de la Sierra, Prov. de 

Jaen leg. Blanco sub F. micrantha No. 287 in Hb. Boiss. — 

Valladolid leg. Boiss. und Reuter Mai 1865. Aecker um Zerez; 

Malaga; Dos Hermannos bei Sevilla (Fritze 1873). Murcia (Bour- 

geau 1851). Im nördlichen Syrien bei Aleppo! Aintabl 
Y. latisecta m. Hellblaugrün, mehr oder weniger einfach, steif 

aufrecht oder aufstrebend, Blätter verkürzt, schlaff, mit 1—3 M.M. 

breiten, lanzettlichen, sehr auseinander spreitzenden Blattzipfeln. 

Trauben armblüthig, verkürzt, von den gehäuften Blättern 

büschelartig umgeben. So z. B. bei Triest (Tommasini sub F. 
Vaillantii in Hb. Boiss.); Spalato (Petter in Hb. Brehmer); ad 
radices M, Sinai (W. Schimper April 1835 in Hb. Boiss.) 

d. Sinaitica m. Intensiv blaugrün, gedrungen, niedrig, ganze 
Pflanze kaum 4 C.M. hoch, vielstengelich; Stengel starr, hin und 
her gebogen; die zahlreichen starren grundständigen Blätter fast 
so lang als die Stengel. Blattabschnitte sehr kurz, viel weniger 
tief eingeschnitten, die obernZipfel kaum 1 M.M. erreichend, da- 
bei stumpflich und starr. Blüthen rosenroth. Früchte ‘in Gestalt 

und Grösse denen der Art völlig gleichend. Hatein ganz alpines Aus- 
sehen. Hab. „Jardin du Sinai, Arabia petraea leg. Boiss. Mart. 1846. 

Je nach dem Standort tritt sie in folgenden Formen auf: 
a. erecta: Hellblaugrün, niedrig; Stengel einfach, mit wenigen 

aufrechten, steifen, kurzen Aesten und zahlreichen, etwas starren 
kurzgestielten grundständigen Blättern mit sehr schmalen, kurzen, 

zusammengeneigten Blattabschnitten; ‚die wenig vorhandenen 
Stengelblätter sehr verkürzt, Trauben lockerer, länger und deut- 
lich gestielt; Blüthen meist blassrosenroth. So im Frühling an 
freien sonnigen Orten. 



461 

b. diffusa: Hellblaugrün, Stengel starr, sehr verlängert und 
verzweigt, niederliegend; die etwas starren Blätter um die 
sehr verkürzten, dichten, aber wenigblüthigen Trauben büschel- 
förmig zusammengestellt. Blüthen meist blassgelblich. So im 
Sommer an freien Orten, auf Aeckern, steinigen Abhängen. 
Zu dieser Form gehört F. leucantha Vis., nach Exemplaren von 
Gussone auf Sieilien und Ischia in Hb. Boiss. und von de Notaris 
zu Genua (Hb. Römer) gesammelt. 

c. umbrosa: Dunkelblaugrün; die zarten, dünnen, verlänger- 
ten, schlanken Stengel sehr schlaff, sich nicht selten durch die 
seitlichen Blattspindeln an fremden Gegenständen befestigend 
und etwas kletternd, Blätter verlängert, mit längern, schmallinealen, 

schlafen, mehr von einander abstehenden Abschnitten. Trauben 

gestielt, lockerblüthig; Blüthen hellgelblich. So an schattigen 

Orten, auf Gemüsefeldern, zw. Gebüsch etc. Zu dieser Form gehört 

F. glauca ‚Jord.. ’ 

6. Fumaria asepala Boviss. 

Steht einestheils der F. parviflora, anderntheils der F. Vail- 

lantii nahe, von welchen beiden sie durch einen eigenthümlichen 
Habitus, durch die fehlschlagenden Kelchblätter, sowie durch an 

der Spitze abgerundete mitkurzen bleibenden Spitzchen versehene 

Nüsschen sich unterscheidet. Wegen der breitern scharf 
zugespitzten Blattabschnitte gleicht sie mehr der F. Vaillantii, 

während sie in den grünlich-gelblichen Blüthen an F. parviflora 
erinnert. 

Ausser den schon von Boiss. in Flor. orient. aufgeführten 

Standorten ist noch hinzuzufügen: Kleinasien, Argana Maden 

auf zersetzten Feldspathgestein leg. A. Rochel, Mai 1842 (Hb. 

Vindob). 
Eine sehr eigenthümliche Varietät weicht im Habitus sehr 

von dem Typus der syrischen, eilicischen, cappadoeischen und 

armenischen Pflanze ab: 

ß. comparta m. Stark blaugrün, niedrig, gedrungen, kaum 5 

C.M. hoch; die dieken verkürzten starren Stengel aufrecht, von 

den zahlreichen starren Blättern ganz eingehüllt; Trauben sehr 

verkürzt, ungestielt, armblüthig, von den sie überragenden dicht 

stehenden Blättern umgeben; Blattabschnitte lineal-lanzettlich, 

verbreitert, oben stumpf oder mit kleiner Spitze. 

Trotz der Verschiedenheit der Standorte und der Gegenden 

sich überall ganz gleich bleibend. Dieselbe findet sich: Syrien 
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(Kotschy in Hb. Boiss.); Libanon, environs de Mar Serkis pr. 

Bscharre (Blanche); Ispahan (Aucher Nr. 4051), ebendaselbst 

beobachtete ich sie in der benachbarten Wüste; inter Kerman 

et Jesd (Bunge sub F. parviflora 1859); in glareosis pr. Rhai, 

Teheran (Kotschy 1843 sub. F. parviflora No. 45 in Hb. Boiss. et. 

Hb. Römer). 
(Fortsetzung folgt.) 

Bericht über die Regierungsculturen der Chinarinden- 

bäume auf Java während des Il. Quartals 1873. 

Mitgetheilt aus den holländischen Originalberichten 

von ©. Hasskarl, 

Im abgelaufenen Quartale war das Wetter sehr günstig und 

zeichnete sich durch einen sehr regelmässigen Wechsel von Regen 
und Trockenheit aus. Die Unterhaltungen der Einrichtung zur 

Anzucht und der Pflanzungen selbst wurde dem Bedürfnisse ent- 
sprechend zur Ausführung gebracht, auch dabei die Herstellung 

neuen Terrains nieht unterbrochen. In den freien Boden wurden 

gepflanzt 29935 Pflanzen, so dass die Gesammtpflanzungen nun 
1.800252 Bäume enthalten. Freie Arbeiter leisteten 17117 Tages- 

dienste, wozu auch die gute Hülfe gerechnet ist, welche jetzt 

auch regelmässig die Frauen der festangestellten Arbeiter beim 

Schälen und Trocknen der Rinde leisten. Von beiden Seiten 
wird diese Arbeit sehr gerne gesehen, da sie dem inländischen 
Personal auf den abgelegenen Etablissementen eine bedeutende 
Verbesserung darbietet. 

Ende Mai wurde mit der regelmässigen Ernte pro 1873 der 

Anfang gemacht; doch erlitt das schnelle Trocknen der Rinde 
durch eintretenden Regen bedeutenden Aufenthalt; dennoch liegen 
bis Anfang Juli bereits ungefähr 7000 Kilo Produkt zur Abfuhr 
ereit. 

Den 27. Mai wurden durch die niederländische Handelsmaat- 

schappy zu Amsterdam öffentlich verkauft‘): 176 Kisten mit unge- 
fähr 11322 Kilo Java-Chinarinde und 32 Kisten mit 3819 Kil. Rin- 

denpulver. Der Werth des Letztgemeldeten wurde auf fl. 0.75— 

1) vid. Jul. Jobst: Ueber java’'sche Chinarinde. Bericht der deutsch- 
chemisch. Gesellsch. zu Berlin. VI, p, 109/38. 
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fl. 0.80 per '/, Kil. taxirt. Die Rinde, welche auf Java bereits 
gehörig sortirt und in 10 Rubriken gebracht waren,: wurden auf 
fl. 1.15— 2.50 per '/ Kilogr. geschätzt. Auf der Versteigerung 
varirten die Preise von fl. 1.10— 2.02; im Durchschnitt also 
fl. 1.42 per !/a Kilogr. Das Chinarindenpulver konnte den geschätz- 
ten Werth nicht erreichen, so dass also dieser Versuch den Er- 
wartungen nicht entsprochen hat, 

Für Privat- und Gouvernements-Rechnung sind während des 
2. Quartals 2001 Chinarindenpflanzen über Java verbreitet wor- 
den; Samen von Chinarindenbäumen werden fortwährend verlangt 
und abgegeben. 

Dem Chemiker der Chinakultur in Englisch-Indien wurden 
16 Proben der Java-Chinarinde übersendet, um eine vergleichende 
Untersuchung mit den dort gezogenen Chinarinden anzustellen; 
dagegen erwarten wir Proben von den englischen Pflanzungen 
zu gleichem Zwecke. 

Die chemischen Untersuchungen sind ununterbrochen fortge- 

setzt worden und befestigen immer mehr die früheren Resultate, 

namentlich die ungemeine Reichhaltigkeit der Rinden, welche von 

Bäumen abstammen, die aus Ledgerschen Samen erzogen werden; 

und wenn auch die grösste Menge von schwefelsaurem Chinin 

diesmal etwas geringer ist, als bei den früheren Analysen — 

nämlich: 12.21 gegen 14.25 — so ist doch anch diese Zahl eine 

Bestätigung des früher erkannten hohen Werthes dieser Rinde. 

Kleinere Mittheilungen. 

Von De Candolle’s Prodromus ist der 17. und letzte 

Band erschienen; somit ist das 1834 begonnene Werk zum Ab- 

schlusse gekommen. Leider umfasst dasselbe blos die Dicotyle- 

donen. 
Die Heidelberger Universität hat die botanischen Sammlun- 

gen und’ die Bibliothek des verstorbenen Herın Bouget um 

2500 fl. erworben. 
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Herbarium-Verkauf.*) 

Eines der grössten und best geordneten Herbarien, 19000 

Species (mit beiläufig 100,000 Exemplaren) aus allen Theilen 

der Welt enthaltend, wird zum Verkaufe angeboten. 

Nähere Auskunft ertbeilt der Eigenthümer 

Dr. K. Keck, 
Sehwertberg, Ob.-Oestreich. 

*, Von den zahlreichen Einzeisammlungen, welche dieses Herbar laut 

Bericht des Besitzers enthält, wollen mir nur einige der hervorragendsten 

anführen, so: Blanchet, Flora von Brasilien; Berlandiere, Fl. v. Mejico; 

Heldreich, Fl. v. Griechenland; Frank, Fl. v. Ohio; Willkomm, Fl. v. Spanien, 

Husnot, Fl. v. d. Canarischen Inseln; Twaites, Fl. v. Ceylon; Host und Kappler, 

Fl. v. Surinam; Claussen, Fl. v. Brasilien, Hohenacker, Fl. v. Georgien, Ostindien; 

Mattew und Fowler, Fl. v. Canada; Poeppig, Fl. v. Cuba; Bertero, Fl. v. Chile; 

Schimper, Fl. v. Arabien, Egypien, Abyssinien; Kotsehy, Fl. v. Taurus, Kur- 

distan, Persien, Egypten, ‚Nubien; Salzmann, Fi. v. Südfrankreich, Spanien, 

Corsica, Maroeco; Ecklon, Fl. v. Cap der guten Hoffnung; Ledebour, Fl. v. 

Finnland, Altaigebirg, Taurien, Caucasus, Lievland, Astrachan, Bessarabien, 

Sibirien, Persien, Unalaschka; Sieber, Fl. v. Insel Mauritius, S. Domingo, Mar- 

tinique, Trinidad, Corsica, Creta, Palästina, Egypten, Cap der guten Hoffnung, 

Neuholland. 

Anm. der Redaction. 

Einläufe zur Bibliothek und zum Herbar. 

120. Vargasia, Bolletin de ia Societad de Cieneias Fisieas y Naturales de 

Caräcas. No. 4 y 6 1868, 69. 
121. Gottsche und Rabenhorst, Hepaticae Europaese. Dec. LVI-LR. 

Dresden 1873. 
122. Jahrbuch des schlesischen Forst-Vereing für 1872. Breslau 1873. 
123, Handelingen van de 96. allgeneene Vergadering en het 17. Nyverheids- 

Congres. Haarlem 1873, 
124, Musee botanique de Leide, par W. F. $. Suringar. Vol. I. Livr. 1-3. 
125. Waarnemingen van eenige plantaardige Monstruositeiten. Door W. F. 

R. Suringar. Amsterdam 1873, 
126. Jahresbericht des Lesevereines der deutschen Studenten Wien’s. IL Ver- 

einsjahr 1872—73, 
127. Memoirs of the Spermogones and Pyenides of Lichens by W. Lauder 

Lindsay. 

128. Nuovo Giornale botanieo Italiano diretto daT. Caruel. Vol. V. No.I—t 
Pisa 1873, 

Redsetenr: Dr. Singer. Druck der F. Neubsuer’schen Buchdruckerei 

(F. Huber) in Regensburg. 



56. Jahrgang. 

° 30. Regensburg, 21. Oktober 1873. 

Inhalt. Dr. A. v. Krempelhuber: Chinesiche Flechten. — Literatur. — 
Einläufe zur Bibliothek und zum Herbar. 

Chinesische Flechten. 
Von 

Dr. A. v. Krempelhuber in München. 

Herr Doet. L. Rabenhorst hat in Nr. 18 der Flora 1873 
ein Namens-Verzeichniss von 36 Flechten veröffentlicht, welche 

von seinem Sohne in China gesammelt und von mir untersucht 
und bestimmt worden sind. 

Ich glaube, es dürfte angemessen sein, wenn ich dieses Ver- 

zeichniss wiederhole, indem ich zugleich den darunter befindlichen 

neuen Arten die Diagnosen, allen die speziellen Fundorte, ein- 

zelnen davon auch kurze Bemerkungen beifüge, sowie das Ver- 

zeichniss durch Anführung einiger nachträglich noch aufgefun- 

denen Arten ergänze, 
1. Arthonia excedens Nyl. Lichenogr. Nov. Granad. Prodr. 

Ed. I. p. 70; Ed. 11. p. 106. 

Saigon, ad cortices. 

Sporae 4—-6nae in aseis amplis ventricosis, oblongo-ovoideae 

(interdum nonnihil curvatae), 5-septatae, loculo uno apiciali cae- 

teris, aliquando septulis verticalibus vel obliquis obsolete divisis, 

multum majore, long. 0,033—036, crass. 0,016—017 mm., para- 

physes indistinctae. ı 

Von Nylander’s Flechte gleichen Namens (coll. Lindig. No. 

733) weicht die unserige einigermassen durch etwas grüssere, 

mehr flache Apothezien ab und ist übrigeus in ihrem Acussern 

Flora 1873. % 
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der Arth. macrotheca Fee (Ess. Supplem. p. 42, Nyl.l. e. IL p. 

69, coll. Lindig. Nr. 732), welche grosse mauerförmige Sporen 

besitzt, so ähnlich, dass sie davon nur durch ihre Sporenform 
unterschieden werden kann. 

2. Arthonia astropica Krphbr. spec. nov. 

Thallus maecula albida vel einerascente indicatus, laevis, 

tenuissimus; apothecia mediocria, fusca, planiuscula, stellaria, 

pauciradiata, radiis latiuseulis pleramque apieibus nonnibil 

inerassatis, furcatis, obtusis, vel. (rarius) difformiter ramosula; 

sporae Anae hyalinae, ovoideae, triseptatae, long. 0,017—019, 

erass, 0,006—007 mm. in aseis ventricosis. * 

Saison, ad ramulos arboris eujusdam. 

Durch die niedlichen, braunen, flachen, sternförmigen Apothe- 

zien unschwer von den verwandten Arten (Arth. fuscescens, Arth. 

rubella Fee etc.) zu unterscheiden. 

3. Arthonia binearis Krphbr. spec. nov. 

Thallus maculiformis lacteseens, contiguus, irregulariter 

Gilatatus, tenuissimus, laevis, a linea tenni nigra limitatus; Aapo- 

thecia atra, gracilia, valde minuta, interrupte sublinearia, simpli- 

cia vel nonnihil flexuosa et ramosula, dispersan, protuberantiis 

minutis thallodeis (albissimis), apotheciorum formis adaptantibus 

subimmersa; sporae 4—6nae, elongato-ovoideae, hyalinae, 4—8- 

septatae, loculo apieiali caeteris majore, lung. 0,028—-037, crass. 
0,008—012 mm.; paraphyses nullae. 

Saison, ad cortices. 

Die Flechte bildet auf der Rinde ziemlich kleine (etwa 6—12 mm. 
im Durehm. einnehmende) milchweisse, unregelmässig gestaltete, von 

einer feinen schwarzen Linie umgrenzte Flecke, auf welchen die 

sehr kleinen, zarten, linienförmigen Apothezien, in stroma-artigen, 
nur wenig vorragenden länglichen Erhöhungen des Thallus ein- 

gesenkt, ziemlich zahlreich vorkommen. . Die zarten, schwarzen, 

kurzen Linien, welche dic Apothezien bilden, sind in der Regel 
häufig unterbrochen und erscheinen dann die einzelnen Apothe- 
zien-Partikeln linienförmig aneinander gereiht; sie sind übrigens 
bald gerade, bald etwas verbogen, zuweilen auch gabelig getheilt. 

Die Flechte ist einem Chiodecton nicht unähnlieh und offen- 

bar dem Chiodeeion monostichum F&e Monogr. Chiod. in Ann. 

scient. nat. tom. XVII (1829) Tab. IH f. 4, dann Ess. Supp- 
lem. p. 54, ferner auch der Graphis interrupta Fee Ess. p. 41. 
tab. VII. f. 1., nahestehend. 

4. Arthonia Antillarum Fee. 

+ 

\ 
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‚forma spermogonifera. 
Wampoa, ad cortices. 

5. Arthonia. cinnabarina. 
var. adspersa (Mont.) Nyl. 
Wampoa, ad cort. 

6. Graphis striatula: Ach. 
forma minor. 
Wampoa et Saigon, ad cort, 

7. Graphis tenella Ach. 
Shanghay ad cort. 

Oberfläche des Thallus mit Kali caust. erst grasgrün, 
dann gelb- oder blutroth. 

8. Graphis hypoglauea Krphbr. spec. nov. 
Thallus cinerascens cerustam tartaream, laevem, tenuem, 

subnitidam, omnino conliguam et substratum obducentem eflor- 
mans, (non distincie determinatus): apothecia (lirellae) atra, thallo 
immersa, supra thalli superfieiem non eminentia, hinc inde gre- 
gatim disposita, singula plus minus disereta, linearia, flexuosa, 
simplicia vel furcata, epithecio (disco) angusto, planiusculo, immar- 
ginato; sporae &nae, ellipsoideae vel ovoideo-oblongae, 3- 
septatae, primo pallide- tandem obseure-olivaceae vel fuscae, long. 
0,013—017, crass. 0,008—010 mm. — 

Wampa ad Canton, ad saxa porphyrica. 

Eine durch ihre }ichtgraue, einen dünnen, matt glänzenden, 
vollkommen zusammenhängenden, glatten Ueberzug auf dem 

Gestein bildende Kruste und die feinen schwarzen in die Kruste 
eingesenkten Lirellen, namentlich aber durch ihre Sporen leicht 

zu erkennende Spezies. 

Ausser dieser und der@raphis basaltica Krphbr. msept. (eine 

in Brasilien auf Basalt vorkommende Art mit grossen mauerför- 

migen Sporen) ist mir bis jetzt keine weitere steinbewuhnende 

Graphis bekannt geworden. 

9. Graphis chlorocarpoides Nyl. 

Wampoa, an den Zweigen eines Baumes oder Strauches. 

10. Graphis assimilis Nyl. 

Saigon, an dünnen Zweigen eines Baumes oder Strauches. 

11. Verucaria ochrareo-flava Sy. 

Saigon, ad cortie. 

12. Verrucaria tropica Ach. 

Wampoa, ad cortic. 

13. Pyzine Cocoes (Sw.) Tuckerm. 
30 * 
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Wampoa, ad cort. 
14. Lecidea modesta Krphbr. spec. nov. 

Shanghay, ad cort. 
Die Beschreibung dieser Art findet man in meiner unter 

der Presse befindlichen Abhandlung über die vonDr. Warming 

in der Prov. Minas Geraös in Brasilien gesammelten Lichenen. 
15. Lecidea internigrans Krphbr. spec, nov. 
Thallus tartareus areolatus albidus, linea tenui nigra limi- 

tatus, areolis discretis 1. contiguis, planis, angularibus vel sub- 

rotundis, varia magnitudine, caeterum minoribus, hypothallo 

aterrimo inter areolas ubique visibili impressae; apotheeia areo- 

lis immersa, disco nudo atro opaco thallum aequante, immar- 

ginato; sporae Snae minutae, hyalinac, ovoideae, simplices, long. 

0,010—011, erass. 0,004-—-005 mm.; hypotbeeium atrum;. para- 

physes rectae, firmulae, bene perspicuae, capitulis sordide sma- 

ragdulis, j 

Hong-Kong, ad saxa (ut videtur) porphyriea. — - 
Oberfläche der Areolen, mit Kal. caust. behandelt, ‚geibgrün. 

Es ist diese Art, was ihr Aeusseres betrifft, sehr ähnlich 

der Lecidea italica Garov. (=Buellia spuria v. laciea (Schaer.) 

Anzi Lich. exs. Longob. No. 194; Buellia laciea Kbr. Parerg. p- 

183; Buell. italica v. lactea Mass. Schod. crit. p. 163, exs. Nr. 

301; Buellia italica Rabenh. exs. Nr. 546), aber durch ihre ein- 

fachen Sporen und eine andere chem. Reaktion bei Behandlung 

mit K, caust. hinlänglich davon verschieden. 

(Der Thallus von Zee. ifalica Garov. wird mit K. caust. 

blutroth). — 
16. Lecidea conspersa Fee 

f. sorediifera. 
Wampoa, ad cort. 

17. Lecidea Iygea Ach. 
Hong-Kong, ad saxa. 

Das untersuchte Exemplar nicht gut entwickelt; Sporen 
in den meistens verdorbenen Apothezien nicht vorhanden, die 
Bestimmung daher nicht ganz Sicher. 

18. Buellia discolor Hepp. 
Hong-Kong et Saigon, ad saxa. 

Ganz mit der europäischen Art dieses Namens überein- 

stimmend. 
19. Buellia nigritula (Nyl). 

Wampoa, ad cort, 
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20. Trypethelium Sprengelii Ach. 
Wampoa, ad cort. 

21. Pertusaria diducia Krphbr, spec. nov. 
Thallus macula glaucescente verruculosa indeterminate 

dilatata indicatus; apotheeia in verrucis hemisphaericis valde 
minutis thallo concoloribus, prominulis dispersis, apicibus lutes- 
centibus et punetis (ostiolis) 1--4 minutissimis fuscescentibus 
Signatis, Sporae 1—2, formae in hoc genere solitae, long. 0,0883— 
1,121, crass. 0,024—028 mm. 

Saigon, ad cort. 
Der Pert. eurcurbitula Mont. nahe stehend, durch kleinere 

Zahl der Sporen in einem Schlauch und eine andere Construk- 
tion der Apothezien wahrscheinlich davon verschieden. 

Es ist mir übrigens zur Bestimmung nur ein sehr kleines, 
nieht ganz gut ausgebildetes Exemplar dieser Flechte vorgelegen, 
daher ich nicht ganz sicher bin, ob dieselbe auch wirklich neu ist. 

22. Pertusaria leucopsara Kıphbr. spec. nov. 

Thallus murinus vel cinerascens opacus, erustam tartaream 
crassiusculam rimuloso-areolatam contiguam, irregulariter dila- 
tatam; efformans verrucae prominulae apotheciorum mediocres, 
hemisphaerico-depressae vel etiam difformes, 4--6--plerumque 
5-loculares, ostiolis nigris minutis, intus pallide-carneolae, 

inter prominentias papilliformes vel verrueas steriles depressas 
apice deterso-albicantes vel nigro- aut rubicunde-punctatas (sper- 

mogonia vel initia apotheeiorum), quibus thallus est large et 

diffuse consitus, dispersae. 

Sporae 2, ellipsoideae, iucolores, nonnihil nebulosae, long. 

0,044—-088, crass. 0,024—033 mm. 

Hong-Kong, ad saxa dura caleem non continentia. 

Der Thallus überzieht als eine ziemlich dicke mausgrane 

zusammenhängende Kruste das unterliegende Gestein in unregei- 

mässiger Ausdehnung und ist allenthalben mit ziemlich zahlrei- 

ehen, übrigens nicht dicht neben einander stehenden, papillen-, 

oder halbkugelig-warzenförmigen, kleinen, dem Thallus gleichfarbi- 

gen Erhöhunger (Apothezien- Anfängen oder Spermognien ?) besetzt, 

deren Scheitel theils abgeplattet und pulverig-weiss, theils rund und 

gleichfarbig und mit einem, von einem röthlichen oder weiss- 

lichen Limbus umgebenen schwarzen, punktförmigen Ostiolum in 

der Mitte versehen ist. Zwischen diesen kleinen Erhöhungen 

sitzen zerstreut die norınal ausgebildeten grösseren, gewöhnlich 

fünfkernigen Apothezien- 
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Diese Art ist durch ihren Habitus sehr ausgezeichnet und 

nicht leicht mit einer anderen der bisher bekannten Pertusaria- 

Arten zu verwechseln. 

23. Lecanora subfusca (L.) v. chlarona Ach. f. micro- 

carpa Krphbr. 
Sporae long. 0,008—009, erass. 0,003—-004 mm.; bypothe- 

eium albidum; paraphyses haud diseretae, graciles, sine capitulis 

coloratis. 
Von den gewöhnlich vorkommenden Exemplaren der Lee. 

subfusca v. chlarona Ach., welche von Zee. subfusca v. distans 

(Lecan. distineta Ach.) wenig verschieden ist, sind die vorliegen- 

den chinesischen Exemplare durch den konstant ganzen schnee- 

weissen thallod. Rand und kleinere Sporen etwas verschieden. 

Wampoa ad Canton und Hong-Koug ad saxa. 
24. Lecanora subfusca Ach. forma intermedia. 

"Shanghay, ad cortic. 

25. Lecanora flavo-viridis Krphbr. spec. nov. 
Thallus flavo-viridis vel armeniacus opacus, erustam tar- 

taream crassinsculam contiguam irregulariter dilatatam ef- 

formans; apothecia sessilia, medioeria, adpressa (diam. ca. 1—2 

mm.), numerosa, passim aggregata, disco plano nubilose-vel sordide- 

nigricante, margine thallodeo tenui erenulato vel integro; hypO- 
thecium angustum fuscum; paraphyses haud bene distinctae; 
sporae 8nae ellipsoideae vel subglobosae, hyalinae, simplices, long. 
0,007—010, erass. 0,006—008 mm. 

Hong-Kong, ad saxa porphyrica. 
Eine durch ihren zeisiggrünen oder aprikosenfarbigen 

Thallus sehr in die Augen fallende und leicht zu unterschei- 

dende Spezies. 
26. Physcia hirtuosa Krphbr. spec. nov. 
Thallus sordide albidus vel albo-glaucescens, rigidiuseulus, 

substrato (eortiei) subadpressus, multifide Jaeiniatus, laciniis bre- 

vibus plerumque 'imbrieatis, eminentibus, supra glabris, subtus el 

in ambitu fibrillisbrevibus sordide albidis et nigreseentibus dense 

consitus ]. eiliatus; apothecia fuscorufä, mediocria, primum disco 

urceolato dein explanato concaviusculo margineque thallodeo saepe 

inflexo subcrenulato et albido-hispido; sporae 8nae oblongae vel 
fusiformi-oblongae, olivaceae, 1- septatae, loculis ambobus dis- 

eretis quadrangulis, plerumque istbmo vel tubulo tenui inter Se 

Junctis, long. 0,017—019, crass. 0,006—007 mm. — 

Wampoa, ad cort., in consortio Physc. piciae (Bw.) 
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Paraphysen fädig, dünn, verbogen, sehr deutlich. Hypothe- 
zium schmutzig-weisslich. 

Der Physe. setosa (Ach.) Nyl. sehr nahe stehend und von 
derselben hauptsächlich nur durch kleinere, etwas anders als bei 
dieser gestaltete Sporen und den mit kurzen weisslichen Borsten 
besetzten Rand des Gehäuses verschieden. 

27. Physcia picta (Sw.) Nyl. 
Wampoa, ad cort, 

28. Physcia crispa (Pers.) Nyl. 
Shanghay et Wampoa, ad cort. 

29. Gyrosiomum sceyphuliferum (Ach.) Nyl. 
Wampoa, ad cortic, 

30. Parmelia perlata Ach. 
Wampoa, ad cort., steril. 

31. Purmelia mutabilis Tayl.? 
Hong-Kong, ad saxa. . 

Ein kleines steriles lixemplar; Oberfläche des Thallus mit 
K. caust. lebhaft gelbgrün, dagegen die entblösste Medullar-Schichte 
sowohl mit K. caust. als Hypochl, cale. unverändert. 

Da das Exemplar zu unvollständig ist, um mit Sicherheit 

erkannt werden zu können, ist unsere Bestimmung zweifelhaft. 

32. Parmelia Mougeotii Schaer. 
Hong-Kong, ad saxı, sterilis. 

33. Parmelia conspersa (lihr.) Ach. 
Wampoa, ad saxa. 

34. Callopisma uurantiacum (Lgtf.) Koerb. 
var. flavovirescens (Wulf.) 
Shanghay et Hong-Kong, ad cort. 

35. Aspieilia Acharii var. ochraceo-ferruginea (Schaer.) 

Shanghay, ad saxa. 
36. Limboria actinostoma Fr. 

Hong-Kong, ad saxa. 
Schöne vollkommene Exemplare! 

37. Melanotheea sinensis Krphbr. 

(Bottari sinensis Hampe et Rabenh. in sched. et in Flora 

1873. p. 286 (nomen!). 

Thallus vix ullus vel indistinelus, apotheeia trypetheliformia 

(diam. ea. 2—5 mm.), maculas deformes tubereulosas discretas 

vel interdum contiuentes et e propria substantia subgelatinosa 

nigrofusca stromatica constructas efformantia, eui insident con- 

ferte prominentiae verrucaeformes minutissimae, numerosae (10— 
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20 et supra), vertice integrae vel pertusae. Sporae numerosae, 

minutissimae, ellipsoideae, 1-septatae, fuscae, long. 0,0066, 

crass. 0,0044 mm., paraphyses nullae. Gonidia desunt, 

Saigon, ad cort. 
Die Flechte steht der Melanotheca Achariana (Trypethel. 

anomalum Ach. Syn. p. 105, Fee Ess. supplem. p. 71. tab. XLI 

fig. 1-2) nabe, ist aber davon durch die angegebenen Merkwale 

hinlänglich verschieden. 

“Zu Bottaria Mass. (Misc. lichenl. p. 43), deren Spezies mauer- 

förmige Sporen besitzen, kann sie nicht gezogen werden. Ihre 

Stellung im System ist ebenso zweifelhaft wie jene von Myrian- 

gium Duriaeıi. 

Bei dieser Gelegenheit mögen hier auch die Diagnosen jener 

neuen Flechten-Arten Platz finden, welche in dem von Hr. Doet. 

L. Rabenhorst in No. 28 der Flora 1872 veröffentlichten Ver- 

zeichnisse über 23, gleichfalls von seinem Sohne 1870 in der 
Umgebung von Valdivia gesammelten und von mir bestimmten 

Flechten aufgeführt sind, und zwar unter Beifügung von ein Paar 

weiteren neuen Arten, welche in diesem Verzeichnisse nicht ent- 

halten sind, 
1. Pertusaria ochracea Krphbr. spec. nov. 
Thallus (crusta) tartareus, erassiusceulus, pallide-ochraceus, 

contiguus, verruculoso-rimulosus, superfieiem substrati inaequalis 

vbducens; apothecia (verrucac) numerosa, sparsa, minuta, thallo 
eoncoloria, subhemisphaerica, depressa, mono- raro diplopyrenia, 

ostiolo (epitheeio) atro, punctiformi; sporae Snae fusiformi-oblon- 

gae, primum hyalinae dein caeruleo-nigricantes, long. 0,074—-0%, 

cerass. 0,033—-0,036 mm.; paraphyses distinctae filiformes. 
Valdivia, an Granitfelsen. 

Von der gleichfalls daselbst vorkommenden Pertus. melano- 

spora Nyl. sowohl durch die Farbe des Thallus als auch durch 

eine ganz andere Form der Apothezien und Sporen sehr ver- 

schieden. 
Ausser diesen beiden Pertusarien mit schwärzlichen Sporen 

ist in jüngster Zeit noch eine dritte schwarzsporige Pertusaria 

(theeis monosporis) bekannt geworden, nemlich die Pertus. spilo- 

mantha Nyl., welehe von Nylander is den'Pyrenacen entdeckt und 

von ihm in der Flora 1873 p. 70 beschrieben wurde. 
2. Lecidea (Blastenia) fusco-ferruginea Krphbr. spec. nOV. 
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Thallus erustaceus, erassiusculus, ochraceus vel pallide cer- 
vinus, irregulariter dilatatus, rimoso-areolatus (areolis intus albis), 
bine inde diffractus; apothecia areolis insidentia vel inter eas 
disposita, valde numerosa, mediocria, depressa, primo ferruginea 
aut fusco-ferruginea, disco plano, margine proprio tenui, dein 
atra, opaca, disco convexulo et margine evanido; sporae 8nae, 
hyalinae, oblongae, polari-diblastae, long. 0,014—016, crass. 

. 0,005-—-007 mm.; hypothecium albidum hymenio angusto lutescenti 
subpositum; paraphyses non diseretae, graciles, capitulis caeru- 
leo-nigrieantibus. 

Valdivia, an Granitfelsen. 

3. Lecanora addubitata Krphbr. spec. nov. 
Thallus erustaceus, crassiusculus vel tenuis, sordide albidus, 

rimulosus, irregulariter dilatatus, sed ambitu a linea atra limi- 
tatus, hypothallo caeruleo-nigricante,; apothecia innato-sessilia, 
parum prominentia, mediocria, disco atro plano aut convexius- 
culo, marginethallode integro, discum non superante circumdato, 

hypothecio albido vel lutesceote; sporae Snae, ellipsoideae, sim- 

plices, hyalinae, long. 0,013—014, erass. 0,006—008 mm. 

Valdivia, an Granitfelsen. i 

Schlauchschichte sehr dünn, innen weisslich, mit deutlichen, 

feinen an der Spitze schwärzlichen Paraphysen, auf schmalem 
gelblichen Hypothezium. Gonidienschichte ununterbrochen unter 

dem Hypothezium sich fortsetzend. 
Die Flechte gleicht äusserlicb der Lecunora atra Ach., oder 

auch einer Lecanora subfusca mit schwarzgefärbtem Discus der 

Apothezien; doch unterscheidet sie davon der, anders gestaltete 

Thallns und der eigenthümliche Habitus der Apothezien. 

4. Buellia aberrans Krphb. spec. nova. 

Thallus tartareus areolatus albidus, maculam irregularem effor- 

mans, areolis valde minutis discretis vel contiguis planis subro- 

tundis, hypothallo cinereo tenui impressis. Apothecia atra, sessi- 

lia, minora (sed areolis duplo vel triplo majora), numerosa, disco 

plano, a margine proprio tenui persistente circumdato; sporae 

8nae, ellypsoideae vel ovoideae, pallide- denique obseure-oliva- 

ceae, 1-septatae, 2-loculares, loculis primo (licet septo inter- 

posito) invicem tubulo vel rostello brevi conjunctis, long. 0,017 — 

022, crass. 0,010—012 mm.; hypothecium albidum. 

Valdivia, auf Graniffelsen. 

Paraphysen deutlich, kräftig, mit olivengrünen oder braunen 

Ds 



474 

Köpfchen. Oberfläche des Thallus mit K. caust. schön saftgrün, 
bald heller bald dunkler. 

Die Fiechte, weiche kleine Flecke von etwa 1--2 Centim. 

auf dem Gesteine bildet, sieht äusserlich der Lecidea stellulata 

Tayl. einigermassen ähnlich. 
var. fuscata Kıphbr. 

Thallus einereo-fuseus, contiguus, obsolete rimulosus. 

An gleichem Standorte mit der typischen Form. 

Literatur 

Dr. A. Sauter. Flora des Herzogthums Salzburg. IV. Theil. 
Flechten. 

. 
Allmählich mehren sich die Versuche, über die Lichenenflora 

“ des ungeheuren Gebietes der Alpen einiges Licht zu verbreiten. 
Es ist nicht notbweadig, bei jeder Gelegenheit eine kleinere oder 
grössere Zahl neuer Arten anzukündigen: es genügt auch der 

Nachweis, dass eine beträchtliche Menge der bereits bekannten 
Formen der speciell untersuchten Gegend mitangehört. Zu den 

neuesten Arbeiten über alpine Lichenen ist nun die Flora des 
Herzogthums Salzburg von Dr. Sauter (1872) zu rechnen, welche 

sich an eine frühere Cryptog.-Flora des Pinzgaues (1864), vgl. 
Krempelhubers Geschichte der Lichen. I. p. 280 zunächst an- 
schliesst. Der Herr Verfasser führt p. 115 nieht weniger als 635 
und mit Zuzielung von drei p. 116 nachgetragenen Arten 638 
Species, somit wie pag. 9 hervorgehoben ist, nur um etwa 94 
Arten weniger als bis 1859 aus ganz Bayern bekannt geworden 

waren, im Gebiete des weit kleineren Herzogthums Salzburg auf. 
Dass diese Zahl für eine Landschaft, deren Alpenberge bis 12,000 
Fuss anfragen, noch nicht erschöpfend ist, zeigt zwar ein Blick 

auf Nylander Lich. Scand. und Lapp. Or., sowie auf Th. Fries. 
Lich. Aret. und Spitsb.; berücksichtigt man jedoch, dass im 
Norden eine Reihe bewährter Lichenologen schon seit langer Zeit, 

ia den Salzburger Alpen nur wenige Lichenenfreunde gesammelt 
haben (p. 4.), welche hier die Mehrzahl der 638 Arten noch vor 

dem Gebrauche des Mieroscopes beobachteten; so ist das Ver- 

dienst des Hrn. Verfassers, der allein bis 1840 das Gebiet mit 

der erheblichen Zahl von 200 Arten bereichert hatte, nicht zu 

unterschätzen. Verschiedene Funde desselben geliören der Hoch- 
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alpenflora an, andere zeiebnen sich durch Seltenheit aus, vier 
neue Arten (p. 4) wurden von ihm entdeckt. In einem Anhange 
(p. 68—115) sind in neun Tabellen die verschiedenen Flechten- 
gruppen nach der Höhe ihres Vorkommens und dem Substrate‘ 
ausgeschieden; es ergibt sich daraus, dass bis 3500° im Ganzen 
468 Arten, weiter aufwärts 243 Species bis jetzt festgestellt er- 

scheinen. Die Zahl der Kalksteinflechten (185) ist grösser als 
diejenige der Schieferflechten (122), obgleich die höchsten Berge 
dem Schiefer incl. Gneiss und Glimmer angehören. Von den 55 
Moorflechten (species museicolae et terricolae) sind, wie p. 116 
bemerkt ist, die 15 Pseudolichenes abzuziehen. Vergleicht man 

nun diese Ziffern mit den neuesten Untersuchungen der Alpen 

und wirft man die Frage auf, wie hoch sich wohl die Gesammt- 

artenzahl der Salzburger Alpen belaufen möge, so dürfte, auch 

wenn man von der Voraussetzung, dass eine allzugrosse Zerspal- 

tung der Arten. unnöthig sei, ausgehen wollte, dennoch die Summe 

von 1000 Arten nicht zu hoch gegriffen sein. Der grössere Theil 

der Polarflora ist sicher noch in den Alpen bei 6--12,000 Fuss 

zu finden und die Nordseite der Tauern, soweit sie zum Gebiete 

gehört, ist bis jetzt nur gleichsam im Vorübergehen gewürdigt 

worden. 

Die Durehsicht des Werkes veranlasst mich zu einigen kleinen 

Notizen: 

2») p. 13. Collema plicatile und p. 14. Synechobl. Sauteri; 

letztere Flechte könnte wegen ihrer etwas grösseren Sporen (vgl. 

Flora 1867 p. 182,140, tab. III. fig. 56, 58) von plicatile getrennt 

werden. Bei der ersteren, p. 13, ist noch festzustellen, ob sie 

zu ©. plicatile Ach., Nyl. syn. p. 109 oder zu C. subplicatile Nyl. 

Flora 1872 p. 364 gehört. Körber par. p. 420 scheint bei der 

Beschreibung von Syn. Sauteri eine andere Art, als die mir von 

Sauter mitgetheilte Flechte zu Grunde gelegt zu haben. 

2) p. 16. Naetrocymbe fuliginea: der Name Schwarzii ent- 

stand aus einem Schreibverstosse; auch Massal. Essame p. 56 

schreibt Bartschir. 

3) p. 17. Phyllisc. endocarpoides an Kalkfelsen bei Salzburg: 

ich halte diese Bestimmung kaum für richtig. 

4) p. 19. Cladonia firma Nyl.: einiger Zweifel an der Rich- 

tigkeit dieser Bestimmnng möchte erlaubt sein. 

5) p. 21. Aleet. surmentosa und crinalis: das Verhältniss 

dieser Flechten zu den blassen Formen von jubata ist noch nicht 
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genügend aufgeklärt, es dürfte ein Theil der Salzburger sarmen- 

tosa zu Jub. var. cana gehören. 

6) p. 24. Nephroma cellulosum Ach. Kplh.: hierüber vgl. Nyl. 

syn. p. 322, Note. 

7) p. 26. P. pulchella ist bei der Gattung Anapiychia im 

Verzeichnisse unterzubringen. 
8) p. 28. Anapt. aqwila: das Vorkommen dieser Strandflechte 

auf alpinen Höhen wäre sehr interessant. Schaerer Enum. p. 49. 

Nyl. syn. p. 422 geben noch keinen alpinen Standort an; mög- 

licherweise gehört jene Pflanze p. 28 zu den braunen Formen 

der Parm. pulverulenta. 
9) p. 29. Physc. callopisma: die Rainberger Flechte, die ich 

jedoch nicht sah, könnte wohl zu Ph. Heppiana Müll. (vgl. Flora 

1868 p. 520) gehören. 

10) p. 32. Lecan. Myrini und p. 33. L. ocrinaeta: die Rich- 

tigkeit beider Angaben ist künftig noch zu prüfen; doch dürfte 

die letztere Flechte dem Placod. melanophth. (Schaer. Enum. p. 52. 

alp. Salisb.) entsprechen; und nicht der Lecan. ocrin. Fr., Schaer. 

Enum. p. 72. 
11) p. 34. Rin. Hookeri wird als Dimelaena nimbosa (Fr. 

Bagl., Rinod. nimb. Th. Fr. Seand. p. 193 und p. 35. Rinod. 

amniocola wird als R. turfacea (Wbg.) Th. Fries Scand. p. 196 
zu betrachten sein. 

12) p. 116. Callop. rubellianum: die hier erwähnte Kalkflechte 

dürfte nur eine Var. von ©. aurant. und nicht das ächte rubellian. 

sein. 
13) p. 37. Lecania alpivaga. Th. Fries Seand. p. 292? Die 

vom Iirn. Verfasser beim Fuscherbad gefundene Flechte gleicht 
äusserlich fast der Aspie. cinerea und weicht von der Beschrei- 

bung bei Th. Fries etwas ab; hier ihre Merkmale: thallus albidus, 

rimulosus, K-, apoth.nigricantia, margine vix pallidiore, non ere- 
nato; epith. obscure-viride, K-, hym. jodo saturate caeruleum, hyp. 
incolor, paraph. robustiores, sporae incolores, dyblastae, 0,010—12 

ınm. Ig., 0,004—-5 mm. lat. Wahrscheinlich liegt eine neue Art 
vor, deren Wiederauffindung von Interesse ist; dass nur ein Pa- 
rasit dem Discus von Lecanora? Apothecien aufgewachsen ist, " 

glaube ich nicht. 

14) p. 37. Hymen. immersa ist auch p. 44 nr. 13 als Lecidella 
im. aufgezählt. 

15) p. 38. Thelotr. Hegetschw. ist nach dem von Hrn. Ver- 

fasser adoptirten Systeme zu den Angiocarpen zu stellen; ich 
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möchte glauben, dass die p. 38 erwähnte Flechte auch p. 58 als 
Sporodyct. Schaererianum aufgezählt ist. 

16) p. 42. Lec. insignis Naeg. wäre p. 45 bei Buellia einzu- 
schalten. 

17) p. 42. Lec. azurea v. ambifaria Kplhb.: diese ambif. vom 
Steinberge bei Lofer möchte ich nach Einsicht eines Originalex- 
emplares fast mit Zee. lithyrga Fr., vgl. Flora 1868 p. 35 vereinigen, 
da sie habituell und mieroskopisch damit übereinstimmt; insbeson- 
dere ist der Beschreibung in Flora 1857 p. 373 noch beizusetzen: 
Epitb. obseure viride, K-, hym. jodo saturate caeruleum, hyp. 
rufum, addito K. obscure purpurasc. . 

18) p. 43. Zee. atrofuscescens Nyl.: das von mir eingesehene 
Exemplar entspricht vollständig der Waldraster von Nyl. in lit. 
selbst bestimmten Pflanze. 

19) p. 44. Lec. immersa var. alrosanguinea Hfim. Diese 
Var. ist mir nicht klar; sollte Biatora Metzleri Körb. dazu 
gehören ? - 

20) p. 45. Lee. tiarata: mit Rücksicht auf Körb, par. 215 
dürfte es gerathen sein, diese Art bis auf weiteres ganz ein- 
zuziehen. . 

21) p. 48. Spiloma tuberculosum dürfte Lecanactis Stenham- 
mari Fr., vgl. Flora 1871 p. 488 und Nyl.’in Flora 1873 p. 200 sein. 

22) p. 49. Diat. Dereng.: die hier angeführte Art halte ich 
für identisch mit der p. 50 nr. 19 erwähnten D. miscella. 

23) p. 53. ‚End. int. var. terrestre gehört als Var. zu Placid. 
daedal. p. 54. 

24) p. 55. Die beiden Verruc. concinna und Harrimanni dürf- 

ten, da sie mit den englischen zur Zeit nicht einmal genügend 

ermittelten Arten schwerlich übereinstimmen, aus den deutschen 

Verzeichnissen endlich hinweggelassen werden. 

25) p. 59. nr. 1. Pertus bryontha ist = Nr. 11. P.macrospora. 

Bekanntlich bildet die Lichenenflora des Herzogthums 

Salzburg nur einen Theil der vom Herrn Verfasser bearbeiteten 

Gesammtflora dieses Landes. Wesentlich den vieljährigen Bemüh- 

ungen des Herrn Verfassers ist es zu danken, dass die Crypto- 

gamenfiora der Salzburger Alpen so erschöpfend und in einer 

der Gegenwart angemessenen Vollständigkeit geschildert werden 

konnte; möge es ihm gestattet sein, das Werk durch Darlegung 

der Pilz- und Algenvegetation zum Abschlusse zu bringen. 

Arnold, 
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Ueber die Moosvegetation des schwäbischen Jura. Von Dr. 

F. Hegelmaier. — Separat-Abdruck aus den Würt- 

temb. naturwissenschaft. Jahresheften 1873. — 

Eine sehr schätzenswerthe Arbeit, welche sowohl die 

Lebermoose, als auch die Laubmoose umfasst. Der allge- 

meine Theil der 109 Seiten umfassenden Schrift giebt interessante 

Vergleiebungen der Moosflora des schwäbischen. mit der des 

fränkischen Jura, sowie mit der moosreichen westphälischen 

„Haar.“. — Im 2. Theile sind 85 Arten Lebermoose, 8 

Spbagna und 330 Laubmoose verzeichnet, begleitet von 

zahlreichen Notizen über Standortsverhältnisse und Verbreitung 

der einzelnen Arten, deren der Verfasser auf seinen in den 

letzten 8 Jabren ausgeführten Excursionen eine beträchtliche 

Zahl seltener und für sein Gebiet neuer zuerst entdeckt hat, 

wie Dicranım Mühlenbeckii, Seligeria tristicha, Barbula insidi- 

osa, Grimmia Tergestina, Mnium ambiguum, M. orthorrhynchum, 

Brachythecium laetum, Hyocomium flagellare, u. s. w. Besonders 

sorgfältig sind die Orthotricha studirt. — A. G. 

Flora der Blüthen- und höheren Sporen-Pflanzen des Gross- 

herzogthums Hessen und der angränzenden Gebiete mit 
besonderer Berücksichtigung der Flora von Mainz, 
Bingen, Frankfurt, Heidelberg, Mannheim und Kreuznach, 

bearbeitete von Dosch, Pfarrer und Grossh. hess. 
Kreisschuleommissär in Köngernheim und J. Scriba, 
Pharmaceut und Studirender der Medicin in Heidelberg. 
Darmstadt 1873, Verlag von H. L. Schlapp. 640 
Seiten, Taschenformat. 

Mit Vergnügen haben wir diess kleine Buch durchgesehen 
und glauben, dass es ganz geeignet ist, das Studium der speciel- 

len Pflanzenkenntniss zu fördern und einen werthvollen Beitrag 

zur Kenntniss der Vegetationsverhältnisse des Gebietes liefert. 

Es ist dem Akademiker Dr. F. Schultz in Weissenburg gewid- 

met und schliesst sich würdig an dessen Schriften über die 
Flora der Pfalz an. 
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Es beginnt mit einer „Uebersicht der Gattungen nach dem 
Linneschen Sexualsystem‘“ wodurch das Auffinden derselben im 
Buche erleichtert wird. Hierauf folgt eine „Uebersicht über das Sys- 
tem von Endlicher,“‘ nach welchem auch die Gattungen und Arten 
ausgeführt sind. Die Familien- und Gattungsmerkmale sind 
ausführlich beschrieben und die Artenmerkmale kurz aber so 
deutlich angegeben, dass die Arten auch von Anfängern leicht 
unterschieden werden können. Das Buch ist ganz nach dem 
neuesten Stande der Wissenschaft bearbeitet und die neu auf- 
gestellten Arten sind aufgenommen und beschrieben, 

. Irrthümmer baben wir nur wenige gefunden und wollen sie 
angeben, damit sie in einem neuen Nachtrage verbessert werden 
können. 

Bei Avena tenwis steht Avena triflora Pollich als Synonym, 
es sollte aber heissen Avena triflora F. Schultz, (Bromus_ triflo- 
rus Pollich.) und da letzterer Name der älteste ist, so sollte er 
statt. Avena tenuis beibehalten werden. Die Gattung Salir ist 
nach Wimmer bearbeitet, und es sind 12 im Gebiete gefundene 
Bastarde beschrieben. Die als Bidens radiatus beschriebene Pflanze 
„Bltbkörbeben mit zungenf. Strahlenbith. aufrecht; B. sitzend, 
untere 3-5 theilig, mit eilanzettl. gesägten Abschn.“ kann die 
gleichnamige von Thuillier (B. plafycenhala Oersted.) nicht sein, 
denn diese hat keine zungenf. Strahlenblth., sondern lauter 

Röhrenblth., und keine sitzenden sondern gestielte Blätter. Bei 

Hieracium laevigatum Willd. steht als Synonym H. Godronii P. Sch. ; 
der hat aber keine Species unter diesem Namen beschrieben 

sondern ZH. tritendatum Yries, Godron, als var. Godronii zu 

H. laevigatum gezogen, wie er auch Z. gothicum Fries (H. mage- 
stri Godron) als var. alpestre dazu gebracht hat. Zwischen Sedum 

maximum Pers. und S, purpurascens K. ist eine neue Art als 

S. Schultzii beschrieben. Wir glauben aber, dass sich dieselbe 

schon unter den fünf Arten aus der Verwandtschaft des 9, Teles 

phium befindet, welche Boreau (Flore da centre de la France 

3. edition 1857, tome 2, pag. 253 et 254) beschrieben hat und dass 

folglich der neue Name unnütz war, weil er als Synonym zu 

einer dieser Arten gehört. Bei Thalicirum Nestleri var. a latifolium 

F. Sch. steht 7%. simplex L. als Synonym, das ist aber ein Irr- 

thum, denn F. Sch. seit dem Erscheinen seiner Fl. der Pfalz 

1848 längst verbessert, auch hat er Th. Nestleri und T. simplex 

A. in seinem herb. norm. als zwei verschiedene Arten gegeben 

Das T. Nestl, var. a latifolium ist T. angustifolium Grenier 
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von Koch und ß. angustifolium ist T. galioides. Das T. simplex 

ist aber eine davon verschiedene Species. F. Sch. hatte aber 

Unrecht der Pflanze einen neuen Namen zu geben, denn wenn, 

woran auch wir nicht zweifeln, 7. angustif. Grenier (nonK.) und 

T. galioides Abarten ein und derselben Art sind, so hätte die- 

selbe 7. galioides genannt und T. angustifolium Gren. als var. 

beigefügt werden sollen. 
Bei Alyssım Gmelini Jord. steht „alle B.- gleichgestaltig . . . 

sonst wie v. (Alys. monianum) vielleicht nur Abart davon,“ wir 

würden das auch meinen, wenn Jordan nicht noch andere Unter- 

schiede angegeben hätte. 
Drosera obovata M. et K. ist als Synonym bei .D. longifolta 

v. ß. eitirt, aber ohne anzugeben, dass sie schon von Koch als 

var. dazugezogen wurde. Da aber Linne unter D. longifolia 

sowohl .D. anglica als D, intermedia verstanden, so muss die 

Pflanze den Namen D. anglica ß. obovata (F. Sch. herb. norm- 

1860., No. 435.) behalten. Alsine viscosa ist zu A. tenuifolia 

gezogen, wir betrachten sie aber als eine davon verschiedene 

Art, ebenso betrachten wir Stellaria neglecta Weihe, welche zu 

St. media gebracht ist, als eine davon verschiedene Species. 
Rosa sind 11 Arten beschrieben, Rubus 22 und zwar, wie 

wir mit Vergnügen bemerken, keine einzige der von H. Müller 

in Weissenburg aufgestellten Arten. 
Wir halten es nicht für nöthig, das Buch zu empfehlen, denn 

es empfiehlt sich selbst beim Gebrauche und wird bald in den 

Händen aller Freunde der Botanik in Hessen und den Nachbar- 

ländern sein. Wir bedauern nur, dass wir nicht auch für das 

Elsass eine solche Flora haben. 

Ad. Lutzing. 

Einläufe zur Bibliothek und zum Herbar. 

129. Procedings of the Academy of Natural Seienees of Philadelphis. 
Part. I, 1872, 

130. Report of the Commissioner of Agriculture for the year 1871. Washing- 
ton, 1872, 

131. Monthby Reports of the Department of Agriculture for the year 1872. 
Washington, 1873. 

Redaeteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubauer ’schen Buchdruckerei 

(F. Huber) in Regensburg. 
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Iimhalt. Dr. Karl Müller: Sechs neue Laubmoose Nordamerika’s. — 

Prof. C. Haussknecht: Beitrag zur Kenntniss der Arten von Fumaria. 
Fortsetz. 

Sechs neue Laubmoose Nordamerika’s. 

Beschriebeu von Dr. Karl Müller Hal. 

1. Mnium (Eumnium) Neevii C. Müll, n. sp.; Synoicum; 

cespites laxi inferne fusco-tomentosi subhumiles; caulis simplez, 

inferne fusco-radiculosus gracilis, apice clavato solum imbricato- 

foliosus virescens; folia caulina erecto-conferia regulariter ss tegentia, 

crispatula, madore reflexo patyla et carnosula, e basi decurrente serie 

cellularum angustarum unica formata brevitercuneatä late ovata vel 

orbiculata, acumine brevi acuto plerumque reflexo terminata, denti- 

bus elongatis plus minus erectis vel reflexis eiliiformibus fimbriata, 

nervo in aristulam excedente, cellulis ubique parvis hexagonis 

regularibus viridissimis chlorophyllosis, limbo lato flavido; perich. 

pauca parva lanceolato-acuminata integerrima, liınbo e cellularum 

serie unica efformato apice solum cincta, e cellulis elongatis laxis 

apice hexagonis paucis densioribus retieulata; thecae in pedun- 

eulis favidis flexuosis geminatae pendulae cylindrico-oblongae basi 

inerassatae. Peristomium normale. Opercula et calyptrae ignotae. 

Patria Oregon, Portland , vere 1873: Rever. Dr. R. Nee- 

vius; mis. C. Mohr 1873 ex Mobile Alabamae. 

Notis accuratius designatis primo visu cognoscendum. Mn. 

cuspidatum affıne facile distinguitur: ramis sterilibus reptantibus, 

fertilibus laxe et valde patule foliosis, foliis tenuissime limbatis 

breviter dentatis fructibusque turgide ovalibus. 

Flors 1873. 3 
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2. Catharinea (Atrichum) zanthopelma C. Müll. n. sp.; dioica, 
laxe et late cespitosa lutescens gracilis crispatissima elongata, 
tenera;, folia caulina madore patentissima, angusta brevia lanceo- 
lata obtusata, lamellis 4—6 regularibus humilibus, margine undu- 

lato, limbo angustissimo apie evanido, dentibus pro more sim- 

»licibus nec duplicatis brevissimis rarius aculeiformibus, dorso 

nervi dentibus similibus paucissimis in pagina folii crebrioribus, 

cellulis parvis quadratis apicem versus hexagono-rotundis ; perich. 
similia; theca in pedunculo elongato flavido nunquam rubente lon- 

giuseule eylindrica angustata parum eurvata badia, opereulo e basi 

eupulata longe oblique rostrato, calyptra angustissima apice den- 

tibus eiliiformibus ereetis subappressis longiuseule hispida; peri- 
stemii dentibus elongatis angustis. 

Patria. Texas, Dallas County: J. Boll 1870. 
A. C. angustata proxima caracteribis aceuratius laudatis dif- 

fert et species elegans. Planta mascula ignota. 
3. Bartramia (Philonotis) Mohriana C. Müll. n. sp.; dioiea; 

caulis robustiusculus ubique densifolius, inferne fusco-radieulosus, 

ramulis crassiusculis inaequalibus plerumque brevibus et strictis 
nonnullis coronatus, breviuseulus; folia caulina undique inserta, 

madore et siccitate patenti-patula strictissima, sordide lutescentia, ® 

latiuscule vperfecte lanceolata longe acuminata aristatula, longitu- 

dinaliter indistincte plicata, basi saepius eavernosula igitur irre- 

gulariter coneava, margine angustissime revoluta, apice dense 

serrulato-denticulata inferne ob papillas prominentes nodosula, 

nervo profunde canaliculato in aristam excedente furcata, e cel- 

lulis angustis elongatis linearibus pellueidis laxis retieulata igitur 
tenuiter membranacea et flaccidula, valde punctato-papillosa ; perich. 
caulinis similia sed basi latiore magis ovata laxissime reticulata, 

papillis ad parietes cellularum transversales indistinctis grossis 

singulis obtecta; theca in ped. fiexuoso rubro robusto plantulam 

longitudine aequante parum obliquo magna globosa plicatula, oper- 
eulo cupulato umbonato minnto; peristomium duplex normale: 

dentes externi late lanceolati valde et robuste trabeeulati fusei 
striatuli, interni magis lutei asperuli breviores. 

Patria. Louisiana, ad truncos putridos in sylvis opacis 
prope Donaldsonville, mense Decembris: C. Mohr legit et misit. 

Species excellentissima, statura humiliore robusta, foliis stri- 

ctissimis nunquam secundis lanceolatis Jaxe reticulatis maxime 

papillosis prima serutatione a B. fontana et calcarea distinguenda, 

cum alia nunquam confundenda, B. Schlumbergeri mexicanae 
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quoad habitum aliquantulum affinis. B, radicalis graecilitate 
maxima aliisque notis multis ac habitatione terrestri palustri toto 
eoelo differt. 

4. Barbula (Senophyllum) cancellata C. Müll. n. sp.; dioica, 
late cespitosa humilis crispatissima simpliciuscula e viridi lute- 
scens gracilis; folia caulina madore erecto-eonferta, lineali-lanceo- 
lata obtusa sed brevissime apiculata, margine infero angustissime 
reflexa, ubique integerrima, nervo crasso profunde canalieulato 
rubro dorso aspero percursa concava, basi e cellulis parvis fir- 
miusculis regularibus rectangularibus pallidis superne minoribus 
quadratis obscure viridibus papillosis arenlata; perich. e basi 
vaginata lanceolato-acuminata angustata, e cellulis elongatis laxiu- 
sculis apice magis elliptieis areolata; theca in pedunculo medioeri 
rubro flexuoso tenni recto cylindrica badia exannulata, operculo 
capsulam longitudine subaequante conico obliquiuseulo, calyptra 
asperrima, peristomio fontinaloideo-cancellato elegantissimo tener- 
rimo levissimo purpureo ad basin fere usque fisso. 

Patria. Texas, Dallas county: J. Boll cum Angstromia 
varia associatam legit 1870. 

A. B. Crügeriana proxima peristomii dentibus conum tener- 

rimum fontinaloideum sistentibus appendiculatis jam longe diflert. 

5. Grimmia (Dryptodon) Neevis C. Müll. n. sp.; dioica; laxe 
cespitosa atro-viridis vel nigricans; caulis longiuseulus gracilis, 
inferne foliis diffraclis nudiusculus, per innovationem parce et 

breviter ramulosns, samulis supremis incurvulis foliosis; folia 

caulina appresso-imbricata vel parum patula, e basi param de- 
currente oblonga late ligulacea obtusata, valde concava, margine 

infero plus minus revoluto integerrima, apicali dentibus nonnullis 

remotis brevibus angulale-eroso-denticulata, nervo latiuseulo cana- 

lieulato in strias veluti dissoluto ante apicem evanido percursa, 

e cellulis carnosulis viridissimis parietipus undulatis instructis 

quadratis papillosis chlorophyllosis areolata; perich. semivagi- 

nantia oblongo-lanceolata acuminata integerrima, plicatula, ex- 

teriora evanidinervia, interiora enervia, omnia valde concava e 

eellulis tenuibus pellueidis rectangularibus angustis reticulata; 

theca in pedunculo brevissimo curvulo majuscula ovalis badia sub- 

macrostoma, dentibus robustis rubris levibus in erura duo cohae- 

rentia fissis erasse artieulatis carnosulis. Caetera ignota. 

Patria, Portland Oregon, vere 1873: Rever. Dr. Neevius 

iegit, C. Mohr ex Mobile Alabamae misit. 
31* 
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Planta mascula femineae simillima, androeeiis nonnullis tur- 

gidis coloratis secus caulem dispositis, antheridiis magnis cla- 
vatis eparaphysatis, foliis perigonialibus e basi late ovata laxe 
reticulata aurantiaca breviter oblongis vel ligulaceo-obtusatis an- 
gulate dentieulatis, interioribus brevissime acuminatis obtusiu- 

seulis integris, omnibus evanidinervibus. — Quoad foliorum for- 

mam Grimmiae acieulari affinissima, sed haec species prime in- 

tuitu differt: pedunculo elongato cellulisque foliorum dolioliformi- 
rotundis, 

6. Hypnum homalostegium C. Müll. n. sp.; mönoicum; ce- 
spites lati humiles sordide virides densiusculi rigiduli; caulis 
repens sed ramulis creberrimis brevibus erectis vel curvulis dense 
aggregatis tenuibus firmiusculis simplicibus psendo-pinnatus; folia 
caulina dense imbricata indistinete secunda, madore caulem sub- 

julaceum turgescentem tenuem sistentia, e basi cordata latinscule 

ovata breviter acuminata concava, margine erecto obsolete den- 

tieulata, nervis binis brevibus, eellulis minutis tennibus indistin- 

etis angustissime ellipticis pallidis tenerrime papillosis, alaribus 

ad alas solum impresso-revolutas quadratis massa grisea repletis; 
perich, anguste lanceolato-acuminata longiuscula secunda, con- 

cava, longitudinaliter plicatula, enervia, leviuscula lutescentia; 

theca in ped. ascendente flavido-rubro mediocri horizontalis minuta 

asymmetrico-cylindracea, medio valde constrieta, basi gibbosa vel 
strumosa, maerostoma badia, operculo minuto e basi planiuscula 
brevissime apienlato recto; perist. dentes valde prominentes cal- 

lum angustissimum sistentes madore conniventes, externi rubri 
valde cristati, interni lutei, laeves latiusculi carinati imperforati, 

eiliis singulis latis brevioribus pallidioribus interjectis. 
Patria. Alabama, West-Fowl-River secus littora maritima 

ad corticem arborum: C. Mohr vere 1871 legit, misit 1873. 
Hypno adnato proximum, sed haecce species primo momento 

differt: ramis multo tenuioribus nunquam turgide julaceis, foliis 
canlinis integerrimis, cellulis multo majoribus distinete elliptieis 
levissimis coloratis, perich. late ovatis acuminatis, theca longius 

pedunculata multo majore robustiore e collo angustiore eurvato- 

oblonga nec gibbosa nee strumosa medio constricta et operculo 
magno e-basi turgide ceoniea rostellato. — Primo intuitu formis 

gracilioribus Hypni cespitosi simile, sed cellulis alaribus vesiculi- 

formibus flavidis carens. 
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Beitrag zur Kenntniss der Arten von Fumaria sect. 
Sphaerocapnos DC. 

von 

Prof. C. Haussknecht. 

(Fortsetzung.) 

7. Fumaria Schleicheri Soyer Willenet. 

Diese so oft verkannte Pflanze wurde zuerst von Soyer Wil- 
lemet im Dec. 1828 in Observ. plant. France p. 17 aufgestellt 
und zwar ‚nach von Schleicher aus der Schweiz unter dem Namen 
F. parviflora erhaltenen Exemplaren. Seine Beschreibung lautet 
„F. silieulis globosis mucronulatis, pedicellis fructiferis patulis 

bractea longioribus, racemis oblongis, floribus parvis (rubris), canli- 
bus subscandentibus, foliis bipinnatiseetis, petiolis subeirrhosis. 
F. parviflora Schleich, Catal. Habitat in Helvetia.“ 

Damals scheint diese Pflanze in Deutschland noch nicht auf- 
gefunden oder wenigstens nicht unterschieden worden zu sein; 
erst nach Aufstellung der Koch’schen F. Wirtgeni, welche 
ein näheres Eingehen auf die einheimischen Fumarien veran- 
lasste, wurde man auf dieselbe aufmerksam. Zwar hatte Wirtgen 

dieselbe schon vor Aufstellung in der Coblenzer Gegend gesam- 

melt, sie aber nicht von 7”. Vailluntii unterschieden, ebenso wenig 

auch Koch, dem sie unter letzteren Namen von verschiedenen 

Orten zugeschiekt worden war. 

In Garcke’s Flora v. Halle 1848 scheint sie zuerst mit F\ 

Wirtgeni Koch identihieirt worden zu sein, unter welchem Namen 
sie daselbst aus den Weinbergen vor Weissenfels beschrieben 
worden ist. 1850 wurde sie von Bogenhard in Flora v. Jena als 

solche bei Magdala aufgeführt, während Schönheit in Fl. v. Thü- 

ringen 1857 uur die Gareke’sche Angabe wiederbolt. 
Obgleich diese Art in Schweden nicht vorzukommen scheint, 

wurde sie von Garcke in Ztschrift f. Naturw. 1856 p. 505 mit F\ 
tenwiflora Fr. Hb. 1826., F. office. var. tenuiflora Fr. Nov. für 

identisch erklärt, welcher Ansicht Hammar in seiner Monograpbie 

1846 ebenfalls beitrat. Von dieser Zeit an fungirte FÜ Wirt- 

geni nur als Synonym, ebenso auch die unterdess von Peter- 

mann in der Flora von Leipzig aufgestellte F. acrocarpa, wäh- 

rend der von Soyer Willemet gegebene Name ganz in Vergessen- 

heit gerathen war oder nur als Synonym zu F. Vaillantii 

gestellt wurde, wie es Gren. und Godron in Fl. de France gethan 
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haben. Nur in der Schweiz wurde sie noch von Einigen als sol- 

che bezeichnet, von Vielen jedoch mit der unterdess von Jor- 

dan aufgestellten F. Laggert, einer Varietät der F. Vaillantii, 

verwechselt. — Da sich nun durch obige Untersuchung zur 

Evidenz herausgestellt hat, dass weder die Fries’sche noch 

Koch’sche Pflanze mit dieser etwas zu thun haben, so muss der 

älteste Name F. Schleicheri Soyer Will. wieder hergestellt 

werden, welche Art demnach folgende Synonyme aufzuweisen 

hat: F. tenuiflora Garcke, Ham. non Fr. — F. Wirtgeni Aut. 

mult. non Koch. — F. acrocarpa Peterm. — F. Vaillantii 

latifolia Gaud. Fl. helv. — 

Ueber die Unterschiede derselben von F. Vaillantüi s. F. 

Wirtgeni. Was die Verbreitung dieser Art anlangt, so gehört 

sie keineswegs zu den seltenen Arten, aberdie häufige Verwechs- 

lung derselben mit ihren Verwandten lassen z. Z. noch kein defi- 

nitives Urtheil abgeben. Am häufigsten mag sie vielleicht in 

Thüringen auftreten, woselbst ich dieselbe bisher an folgenden 

Orten beobachtet habe: Weimar, als unvertilgbares Unkraut der 

Gemüsefelder der Parkgärtnerei, sowie auf den Rabatten des 

Parkes; zu Belvedere; auf Feldern gegen die Wallendörfer Müble 

sowie auf denen des Eitersberges und in der Baumschule Marien- 

höhe; um Buttelstedt; in den Weinbergen und Dörfern Gross- 

und Klein-Brembach: Gärten und Mauern von Greussen; Weis- 

sensee und im Weinberg daselbst; Gemüsegärten zu Guthmanns- 

hausen (schon 1864 dort gesammelt!); in den Weinbergen von 

Sulza an über Naumburg bis Weissenfels stellenw. in grosser 

Menge; Schuttstellen um Jena und Unkraut in botan. Garten 
daselbst; auf den Friedhöfen zu Erfurt; Felder des Schlossgartens 

zu Arnstadt; auf Abhängen des Riesenberges bei Mühlhausen. 

Ferner wurde mir dieselbe kekannt: Fussweg von Gispersleben 

Viti nach Ilversgehofen b. Erfurt (Zabel); prope Schulpforta haud 

procul Naumburg a. S. (Buek in Hb. Sonder). Von demselben 
Standorte liegt diese forma umbrosa pallidiflora von Petermand 

gesammelt in seinem Herbar als F. media Loisl,; auf Keuperlettel 

b. Magdala (Bogenh. fl. Jenens.); Weinberge bei Bennstedt and 

Aecker zw. Halle und Giebichenstein (Garcke 1847 und 1850 sub. 
F. Vaill. in Hb. Berol.). 

Ausserhalb Thüringen tritt sie östlich, soweit mir bekannt, 

bei Leipzig wieder auf, woselbst sie unter Gebsüch in dem: Anla 

gen der Stadt 1843 von Petermann zahlreich in einer blassblühen- 

den Schattenform aufgefunden wurde. Im Hb. Kunze befinden 
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sich Petermann’sche Exemplare der schlaffen Sehattenform mit 
röthlichen Blüthen, zu denen der Entdecker die mir unerklärliche 
Notiz „Calyx Fum. officinalis, caetera F. Vaillantii* zugeschrie- 
ben hat. Weiter nach Osten liegen die nächsten Standorte erst 
in Schlesien und zwar südlich von Breslau: auf Aeckern b, 
Koberwitz und am Gebüschrande bei der Windmühle rechts von 
der Strasse (Uechtritz 1854 und später Dr. Engler), Oppeln an 
der Strasse nach Schulenburg, Moritzberg (Hb. Ueehtritz). Wurde 
schon 1826 von Grabowski als F, Vaillantii in Schlesien gesam- 
melt und als solche findet sie sich eben daher von Dr. Wimmer 
im Hb. Koch. — 

Südlich von Schlesien scheint sie in Böhmen und Mähren 
nicht selten zu sein; von dort sah ich sie: Strippkow (Opitz 1838 
sub F. media (Hb. Bohemic.), Felder b. Zbeena, Mündung der 
Klicava (Celakowsky), Rothenhaus (Hb. Borbas); Carlsbad leg. 
Ortimann sub F. media in Hb. Römer, gemischt mit F. rostellata; 
ebendaher in Hb. Erlang.; Teplitz (Eichler); Zabehlie (Opitz); 
Prag, leg. Dr. Hofmann 1855 sub F. Pseudo-Vaillantii Hofm., 

Podbaba b. Prag leg. Benesch 1834 in Hb. Kunze, Sturm und 

Hb. Erlang.; Liben bei Prag (Opitz); Smichow b. Prag (Hb. 
Bohem.); Geltschberg b. Leitmeritz (Malinsky in Hb. Bohemice.); 

Franzensberg b. Brünn leg. Makowsky sub F. parviflora in Hb. 

Uechtritz, gemischt mit F\ Vaillantii f. umbrosa. In Oester- 
reich: b. Wien (leg. Mayer sub F, offie. in Hb. soc. z00l.-bot. 
Vind.). In Ungarn mag sie sehr verbreitet sein: Hradeck, 
am Fusse von Felsen 1863! Im Hb. Ascherson fand ich sie 

gemischt mit F. Vaillantii von ibm 1864 an Steinbruchhalden 

des Galgenberges bei Kesmark und von demselben Standort von 

Pantocsec gesammelt. Buda in montibus (Rochel sub F. officin.) 

am Teufelsgraben b. Ofen (Staub 1871 mit F. Vaill.) und im 

Auwinkel in Weingärten (Borbäs); in ceultis Pest (Heuffel sub. 

F. prehensil. Kit.), Visegrad, Com. Pest (Borbas), in agris ad 

Lngos ©. Krasso (Heuffel in Hb. Haynald); inter segetes ad 

Moravitza (Heuffel sub F. offie.); Telyngny (Rochel mixt. c. F' 

offic. ad pedem montium infra Bazias legionis Illirieo-Banatic. 

(Heuffel sub F. Vaillantii in Hb. Haynald); Semlin (leg. Fried- 

richsthal Nr. 32 in Hb. Vindob.). Janka gibt sie im Hb. Ascher- 

son an: in collibus pr. Magnum Varadinum Hung. orient. hine 

inde frequens 1862, et in vineis pr. Szekelyhid frequentiss. 1861 

Janka bezeichnet dieselbe als F. Laggeri Jord. mit dem Synonym 

-F. tenuiflora Fr. und F. Wirtgeni K. und bemerkt dazu 
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folgendes: „Diese Pf. ist jedenfalls von F. Vaill. verschieden; 
ich berufe mich auf das von mir in östr. bot. Ztschr. 1862 p. 

281 gesagte: bleibende, deutliche Kelchblätter und dunklere Blü- 

thenfarbe zeichnen diese Pfl. sehr aus. Letzteres Merkmal ist 
Ursache warum ich späterhin ob der Identität mit der ächten 

F. Wirtgeni, welcher blasse Blüthenfärbung zugeschrieben wird, 

in Zweifel gerieth. Mit authentischen Exemplaren der F. Lag- 
geri fiinde ich sie übereinstimmend.“ WasJanka’s Zweifel wegen 
der Blüthenfarbe betrifft, so erklärt es sich dadurch, dass durch 

Petermann, dessen Art später immer als Typus der F. Wirtgeni 
angesehen wurde, stets die bleichblüthige Schattenform verschickt 

worden war. Die Uebereinstimmung angeblich ächter F. Laggert 
mit seiner Pflanze kann nur darauf beruhen, dass er unter die- 

sen Namen F. Schleicheri erhalten hatte, welche die Schweizer 
Botaniker öfters allein oder mit der Var. der F. Vaill. gemischt 

verschickten. — Ferner „inter segetes Transsylvanise Hermank- 

stadt (Dr. Schur sub F. PYaill. in Hb. Vind,); Hermannsdorf 
Transsylv. (Fuss in Hb. soc. zool.-bot. Vind.) — 

In W. und S. Deutchland kann ich sie bis jetzt nachwei- 

sen: auf Feldern b. Zell b. Schweinfurt. (Pfarrer Emmert in Hb. 
Sonder); Frankfurt a. M. (Ilse); in Weinbergen des Nahethales 

(Naunheim sub F. parvifl.); Coblenz (Wirtgen sub F. Vaill.); 
Wentheim inter segetes: in der Graef (sub F'. offic. in Hb. Er- 

lang.); Mannheim (Hb. A. Braun). Im Elsass bei Weissenburg 

(F. Schultz mit. F. Vaill. gemischt). — In der Schweiz: im 
Bündtnerischen Münsterthale b. Münster auf Mauern in Menge 

(Uechtritz 1858 mit F. Vaill.); zu Münster und Taufers (Uech- 
tritz); im Engadin in allen Thälern (Grisebach in Hb. A. Braun). 
Vallee de St. Nicolas p. Zermatt (Dr. Lagger sub F. Laggert, 
Dr. Muret und Thomas sub F. purviflora? Reuter 1859 in Hb. 
Boiss. sub F. Schleicheri; bei Saas (Dr. Lhgger, Dr. Muret), in 
der Gegend von Pruntrut (Godet). 

In Piemont: Vall6e de Cognes, unter Gebüsch gegen den 
M. Chavanisse 5—-6000° s. nı.! 

In Savoien: Maurienne (Huguenin in Hb. Sond. sub F- 
Laggeri). In Frankreich scheint sie überhaupt nicht unter- 

schieden zu werden, selbst Grenier und Godron führen sie nur 
als Synonym von F, Yaillantii an, obgleieh sie dort vielleicht 

nicht minder verbreitet sein mag. Bis jetzt kann ieh sie nur 
nachweisen von Montpellier (Ph. Thomas sub F. parviflor. In 

Hb. Römer); Nizza in vineis leg. Dr. Sonder Junio 1838 sub F. 
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parvifl.; ein dabei liegender Zettel ist von Hammar mit „vix‘ 
bezeichnet. 

Die hier gegebene Darstellung der geographischen Verbrei- 
tung lässt deutlich die grossen Lücken erkennen, die zwischen den 
Fundorten existiren, welche aber bei näherer Nachforschung bald 
ausgefüllt sein werden. 

Diese Art ist aber nicht allein auf Europa beschränkt, son- 
dern mag auch vielleicht in Asien stellenweise verbreitet sein. 
Ich sab dieselbe von dort: Bithynien (©. Koch sub F. Anatolica 
in Hb. Berol.); vom Consul Brant gesammelt „during a tour in 
Koordistan 1839‘, von Hammar für F. Vaill. bestimmt (Hb. Berol.); 
Altai (Ab. Kunze, Hb. Sonder), von Ledebour 1832 als F. 
Vaillantii in einer diffusen und im Hb. Vindob, in einer einfa- 
chen niedrigen Form; Songarei b. Koxbekty (Schrenck sub F. 
Vaill: in Hb. Brehmer). Im Hb. Willdenow liegt dieselbe unter 
F. officin. sub fol. 4 mit folgender, wohl von Pallas herrührender 
Notiz „F. flaccida copiosissima in aprieis virgultorum margini- 
bus in desert. tartar. differe mihi videtur capsulis globosis, foliis 
parvitate florum magnitudineque plantac plus minus bipedalis.“* 

Jedenfalls beziehen sich auch Ledebour’s Angaben bei F. 
Vaill. in der Flora Altaica theilweise auf diese Art und höchst 
wahrscheinlich auch die Notiz M. Bieberstein’s in seiner Fl, tau- 
rico-Caucas., in welcher er nur F. officinalis anführt, im Anhang 

aber folgendes sagt: folia vulgo in nostrate tenuia, ut in F\ fol. 

tenuissimis Vaill. paris. t. 10 f. 5, quam ad F. parvifloram 
trabunt sed fructus nequaquam acuti, neque etiam retusi, apice 

rotundati cum styli rudimento medio minimo, rugulosi; tales 

plane, quales et in varietate majore: latioribus foliis deprebendo, 

flores parvi albidi, incarnati vel rosei, semper apice sature 
Purpurei.“ 

Prof. Garcke in seiner trefflichen Flora bringt diese Art ın 

die Abtheilung „Kelchbl. 3mal kürzer als die Blkrone‘“ neben 

F. officinalis, an allen den zahlreichen Exemplaren aber, die ich 

untersucht habe, finde ich dieselben 5mal kürzer und wäre es 

daher richtiger und auch naturgemässer, sie neben F. Vaill. zu 

stellen, der sie auch in allen ihren Theilen viel näher steht. 

F. carinata Schur. (östr. bot. Ztschr. 1861 p. 87) gehört 

wohl ebenfalls zu dieser Art. 

Die Hauptformen, in denen sie auftritt, sind folgende: 

a. segetalis, lichtgrün, niedrig, mit mehr oder weniger ein- 

fachen, steif aufrechten, 2—3D. M. hohen Stengel, mit verkürzten 
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sparrig abstehenden Aesten und feinern Blattzipfeln. So nament- 

lich auf Saatfeldern, in Weinbergen. 
b. agrestis, stark blaugrün, mit vielen allseitig niederlie- 

genden Aesten, gedrungenen Bau, mit breitero, mehr starren 

Blattzipfeln. So im Sommer auf Aeckern, Bergabhängen ete. 

e. diffusa lichtgrün, Stengel zahlreich, sehr verlängert, 

sparrig abstehend, diffus hin und hergebogen, oft kletternd, 

schlaff, Blattzipfel verbreitert. Soin Gemüsegärten, Anpflanzungen, 

überhaupt an etwas schattigen Orten. 
d. umbrosa, hellgrün, Stengel sehr zart, dünn, schlaff, verlän- 

gert, durch die seitlichen Blattspindeln sich an fremden Gegen- 

ständen befestigend und kletternd, Blattzipfel sehr verbreitert, 

meist stumpf; Blüthen sehr blass bis hellgelblich. So an sehr 

schattigen Orten zwischen Gestraüch, z. B. b. Jena, Naumburg, 

Leipzig, im Nahethale etec.. 
Eine mit F. Schleicheri nahe verwandte Pilanze, welche 

jedenfalls nur eine Var, derselben darstellt, ist: 

Fumaria microcarpa Boiss. 

{Boiss. in Huet du Pavillon Plant. Armen. exs.) 

F. virenti-glaucescens, firma, rigida, caulibus erectis; foliis 

bipinnatisectis, laciniis lanceolatis acutiusculis planis, petiolis 

secundariis rectis non eirrhoso-convolutis; racemis longe peduncu- 

latis multifloris densis brevibus, folio opposito subaequilongis; 
pedicellis 2 m.m. longis ereeto-patentibus; bracteis 1 mm. longis 
e basi latiori angustatis apice cuneato-acuminatis, pedicello latiori- 

bus, dimidio brevioribus; sepalis pallidis ovato-lanceolatis acu- 

iminatis, subintegris (sub microscopio), corolla quadruplo breviori- 
bus ejusque tubo angustioribus; floribus parvis, 4—5 mm. 

longis, rogeis, apice purpureis, petalis arcte cohaerentibus; fruc- 

tibus globosis obtusis valdecarinatis subrugulosis apieulatis, apice 
foveolis 2 minimis vix conspieuis instructis. 

Valde affinis F. Schleicheri sed floribus minoribus minus 
graeilibus, bracteis pedicello dimidio brevioribus earumque forma, 

sepalis subintegris, fruetibus paullum minoribus differt. An 

nihilominus var, antecedentis? 
Habitat in agris pr. Erzerum, ubi legit Jun. 1853 A. Huet 

du Pavillon (Hb. Boiss. sub F. parvifl. var. flor. roseis). 

Wurde von Boiss. in Diagn. Vol. II. 5. p. 16 1856 nur den 

Namen nach ohne Beschreibung veröftendlicht mit folgenden Worten: 

„F. microcarpa sp. n. in Huet pl. Arm. videtur tantum forma 
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foliorum laciniis sublatioribus floribus roseis F. parviflorae" 
Ihren Characteren nach gehört sie aber nicht zu parviflora, 
sondern vielmehr zu F, Schleicheri. 

8. Fumaria Jankae Hausskn. 

F. virenti-glaucescens, caulibus ereetis vel adseendentibus ; 
foliis bipinnatisectis, laciniis planis lanceolatis acutis vel obtusis 
mucronatis; racemis pedunculatis laxifloris; pedicellis fructiferis 
erecto-patentibus, gracilibus, apice subincrassatis, 4 mm. longis; 
bracteis lanceolatis acuminatis pedicello sublatioribus, pedicello- 
rum longitudinem dimidiam vix aequantibus; floribus gracilibus 
angustis, 7 mm. longis, intense roseis, apice atropurpureis; sepa- 
lis ovatis acuminatis in toto ambitu denticulatis, 2mm. longis,1 mm. 
latis, corollae tubo dimidio angustioribus; petalis apice non 
rostratis; petalo inferiori lineari canaliculato, apice marginibus 
patulis instructis, lamina oblongo-ovata; fructibus subrotundis, 
acuminatis compressiusculis, paullum rugulosis, apice bifoveolatis, 
junioribus apiculatis. Habitat rara in vineis pr. Szekelyhid Com. 
Bihar Hungariae, F. Schleicheri et. F. rostellata consoeiata ubi . 
legit cl. Janka 27 Maji 1861. 

A. F, rostellata Knaf differt bracteis angustioribus, floribus 

gracilioribus longioribusque, sepalis dimidio angustioribus sensim 
acuminatis, corollae tubo dimidio angustioribus nec latioribus, 
petalis apice obtusis non acute recurvo-rostratis, fructibus majo- 

ribus ovato-subrotundis acuminatis non subrotundis, obtusis. 

Habitu et ob pedicellorum longitudinem etiam ad F. Schleicher 
accedit, sed ab ea floribus majoribus, in exemplaribus siceis 

intense roseis non griseo-violaceis, sepalismajoribus latioribusque 

et inprimis fructibus majoribus acuminatis, non obtusis apiculatis 

faeile distinguitur. 
Species distinetissima inter F. Schleicheri et F. rostellatam 

collocanda. — V. v. Janka, dem ich diese bisher nur von ihm 

beobachtete Art widme, hielt sie für „einen unverkennbare Bast- 

art,, seiner P. media (d. i. F. rostellata) und seiner F. Laggeri 

(d. i. F. Schleicheri), zwischen denen er sie in wenigen Exem- 

plaren auffand. Da diese Pfianze aber nichts mit den angeblichen 

Aeltern gemein hat, kann ich dieser Ansicht nicht beistimmen, 

denn nicht nur sind die Blüthen bei den vorgeblichen Aeltern 

kleiner, sondern auch die Früchte, welche bei dieser die Form 

und Grösse derer von F. parviflora zeigen. Das von Janka über 

die Kelchblätter Gesagte „in der Grösse die Mitte haltend zw. 

+# 
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den Stammältern“ ist allerdings richtig, allein die Gestalt ist 

eine andere, indem dieselben hier mehr allmählig und länger 

zugespitzt erscheinen. Bei näherer Nachforschung wird sich 

dieselbe wohl noch an andern Orten Ungarns auffinden lassen. 

9. Fumaria Abyssinica Hammar. 

Hammar nennt die Früchte derselben ;subrotundi obtusi“, 

welche Bezeichnung auf die mir vorliegenden Exemplare von 

demselben Standorte ‚in agris hordeo consitis Demerki Abyssi- 

niae leg. Schimper Aug. 1842 sub No. 1347, sowie auf die von 
Debra Eski 9500—10000 s. m. leg. Schimper 1850“ nicht 
zutreffend ist. Da in den meisten Herbarien nur jüngere Exem- 

plare mit unentwickelten Früchten sich befinden, so mögen 

Hammar wohl solche Exemplare vorgelegen haben. Die im Hb. 

Lipsiense liegenden, sowie die inChird gesammelten (Hb. Vindob.) 

mit reifen Früchten versehenen Pflanzen zeigen 2'/ı m.m. lange, 
2 m.m. breiteNüsschen, deren stark hervorragender Kiel in eine 
deutliche fast schnabelartige Spitze vorgezogen ist, die denen 
der F. parviflora am meisten gleichen. Oberes und unteres 

Blumenblatt mit länglich-eiförmiger nicht ausgerandeter Platte, 
an der Spitze mit kaum hervortretenden Kiel. Die Kelchblätter 

scheinen zu variiren,; Hammar nennt sie »,ovata acuminata, irre- 
gulariter inciso-dentata“, während ich sie an allen Exemplaren 
„aus breiter abgestutzter Basis länglich-eiförmig, zugespitzt oder 

mit ‚deutlich auslaufender Spitze, unregelmässig eingeschnitten- 
gezähnt, kaum 2 MM. lang und fast 1 MM. breit“ finde. 

Dr. Ascherson vereinigt dieselbe (Verh. des brand. Vereins 

1863 p. 221) mit F. Vaill. var. Laggeri und sagt, dass in dem 
tropisch-africanischen Hochgebirge das Wiederauftreten einer 

europäischen Art eine gar nicht auffallende, durch viele ähnliche 
Fälle beglaubigte Thatsache sei. In diesem Falle kann ich ihm 
nicht beistimmen, denn die grössern rosenrothen Blüthen mit 
nicht ausgerandeten Platten, die anders gestalteten viel grössern 
Kelchblätter, sowie vor allem die Fruchtbildung sprechen gegen 
die Vereinigung. Auch ist ihr ein eigenthümlicher Habitus eigen, 
indem die Verzweigung bei den auffallend niedrigen Exemplaren 
gleich oberhalb der Wurzel beginnt, dieBlattabschnitte sehr kurz, 
weniger blaugrün, die Trauben wenig- und lockerblüthig erschei- 

nen. — Dass dieselbe noch viel weniger mit F. officinalis ver 

einigt werden kann, wie es in Richard’s tentam. fi. Abyss. L P- 
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12 und in Schweinfurth’s Beitrag zur Flora Aethiopiens p. 77. 
geschehen ist, lehrt schon die Gestalt der Frucht. — Sie kommt 
in manchen Characteren der F. Gussonii Boiss. nahe, zu der 
sie sich ähnlich zu verhalten scheint, wie 7. densiflora zu F. 
rostellata; sie unterscheidet sich aber durch die kleinern 
Blüthen, kürzeren Fruchtstiele mit ebenso langen Bracteen, 
kleineren Kelchblättern, die nur '/mal so lang und schmä- 
ler als die Blkrone sind, sowie durch die zugespitzten, nicht 
rundlichen stumpfen Früchte, 

ll. Latisepalae: Kelchblätter eiförmig oder rundlich-eiför- 

mig, gezähnt, 1—2mal kürzer als die Blkrone, und breiter als 
dieselbe. Nüsschen runzlig (nur bei F. Anatolica glatt), rund- 
lich oder rundlich-eiförmig, stumpf. Fruchstiele unregelmässig 
aufrecht- oder wagerecht abstehend oder zurückgekrümmt: F. 
Pikermiana Boiss. et Heldreich. — F. T’hureti Boiss.— F. Anatolica 
Boiss. — F. densiflora DC. Cat. Monsp. — F. rosiellata Knaf. 

10. Fumaria Pikermiana Boiss. et Heldreich. 

Diese seltene Art, die bisher nur „prope Pikermi Atticae 

(Guieeiardi 1856 Nr. 3189) und „pr. Chelidoni in valle Cephissi 
Atticae locis eultis (Heldreich 1857 sub F. bracteata No. 771) beo- 
bachtef wurde, erinnert im Habitus, sowie durch die stark blaugrüne 
Färbung des Krautes, durch die Blattform, sowie durch die blassen 
Blüthen etwasan die Varietät minor der £". officinalis, mitder sie aber 
wegen der andern Charactere nicht verwechselt werden kann. Wegen 
‘der kleinen stumpfen nach der Spitze hin verschmälerten Nüss- 
chen steht sie der F. Munbyi, sowie auch der F. Reuteri nahe, 
von denen sie sich aber durch die langen Bracteen etc. sofort 

unterscheidet, während sie durch die Kelch- und Blumenblätter, 
sowie durch ihre Blätter mit schmalen Zipfeln in F. Thureti 
Boiss. ihre nächste Verwandte besitzt. — Boissier in Flora Orient. 
bringt sie in die Gruppe der Capreolatae Ham., während sie 
wegen der Beschaffenheit der Blumen- und Kelchblätter besser 
neben F. rostellata zu stellen ist. — Ihre Diagnose ist folgende: 
Viele ziemlich robuste, niederliegende und aufstrebende Stengel 
mit schlaffen graugrünen Blättern; Blattabschnitte lineal, zuge- 
spitzt. oder stumpf mit, Stachelspitze; Trauben kurz gestielt, 

locker, mehr oder weniger armblüthig, länger als das gegenüber- 
stehende Blatt; Fruchtstiele 3 MM. lang, aufrecht-abstehend, 



494 

seltener wagerecht oder .etwas zurückgebogen; Bracteen länger 

als die Fruchtstiele, 4—-5 MM. lang, lanzettlich, lineal, lang- 

zugespitzt, mit breitem grünlichen Mittelnerv; Blüthen 7—8 MM. 

lang, blass rosenroth mit purpurnen Spitzen; das untere Blumen- 

blatt schmal lineal, an der Spitze mit schmalen, kurzen, wenig 

abstehenden Rändern, die eine eiförmige Platte bilden; Kelchblätter 

eiförmig, 3 MM. lang, 1’, MM. breit, unregelmässig gezähnelt 

etwas breiter als die Blkrone, Nüsschen kugelig-eiförmig, sehr fein 

runzelig und wegen des schwach entwickelten Kiels nur wenig 

zusammengedrückt erscheinend, nach der Spitze hin ver- 

sehmälert, stumpf, mit 2 undeutlichen Grübchen, in der Jugend 

mit sehr kurzen Griffelrest. Besitzt die kleinsten Nüsschen der 

ganzen Gattung. 

11. Fumaria Thureti Boiss. 

Nach Hammar soll diese Art des Fundortes aus Dalmatien 

wegen F. Petteri Rehb. sein, auf welchen Irrthum bereits Boissier 

in Fl. Orient. p. 137 hingewiesen hat. Exemplare von dort habe 

ich noch nicht gesehen, wohl aber aus der benachbarten Herce- 

gowina und aus Montenegro, woselbst sie von Pantocsek gesam- 

melt worden ist. Auch bei dieser Art sind die Kelchblätter sehr 

veränderlich; Boissier in Fl. Or. nennt dieselben „ovata repando 

dentata corolla sublatioribus et 2—3plo brevioribus“. Hammar 

bezeichnet sie „‚ovata vel subrhombea plus minusve acuta, parte 
repando-dentata, dente uno prope medium sepali magis promi- 
nente, tertiam partem corollae longitudine aequantia ejusque tubo 
paullo latiora.‘‘ — ZuAnfang der Blüthezeit sind dieselben 4M.M. 
lang, 3M.M. breit, entweder fast ganzrandig oder nur in der Mitte 
auf beiden Seiten mit einem Zahne oder auch zwei weiter hervortre- 

tenden Zähnen versehen, oder dieselben sind von der Basis bis 

zur Mitte unregelmässig gezähnt oder nur ausgeschweift-gezähnt, 

nach obenhin ganzrandig, mit gestutzter oder mehr oder weniger 
abgerundeter Basis. DieRänder verlaufen entweder in der Spitze 
des Mittelnervs oder unterhalb derselben, so dass die Kelchblätter 

bald zugespitzt, bald stachelspitzig erscheinen. Mit fortschreiten- 
der Vegetationsperiode nehmen dieselben an Grösse ab, von 3 M.M. 

Länge und 2 M.M. Breite bis zu 2'/, MM. Länge und 2 MM. 
Breite, und erscheinen viel deutlicher gezähnt. Selbstverständ- 
lieh ist auch die Gestalt derselben je nach den Längenverhältnis- 

sen eine wechselnde, bald eiförmig, länglich-eiförmig, fast rhom- 

bisch bis fast kreisföormig. Dieselben sind so breit oder breiter 
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als die Blkronenröhre und 3mal kürzer, — Die länglich-linealen | 
zugespitzten Bracteen sind etwas breiter als der Fruchtstiel, so 
lang oder etwas kürzer als derselbe. Blütben 9—10 M.M. lang. 
Trauben kurz gestielt, locker, länger als das gegenüberstehende 
Blatt. Die 3 MM. langen Fruchtstiele bei beginnender Blüthe 
aufrecht abstehend; bei völliger Blüthe biegen sich dieselben aus- 
wärts, während sie bei dem Verblühen entweder wagerecht 
abstehen oder sich nach aussen krümmen; bei der Fruchtreife’ 
oder nach derselben sind sie meistentheils zurückgekrümmt; an 
manchen Exemplaren bleiben sie aber unregelmässig aufrecht 
oder wagerecht abstehend. — Die Nüsschen sind kugelig-eiför- 
mig, nach oben hin verschmälert, so dass sie stumpf zugespitzt 
erscheinen, mit schwach hervortretenden Kiel, daher wenig zusam- 
mengedrückt, schwach runzlig, mit 2 Grübchen an der Spitze, in 
der Jugend mit sehr kurzen Griffelrudiment. Oft umhüllen die 
Blumenblätter noch lange nach dem Verblühen die junge Frucht, 
was sie mit F. Anatolica, montana u. a. gemeinsam hat. Bei 
noch nicht ganz reifen Nüsschen findet man in den Herbarien 
öfters die obere Partbie ringsum etwas eingeschnürt, so dass die 
Spitze zitzenförmig erscheint. 

Sie ist der F\ Anatolica am nächsten verwandt, die sich aber 
durch die kleineren, nur 5—6 MM. langen Blüthen mit kleinen 

dünnen Sporn, sowie durch die Kelchblätter, die stets halb so 
lang als die Blkrone und breiter als die Röhre sind, unterschei- 

det; ausserdem durch die Nüsschen, welche bei F. Anatolica 

sundlich, mit breiterer Basis sitzend, oben stumpf und mehr 

abgeplattet, bei F. Thureti hingegen kugelig-eiförmig, nach oben 

hin verschmälert erscheinen. 

F. Munbyi Boiss. hat viel längere schlanke Fruchtstiele, 

glatte mehr zusammengedrückte, oben und unten gleichmässig 

verschmälerte, deutlich zugespitzte Nüsschen. — F. Reuteri hin- 

gegen unterscheidet sich dureh die aufrecht-abstehenden dünnern 

und längern Fruchtstiele, durch glatte, oben und unten gleich- 

mässig verschmälerte, fast länglich-eiförmige stumpfe Nüsschen ete. 

Bis jetzt habe ich dieselbe von folgenden Orten gesehen. 

Spanien: San Geronimo in eultis, Sierra Nevada (Boiss, sub 

F. Reuteri); Sierra Nevada Gudjas (Schimper sub F. agraria in 

Hb. Berol.; dabei eine NotizHammar’s: an non? F. vagans Jord). 

Hercegowina: auf der Draca nächst Pridvorce, Monte- 

negro b. Gradac (Pantocsek 1872). Ba nat. in rupestribus calc. 

ad Kazan infra Plawische vicza ad Danubium legionis Valachico- 
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Banaticae, Heuffel leg. Majo 1857 sub F. Peiteri, in einer schlaf- 

fen Schattenform mit breitern Blattzipfeln; und „ad Soinieza“ leg, 

Heuffel sub F. deflexa Heuff., gemischt mit F. officinalis; ferner 

„ad speluncam Veterani dietam in valle Kazan ad Dauub. infer.“ 

leg. Borbäs, April. 1873; in m. Kalvarienberg ad oppidum Versetz 

(Borbäs Apr. 1873). Hammar gibt sie nach Lagger’schen Exem- 

plaren in Dalmatien an; Schlosser et Vukot in Flora Croat. bei 

Lesina und Spalato als F\. Peiteri. 

In Griechenland: in cistetis M. Pentelici (Heldreich 1854 

No. 2592); in reg. media m. Helicones supra Cucura (Orphanides 

1861 sub F. officin. No. 256.); in Atticae pinetis pr. Tattoi (Heldr. 

1862) et in M. Corydalo (Heldr. 1852); in m. Cyllene inter Trieala 

et Haja Vernara (Orphanid. 1854), in reg. media m. Onii Baeotiae 

3000° s. m. (Heldr. 1851 sub F. Anatolica). Um Athen (Fried- 

richsthal No. 212 sub F. office. in Hb.: Vind.); insula Salamin 

pr. Moulki (Heldr. 1859 sub F. Anatol. var.); ins. Zacyntho (B. 

Weiss in Hb. Ascherson). — Ins. Cyprus inter Prodromo et 

Galata 3800° sm. (Kotschy 1862). Iles des Princes (Thuret in 

Hb. Boiss.,Cumani), Libanon, environs d’Eden (Reygasse No. 

1115 in Hb. Boiss.). 
Synon. F. Petteri Ham. Koch p. p.; Neilreich p. p.; Schlos- 

ser et Vukotin.Fl. Croat. non Rchb. F. deflexa Heuff. herb. p. p- 

Var. 8. laxa Boiss. Fl. Or.: sehr schlank, schlaff, etwas klet- 

ternd; Blätter länger gestielt, schlaf, mit linealen flachen Blatt- 

zipfela; Fruchttrauben kürzer als das gegenüberstehende Blatt; 

Kelchblätter bleicher, Blüthen mehr blassrosenroth: F\. Heldreichis 

Boiss. Diagn. 1853 p. 16.; Hammar Monogr. p. 33. — Ist sicher 
nur eine Schattenform. So in M. Hagios Nicolaos insulae Sala- 
minis Atticae in consortio P. Anatolicae (Heldreich 1852 No. 2253). 

(Fortsetzung folgt.) 

Redaeteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubauer’schen Buchdruckerei 

(F. Huber) in Regensburg. 
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Die neuen Objektivsysteme von Carl Zeiss 
und 

Professor Abbes Beleuchtungsapparai. 
Tafel VI. A. *) 

In Folge der umfangreichen und gründlichen Untersuchungen 

und Versuche von Professor Abbe, welchem Zeiss seine AT- 
beitskräfte und praktischen Hilfsmittel bereitwilligst zur Ver- 
fügung stellte, ist es dahin gekommen, dass seit neuerer Zeit in 

der optischen Werkstätte des letzern sämmtliche Nummern der 
Objektivsysteme mit Ausschluss jeden Probirens einzig ynd allein 

nach theoretischen Vorschriften ausgeführt werden. Auf Grund 

genauester Untersuchung des zur Verwendung kommenden Ma- 

teriales wird jede Krümmung, jede Dieke und jede Linsenöffnung 

durch Rechnung festgestellt und nur bei den stärksten Systemen 

ein Linsenabstand veränderlich gelassen, um mittelst dessen die 

unvermeidlichen kleinen Abweichungen der Arbeit ausgleichen 

zu können. 
In dem Preisverzeichnisse Nr. 19 (1872) sind die neuen 

Systeme mit genauer Angabe der Aequivalentbrennweite und des 

Oeffinungswinkels (u. zw. die schwächeren je nach der Grösse 

des letzern in zwei Reihen unter einfachen und Doppelbuch- 

*) Folgt nach. 
Flora 1873. 32 
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staben) zum erstenmale aufgeführt, und es haben mir bereits 

sämmtliche Nummern zur Prüfung vorgelegen. 

Durfte ich schon aus den früheren vorzüglichen Leistungen 

von Zeiss schliessen, dass von den angekündigten Objektiv- 

systemen jedenfalls treffliche Leistungen zu erwarten seien, so 

war ich doch überrasebt, bei vorgenommener Prüfung namentlich 

auch je einer grösseren Anzahl von Systemen derselben Nummer, 

welche eben die Werkstätte verlassen hatten, eine so vollstän- 

dige Uebereinstimmungin der Leistungsfähigkeit zu finden, wie ich 

sie in der That nicht erwartet hatte und wie sie nur durch das 

strenge Festhalten an der theoretischen Grundlage erlangt wer- 

den kann.. 
Die Vergleichung mit einer grossen Anzahl auch neuerer 

Systeme mittelst der gleich näher zu beschreibenden höchst 

empfindlichen Prüfungsmethode hat zum Resultate ergeben, dass 

die Zeiss’schen Systeme in Bezug auf die möglichst erreichbare 

Vollkommenheit in der Verbesserung der sphärischen und chro- 

metischen Abweichung bedeutend hervorragen, und dass sie in 

dieser Richtung nur von einzelnen andern Systemen erreicht 

werden. Dabei waren die Leistungen bezüglich der verschieden- 

sten organischen Präparate und der gewöhnlich benützten Probe- 

objeete selbstverständlich gleichfalls ganz ausgezeichnete, und 
ich darf versichern, dass ich bei centraler, wie bei schiefer Be- 

leuchtung niemals schönere mikroskopische Bilder auch der fein- 
sten und schwierigsten Objekte gesehen habe, als die von den 
Zeiss’schen Objektiven entworfenen. 

Die Trockensystene werden zwar von einzelnen andern 
neuern Trockensystemen mit weit über das zulässige Mass (105-110°) 
hinaus vergrösserten Oeffnungswinkeln von 125-160° an Auflösungs- 

vermögen etwas übertroffen; allein man braucht nur einmal die 
Qualität auch dieser letzern Leistungen genauer ins Auge ZU 
fassen, um sofort von allen Vorurtbeilen zu Gunsten der groS- 
sen Senn und des dadurch herbeigeführten höheren Auf- 
lösungsvermögens zurückzukommen. 

Wenn man ferner von einzelnen Seiten behauptet hat, die 
Zeiss’schen Objectivsysteme (namentlich aus früheren Jahren) 
ständen an Lichtstärke hinter denen anderer berlihmten Werk- 

stätten zurück, so beruht dies einfach auf einem Missverständ- 
nisse. Ich will in dieser Beziehung die betreffenden Beurtheiler 
nur darauf aufmerksam machen, dass sämmtliche Objektivsystem®, 
deren Oefinungswinkel den grösstmöglichen Divergenzwinkel der 
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einfallenden Strahlen, welcher höchstens 40-500 beträgt, über- 
schreitet, in Bezug auf die Lichtstärke einander gleich sind, 
Ba man dieselben bei der gleichen Gesammtvergrösserung 
prüft. . 

Auch die hie und da bevorzugte etwas gelbliche Färbung des 
Gesichtsfeldes (die Zeiss’sche lassen dasselbe weiss erscheinen), 
s0 angenehm sie in Folge der Angewöhnung sein mag, ist kein 
Zeichen besserer Arbeit. Im Gegentheil: Man prüfe nur einmal 
derartige Systeme, welche das Stärkekorn, den Pinusschnitt u. s. w. 
(Mein Mikroskop 1. Bd. Seite 142 Tafel I.) immer in ihrer Masse 
mehr oder minder gelb färben, mittelst den nachstehenden Me- 
thoden und man wird sich sofort von entschiedenen Mängeln der 
Correktion überzeugen. 

Die Methoden nach welchen ich bei den berührten Prüfungen 
vorgegangen bin und deren genauere Kenntniss und exakte Ver- 
werthung ich den höchst zuvorkommenden persönlichen Mitthei- 
lungen des Herrn Professors Abbe verdanke, setzen die Be- 
nützung recht hellen Tageslichtes voraus. Sie beruhen im 
Wesentlichen darauf, die Bilder der verschiedenen Zonen der 
freien Oeffnung des Objektivsystems, welche in- Wirksamkeit kom- 
men, entweder gleichzeitig oder nacheinander zur Erscheinung 
zu bringen und jedes einzelne in seiner Beschaffenheit genau 

beobachten zu können. Die erste, welche zum Zwecke hat, das 

Zusammenwirken sämmtlicher Zonen der Objektivöffnung zur An- 
schauung zu bringen und dabei doch die Bilder, welche sie ein- 
zeln geben, deutlich unterscheidbar zu erhalten, ist an den Besitz 

des weiter unten beschriebenen Beleuchtungsapparates und eines 

Probeobjektes gebunden, welches innerhalb einer ein- 
zigen Ebene scharfe Grenzen zwischen vollkommen durchsich- 

tigen und fast oder vollkommen undurchsichtigen Theilen dar- 

bietet und dabei keinerlei Ablenkungen der hindurchtretenden 

Strahlen hervorruft.') j 

Man verwendet dabei, je nach der Grösse des Oeffnungs- 

winkels zwei oder drei isolirte Strahlenbündel, welche so ange- 

ordnet werden, dass deren Spuren in der oberen Focalebene des 

DT na] 

1) Zeiss liefert jetzt zu seinen Instrumenten solche Probetäfelchen, bei 

denen Deckgläser von genau gemessener, verschiedenster Dicke, die auf ihrer 

Unterseite in einer unendlich dünnen Silberschicht mit der Theilmsschine ein- 

geritzte Liniensysteme enthalten, mittelst Canadabaisams nebeneinander auf 

einen Objecktträger aufgekittet sind und welche den oben gestellten Bedingungen 

auf das vollständigste entsprechen. 
. 

gar 
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Objektivsystemes, während sie möglichst weit voneinander ab- 

stehen, alle Zonen der freien Oeffnung, u. zw. jede durch einen 

schmalen Streifen vertreten, in Wirksamkeit setzen. Diese Be- 

leuchtungsweise wird erzielt, durch Verwendung von leicht her- 

zustellenden, geschwärzten Cartonblendungen, mit zwei oder 

drei Oeffnungen, von denen das Bild einer jeden, dem Durch- 

messer nach je den vierten oder sechsten Theil vom Durchmesser 

des Oeffnungsbildes einnimmt, welches man erblickt, wenn man 

bei angeschraubtem Objektiv ohne Okular in das Rohr sieht. 

Die Grösse der Blendungsöffnungen, welche einerseits von der 

Brennweite des Beleuchtungssystems, andrerseits von dem Oefl- 

nungswinkel des Objectives abhängen, lässt sich leicht ermitteln. 

Man wechselt nämlich bei genauer Eiustellung auf das Probe- 

objekt solange mit den zu dem Beleuchtungsapparate gehörigen 

Blendungen bis man diejenige gefunden hat, deren Bilddurch- 

messer dem entsprechenden Theile vom Durchmesser ;des Oefi- 

nungsbildes nahezu oder ganz gleiehkömmt. Die Entfernung der 

gegenüberstehenden Ränder wird dann ihren Durchmesser gleich 
gemacht und die Stellung so regulirt, dass bei zweien jede um 
ihren halben Durchmesser von dem Mittelpunkt der Scheibe ent- 
fernt steht (fig. 1.), während bei dreien die dritte um ihren eigenen 

Durchmesser nach der Peripherie gerückt wird (fig. 2.). Ver- 
schiebt man jetzt eine derartige Blendung mittelst der betrefien- 
den Vorrichtung des Blendungsträgers (siehe unten) soweit aus 
der Achse, dass der äusserste Rand der einen Oeffnung den Um- 

-fang des Oefinungsbildes gerade berührt (fig. 3 u. 4.), so wird je 
die Zone vom Mittelpunkt bis zur Hälfte und von dieser aus 

bis zum Endpunkte, resp. vom Mittelpunkt bis zum ersten, von 
diesem zum zweiten Drittheile und endlich von letzerem bis zum 
Endpunkt der gegenüberstehenden Radien der Objektivöffnung in 
Wirksamkeit gesetzt. 

Ein sphärisch und chromatisch richtig corrigirtes Objektiv- 

system muss nun bei Verwendung dieser Beleuchtungsweise, 
welche den empfindlichen, alle Correktionsmängel am stärksten 

zur Geltung bringenden Strahlengang gibt, für die Mitte des 
Gesichtsfeldes bei einer Einstellung ein vollkommen schär- 
fes Bild der Grenzlinien des oben erwähnten Probeobjektes liefern 
und es dürfen dieselben nur von schmalen und reinen sekun- 
dären Farbensäumen (grün und rosa oder violett) begleitet sein. 
Mängel der sphärischen Correktion zeigen sich darin, dass bei 
der besten Einstellung die hellen Linien ein deutliches in einem 
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breiteren verwaschenen Streifen eingelagertes Bild geben, oder 
dass (was selten vorkömmt), zwei nahezu gleichscharfe, mehr 
oder minder gegeneinander verschobene Bilder auftreten, welche 
bei veränderter Einstellung in ein breiteres und verwaschenes 
Bild übergehen. Verfehlte Farbeneorrektion äussert sich im 
Auftreten von andern, als den oben angegebenen Farbensäumen , 
die dann meist mehr, minder breit uud verwaschen erscheinen. 

Die zweite Methode, welche nur den Besitz des besprochenen 
Probetäfelchens voraussetzt, lässt sich bei jedem Stativ, welches 
für schiefe Beleuchtung eingerichtet ist, ausführen. Dieselbe 
gewährt auf kürzerem Wege, als die vorhergehende schon hin- 
reichend sichere Resultate und ist allen Denjenigen zu empfehlen, 
welche einen strengeren Massstab für die Beurtheilung der Ob- 
jektivsysteme anlegen wollen. Man stellt dabei die erwähnten 
Theilungen .bei. centraler Beleuchtung scharf ein, nimmt dann 

das Okular weg und bewegt, während man in das Rohr sieht, 

den Spiegel?) soweit aus der Achse, bis sein als elliptische 

Fläche erscheinendes Bild mit dem äusseren Rande die Peripherie 
des Oeffnungsbildes berührt (fig. 5). Nun setzt man das Oku- 

lar wieder: ein und beobachtet, ob und welche Veränderung das 

Bild des Probeobjektes hei unveränderter Einstellung erfahren 
hat. Bei richtig corrigirten Objektiven und angemessener Dicke 
des Deckglases, muss jetzt die vorher scharf eingestellte Linie 
in der Mitte des Gesichtsfeldes wieder scharf begrenzt erscheinen, 
ohne dass irgend eine Veränderung der Einstel- 
lung nothwendig wird. Die Farbensäume, welche wegen 

der unvermeidlichen chromatischen Differenz zwischen Mittel- 

und Randzone auftreten, dürfen, wie oben, nur schmale und reine 

des sekundären Spektrums sein. Mangelhafte Correktion äussert 

sich darin, dass bei schiefem Lichteinfall entweder überhaupt keine 

scharfe Begrenzung mit schmalen und reinen Farbensäumen zu 

erreichen ist und ein breiter Aberrationssaum an deren Stelle 

tritt, oder dass zu deren Herstellung eine wesentlich ver- 

änderte Einstellung notbwendig wird, während zugleich 

andere (gelbe und blaue) meist verwascheue, breite Farbensäume 

auftreten. 

1) Bei den schwächeren Objeetiven muss man die Spiegelfläche durch auf- 

gelegte Cartonblendungen soweit verkleinern, dass deren Bild nur noch etwa 

den vierten Theil der freien Oefinung einnimmt. 
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Der Beleuchtungsapparat von Professor Abbe, welcher kei- 

neswegs nur in der Einbildung bestehende, aussergewöhnliche 

Erfolge (wie sie z. B. die Engländer mit ihrer complieizirten, 

unhandlichen Condensoren erlangen wollen) zu erzielen strebt, 

sondern darauf hinausgeht, mit den einfachsten Mitteln und bei 

in der Construktion einfachster Form möglichst grossen Spiel- 

raum nach Quantität und Qualität und möglichste Sicherheit und 

Leichtigkeit in der Regulirung des Lichtes zu gewähren, dürfte für 

manchen praktischen Mikroskopiker von Interesse sein. Deshalb 

will ich hier, indem ich zugleich auf die ausführlichere Mitthei- 

lung von Professor Abbe in Max Schultze’s Archiv Bd. 9 ver- 

weise, eine kurze Beschreibung nicht verabsäumen. 

Das Beleuchtungssystem mit einer Brennweite von ungefähr 

15 MM. besteht aus zwei Linsen, welche in Form eines grossen 

Mikroskopsystemes mit dicker, mehr als halbkugeliger plancon- 

vexer Vorderlinse in eine runde Messingscheibe gefasst sind, 

und wird von oben genau centrirt in den Tisch des Mikroskopes 
so eingesetzt, dass dessen Fläche nicht unterbrochen erscheint. 

Die Strahlen der primären Beleuchtungsquelle werde demselben 
mittelst eines Pianspiegels zugeführt, welcher nur um einen 
festen Punkt in der Achse des Mikroskopes drehbar ist. Zur 
Regulirung der Beleuchtung dient ein zwischen . Beleuchtungs- 

system und Spiegel u. zw. nahe dem Brennpunkte des ersteren 
angebrachter durch Drehung um einen Zapfen leicht zugänglicher 

Blendungsträger mit mehreren einsetzbaren, für die gewöhnliche 
Beleuchtungsweise mit centralen Oeffnungen von 1—7 MM. ver- 
sehenen Blendungscheiben. Die lezteren werden jedoch nicht 
unmittelbar in den erstern, sondern in eine mittelst eines gerän- 
derten Knopfes auf demselben dreh- u. verschiebbare Scheibe ein- 

gelegt. Auf diese Weise kann durch Drehung des geränderten 
Knopfes um seine Achse die Blendung in radialer Richtung ver- 
schoben und zugleich, indem man den Knopf als Hebel für eine 

horizontale Drehung benützt, die excentrisch gestellte Oefinung 
im Umfange von circa 120° um die Achse des Instramentes herum- 
geführt werden. 

Wird statt der gewöhnlichen Blendungen centrisch ein schma- 

ler Ring eingelegt, der mittelst dünner Speichen eine mittel- 
punktständige Scheibe von etwa 12 MM. Durchmesser trägt, und 

ist der Oeffuungswinkel des angewendeten Objektivsystems (der 
bei den stärkeren Nummern bis zu 3 MM. Brennweite durch 
Anbringen von entsprechend weiten Blendungen über deren oberen 

. 
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(hinteren) Linse auf das gewünschte Mass verkleinert werden kann) 
kleiner als der angulare Dorchmesser des unwirksam gemachten 
mittleren Theiles der Lichtfäche unter dem Objekte, so erscheint 
das Gesichtsfeld vollkommen dunkel und man erhält aus be- 
kannten Gründen positive Bilder, welche !unter sonst günstigen, 
in den Objekten liegenden Umständen eine beträchtliche Licht- 
stärke gewinnen können und noch recht wohl den Gebrauch einer 
500-800 fachen Vergrösserung gestatten. Zur Ueberführung des 
gewöhnlichen in polarisirtes Licht braucht man nur den polari- 
sirenden Nicol in eine passende, zudem für die Aufnahme der 
das Gesichtsfeld färbenden Gyps- und Glimmerplättchen eingerichtete 
Metallscheibe gefasst an die Stelle der Blendung in den Diaphrag- 
menträger einzusetzen. Die Wirkung ist dann bei sonst nngeändert 
bleibender Anordnung des Analysators, ganz dieselbe, wie sie durch 
die neuester Zeit verbesserten Polorisationsapparate erzielt wird. 

Man sieht aus dieser kurzen Auseinandersetzung, wie der 

besprochene Apparat bei geradem Lichte jede nur wünschens- 

werthe Abstufung gestattet und wie der ununterbrochene Ueber- 

gang von geradem zu beliebig schiefem Lichte mit jeder 

beliebigen Grösse des wirksamen Strahblenkegels sammt der 

Regulirung des letzern in Bezug auf die Einfallsrichtung gegen 

das Objekt ausserordentlich leicht und sicher ausführbar wird. 

Beobachtung positiver Bilder, deren Bedeutung für manche Fälle 

nicht zu unterschätzen sein dürfte, wird dabei in solchem Um- 

fange wie kaum von irgend einem andern Apparate ermöglicht 

und die Verwendung des Polarisationsapparates verlangt keinerlei 

andere Veranstaltung wie das Vertauschen einer gewöhnlichen 

Blendung. Mit einem Worte, der Wechsel mit den verschieden- 

sten Beleuchtungsweisen, sowohl ihrer Abstufung, als ihrer Art 

nach, ebenso die sichere Regulirung derselben sind hier in einer 

Weise zugänglich gemacht, wie sie für die praktische Beobach- 

tung — namentlich auch in Bezug auf Zeitverbraueh — kaum 

sonst erreicht werden können. 

Ich selbst habe in neuester Zeit fast nur mit dem Abbe’schen 

Beleuchtungsapparat, welcher von Zeiss um 15 Thaler geliefert 

wird, gearbeitet und denselben in vielfacher Beziehung von sol- 

cher Annehmlichkeit und so vortheilhafter Wirkung gefunden, dass 

ich denselben nicht mehr entbehren möchte. 

Darmstadt, Anfang November 1873. 

Dr. Leopold Dippel, 

ord. Professor am Polytechnikum. 
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Veber Barbula sinuosa Wils., einen neuen 

Bürger der deutschen Moosflora. 

Von 

Adelbert Geheeh. 

Herr F. Gravet in Louette-Saint-Pierre, dessen schöne 

Bereicherungen der belgfschen Moosflora ich in einem spä- 
teren Artikel dieser Zeitschrift zu besprechen mir erlauben werde, 
theilte mir vor kurzem Exemplare eines Mooses mit, das er auf 
Kalkfelsen bei Dinant, prov. de Namur, gesammelt und als 

Barbula sinwosa Wils. bestimmt hat. Dieses Moos zeigte aufden 
ersten Blick eine so grosse Aehnlichkeit mit Didymodon cylindricus 
Bruch, dass ich es anfänglich für identisch damit hielt und be- 

hufs einer Vergleichung sämmtliche Proben von Didymodon 
eylindrieus in meiner Sammlung durchmusterte. Sofort fiel mir 
eine Probe auf, welche, von braungelber Färbung, schon 
äusserlich genau mit dem belgischen Moose übereinstimmte. Diese 

Probe war im Rhöngebirge, auf Kalksteinen in einer 
Hecke bei Zella, am 7. Mai 1870 von mir gesammelt und als 
Didymodon cylindricus mitgenommen worden. — 

Eine genauere Untersuchung ergab zu meiner Freude, dass 

das Moos von Zella genau mit dem belgischen Moose überein- 
stimmt und demnach zu Barbula sinuosa gehört. Ich stelle hier 
die Unterscheidungsmerkmale dieser beiden wirklich sehr ähn- 
lichen Laubmoose nebeneinander. 

Barbula sinuosa: Didymodon eylindrieus: 

Rasen gelbbraun bis dun-} Rasenhellgrün bis gelblich- 
kelbraun. grün. 

Blattrand unten zurück- Blattrand überall flach. 
gerollt. 

Zellen der Blattbasisrectan- Zellen der Blattbasis lang- 
gulär, höchstenst 3—4mal so | gestreckt, meist 5-—6mal so 
lang als breit. lang als breit, 

Rippe röthlich. Rippe grün. 

Beiden Moosen gemein 
sind die wasserhelle Blattbasis, der wellige, durch Wärz- 
chen zierlich gekerbt ersheinende Blattrand, und die un- 
durchsichtige, meist mit einigen Zähnchen versehene 
Blattspitze. 
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Barbula sinwosa lernte ich zuerst (1871) aus Schottland 
kennen als Trichostomum sinuosum Lindbg.; inEngland wurde 
sie an mehreren Localitäten, auch an Baumwurzeln, beob- 
achtet. Characteristisch scheint für sie das Vorkommen auf 
Kalk zu sein; Didymondon eylindricus ist nie auf Kalk wach- 
send beobachtet worden. — 

Im „Journal of Botany, October 1871, Recent addi- 
tions to our Moos Flora, by R. Braithwaite“ findet sich die 
Diagnose der Barbula sinuosa Wils. (Trichostomum sinuosum 
Lindbg) wie folgt: 

„Densely caespitose, dull yellow-green above, fuscous below. 

Stems interworen with long reddish radicles, dichotomous, YY.—1 
inches high, dense leaved. Leaves long, lineal lanceolate, beco- 
ming subulate toward apex, fragile, cirrhate, and twisted when 

dry, base short, erect, of numerous reetangular, pellucid cells, 

upper part carinate, with rotundate quadrate cells, which become 
obscure at apex; nerve reddisch, extending to apex; margin a 

little recurved below, sinous in the upper half, and with a few 

irregular dentieulations just below the peint. 
On old walls, Bangor (Wilson 1863); on tree roots on the 

chalk downs of Sussex, Woolsonburg, Arundel, etc. 

(Davies), Cornwall (Borrer), Plymouth (Holmes). 
Die englischen Exemplare sind, wie es scheint, steril; die 

belgischen aber tragen zahlreiche weibliche Blüthen, das 
Moos scheint demnach zweihäusig zu sein. Das Exemplar 

von Zella aus dem Rhöngebirge ist gleichfalls steril. 

Barbula sinuosa dürfte ohne Zweifel auch anderwärts in 

Deutschland noch aufzufinden seia und ist seither, Seiner Steri- 

lität halber, nur übersehen oder mit anderen Moosen verwechselt 

worden. 

Geisa, im November 1873. 

Beitrag zur Kenntniss der Arten von Fumarla sect. 
Sphaerocapnos DC. 

von 

Prof. C. Haussknecht. 

(Fortsetzung.) 

12. Fumaria Anatolica Boiss. 

Wesshalb Hammar den Namen F. Kraliki Jord. für diese 

von Boissier bereits 1842 in Pinard. pl. exsie. unter obigem Namen 
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bezeichnete Art wählte, kann ich nicht einsehen. Die Pflanze 
hatte bereits 1842 sowohl in zahlreichen öffentlichen als privaten 

Sammlungen unter diesem Namen Eingang gefunden und wurde 

auch 1847 inSchultz Fl. gall. et germ. exs. allerdings unter dem 

falschen Namen F. muralis, dem man F. Anatolica Boiss. als 

Synonym beigegeben hatte, publieirt; es lag daher kein Grund 

vor, den schon bekannten Namen durch einen neuen zu ersetzen. 

Dass Boissier über dieselbe später seine Ansicht änderte und 

in Diagnos. 1844 V. p. 80 selbige als F. mierantha var. pedun- 

eulis recurvatis aufführte, kann daran nichts ändern. Wenn sie 

auch erst 1849 von Boissier wiederum als eigene Art angesehen 
und mit einer genauen Diagnose verschen wurde, nachdem schon 
ein Jahr vorher Jordan in Catal. h. Dijon 1848 p. 19. die Pflanze 

von Marseille, wohin sie wahrscheinlich durch Samen aus dem 

Orient gekommen und daselbst durch Kralik aufgefunden worden 
war, als F. Kraliki Jord, beschrieben hatte, so musste nach’ 
meiner Ansicht, nachdem einmal die Identität der Jordan’schen 

mit der schon früher bekannten Boissier’schen Art erkannt worden, 

unbedingt der Name der letztern angenommen werden. Diese 
leicht kenntliche Art, die ihre nächste Verwandte in F. Thureti 
und F. densiflora DC. besitzt, wurde bisher fast nur in mediter- 

ranen Gegenden, nämlich Griechenland, Kleinasien und Syrien 
gefunden; nur der Standort im Banat macht allein eine Ausnahme. 

Sollte sie vielleicht auch in der europäischen Türkei verbreitet 
sein und im Banat ihre Grenze finden ? 

Sie verwildert sehr leicht, denn nicht nur um Marseille, auch 
um Montpellier (Schaffner in Hb. Sond. 1848) kommt sie vor. 
Im Jahre 1863 beobachtete ich sie als häufiges Unkraut im botan. 
Garten zu Breslau; ebenso sah ich sie häufig auf Schutt und 
Düngerstellen um Valeyres, wo sie den herrlichen Anlagen 
Boissier’s entronnen war. In Besancon hatte sie aus dem Garten 
Grenier’s ihren Weg in’s Freie genommen, von woher sie auch 
1850 inFl. Gall. et Germ. exs. ausgegeben worden ist. 1847 wurde 
sie vonMarseille als Pf. muralis Sonder mit dem Synonym F. Petteri 
Koch non Rehb. ausgegeben; unter letzterem Namen liegt aber in 
Koch’s Herbar ein schlechtes Exemplar der F. Gusonii Boiss., 
zu welcher er hinzugeschrieben bat „Petteri Rchb. e Dalmatia“. 

An freien Orten kommt sie mit kürzern, steif aufrechten 
Stengeln und sehr feinen linealen Blattabschnitten, an mehr 
schattigen Orten mit verlängerten, ästigeren, diffus niederliegen- 
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den und aufsteigenden Stengeln mit mehr oder weniger verbreiterten, 
oft stumpfen und mit Stachelspitze versehenen Blattabschnitten vor. 

Synon. F. Kraliki Jord. Cat. h. Dijon 1848 — F. deflexa 
Heuff. p.p.— Ihre bisher bekannten Fundorte sind: in rupestribus 
et dumetis ad Bazias in Banatu (Heuffel sub F. deflexa in Hb. 
Haynald), ebendaselbst von Borbäs gesammelt April 1873. Ad 
aquaeductum pr. Topliez legion. Wallachico-Iliricae 1857 leg. 
Heuffel in Hb. Haynald. 

Attica, ad radices Hymetti; m. Hagios Nicolaos; Böotien (Hb. 
Boiss.); Insel Rhodos (Hb. Berol.); Carien (Pinard); Elmalu, 
Lycien {Bourgeau); Smyrna p. Bournabat (Balansa);  Mersina, 
Eilicien (Balansa); in Hittor. Pyrami in M. Nur (Kotschy iter 
Cilie.-Kurdic.); Beilan! Syr. bor.; M. Carmel, Palaestina (Boiss.) 
Eden, Libanon (Blanche). 

13. Fumaria densiflora DC. 

- Dass der Name F. prehensilis Kit. nicht auf .diese Art, wie 

Parlatore wollte, sondern auf.P. rostellata zu beziehen sei, wurde 

nach Kanitz Ausgabe der zu Pest aufbewahrten Kitaibel’schen 
Manuscripte bereits von Dr. Ascherson in den Verh. des bot. V. 

der Pr. Brandenburg 1863 p. 223 nachgewiesen. Da Kitaibel 

unter obigen Namen F. rostellala und P. officinalis verwechselte, 

für welche letztere F. Vaillantii von ihm gehalten wurde, wie 

sich aus seinem Herbar herausgestellt hat, so kann nach Dr. 

Ascherson der obgleich ältere Name (1812) F. prehensilis der 

F. rostellata (1846) nicht vorangestellt, sondern muss der Verges- 

senheit anheim gegeben werden. Ebendaselbst wurde von Dr. 

Ascherson nachgewiesen, dass dieser Art der De Candolle’sche 

und nicht der Lagasca’sche Name gebühre. Unzweifelhaft hat 

DC. diese Pflanze zuerst 1813 in den Catal. h. Monsp. deutlich 

beschrieben nach Exemplaren von Ziz b. Toulon gesammelt, von 

dem noch ein Exemplar in Hb. Koch Erlang. sich befindet. Dass 

DC. in seinen spätern Werken dieselbe mit einer Varietät der 

P. offieinalis L. (var. densiflora Parl.) vermengte, wie auch aus 

seinem Herbar hervorgeht, kann daran nichts ändern und muss 

daher der Priorität gemäss der bereits von vielen angenommene 

Lagasca’sche dem ursprünglichen De Candolle’schen Namen weichen. 

In Deutschland findet sich diese Art nur an manchen 

Orten eingebürgert, deren eigentliche Region der Süden ist, 

namentlich die Länder des Mittelmeers, sowie die des 

Orientes. Die deutschen Fundorte, an denen sie wohl 



508 

meist durch Schiffsballast eingeführt sein mag, sind: 

Westerplatte b. Danzig (Klinggräff in Hb. Aschers.); Hamburg, 

Insel Helgoland (daselbst schon 1843 Dr. Sonder); im Hafen v. 

Wiek, Eldena b. Greifswald; am Kreuzberg b. Bonn (Körnicke, 

daselbst wohl durch Zufall). — Auf den Brittischen Inseln 

findet sie sich in Schottland (H. C. Watson sub F. parviflora 

in Hb. Koch Erl.; Stewart in Hb. Vindob.); Aberledy, Haddington 

. (Syme 1851 in Hb. Bolle.; Forfar (leg. Carnegie in Hb. Vind.); 

bei Edinburg, (Balfour in Hb. Boiss., Babington in Hb. Sonder, 

Kiotzsch in Hb. Berol,).: Nach Babington Manuel of Brit. Botany 

in England und Schottland wohl nur eingeführt und eingebürgert. 

In den Niederlanden bei Ostende (Hb. Uechtritz); St. Gilles 

(leg. Pir& in Hb. E. Vogel); Niemport (Crepin); Jombe b. Namur 

(Dieudonne). Erst mit Frankreich scheint ihre eigentliche Hei- 

math zu beginnen, woselbst sie in Lothringen (Godron in Fi. de 

Loraine auf dem Capuzinerberg bei St. Mihiel), im Dep. Aisne, 

sowie überhaupt im mittlern und untern Seinegebiet, in W. 

Frankreich im Dep. La Manche b. Cherburg, vom Dep. Finisterre, 

Morbihan, Loire inf&rieure, Vendee, Deux Sövres und Charente in- 

ferieure an stellenweise häufiger wird. In $. Frankreich ist sie 

an den Gestaden des ganzen Meerbusens von Lyon häufig. In 

Spanien ist sie stellenweise verbreitet z. B. in Neu- Castilien 

um Madrid, in Andalusien um Granada, Jaen, Mureia, Valencia. 

In italien auf Sardinien um Cagliari, auf Sieilien um 
Messina! Syracus. In Macedonien am Berge Kortiath (Fri- 
valdszky sub F. Vail. in Hb. Römer). Corful Insel Zante (Mar- 
got in Hb. Boiss.). 

In Griechenland um Atben (Heldr.); Insel Malta (Hb. 
Vindob.). In Syrien ist sie sehr verbreitet z. B. um Aleppo! 
Saida, Damaseus; Palaestina (Boiss., Kersten). In Mesopota- 
mien um Biredjik! Ras elain! Bagdad! In Persienin der 
Prov. Asterabad b. Siaret (Bunge in Hb. Boiss). Im Caucasus b. 
Tiflis! Baku (Ledebour). In Afrika in Unter,- Mittel- und Ober- 
Aegypten, um Djelfa, sowie um Gabes und Tunis (Hb. Boiss. und 

Sonder), 
Je nach der Jahreszeit und nach dem Standort tritt F. den- 

siflora in verschiedenen Formen auf: im ersten Frühling einfach, 
wenig verzweigt, aufrecht, mit sehr feinen, öfters rinnigen Blatt- 
abschnitten, Trauben dicht, mit lebhafter gefärbten Blüthen und 
grossen blassen Kelchblättern. Später verzweigt sich die Pflanze 

mehr und mehr, die Zweige verlängern sich, die Blattabschnitte 
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werden breiter, flach, mit öfters stumpfen oder kurz bespitzten 
mehr divergirenden Blattzipfeln. An freien sonnigen Orten 
bleiben die Blüthentrauben dicht gedrängt, meist ungestielt, bald 
mit dünnen, bald ungemein verdickten Traubenstielen, während 
an mehr schattigen Stellen sich dieselben verlängern, lockerblü- 
thig erscheinen und mit mehr oder weniger längern Stiel versehen 
sind. Im tiefen Schatten wird die ganze Pflanze ‚sehr schlaf, in allen 
Theilen sehr verlängert, mit breitern meist stumpfen Blattzipfeln und 
kleinern Blüthen. — Die Gestalt und Grösse der Kelchblätter 
sind bei dieser schwankender als bei sämmtlichen vorher bespro- 
chenen Arten. Zu Anfang der Blüthezeit sind dieselben 4 MM. 
lang und 2 M.M. breit von breit-eiförmiger Gestalt. mit schmä- 
lerer oder breiterer Basis, oben plötzlich zugespitzt mit oder 
ohne deutlich auslaufender Spitze, am Rande unregelmässig mehr 
oder weniger tief gezähnt.. Bei fortschreitender Vegetations- 
periode findet mran dieselben meist nur 3 M,M. lang und 2 M.M, 
breit, eiförmig, allmählig zugespitzt, ferner ebenso lang als breit 
von rundlicher Gestalt; bei andern wieder findet man sie 2 MM. 
lang und kaum 1 MM. breit, mit verschmälerter Basis, oberhalb 
der Mitte am breitesten, mit deutlich vorgezogener Spitze und 
fast ungezähnten Rande. Bei der unten zu erwähnenden Var. 
Parlatoriana sind dieselben noch mehr reducirt, nur wenig über 
1 MM. lang und nur '),MM.breit, entweder allmählig zugespitzt 

oder plötzlich in einer deutlich auslaufenden Spitze endigend. 
-Manche Formen kommen dadurch der folgenden Art so nahe, 
dass man die letztere nur noch ausser den viel lockeren Trauben 

an den geschnäbelten Kronblättern, sowie an den Bracteen, die 

schmäler und nur halb so lang als die dünnen Fruchtstiele sind, 

erkennt, welche letztere unterhalb der weniger gestielten Frucht 

eine nur geringe kronenartige Randverbreiterung zeigen. Bei F. 

densiflora hingegen sind die Kronenblätter ungeschnäbeit, die Frucht- 

stiele kurz und dick, meist nur halb so lang als bei voriger, mit 

stärkerer kronenartiger Verbreiterung unterhalb der Frucht, 

überragt von den in eine längere Spitze auslaufenden Bracteen. 

Häufig findet man bei F. densiflora die ältern Fruchtstiele nach 

Abfallen der Nüsschen bogig zurückgekrümmt, was ich bei F. 

rostellata nie beobachten konnte; bei letzterer sind die Kelch- 

blätter deutlicher und mehr ringsherum wimperig gezähnt,. 

während sie bei F. densiflora unregelmässig und meist nur seicht 

gezähnt erscheinen. Die Platte des oberen Blumenblattes ist bei 

F. densiflora eiförmig, nicht ausgerandet, abgerundet stumpf, aus 
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welcher der Kiel nicht hervorragt. Als eigenthümliche, von Ham- 
mar nicht erwähnte Var, ist zu nennen: " 

ß. Parlatoreana Kralik (als Art): vielstengelig, mitaufrechten 
kurzen Stengeln, sehr verkürzten, dichten, von dem gegenüber- 

stehenden Blatte überragten Blüthentraubenr ; Blattabschnitte äus- 
serst fein, schmal lineal, etwas rinnig; Blüthen kleiner als bei 
der Art, nur wenig über 3. M.M. lang; Kelchblätter schmäler als 

die Blkrröhre, nur wenig mehr als IM.M.lang und '/, M.M.breit, 

länglich-eiförmig, entweder allmählig zugespitzt oder plötzlich in 
eine deutliche Spitze auslaufend, am Rande nur wenig und seicht 

gezähnt. Nüsschen deutlicher gekielt; Fruchtstiele etwas kürzer 

und dieker. Trotz dieser Unterschiede kann ich dieselbe, wie es 

auch Boissier in Flor. Orient, gethan hat, nurfür eine Varietät halten, 
die sich zu F. densiflora wie F. microcarpa zu 2’. Schleicheri 
verhält. Fundort: champs d’Alexandrie, Egypte 10Mars 1847 leg. 

Kralik, ebendaher Kotschy 1855 No. 821 sub F. micranthe ; 
Samaritani April 1856 No. 3159 in Hb. Boiss. Im Hb. Vindob. 

liegt unter derselben Nummer nur die gewöhnliche Art. — Oran 
champs, Avril 1839 leg. Bov& sub F'. parviflora (Hb. Boissier). 

14. Fumarıa rostellata Knaf, 

Es ist auffällig, dass diese leicht kenntliche Art verhältniss- 
mässig nur an wenigen Orten aufgefunden worden ist. Ihre mir 

bis jetzt bekannt gewordene Verbreitung erstreckt sich von der 

Wesermiindung bei Vegesack ‚an nördlich am Harze entlang, über 
Halle a. S., durch Sachsen, Böhmen, Ungarn, Siebenbürgen, 
Siavonien, Bosnien bis nach Bulgarien und Rumelien, Mitteleu- 
ropa in einer auffallend nach S.O. streichenden Richtung dureh- 
ziehend. Ansserhalb dieses Striches wurde sie noch nicht auf- 
gefunden. 

Früher ist sie nicht selten für F. Wirfgeni gehalten worden, 
unter welchen Namen sie von Böckeler in der Gegend von Vege- 
sack gesammelt und von Dr. Lagger verschickt öfters in den Her- 
barien vorkommt. Aus der Harzgegend, wo sie bis Elbingerode 
aufsteigt, sah ich sie von Blume und Hampe gesammelt als F. 
media in Hb. Kunze; bei Aschersleben (Hornung); um Halle 
a. 8. kommt sie an vielen Stellen vor: als Unkraut im botan. 
Garten! um Bad-Wittekind! Acker zu Lieskau und Köllme (Fick 
1869); Giebichenstein (Garcke 1852); zu Tentschenthal und Lan- 
genbogen (Aschers.); Bennstedt (Irmisch 1838; die im Nachtrag 
der Schönheit’schen Fl. v. Thüringen als F. mieraniha aufge- 

-_ N 
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führte Pflanze hat nur auf diese Art Bezug). In Sachsen kommt 
sie um Leipzig, Dresden, Pirna, im Dorfe Oelsen b. Gottleube 
und auf Kartoffelfeldern des Spitzberges im Erzgebirge vor, welcher 
letztere Standort bereits zuBöhmen gehört). (Dr. Aschers.). In Böh- 
men ist. sie überhaupt verbreitet: Carlsbad (Hb. Römer sub F. 
media); häufig in der Gegend von Kommotau im Erzgebirge, wo 
sie Knaf zuerst im Oct. 1845 auf Aeckern b. Petsch auffand : 
Weisswasser; Rothenhaus (Hb. Römer); Engelhaus (Irmisch sub 
F. mierantha); Melnik; Tetschen, Bodenbach, Sebusein an der 
Elbe, am Berge Sovice; am Milleschauer (Celakovsky); um Prag 
im Baumgarten, bei Pelz, Sarka (Celakovsky). 

Im Hb. Sonder befindet sich bei den von Knaf geschickten 
Exemplaren folgende Notiz von Koch: „steht der F. officin. sehr 
nahe, aber die Blüthen sind im Verhältniss der Kelchblätter 
viel kürzer und die Blattabschnitte feiner.“ Ihre nahen Bezieh- 
ungen zu F‘ densiflora scheint er demnach damals nicht erkannt 
zu haben. InOesterreich b. Wien (Hb. Endlicher). In Un- 
garn scheint sie sehr häufig zu sein: Szemlak Com. Arad 
(Dr. Wolfner in Hb. Vindob. et Hb. Bohemic.); Gross-Wardein, in 
Weinbergen um Szekelyhid und um Bihar im östl. Ungarn (Janka 
1863); Nagy Nyarad, Com. Baranga; Mad Com. Zemplin; 
Hatwan Com. Heves; Bag Com. Pest und auf Kalkbergen 
bei Pest (Heuffel in Hb. Haynald), in dem Weingebirge 
zwischen dem Südabfalle des Adlersberges und dem Woltsthale b- 
Ofen (Kerner sub. F. prehensil. Kit. in Oestr. bot. Ztschr. 1867 
p. 226); Aecker b. Lugos (C. Krasso), Krusidol im Com. Sirmien. 
Nasic, Essek, Cerevie, Karlovie und Semlin in Slavonien. 
(Kanitz in Schlosser et Vukotin Fl. Croatic., wo selbst sie aber 
merkwürdiger Weise als Var. zu. offic. gezogen und auch unrichtig 
beschrieben worden ist). In Siebenbürgen: Albae Carolinae in 
cultis (Haynald Jun. 60.) Hermanusdorf Transsylv. (Fuss in Hb. 

soc. zool.-bot. Vind.); in arvis Kolomcensis pr. Obertyn vulgaris: 
(Zacherl in Hb. soc. zool.-bot. Vind.); inter segetes Transsylvaniae 

Hermannstadt (Schur. sub F. macrosepala Schur in Hb. Vindob.). Im 

Banat zw. Drenkovac und Svinica (Janka 1870); Mehadia(Hb. Vind.). 

Die im Hb. Haynald von Heuffel als solche bezeichnete Pflanze 

„in lapidosis ad pedes montium supe Szoinieza ad Danubium in 

Banatu Mai 1857“ gehört zu F. officin. In der Bucovina: 
auf Feldern am Dnjester b. Doroschewitz (Herbich in Hb. soc. 

z. bot. Vind.); bei Samoschin Korowie (Herbich in Hb. soc. z. 
b. Vind.). In Bosnien (Knapp in Hb. Berol.), Ian Rumelien 
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(Eb. Heuffel). In agris planitiei ad pedem merid. m. Balkan pr, 
pagum Tschipka Thraciae bor. (Janka Mai 1871 in Hb. Haynald). 

Janka hielt diese Art früher für F. media Ham. und auch 
Neilreich, der sie von Janka zugeschickt erhalten, bestätigte da- 

mals diese Bestimmung und führte sie auch in seinen Nachträgen 
zu Maly’s Enumeration p. 230 als solche auf. Im Hb. Ascherson 
findet sich eine spätere Notiz Neilreich’s, worin er seine frühere 
Bestimmung wieder aufgiebt und folgendes sagt: „Janka fand 
diese Fum. b. Szekelybid im Mai 61 und schickte sie mir in 2 
Exemplaren, damit ich sie nach Hammar bestimmen möchte. Ich 

hielt sie damals für F. media Ham. und Janka hat sie auch 
anter diesen Namen in der östr. bot. Ztschr. 1862 p. 282 auf- 
geführt. Jetzt aber, nachdem ich Ihre ausgezeichnete Abhandlung 
über F. prehensilis Kit. gelesen habe, scheint sie mir der zuge- 
spitzten 2 äussern Blumenblätter wegen richtiger zu dieser zu 

gehören. Neilreich.“ — Wie unsicher es ist, nach der Ham- 

mar’sehen Eintheilung getrocknete Fumarien nach der Beschaffen- 

heit der. Blumenblätter zu bestimmen, ist hier sehr ersichtlich. 
‚(Fortsetzung folgt.) 

Anzeige, 

Mrs. Roy aus Canada hat mir ein Packet nordamericani- 
scher Pflanzen, hauptsächlich von Moosen aber auch Phanerogamen 
und 'Farne übergeben, welche sie gegen nicht in N.-Amerika 
wachsende Phanerogamen, hauptsächlich aber Algen, seltene 
Moose und Farne einzutauschen wünscht. Der Untzerzeichnete ist 
dazu gern bereit und wird auf gef. Anfrage das Verzeichniss 
obiger Pflanzen einsenden und Offerten entgegennehmen. 

Cleve, Novbr. 1873. 

“ C. Hasskarl. 

Redacteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubauer’schen Buchdruckerei ° 
{F. Huber) in Regensburg. 
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Beitrag zur Kenntniss der Arten von Fumaria sect. 
Sphaerocapnos DC. 

von 

Prof. C. Haussknecht. 

(Fortsetzung.) 

B. Latisectae. 

Breite, längliche oder länglich-eiförmige, meis tstumpfe mit 
Stachelspitzchen verselene Blattabschnitte, meist so breit als 
lang oder nur wenig länger, vom Typus der F. capreolata. 

IV, Muralis: Kelchblätter eiförmig, länglich eiförmig oder 

lanzettlich, mehr oder weniger gezähnt, 3—4 mal kürzer als die 

Bikrone und so breit oder etwas breiter als dieselbe. Nüsschen 

runzlig oder glatt, rundlich oder rundlich-eiförmig, meist stumpf. 
Fruchtstiele meist unregelmässig aufrecht abstehend: F. Gussonii 
Boiss. — F. Boraei Jord. — F. muralis Sonder. — F. sepium 

Boiss. — F. Munbyi Boiss. — F. Reuteri Boiss. 

a. Nüsschen runzlig. 

15. Fumaria Gussonii Boiss. 

Wenn ich mich der Hammar’schen Eintheilung seiner F. 

media nicht anschliesse, so geschieht es nicht ohne sorgfältige 

Untersuchung eines sehr umfassenden Materials. Schon die An- 

wendung des Namens „media Loisl.“ muss der verschiedenen Inter- 

Pretationen wegen zu Missverständnissen führen, da Loisleur jeden- 

Flora 1873. 33 
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falls theilweise eine Var. der F. officinalis darunter verstanden 

bat; ihn aber als Sammelnamen für eine ganze Gruppe von Arten 

zu gebrauchen, ist nicht recht einzusehen und wäre es vielleicht 

passender gewesen, wenn einmal zusammengezogen werden 

sollte, diese ganze Gruppe als F. eonfusa zu bezeichnen, da 

Hammar die Jordan’sche Pflanze gleichen Namens mit zu seiner 

F. media gezogen hat. — Hammar diagnosirt seine F. media 

folgendermassen: „fıuetibus subrotundis brevibus vel plusminusve 

tubereulato-rugulosis; sepalis late ovatis acutis dentatis corolla 

triplo brevioribus ejusque fubum latitudine aequantibus vel pau- 

lum superantibus, braeteis pedicello fructifero snbpatente vel ereeto- 

patente bevioribus, foliorum laciniis oblongis.“ Lässt man die 

Hammar’schen Sectionen unberücksiehtigt, die übrigens bei ge- 

trockneten Pflanzen nicht immer mit Sicherheit zu ermitteln sind, 

so muss diese Diagnose ihrer weiten Grenzen wegen sehr leicht 

zu Irrthümern führen, da man nicht nur Arten dieser, sondern 

auch solche der bejden übrigen Sectionen darunter verstehen 

kann. Hammar vereinigt unter seiner F. media drei von den 
meisten Autoren als Arten wohl unterschiedene Pflanzen, von 

denen a. Zypica der F. Boraei Jord., ß. confusa der F. confusa 
Jord. und y. muralis der F. muralis Sonder entspricht. Der 
Grund zu dieser Vereinigung mag wohl F. confusa Jord. gewesen 

sein, eine Form, bei welcher man allerdings in Zweifel über ihre 

‘Stellung gerathen kann, wenn man die verschiedenen Vegetations- 

‘formen, in welchen die Fümarien überhaupt vorkommen, unbe- 
rücksichtigt lässt. Nach Ansicht zahlreicher Original-Exemplare 
kann ich dieselbe nicht von F. Gussonii trennen, von der sie 
sich durch nichts als längere schlaffere Blattabschnitte, durch ver- 
längerte schlaffe Stengel mit blassrosenrothen oder fast bleichen, 
getrocknet fast ochergelb erscheinenden Blüthen unterscheidet, 
alles Merkmale, die durch einen mehr schattigen Standort be- 
dingt werden. Hammar scheint die F. eonfusa als das eine End- 
glied einer Formenreihe betrachtet zu haben, bei welcher die 
ganz glatten Nüsschen der F. muralis in die an den Seifen nur 
schwach runzligen der F. Boraei, und diese wieder in die deut- 
lich runzligen der F. eonfusa übergegangen sind. So wahrschein- 
lich auch manchen eine solche Erklärung klingen mag, ebenso 
unnatürlich erscheint eine solche Vereinigung bei genauer Ver- 
gleichung des betrefienden Materials; denn wollte man an- 
nehmen, dass eine Fumarien-Art von ganz glatten zu stark runz- 
ligen Früchten übergehen könnte, dann würde, da auch die. 
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Kelchblätter nicht immer von constant gleichmässiger Beschaffen- 
heit sind, von einer Arten-Unterscheidung keine Rede mehr sein 
können. Mit gleichem Rechte könnte man dann F. capreolata 
mit F\. Alabellata und beide wieder mit F. media Ham. vereinigen, 
von welcher letzteren sowie so schon das eine Glied derselben, 
F. muralis Sond. nach englischen Forschern mit F. officinalis 
zusammenfallen soll. Durch ein solches Verfahren wird nur 
zwecklos der Natur Gewalt angethan, denn unbeirrt um solche 
Combinationen erzeugt die Natur in gleicher Regelmässigkeit 
immer von Neuem wieder dieselben Formen, ohne ein in einander 
übergehendes Formengewirre zu bilden und hängt es nur von 
dem Beobachter ab dieselben richtig zu interpretiren. Das Haupt- 
Criterium zur Unterscheidung der Fumarien-Arten ist in erster 
Linie die Beschaffenheit der Frucht; in Folge dessen bringe ich P. 
confusa Jord. zu F. Gussonit Boiss., während die beiden andern 
Formen der F. media Ham. als Arten anzusehen sind. 

Der Priorität nach müsste F. Gussonii den Namen F. Petteri 
Rehb. tragen, allein um die ohnehin schon nieht geringe Con- 

fusion, zu welcher dieser Name Veranlassung gegeben hat und 
noch geben würde, nicht zu vergrössern, ist es am besten, ihn 

ganz der Vergessenheit anheim zu geben. Der nächst älteste 

Name würde F. Bastardi Bor. rev. bot. 1847 sein, da aber unter 

diesen mehrere Arten inbegriffen wurden, so ist dessen Anwen- 

dung nicht statthaft. Nächst diesem kommt F. confusa Jord. 1848 
in Betracht, allein da dieser Name nur eine Form bezeichnet und 

überhaupt leicht zu Confusion veyanlassen kann, wie der Naıne 
schon besagt, so trage ich kein Bedenken, den um ein Jahr jün- 

geren Boissier’schen Namen voran zu stellen, unter welchem diese 

Art zuerst klar und deutlich beschrieben worden ist. 

F. Gussonüi Boiss. Diagn. 1849 kommt je nach dem Standort in 

verschiedenen Gestalten vor, von denendie hanptsächlichsten sind: 

a. iypica: blaugrün, mit niedrigem einfachen oder von der 

Basis an ästigen nicht kletternden Stengel; seitliche Blattspindeln 

nicht wieckelrankig; Blättehen verkürzt, keilförmig, in kurze 

lineal-längliehe oder länglich-eiförmige, flache, stumpfe oder hin 

und wieder mit Stachelspitze versehene Zipfel gespalten, Blüthen 

9-10 MM. lang, rosenroth mit dunkelpurpurnen Spitzen. Kelch- 

blätter in der Grösse und Beschaffenheit des Randes ziemlich 

veränderlich: von 3 MM. Länge und 2 MM. Breite nehmen sie 

in gleichen Verhältniss allmählig ab bis zu 2 MM. Länge und 

1 MM. Breite; die Gestalt derselben ist ovalwder länglich-oval, mit 
33% 
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entweder ringsum fast gleichmässig gezähnelten oder unregel- 

mässig eingeschnitten-gezäbnelten Rande, mit abgerundeter oder 

mehr oder weniger gestutzter Basis, die aber nicht selten auch 

in schmale Zähne gespalten ist. An manchen Exemplaren zeigen 

die Kelehblätter nur in der Mitte des Randes einen deutlichen 

Zahn, wie es Reichenbach bei seiner F. Peiteri beschreibt. Die 

Bracteen sind kurz; meist nur ’/s so lang als die aufrecht ab- 

stehenden 4 MM. langen Fruchtstiele. Nüsschen kuglig, wenig 

zusammengedrückt, mit schwachem Kiel, an der Spitze abge- 

rundet, zweigrubig, runzlig. 
Nach Ansicht von Original-Exemplaren muss ich hierzu eine 

Pflanze stellen, die von Hammar unter die Section seiner Agrariae 

gebracht wird, nämlich F. affinis Ham., welche weiter nichts als 
eine Frühlingsform der F. Gussonii darstellt. Die von Dr. Lange 

1852 um Almeria in Spanien gesammelten Exemplare im Hb. 

Boiss. unterscheiden sich in gar nichts von derselben, ebenso die 

Exemplare im Hb. Sonder, die als F. disjuncia Jord. ined., 
Ajaceio Mai 1847 von Requien gesammelt, vorliegen. Letztere 

stellen die einfache grossblüthige Frühlingsform der F. Gussonii 
dar, zu denen Hammar selbst hinzugeschrieben hat „F. affinis 
nobis.“ Wie Hammar dieselbe als ‚„‚haec species proxima est F. 
agrariae var. majore a qua differt floribus minoribus, sepalis, 

bracteis brevioribus et praeeipue fructibus, qui multo sunt mino- 

res, laeviores“ etc. bezeichnen konnte, bleibt mir räthselhaft. 
b. Jordani Guss. (als Art). Dunkel blaugrün, mit zahlreichen 

von der Basis an verzweigten,. dünnen, hin und her gebogenen, 
verlängerten Stengeln; mit schlafferen länger gestielten Blättern 
mit breitern, lanzettlich-eiförmigen stachelspitzigen Blattzipfeln. 
Blüthentrauben sehr locker, wenigblüthig, so lang oder etwas 
kürzer als das gegenüberstehende Blatt. Die übrigen Charactere 
sind die der Art. Ist eine auf fruchtbarem etwas schattigen 
Boden entstandene Form. (V. in Hb. Boiss. leg. Gussone in in- 
sula Jnarime sub. F. Jordani Guss. en. pl. Jnar. p. 12). Unter 
denselben Namen von Gussone ebendaselbst gesammelte Exemplare 
in Hb. Haynald gehören theils der typischen, theils der folgenden 
Form an, 

c. diffusa: lichtblaugrün, Stengel zahlreich, sehr verlängert, 
Blätter lang gestielt, schlaf, mit längern breitern zugespitzten 
oder an der Spitze stumpfen, kurz stachelspitzigen Blattzipfeln; 
seitliche Blattspindeln öfters wickelrankig; die lockern Trauben 
länger als das gegenüberstehende Blatt, Blüthen 8 MM. lang, 
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heil rosenroth oder blass, getrocknet meist gelblich erscheinend. 
Kelchblätter eiförmig, etwas über 2 MM. lang, 1’, MM. breit, an 
der Basis etwas gestutzt, unregelmässig eingeschnitten gezähnt. 
Das Verhältniss der Bracteen zu den Fruchtstielen ist das der 
Art, ebenso zeigen auch die Nüsschen keinen Unterschied. — 
Zu dieser Form gehört F, confusa Jord. index h. Dijon 1848 nach 
Originalexemplaren, ebenso auch die von Kralik in Pl. Tunet, 
Nr. 7. als F. Bastardi Bor. „in umbrosis palmetorum Gabes“ 
1854 ausgegebene Pflanze. — Boreau gab gleichfalls eine hierher 
gehörende Form aus der Gegend von Angers als F. Bastardi 
aus, die kürzere Blattzipfel, meist wickelrankige seitliche Blatt- 
spindeln und getrocknet fast ochergelb erscheinende Blüthen be- 
sitzt. Ausserdem sah ich diese Form von Sardinien; Cagliari, 
an Mauern in Villa nova (Aschers. 1863). Bei Lossin grande auf 
den Scoglio piecolo und auf der Sandinsel Sansego im Quarnero 
(Tommasini). 

d. umbrosa: ganze Pflanze ungemein zart, schlaff, lichtgrün, 
mit verlängerten dünnen Stengeln, langgestielten schlaffen Blättern 
mit mehr oder weniger verlängerten, breit lanzettlichen, zuge- 
spitzten oder stumpfen stachelspitzigen Blattzipfelu, deren seit- 
liche Blattspindeln sich wickelrankig an fremde Gegenstände an- 
heften. Trauben sehr locker, armblüthig; Blüthen kleiner, meist 

nur 7 MM. lang, schmächtiger, sehr blass. Kelchblätter 2 MM. 
lang, 1MM. breit, mit mehr oder weniger abgerundeter oder auch 

gestutzter Basis, bald fast ganzrandig, bald deutlich einge- 
schnitten gezähnt. So auf Ischia, leg. Gussone sub F\, serotina 
Guss. en. pl. Jnarime in Hb. Boiss. et Hb. Haynald. Ist eine 

Form destiefen Schattens, diesich zur vorigenForm verhält wie F' 

tenuiflora Fr. zu F. Wirtgeni Koch. — Hierher gehören die von 

Boreau als F. Boraei Jord. von Angers 1847 (Hb. Boiss,) aus- 

gegebenen Exemplare, ebenso auch um Paris vorkommende For- 

men (Des Etangs in Hb. Boiss.) mit kürzern, breitern Blattab- 

schnitten und sehr wiekelrankigen seitlichen Blattspindeln. — 

Im Hb. Sonder sah ich eine ähnliche Form von Tenore als F, 

Petteri Rehb. ausgegeben. — Die von Baker in Thiersk culti- 

virten und in vielen Herbarien anzutreffenden Exemplare mit der 

Bezeichnung „F. confusa Jord. seeds from. Banes, Pyren., from 

Mr. Jordan“ gehören gleichfalls hieher. 

Eine von Jordan in Catal. b. Dijon 1848 als F. vagans Jord. 

aufgestellte Art, zu welcher Hammar bemerkt „est species valde 

insignis nee eum ulla alia confundi potest“ kann ich trotzdem 
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durch kein Merkmal von der Schattenform der F. Gussonsi 

unterscheiden. Authentische Exemplare liegen mir vor in Hb. 

Sonder mit der Bezeichnung „7. vagans Jord. Von Jordan 

selbst um Lyon gefunden und mitgetheilt. Juni 1848 ex Hb. 
Klenze;" ferner in Hb. Haynald ‚,eult. in Hb. bot. Lundensi leg, 

0. Hammar.“ Die Hammar’sehe Beschreibung passt gut auf 

die vorliegenden Exemplare, nur das über das untere Blumen- 

blatt Gesagte finde ich nicht bestätigt. Nach ihm ist dasselbe 

„lineare, carinatum, albo-roseum, apice obtusiuseulum et inferne 

gibbo viridi instructum quem cingunt margines patentes, summum 

apicem fere attingentes.'‘ Ichkann dasselbe nur folgendermassen 

definiren: lineare, subcanaliculatum, apice acutum et inferne 

gibbo obseuriori instructum qui margines habet angustissimos, 

erectos summum apicem nonattingentes. Nach letzterer Definition 

müsste diese Pflanze unter die Section der Hanımar’schen Capreo- 

latae und nicht zur Abtheilung der Agrariae gebracht werden; 
übrigens lehrt schon der blosse Augenschein, dass dieselbe, eben- 

so auch F. affinis Haın. nicht zu der sehr natürlichen Gruppe 

der Agrariae gehören kann, mit der sie keine Verwandtschaft 
hat. Der von Hammar erwähnte Unterschied in der Fruchtform, 

indem die Nüsschen von P. Gussonii , subrotundi, obtusi, tubereu- 
lati, die von F. vagans „ovato-subrotundi, acutiusculi, tubereulato- 

rugulosi“ bezeichnet werden, ist insofern nicht correct, als 

auch bei F, Gussonii die Nüsschen vor völliger Reife dieselbe 
Gestalt als die bei F. vagans angegebene zeigen; im völlig rei- 

fen Zustande sind sie einander ganz gleich, ebenso ist in den 

Runzeln der Nüsschen nicht der geringste Unterschied wahr- 
zunehmen. — In verschiedenen Herbarien findet man F. vagans 
iu cultivirten Exemplaren aus dem bot. Garten zu Münster vor 
in sehr schlaffen, klein- und blassblüthigen Exemplaren mit sehr 
verbreiterten Blattabschnitten, die in allen Theilen genau der als 
F. serotina Guss. angegebenen Pflanze entsprechen. Ganz ver- 
schieden davon erscheint die ın Billot p. Gall. et Germ. exs. No. 
2409 von Hyeres als solehe ausgegebene Pflanze, welche die 
steif aufrechte grossblüthige Frühlingsform der F. Gussonii darstellt. 

Eine sehr auffallende Varietät der F. Gussoniü ist folgende: 
f. patens m. Aeste sehr verlängert, weitschweifig, ziemlich 

robust. Trauben locker, reichblüthig; Blüthen rosenroth mit 
dunklerer Spitze; Fruchtstiele nur theilweise aufrecht-abstehend, 

die Mehrzahl derselben entweder wagerecht-abstehend oder zu- 
rückgekrümmt; Bracteen 1/,—"/samal so lang als die Fruchtstiele. 
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So in Gemiüsegärten nördlich am Hafen von Pola (Ascherson, 
Huter 1867). Auf Corsica b. Bastia leg. Mabille (Hb. Vindob.). 

F. Gussonii unterscheidet sich von F. Boraei Jord. durch 
die runzlichen Nüsschen, durch die längern schlankern Frucht- 
stieichen, durch die verbreiterte Basis der Nüssehen, welche 
breiter ist als die Spitze des Fruchtstieles; Braeteen nur Ye, 
höchstens ’;, so lang als die Fruchtstiele; die Blüthen sind 
schlauker, die Kelchblätter kleiner, Blüthentrauben verlängert, 
lucker, dabei weniger lang gestielt, länger als das gegenüber- 
stehende Blatt; Blattabschnitte meist schmäler und zugespitzt, 
während sie bei F. Boraei breit, länglich-eiförmig, oben fast 
abgerundet und mit Stachelspitze versehen sind. Ganze Pflanze 
schlanker mit mehr sparrig abstehenden kürzern Aesten, während 
F. Boraei mehr robust erscheint mit zwar stärkern, dabei aber 
schlaffen, sebr weitschweifigen. Aesten. j 

Als Synonym der F. Gussonii ergeben sich folgende: 
F. Petteri Rehb. ic. fl. Germ. 4453 b., Koch herb., Gussone fl. 

Sic. non Hammar. — 
FF’. media DC.Fl. france. p. p.; Bastard FI.M.-Loire suppl,,—et 

probabiliter Loisleurp. p.— FF. muralis Gren. und Godr. Fl. fraue. p. p- 
F. Bastardı Bor. Rev. bot. 1847 p. p. et Flore du Centre 

ed. HI — 

FE. confusa Jord. Cat. I. Dijon 1848. — 7, media P. confusa 

Hammar monogr. 1857. — j 

F. serolina Guss. enum. pl. Jnarime 1854. — FF. Jordani 
Guss, en. pl. Jnarime 1854. — F. vugans Jord. adn. in Cat. b- 

Grenoble 1849. — F. affinis Hammar Monogr. 1857. — F. rap- 

reolata ß. patula Coss. und Germ. Fl. Paris. ed. I. p.p. — F 

capreolata ß. Bastardi Goss. und Germ. Fl. Paris. ed. IL p. p. 

F. capreolata y. Parlatore p. p. — 

Was ihre geographische Verbreitung betrifft, so sind mir bis 

jetzt folgende Standorte bekannt geworden: Istrien: Pola anı 

Hafen (Ascherson, Huter); auf Sandboden von Sansego und Cani- 

dole piecolo im Quarnero, Lussin grande auf Osero (Tommasini). 

Seoglio Lussin piecolo (Petter), Dalmatien (Petter in Hh. 

Koch sub F. Petteri et in Hb. Vindob.); Sebenico (Mayer in Hh. 

A. Braun); Spalato (Tommasini); zwischen Ragusa und Gravosa 

(Ascherson); Brenno b. Ragusa (Jabornegg); Cattaro (Dr. Weiss), 

In Italien: Cant. Lucea (Hb. A. Braun); Flora Picena In murıs 

agrorum cirea Asculum (Orsini in BL. Boiss.); in locis berbidis 

agri Neapolitani loco ai Granatelli (Heldreich 1841 sub F, Pet- 
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teri); in arvis c. Neapolim (Tenore sub F. majore Bad. in Hb, 

Sonder, Gussone sub F. Petteri Rchb. F. media Pr. fl. Sie. non 

Lois. in Hb. Boiss.); Pompeji (Dr. Haynald 1859); Insel Ischia 

(Gussone sub. F. serotina et F. Jordani in Hb. Boiss., Dr. Bol- 

le); Insel Capri: $. Michele in soc. F. parviflorae (Dr. Bolle). 

Pontinische Inseln: Ins. Palmarola und Ins, Ponza bei Taragli- 

oni della Madonna und bei Ponza unter Leinsaaten (Dr. Bolle); 

Auf Sicilien und Messina (Kralik 1847 sub F. flabellata in Hb. 

Sonder); ad rupes m. St. Calogero supra Termini (Huet du Pa- 

villon sub F. confusa); in arvis maritimis Palermo (Todaro). 

Corsica (Rambure in Hb. Boiss.); champs pres d’Ajaccio 

(Kralik in Fl. Gall. Germ. exs, 1206 sub F. Bastardi, ebendaher 
in Bill. fl. G.. G. exs. No. 1109 sub F. Gussoniis leg. Requien 
1847); Bastia (Debeaux in Hb. Vindob.). j 

Sardinien: Cagliari, an Mauern in Villa nova und Aecker 

über Aritzo (Aschers. 1863). 
Frankreich: Neuilly Fl. Paris. (Decaisne 1832 in Hb. A. 

Braun, sub F. capreot.),; Epernon, Eure et Loire (Schönfeld inHb. 
Bolle), Im Westen: Angers, Deux S£vres, Indre (Jouffray), Vien- 

ne: Pivdray p. Montmorillon (Schultz cent. 7.); Cherbourg (Gre- 
vier sub 7, Boraei in Hb. Vindeb.); Vendee (Grenier 1857 in 
Ab. Vindob.); le Bouscat, Gironde (Delbos). Im Süden: Banes, 
Pyren., Collioure, Perpignan, Montpellier, Marseille, Toulon; Iles 
d’Hyeres; Valence (Leou in Hb. s. b. z. Vind.) 

“ Spanien: Reynosa (Boiss. und Reuter Jul. 58.); an Zäuneu 
b. Yrun, sowie an andern Orten der Prov. Guipuzcoa; bei Bilbao 
in der Prov. Viscaya (Willkomm 1850 No. 566 a); Almeria, Gra- 
nada inter segetes (l. Lange pl. Hisp. sub Z. affin. Ham.); Mur- 
cia frequens in sepibus (Guirao in Hb. Vindob.). 

Aus England, wo Hammar nach Babiugton F\ confusa 
Jord, angibt, babe ich noch keine Exemplare gesehen. 

Afrika: Mauritania (Bov& 1837 in Hb. Vindob.), environs 
@’Alger (Bov& 1835 No. 137 in Hb. Boiss.); Mostaganem dans 
les jardius potagers (Balansa 1852 No. 627 in Hb. Boiss.); in 
umbrosis palmetorum Gabes (Kralik 1854 No. 7) 

Madeira: Camacho ad sepes (leg. Holl 1827 in Hb. Lips.) 

b. Nüsschen glatt oder fast glatt. 

16. Fumaria Boraei Jord. 

In den botanischen Gärten findet sich dieselbe meistens als 

F. media eultivirt, vielleicht auf Grund des von Fries in Novit. 
- 

4 
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fl. Suee. über FF capreolata und F. media Gesagten. In Deutsch- 
land wurde sie noch nirgends als einheimisch, sondern nur einge- 
schleppt beobachtet; ihre eigentliche Heimath ist hauptsächlich 
Frankreich, Spanien und N.-Afrika. Nach Fries und Hammar 
soll sie in ganz Brittanien gemein sein, von woher ich bisher 
noch keine Exemplare dieser, sondern nur der folgenden Art 
gesehen habe; ebenso gibt sie auch Babington in Manuel Brit. 
Flora in England und Irland als F. pallidiflora Jord ß. Boraei an. 
In Norwegen scheint sie stellenweise verbreitet zu sein; Fries in Novit. 
sagt darüber folgendes: specimina Norvegica ita conspicue et 
constanter differunt a planta in cultis Lundae obvia (nämlich 
F. capreolata y. albiflora Parl.) ut tamquam subspeciem distin- 
guere non dubitem et utraque planta melius cognita, in Loisleurii 
et DC. sententiam facile redeant botaniei. CO. media Galliae 
ovecid., Britanniae praecipue boreali et Norvegiae extimis oris 
propria videtur, Germania ignota, plerumgne in formis grandi- 
floris F. offieinalis quaesita etc. : 

-Ich sah. diese Art bisher von folgenden Orten: Norveg. 
oceid: “inter. Naerstrand et Oelen (Blytt); Stavanger Norveg. 

(Krock sub F. media in Hb. Aschers. Aus Schweden von Upsala 

(Hb. Erlang.). In Deutschland nur eingeschleppt am Hafen- 
bauplatz von Eldena nächst Greifswald (Müller sub F. capreolata). 

In Frankreich: Muzillac, Morbihan (Schultz hb. norm cent. 11 
No. 1007); Angers (Guepin in Hb. Boiss., Perrier in Hb. Aschers., 

Puget in Hb. Vindob.); Renoy sur Barang. Deseglise in Hb. 

Uechtritz); Dreves, Normandie (Engelmann in Hb. A. Braun); 

Cherbourg (Le Jolis in Hb. Vindob.); Pirou Dep. de la Manebe 

leg. I. Gay. in Hb. Koch Erlang. mit folgender Notiz „hane anno 

1832 legi et pro F. media Loisl. habui; pedicelli fructiferi erecto- 

patentesnonrecurvati.‘“; Gradignan pr. Bordeaux. (Hb. Vind.). Boreau 

in Fl. Centr.ed. III gibt sienoch an folgenden Ortenan: „C.dansla 

region in Fl. del’ouest: Nantes, Mayenne, Le Mans, Tours, Deux Sev- 

res,environs de Poitiers. R. dans le centre: Loire; St. Cyr en Sologne 

Haute Vienne. C. & Ile, Limoges. — Creus. Chambraud.“ — In 

Lloyd Flore de l’ouest de la France 1863 wird sie als gemein 

angegeben. — Ob sich aber sänmtliche Angaben nur auf diese 

Art und nicht auch theilweise auf F. Gussonii und F. muralis 

beziehen, wage ich ohne Ansicht betreffender Exemplare nicht zu 

entscheiden. 
Portugal: pr. Olissiponem in muris leg. GC. Hochstetter 

1838 (Hb. Vindob.). 
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Spanien: Vigo, Galieia an Hecken (Naumann in Hb, 

Aschers.); Cordoba ad sepes (J. Lange 1852). Vulgatissima in 

omni Boetica australiori, Gibraltar, Grazalema in lapidosis, sepi- 

bus (Boiss,) in societ. Fum. Gaditanae Hk.; Chielana, Prov. 

Cadiz, an salzhaltigen Orten (Fritze April 1873). 

«+ Sardinien: Lanusei (Dr. Bornemann in Ab. Aschers.) 

‘ Afrika: in Mauritania pr. Tingidem (Boiss.) in societ. 

F. Gaditanae; Alger, Trois Vallon ad agrorum margines et pr. 

Maisron caree, (Boiss. und Reuter 1848). 

Madeira an Zäunen (Dr. Buchholz in Hb. Brehmer). 

Vom Cap und aus Amerika, wo sie Hammar angibt, sah ich 

bisher nur F. muralis Sond. 
Der leichteren Unterscheidung wegen füge ich ihre Diagnose 

bei: F. laete virens, caulibus crassis decumbentibus adscendenti- 

busque saepissime petiolis eirrhoso-convolutis et scandentibus; 

foliis longe petiolatis, foliolis basi cuneiformibus, ineisis, laciniis 

brevibus, oblongo-ovatis, obtusiusculis, mucronatis; racemis stric- 
tis, longe peduneulatis, foriferis brevibus laxis, fruetiferis densi- 

useulis folio opposito aequilongis; pedicellis fructiferis ereeto- 
patentibus, crassiusculis, 4 mm. longis; bracteis oblongis acumi- 

natis pedicell, fructif. brevioribus; floribus roseis apice intense 

purpureis, 9—11 mm. longis, caleare brevi, longitudine latitudi- 
nem subaequante; sepalis subrotundo-ovatis breviter acuminatis, 

subintegiis vel irregulariter inciso-dentatis, Subpersistentibus, 

4—4!/, ram. longis, 2'/, mm..latis, corolla tubo latioribus; frueti- 
bus subrotundis obtusissimis vix subrugulosis carinamı versus, 
apice bifoveolatis, basi pedicello inerassato angustioribus. 

Synon. F. Boraei Jord. Cat. b. Grenoble 1849. Boreau fl. 

Centr. ed. III — F. capreolata Sn. Brit., Hooker Brit. fl., Fries Novit. fi. 
Sueciae p. p. F\ capreolata y. Parlat. p. p. — F. Bastardi Bor. 
rev. bot. 1847 p. p. — F. muralis Bor. fl. Centr. ed Il. Gren. 

et Godr. fl. Er. p. p. — F. media a. typica Hammar Monogr. 
F. pallidiflora $. Boraei Babingt. Manuel Br. Fl. — 

Von F. muralis Sond., mit welcher sie am meisten verwech- 
selt wird, unterscheidet sie sich durch etwas grössere, rundliche, 
sehr stumpfe an den kielartigen Rändern etwas runzlige Nüss- 
ehen, die bei jener rundlich-eiförmig, ganz glatt, ringsum wie 
polirt erscheinen. Ferner durch die kurzen, dickeren, steif auf- 
recht-abstehenden Fruchtstielchen, die bei F. muralis dünner, 
länger und daher schlanker erscheinen, dabei unregelmässig 

abstehend, bald mehr oder weniger aufrecht, bald wagerecht, bald 
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zurückgekrümmt. Den gedrungnen robusten Habitus der 7. Bo- 
raei findet man bei der meist sehr schlanken, sich leicht klet- 
ternd erhebenden F. ‚muralis nie in einer so ausgeprägten 
Weise vorherrschend. 

17. Fumaria muralis Sond. + 

F. magis minusve glauco-virens, caulibus tenerrimis plerum- 
que flaccidis, ramis graeilibus saepe scandentibus; petiolis secun- 
dariis saepissime eirrhoso-convolutis; foliolis ineisis basi cunea- 
tis, laciniis oblongis, oblongo-ovatis vel oblongo-lanceolatis, 
acutis vel subobfusis cum muerone; racemis laxis pancifloris, 
longe peduneulatis; pedicellis fructiferis tenuibus erecto- patulis 
vel irregulariter patentibus, hine inde subreeurvis, 3 mm. longis; 
floribus roseis apice intense purpureis, 8--10 mm. longis, brac- 
teis oblongis acuminatis „pedicello fructifero '/; p. brevioribus; 
sepalis late ovatis, acuminatis, dentatis presertim ad marginem 
inferiorem, eorolla triplo brevioribus; fructibus subrotundo-ovatis 
obtusis Iaevibus, basi pedicello incrassato angustioribus. 

Je nach dem Standort und nach der Jahreszeit erscheint 
F. muralis in verschiedenen Former: in der ersten Vegetations- 

periode sind an freien, sonnigen Orten die Stengel aufrecht mit 
kurzen aufrechten Aesten, die Blattabschnitte schmäler, die Blü- 

then lebhafter gefärbt, 9—10 MM. lang, die Kelchblätter etwas 
grösser. An schattigen Orten ist die Pfl, schlaf, zart, diffus 

niederliegend und aufsteigend, oft kletternd, Blüthen kleiner, 

blässer mit etwas kleinern Kelchblättern. Zu dieser Schatten- 
form gehören die Hamburger Exemplare. Auch bei dieser Art 

sind die Kelchblätter sehr variabel, je nach den durch den Standort 

hervorgebrachten Formen. Bald zeigen dieselbe eine Länge von4MM. 

und 2 MM. Breite, dabei ringsum eingeschnitten-gezäbnt, lang 

zugespitzt, in der Mitte am breitesten: so an Exemplaren von 

Napoleon Vendee; bald sind sie 3 MM. lang und 1'/, MM. breit, 

länglich-eiförmig, zugespitzt, ringsum gezähnelt; so auf Teneriffa; 

' bei der Hamburger Pfl. sind dieselben nur 2’, MM. lang und 

etwas über 1 MM. breit, eiförmig, ringsum gezähnt, ebenso auch 

auf Teneriffa; bald sind dieselben nur 2 MM. lang. und 1 MM. 

breit, lang zugespitzt, gezähnt, so bei Santiago de Compostela. 

Die von J. Lange im Ind. sem. h. Hafn. 1854 als F. apiculata 

aufgestelle Art, die auch von Hammar anerkannt worden ist, 

kann ich in nichts von F. muralis Sond. verschieden finden, nach 

| einem Exemplar vonLange bei Escurial 1851 (Hb. Boiss.) gesam- 

| 
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melt. An demselben zeigen nur die jüngern Früchte den kurzen 

Griffelrest, was genau ebenso bei F. muralis der Fall ist. ‘Von 
dem in Ham. Monogr. eitirten Orte Guadarrama sah ich noch 
kein Exemplar. 

Von allen Fumarien scheint diese am weitesten nach Süden 

und Westen vorzudringen, da sie sowohl in Süd-Afrika als in 

Süd-Amerika einheimisch ist. Die Angabe Harvey’s in Fl. Cap., 
dass sie am Cap erstvon Europa aus eingeführt wordensei und in 

Folge dessen nur eine Varietät der F. offieinalis darstelle, 

scheint mir ihrer Verbreitung nach zu urtheilen ganz unwahr- 
scheinlich.. Fum. offieinalis wurde am Cap noch nicht beobachtet 
und ebenso beziehen sich höchst wahrscheinlich die Angaben, dass 
F. officinalis in Amerika einheimisch sei, ebenfalls nur auf diese 

Art, wenigstens sah ich im Hb. Kunth Exemplare der F, muralis, 

die von Eichler als F. offieinalis bezeichnet waren. 
Ihre mir bis jetzt bekannt gewordenen Fundorte nach vor- 

liegenden Exemplaren sind folgende: Deutschland: einge- 
führt bei Hamburg: Wall an der Rennbahn b. Wandsbeck, Schiff- 
beck und Horn, auf der Insel Helgoland. 

Britannien: An Hecken b. Fairmile zw. Claremont und 
Cobham, Surrey (Watson sub F. confusa). Prope Kidderminster 
‚Worcestershire (Hb. Jaequin sub F. capreol.). Babington in 
Manuel of Br. Bot. führt sie unter der allgemeinen Bezeichnung 
„England“ an. 

Frankreich: ad mare litt, Nicaeae (Hb. Lips. sub F. me- 
dia et capreol.) Napoleon Vendee (Grenier 1849 in Hb. Boiss.); 
Valence, le Bouscat, Gironde (Leithner); Gradignan p. Bordeaux 
(Hb. Vindob.). 

Daselbst wohl viel weiter verbreitet, aber mit F. Boraei und 
Gussonit verwechselt. 

Spanien: Granada (Del Campo 1851 in Hb. Boiss.); 
Gibraltar (Schott in Hb. Vindob.); Navalmoral (Bourgeau 1863 
in Hb. Vindob.), in lapidosis Cangas de Tineo in vineis. (Durieu, 
pl. Astur. 1835 No, 413 sub F. capreol. in Hb. Boiss.); Eseurial 
(Lauge sub F. apiculata); Santiago de Compostela (Lange sub 
F. confusa). 

Portugal: inter segetes agri Olissiponensis (Welwitsch 
1851 No. 12 sub F. Bastardi), forma vernalis grandiflora. 

Madeira: ubique in eultis, ad muros pr. Funchal, Ribera 
da Metade (Mandon sub F. capreol. var.), ebendaselbst leg. Mason 
1857 No. il in Hb. Boiss.; Dr. Kny; Camacho ad sepes leg. Fr. 
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Holl. Oct. 1827. (Hb. Dresden.). Insulae Azoricae (Guthnik in Hb 
Vindob.). 

Canar. Inseln: Teneriffa: Laguna in arvis (Perraudiere 
1855 sub F\ capreol. v. Bastardi in Hb. Boiss.); San Diego del 
monte in arvis (Bourgeau No. 293 sub F. media in Hb. Boiss. et 
No. 1232 sub F. capr. v. Bastardi); in convalle umbrosa Bufa- 
dero (Bourgeau No. 1232 b. in Hb. Vindob.). Unter derselben 
Nummer liegt in Hb. Boiss. F. montana. 

Africa boreal.: Oran (Durando in Hb. Vindob.), 
Afriea austral. (J. C. Breutel); Promont. b. spei (Drege, 

Zeyher 1847 sub F. officin.15 a. b. c. in Hb. Boiss., Hb. Vindob. eirca 
urbem Capstadt (Krauss 1838 sub _F. o/fic.in Hb. Vindob.). Die von 
Parlatore unter F. capreolata y. fruct. levibus als Synonym auf- 
geführte F. officin.? Isle de France, Commerson herb. bezieht 
sich sicherlich nur auf diese Art. St. Helena (Siebold sub: 7, 
office. in Hb. Vindob,, von Hammar daselbst für F. capreol. var. 
y. Parl. erklärt; Perrotet sub F‘ capreol. in Hb. Vindob.). Insel 
Ascension (Wawra sub P. officin. No. 381, Reise der Corvette 
Carolina 18578.) 

Flora Bermudana: St. George (Holton 1854 No. 680 
sub P. capreol.) — 

America in Brasilien: Rio (Reliq, de Sello No. 20 in 

Hb. Kunth sub F. offie.); ad Barbagena, Paracatü, St. Joar (leg. 

Pohl sub F. offic. No. 499. in Hb. Vindob.). 
Synonyme: F. muralis Sond. Koch syn. 1843. — F. 

Petteri Koch syn. p. 435 p. p. — F'. capreolata var. y. Parl. p. 

p. — F. muralis y. laeta Lowe Man. 15. — F. media y. muralis 

Ham. monogr. — F. apiculata Lange ind. sem. h. Hafn. 1854, 

Ham. monogr. — F. Ekloniana Sond. Flora 1846. — F. Lichten- 

steinii Schlecht. Lin. IL p. 568. — F. capreolata var. Burchellii 

DC. Prod. I. p. 130. F. officin.var. Capensis Harvey in Fl.Cap. — 

F. capreolata Hooker Brit. Flora p. p. — 

18. Fumaria sepium Boiss. 

Diese ausgezeichnete Art steht unbedingt der F. muralis am 

nächsten, mit deren Schattenform sie namentlich grosse Aehnlich- 

keit besitzt. Die Kelchblätter sind lanzettlich, 3’, M.M. lang, 

an der Basis wenig über 1 M.M. breit, abgestutzt, unterhalb der 

Mitte auf jeder Seite mit 3—4 Zähnen, im übrigen ganzrandig, 

stark gekielt, von unten nach oben allmählig in die lang auslau- 

fende Spitze verschmälert. Durch die aufrecht abstehenden 
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Fruchtstiele, durch die schmal linealen, lang zugespitzten, fast 

ebenso langen Bracteen und durch die mit schmälerer Basis 

sitzenden Nüsschen deutlich von F\ muralis verschieden. Wurde 

bisher nur „Hispan. Boeticae pr. oppidum Algesiras ad sepes" 

im Mai 1849 von Boissier und Reuter aufgefunden. 
(Fortsetzung folgt). 

[2 

Lysurus Clarazianus Müll. Arg. 

Auctore Dr. J. Müller. 

Tab. VI. B. 

Totus fungus 2'/; em. longus, 8—9 mm. latus, e viridi fusces- 

centi-albus, consistentia Morchellas simulans. Radii in specimine 

unico viso 7, pede cavo duplo et quod excedit breviores, erecti, 

apice nonnihil conniventes, ambitu anguste lanceolati, subteretes, 

horizontaliter plicato-sulcati, dorso fere usque ad imam 

basin suleco pereursi, intus cavi. Pes ceylindricus, teres, basi 

apiceque nonnihil constrictus, late cavus, ad basin radiorum autem 

diaphragmate crasso elausus, superficie subareolatim sulcatus et 

hine inde pertusus. Peridium in diaphragmate situm hand ser- 

vatum, fragmentula tenuissime stuppea et sporis innumeris adspersa. 

Sporae 4—5 u longae, oblongo-ellipsoideae, utrinque obtusae, 

simplices, hyalinae v. pallide fuscidulae, vulgo medio v. excentriee 

guttula latiuscula praeditie. — Peridium exterius in specimine 

deest. (Ad speciminulum in spiritu vini servatum Musaei 

genevensis.) 

Species incomplete nota, sed specimen visum ab omnibus editis 
facile distinguitur. — De speciebus hucusque cognitis conf. ad Fries 
Syst. v. 2. p. 285; Corda Ieones; Nees Henry et Bail System 
der Pilze t.24; praesertim Schlechtend. in Linnaea vol, 31 p. 109 
et seg.; Hook. Lond. Journ. of Bot. 1846 v. 5. t. 17. 2. 

Habitat prope Bahia blanca ad Humen Rio Negro Americae 
australis, secus fines Platenses et Patagonienses, ubi in limosis 
subinundatis ereseit (clar. Claraz), et unde pro illustratione com- 
pletiore specimina meliora exspectantur. 

Die Lichenen des fränkischen Jura. Von F. Arnold. 

(vgl. Flora 1872. p. 569.) 

1. Parmelia semirasa Nyl. in lit. 
Am Grunde einer alten Föhre im Thale zwischen Schönfeld 
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und Essling bei Eichstätt; nur steril: thallus K intense fla- 
veseit; habitnell gleicht die Flechte einer compacten Imbr. 
aleurites Körb. 

Biatora albohyalina Nyl. Seand. 208. 
exs. Arn, 543. 
Selten au der Rinde alter Tannen im Frauenforste ober- 

halb Kelheim: thallus minute leproso granulatus, saepe sub- 
nullus, apoth. saturate helvola, sat parva, epith. lutescens, 
K—, hym. hyp. incol. jodo caerulea, paraph. conglut., 
sporae tenues, elongatae, 0,010—12 MM. 1g., 0,002 (—3) MM. 
lat., 8 in asco, simplices, raro pseudodyblastae. Von Bia- 
tora vernalis insbesondere durch schmälere Sporen verschieden, 
Bilimbia nanipara Stizber. Lee. sabul. p. 58. 

exs. Arn. 547. 

Ziemlich selten an der Rinde vorstehender Buchenwurzeln 
im Laubwalde zwischen Eichstätt und dem Bahnhofe. (Arn. 
exs. 547.); hym. jodo vinose rubens. . 
Bilimbia cinerea (Schaer.) f. hypoleuca Stizb. sab. 26. 

exs. Arn. 548, 549. 

a) An der Rinde junger Fichten im Walde des Affenthales 
bei Eichstätt. (Arn. exs. 548.) apoth. minora, albida; — 
b) an dürren, vom Stamme abstehenden Fichtenästen in der 
Waldschlucht des Affenthales bei Eichstätt. (Arn. exs. 549.) 
apoth. maiora, pallida, non raro sordidula. 

Sarcogyne privigna (Ach.) var. sirepsodina Körb. syst. 266, 
Mass. sched. 177. 

exs. Mass. 337. 

An einer Dolomitmauer ausserhalb der Westenvorstadt zu 

Eiehstätt: thallus subnullus, apoth. sicca atrorufa, mutua 

pressione angulosa, saepe seriata, epith. fuscescens, lym. 

hyp. ineol., jodo caerulese., paraph. minus robustae quam 

apud S. pruinosam. — Exsiec. Leight. 272, Zw. 143 A. B. 

ad 8. simplicem (Dayv.) pertineant. 

Arthonia dispersa (Schrad.) Nyl. Seand. 261, Flora 1873. 

p. 207. 

An glatter Rinde einer jungen Rosskastanie im Laubwalde 

der Anlagen bei Eichstätt. (Arn. exs. 561.) hym. jodo cae- 

rul., sporae, 0,012—15 MM. Ig., 0,004—5 MM. lat. 

Arthonia excipienda Nyl. Scand. 261, Ohlert Zusamm. 41. 

exs. Arn. 562. . 
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"An Zweigen von Berberis vulgaris in den Donauauen zwischeu 

Ingolstadt und Neuburg (1059.) hym. jodo vinose rubens, spo- 

rae 0,018-20 MM. Ig., 0,006-7 MM. lat. 

8. Coniangium luridum (Ach.) 

exs. Schaer. 17. M.N. 1325, Stenh. 145, Th. Fries 47 Zw., 

86. C. 

An der rissigen Rinde alter Eichen im Schernfelder Forste 

bei Eichstätt und sonst hie und da an Baumrinden im Frän- 

kenjura: epithec. K. vinose rubens. 

9. Uoniangium spadiceum. (Leight.) 
exs. Hepp 161, Crypt. Bad. 444, Schweiz. Crypt. 167, Zw. 

86. A. B. — Mudd. 236, Leight. 97, Rabh. 473. a. b. 
a) An der Rinde alter Föhren im Walde zwischen Wasserzell 

und Breitenfurt bei Eichstätt (Zw. 86. B.); b) an alten Fich- 

ten im Affenthale bei Eichstätt, an alten Erlen bei Geyern. 

Epith., K—. 

10. Mycoporum miserrimum Nyl. Euum. Lich. ». 145. 
exs. Hepp. 560, Mass. 168, Mudd. 231, Cryp. Bad. 443, 

Rabh. 202, 576. 
An glatter Rinde junger Eichen imLaubwalde der Anlagen 

bei Eichstätt, 

Anzeige 

In J. U. Kern’s Verlag (Max Müller) in Breslau 
ist soeben erschienen: 

Die Pilze Norddeutschlands 
mit besonderer Berücksichtigung Schlesiens 

von 

Otto Weberbauer. 
Heftl. Mit 6 nach der Natur gezeichneten 

eolorirten Tafeln. Gross Querfolio, in Mappe. 
Preis — 4 Thir. 

Redacteur: Dr. Singer. Druck der F. 8 eubauer’schen Buchdruckerei 
(F. Huber) in Regensburg. 



56. Jahrgang. 

84, ‘Regensburg, 1. Dezember 1873. 

Inhalt. Dr, A. Minks: Necrolog: Johann Friedrich Laurer, Doctor und 
Professor der Mediein an der Königlichen Universität zu Greifswald. — 
Prof. C. Haussknecht: Beitrag zur Kenntniss der Arten von Fumaria. 
Fortsetz. — Anzeige. 

Neerolog. 

7 
Johann Friedrich Laurer, 

Doctor und Professor ordinarius der Mediein 

an der Königlichen Universität zu Greifswald, 

starb 

am 23. November 1873. 
vn 

Dem seit 54 Jahren der Königlichen baierischen botanischen 

Gesellschaft zu Regensburg angehörigen correspondirenden Mit- 

gliede, dem lieben Freunde und wärmsten Verehrer ihres hoch- 

ehrwürdigen ersten Directors, dem letzten Zeitgenossen eines 

Hoppe, eines Flörke, eines Funk, dem hochgeachteten 

Lichenologen Deutschlands ein Denkmal zu weihen, möchte keine 

würdigere Stätte gefunden werden, als diese Blätter, denen das 

Vorrecht gebiihrt, in dankbarer Erinnerung an den vortreffllichen 

Mann, der ihnen, als der Gründung seines hochverehrten Hoppe, 

seit ihrem ersten Erscheinen im Jahre 1818 bis zu seiner letzten 

Stunde eine stets rege Theilnahme bewahrte, zugleich das An- 

denken ihres Gründers zu ehren. 

Flora 1873. 3 
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Allein die liebende Freundeshand, welche sich getrieben 

fühlt, an die zahlreichen theilnahmsvollen Freunde des liebens- 

würdigen Mannes diese Zeilen zu richten, sich berufen glaubt, der 

Geschichte der Botanik die Geschichte eines ihrer tüchtigsten 

Forscher zu überliefern, würde es sich als einen Verstoss gegen 

die von dem Entschlafenen ein ganzes langes Leben treu und 

fest verfolgten Grundsätze vorwerfen, gar als einen Mangel an 

Pietät anrechnen müssen, wollte sie ein grosses und weites, die- 

sem langen Leben entsprechendes Bild mit genauester Ausfüh- 

rung aller so zahlreichen Schatten und Lichter aufrollen. — 

Nein! in schöner Harmonie zu Laurer’s Leben sei seine 

Geschichte schlieht und einfach! 
Laurer, einziger Sohn eines Dr. med. und Medieinal-Asses- 

sors Johann Michael Laurer evang. Confession zu Baireuth, 

wurde am 26. September 1798 zu Bindlach, einem Pfarrdorfe bei 

Baireuth in Baiern geboren. Seine Vorbildung erhielt er im 

Gymnasium zu Baireuth, Schon sehr frühe regte sich in ihm die 
Neigung zur Pflanzenwelt, die später in dem Umgange mit tüch- 

tigen Forschern unter deren Pflege weiter und weiter bis zu 
wahrer Begeisterung sich steigerte. Vor Allen übte Hoppe auf 
den ungemein strebsamen Jüngling einen nicht geringen Einfluss 

aus, welcher sich nicht auf die Förderung der Lieblingsneigung 

desselben beschränkte, sondern auch im Vereine mit demjenigen 

einer zarten, liebevollen Mutier in hohem Grade zur Entfaltung 
jener seltenen Herzensbildung beitrug, welche den liebenswür- 
digen Greis so überaus herrlich zierte. Der Gedanke an Hoppe;/s 
Freundschaft blieb bis zum Tode seine liebste und schönste 
Jugenderinnerung. Der Vater starb frühe und hinterliess die 
gänzlich mittellose Wittwe mit dem unmündigen Jüngling. Dureh 
glücklichen Zufall scheint Laurer die Gunst des Freiherrn vom: 
und zum Stein erlangt zu haben, so dass er veranlasst wurde, 
den anfangs wider innere Neigung erwählten pharmaceutischen 
Beruf mit dem ärztlichen zu vertauschen. Allein nur unter den 
äussersten Entbehrungen, die sich oft bis zu Nahrungssorgen 
steigerten, konnte er dem medicinischen Studium zu ‚Greifswald 
vom Jahre 1824 bis 1830 obliegen. Mit dem frühen Tode seines 
Vaters begann eine lange Kette von Sorgen, Schicksalsschlägen, 
Enttäuschungen für ihn. Gewiss! keinem Leben ist diese bittere 
Würze erspart, doch Laurer war sie wahrlich in überreichem 

Masse zugemessen. Sein weiches Herz, das in der Liebe zur 

Natur eine Stütze, einen sicheren Halt gesucht und gefunden, 
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hätte gewiss Alles zu tragen vermocht, wenn es nicht wuchtige 
Schläge von Intriguen niedrigster Art bis in das Innersteer- 
schüttert hätten. 

Unter allen Zweigen seiner Berufswissenschaft fesselte ihn 
keiner so sehr, wie die Anatomie des Menschen, so dass, als er 
am 30. August 1830 zum Doctor medicinae promovirt wurde, er 
sich noch in demselben Jahre als Privat-Docent für Anatomie 
und Physiologie zu Greifswald habilitirte. Zugleich wurde er als 
Proseetor an dem anatomischen Institut dieser Universität ange- 
stellt, nachdem er bereits 4 Jahre hindurch mit dieser Stellung 
provisorisch betrauet gewesen war. Nur unausgesetzte Intriguen 
vermochten Laurer, auch seines hohen Gönners zu frühe be- 
raubt, zu‘ bestimmen, dem Studium der Anatomie, zu der er einen 
seltenen Beruf gezeigt hatte, zu entsagen. Am 15. Januar 1836 
wurde er zum ausserordentlichen Professor ernannt. Seit 1849 führte 
ihn die Nothwendigkeit einer Wissenschaft zu, in der er sich nie 
wohl und heimisch gefühlt hat, der Pharmacologie mit ihren 
Nebenzweigen. Seine Ernennung zum ordentlichen Professor der 

Mediecin erfolgte am 1. April 1863. Eine erst .im späteren Alter 
geschlossene überaus glückliche Ehe wurde schon nach 6 Jahren, 

im Jahre 1858, durch den frühen Tod seiner Gattin gelöst, den 

er bis zu seinem Ende tief betrauerte. 
Laurer’s wissenschaftliches Leben zierten nahe, freund- 

schaftliche Beziehungen zu Männern, welche schon lange der 
Wissenschaft entrissen wurden, derer man aber bis in die späte- 
sten Zeiten mit höchster Ehrfurcht gedenken wird, :wie Hoppe, 

Flörke, Funk, Hornscehuch, Bischoff, Bruch, v. Flo- 

tow, Schärer, Hepp und manche andere. Im Hause Horn- 

schuch’s, weiland Professor zu Greifswald, verlebte Laurer 

als lieber Hausfreund viele schöne Stunden; nach dessen Tode 

ging die sehr werthvolle Moossammlung in Laurer’s Besitz 

über. Anfangs ausschliesslich dem Studium der Moose zugeneigt 

mit einer solchen Liebe, dass er selbst von demselben nie lassen 

zu können geglaubt hatte, wurde Laurer doch durch den An- 

blick einer Lichenensammlung bei Funk von der Mannigfaltig- 

keit, Zierlichkeit und Schönheit der kleinen Pflanzen so hinge- 

rissen, dass er fortan nur diesem Studium sich hingab, zu einer 

Zeit, in welche die Anfänge der jungen Wissenschaft fallen, kurz 

nach Acharius’ Tode. Jene Männer verdankten dem Verkehr 

mit dem unermiidlicehen Forseher so manches, das theils als Fun- 

dament theils zum Ausbau ihrer Forschungen diente. Denn der 

34* 
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einfache und bescheidene Mann war nie sehr geneigt zur Ver- 

öffentlichung seiner Forschungen, nur auf viele Nöthigung von 

Seiten seiner Freunde entschloss er sich dazu. Die Schreib- 

seligkeit der Gegenwart war ihm zuwider. Unmöglich war es 

ihm, Flechten, als neue gesammelt, noch in demselben Jahre auch 

als neue zu veröffentlichen. Wie oft klagte er in den letzten 

Jahren seines Lebens: „Immer neue, immer nur neue Arten! 

und man kennt nicht die alten. Welche Zukunft für die Licheno- 
logie, die nur eine höchst schwache Basis für die Tausende 

ihrer Arten hat!“ Dass eine grosse Anhäufung neuer, unbe- 

kannter Schätze nicht ausbleiben konnte, bezeugt die umfangreiche 
Sammlung, ausgezeichnet durch aesthetische Auswahl nnd Schön- 

heit der Exemplare, die neben Originalen der ältesten Licheno- 
logen Acharius, Turner u. a. zahlreiche der jüngsten Forscher 

enthält, 
Mit Recht erkennt die Geschichte der Lichenologie Laurer 

den Ruhm zu, einer der tüchtigSten Flechtenkenner Deutschlands 
zu sein, zu dessen Flora er im Vereine mit Flörke und v. 
Flotow wichtige Beiträge lieferte, die auch über die Grenzen 

seines Vaterlandes hinaus ehrenvolle Anerkennung fanden. Im 
Jahre 1825 betheiligte er sich an den kritischen Bemerkungen 
v. Flotow’s in der „Flora“. Durch ihn erlangte man 1827 die 

erste Kenntniss von der Lichenenflora der Insel Rügen. Noch 

in demselben Jahre bearbeitete Laurer die von dem Reisenden 
Sieber auf den Inseln Bourbon und Mauritius, sowie die von 

demselben in Australien gesammelten Lichenen (in ‚Linnaea 

Jahrg. 1827 UI. Bd.). Im Jahre 1828 erschienen von Ihm und 
v.Flotow zahlreiche lichenologische Bemerkungen in der „Flora“. 
Als Fortsetzung der von Hoppe und Funk begonnenen Be- 
schreibungen und Abbildungen deutscher Liehenen in „Deutsch- 
lands Flora“ von Sturm gab Laurer im Jahre 1833 ausführ- 
liche Beschreibungen und kritische Bemerkungen nebst sehr gut, 
colorirten Abbildungen von 30 seltenen Lichenen Deutschlands 
heraus, denen, was zu beachten ist, meist auch Abbildungen der 
vergrösserten Sporen- und Apotheeiumdurchschnitte beigefügt 
sind. Diese Abbildungen sind durch Aehnlichkeit und gute Aus- 
führung höchst ausgezeichnet. Später hatte Laurer mehr oder 
weniger Antheil an den Arbeiten v. Flotow’s. Im Jahre 1855 
lieferte er einen schätzbaren Beitrag zur Flechtenflora Böhmens 
in einem von E. Kratzmann als „Führer von Marienbad“ 
herausgebenen Werkchen. 
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Schon im ersten Jünglingsalter begann Laurer zu reisen. 
Zunächst begann er die Salzburger Alpen botanisch zu durch- 
forschen, zu denen ihn Hoppe’s Vorliebe hinzog, im Jahre 1823 
begleitete er Bischoff dorthin, welcher über diese Reise in der 
„Flora“ berichtete. Viele Jahre hindurch war Laurer jährlich 
bekannter, treuer Gast zu Heiligenblut in Kärnthen, wie auch 
Hoppe. Zum letzten Male, besuchte er den Grossglockner als 
70jähriger Greis. Dem jungen Botaniker der Gegenwart ist 
die Liebe jener „Alten“ zur Wissenschaft als ein leuchtendes 
Vorbild gegeben, an der Liebe jener kann er die seinige messen, 
indem er bedenkt, welche Entschlossenheit beispielsweise zum 
Antritt einer Reise von Greifswald in Pommern nach Heiligen- 
blut in Kärnthen vor 50 Jahren nöthig war. Ausser. Heiligenblut 
war es sein liebes, heimathliches Fichtelgebirge, das Laurer in 
jedem Jahre besuchte, ‚von dessen Moos- und Flechtenflora Nie- 
mand ausser ihm so umfassende Kenntuiss hatte. Leider sind 
nur seine Erforschungen der Moosflora jenes Gebirges bekannt 
geworden in „Walther und Molendo, die Laubmoose Ober- 

frankens.“ Ferner besuchte Laurer häufiger Tirol, das Riesen- 
gebirge durch v. Flotow dorthin gezogen, die Schweiz durch 

Schärer und Hepp veranlasst, er unternahm Streifzüge durch 

Pommern, die angrenzenden Theile Mecklenburgs und Branden- 
burgs, durch Thüringen, Sachsen, das nördliche Böhmen, Baiern 

mit der Pfalz, Westphalen. Durch Vertheilung seiner zahlreichen 
Ausbeute trag er bedeutend bei zur Kenntniss der Moos- und 

Flechtenflora jener Länder. Im Jahre 1869 führte der alternde 

Mann einen lang gehegten Lieblingsplan aus, nämlich eine Reise 

durch Schweden, um die Stätten der Wirksamkeit Linne’s 

durch Augenschein kennen zu lernen, zugleich zog ihn die 

grosse Verehrung zweier Botaniker jenes Landes, mit denen er 

seit langer Zeit in brieflichem Verkehr gestanden, hin, um ihre 

persönliche Bekanntschaft zu machen. Bei dieser Gelegenheit 

durchforschte er die Insel Gottland lichenologisch mit sehr gutem 

Erfolge. Noch wenige Wochen. vor seinem Tode durehstreifte er 

das Fichtelgebirge, wo er das Unglück hatte, von einem rollenden 

Felsblock eine Quetschung des Oberschenkels zu erleiden, welche 

er, da er die Excursionen, um nicht ein Jahr ohne Ausbeute 

vorübergehen zu lassen, fortsetzte, noch verschlimmerte. Dieser 

Unfall in Verbindung mit den sogleich folgenden Unruhen eines 

Wobnungswechsels vermehrte unzweifelhaft in Lau rer die Dis- 

position zu einem Gehirnschlagflusse, der ihn bereits ein Jahr 
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zuvor bedroht hatte, und dessen Wiederkehr Freunde und Col- 

legen erwarten konnten, dem er dann am Vormittage jenes Tages 

nrplötzlich erlag. j 
Nicht unbeachtet konnte Laurer’s Schweigen gegen das 

Ende seines Lebens bleiben, zu dem ibn das herannahende Alter 

und eine anstrengende Amtsthätigkeit, der er sieh nicht entziehen 

konnte, nicht allein veranlasste. Eine gewisse Einseitigkeit der 

Forschung, die bald nach Schaerer in der Lichenologie Platz 

griff, ist wohl der innere Grund gewesen. Zunächst konnte er 

sich nicht mit der durch Massalongo vertretenen Richtung 

befreunden. Allein in seiner Zurückgezogenheit, in der er immer 

noch auf einen andern Entwickelungsgang seiner.liebsten Wissen- 

schaft hoffte, war er keinesweges unthätig, sondern verfolgte und 
prüfte jeden Fortschritt. Von seiner unerloschenen Theilnahme 

geben beredte Kunde seine zablreichen in den edirten Samm- 

iungen erschienenen schönen Funde. Zahllos aber sind gewiss 

die Funde, die er während seines langen Lebens in inländische 

und ausländische  Herbarien gelangen liess, um so die Fort- 
schritte der Wissenschaft wesentlich zu fördern. Auf mehreren 

Seiten mag sich sogar ein Urtheil gebildet haben, welches das 
Schweigen auf eine gewisse Unfähigkeit des alternden Mannes 
ın der Anwendung der modernen wissenschaftlichen Hilfsmittel 
zurückführen zu müssen glaubte. In unserer Zeit, in der man 
an Spötteleien über die „Alien“ manchmal nicht zu sparen pflegt, 
erregt solches Urtheil auch kaum noch irgend Befremden. Die 
Geschichte richtet über beide Alter und sie wird entscheiden. 

Dass ein Lichenologe, der bereits als Jüngling vor fast 50 Jah- 
ren dem microsocopischen Baue der Flechten grosse Aufmerk- 
samkeit schenkte, jetzt als Greis dieser Neigung abhold geworden 
sein sollte, möchte fast unmöglich erscheinen. Noch im Jahre 
vor seinem Tode liess er sich vog Hartnack ein vorzügliches 
Mieroseop anfertigen, welches er nit Nebenapparaten nach eige- 
nen Angaben versehen liess. Noch weniger konnte Laurer sich 
wit der jüngsten Richtung, in welche man die Lichenologie nieht 
zu leiten, sondern von gewissen Seiten zu drängen suchte, 
befreunden. Eine gewisse Wehmuth erfüllte ihn seit 1866 über 
die wunderliche Hast, mit der eine Zahl von Lichenologen nach 

der neuesten Entdeckung griffen. Lange vor 1866 kannte Lau- 
rer die Nützlichkeit von Chemicalien sowohl für die Analyse, 
als auch für die Diagnose der Lichenen, ausser den gegenwärtig 

üblichen wandte er sogar noch andere an. Im Verkehr mit 
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v. Flotow bediente er sich oft dieser Hilfsmittel. Allein auch sie 
kannten schon die Unzuverlässlichkeit derselben, sie abnten also 
nie, dass die Zukunft denselben specifischen Werth beilegen 
könnte. Noch hat die Anatomie und Chemie der Flechten jener 
Empirie die wissenschaftliche Basis nicht verliehen, noch 
hat eine Physiologie und eine physilogische Chemie nicht die 
Beweise geliefert; die beiden ersteren Diseiplinen sind erst im 
ersten Entstehen begriffen und die beiden letzteren kennt man 
noch nicht einmal dem Namen nach. Laurer hatte den 
Entschluss gefasst, den exact geschichtlichen Beweis für die 
Priorität zu liefern‘), allein er nahm ihn mit in das Grab, und 
die Geschichte wird diesen Verlust ewig bedauern. Eine andere 
wichtige Arbeit, über weiche er genauere Mittheilungen hinter- 
liess, geht mit ihrem Inhalte nicht ganz verloren, Er glaubte 
dieLösung eines räthselhaften Liehenengebildes, Cornicularia la- 
nata Ach., gefunden zu haben, Unter seinen zählreichen meist 

nur Nüchtigen Aufzeichuungen und colorirten Abbildungen von 

Moosen ‚und Flechten und deren anatomischem Baue befinden 
sich die colorirten Zeichnungen zu seiner classischen Monographie 
der Gattung Stereocaulon, die leider nie erschien, und eine Tafel, 
welche zwar nur in einfachen Umrissen, doch mit so frappanter 
Aehnlichkeit die Cladonien-Typen darstellt, dass Bischoff jedes 
Jahr dieselbe sich zur Demonstration für seine Zuhörer erbat. 

Laurer war ein Polyhistor im besten und schönsten Sinne, 
wohl der letzte, der noch iu der Gegenwart gelunden werden 
möchte, Seine Kenntnisse umfassten nicht allein die Anatomie 
des Menschen, die Pharmacologie mit ihren Nebendisciplinen, 

sondern er war auch bewandert in der theoretischen Chirurgie, 

in der Zoologie und vergleichenden Anatomie, mit allen diesen 

Kenntnissen vereinigte er ein gediegenes Wissen in den meisten 

Zweigen der Botanik, selbst industriellen Erfindungen stand er 

nicht unkundig fern. Bis zur lezten Stunde verfolgte er auf- 

merksam die Entwickelung aller Zweige seiner Berufswissenschaft, 
wie seiner Lieblingswissenschaft. Dass der besonnene, erfahrene 

Greis, der an sich mehrere Perioden beider Wissenschaften vor- 

überziehen gesehen hatte, sich nicht von jeder Neuheit sogleich 

hinreissen liess, dürfte nicht auffallen, denn auch er konnte be- 

sonders in der Medicin jenen Spruch des weisen Rabbi während 

1) Hierbei gedachte er, auf eine scheinbar vergessene Arbeit Hampe's 

in Linnaes Bd. 27 Heft 1 p. 122 aufmerksam zu machen, 
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eines langen Lebens oft genug anwenden. Dem Umgange mit 
der lebenden Natur verdankte der liebenswürdige Greis sein ein- 
faches, bescheidenes, edeles Herz, seinen frischen, jugendlichen 
Geist in einem rüstigen, durch Mässigkeit und Enthaltsamkeit 

gestählten Leibe. Die Naturwissenschaft hatte aus seinem Her- 

zen die Religiosität nie verdrängt, hatte sie nur geläufert und 
gehoben. Im Kreise vertrauter Freunde entfuhr ihm nie der lei- 

seste Vorwurf gegen Feinde. 

Der plötzliche Verlust wird in den weitesten Kreisen be- 

trauert. Allgemeine Trauer herrschte in allen Schichten des 

Volkes, denn man liebte den hochverehrten Mitbürger, der für 
alles Gute und Edele stets ein offenes Ohr, ein warmes Herz 

gezeigt, sie gelangte zum Ausdruck durch die zahlreiche Menge, 

welche zu der in der Universitäts - Aula ausgestellten Leiche 
strömte, durch die grosse Theilnahme an dem höchst feierlichen 

Begräbniss. Die Armen der Stadt, die bedürftigen Studirenden 
der Universität verleren ihren besten Wohlthäter. Er, der dar- 
ben gelernt, kounte trotz vieler Enttäuschungen keine Bitte ab- 
schlagen. Seine Theilnahme für die studirende Jugend hat er 
schon im Leben durch Stiftung von Beneficien bezeugt. 

Sein Name lebt in manchen PHlanzen, welche Freunde und 
Verehrer durch ibn zierten. 

Die deufschen Naturforscher verloren in Laurer, der 

rahmlos leben wollte. ein leuchtendes Vorbild, 

der deutschen Wissenschaft aber starb einer ihrer 

besten, einer ihrer wahren Jünger. 

Dr. A. Minks,. 

Beitrag zur Kenntniss der Arten von Fumaria sect. 
Sphaerocapnos DC. 

von 

Prof. C. Hausskneeht. 

(Fortsetzung.) 

19. Fumaria Muntyi Boiss. et Reuter. 

Wenn ich diese von Beoissier und Reuter in Pugill. 
pl. nov. 1852 p. 5 aufgestellte und gut beschriebene, 

später aber von ersterem in Diagn. pl. nov. wieder eingezogene 
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und mit F. Boraei Jord. vereinigte Art, worin ihm auch Ham- 
mar gefolgt ist, wieder herstelle, so haben mich folgende Gründe 
dazu bewogen.: Boissier sagt in Diagnos. pl. nov. Ser. IL. No. I 
p. 17 „Fumaria Munbyi B. u. R. tandem super exemplaria nu- 
culis fere obtusis vidimus, haec species ideo a F Boraei forsan 
non satis differt.“ Eine genaue Untersuchung der betreffenden 
Exemplare im Herbarium des Autors zeigte aber, dass eine Ver- 
mengung der obigen Pflanze mit unvollkommen entwickelten 
Exemplaren der an den gleichen Orten wachsenden F, Boraei 
stattgefunden hatte, wodurch der oben eitirte - Ausspruch seine 
Erklärung fand. Ein Theil derselben liegt darin bei F. affinis 
Ham., deren Diagnose wegen der zugespitzten Früchtehen gut 
zu passen schien; die übrigen sind daselbst als F. media Ham. 
var. fruct. acutiusculis bezeichnet.’ 

Dass dieselbe als eigene Art anzusehen ist und nicht mit 

F. Boraei vereinigt werden darf, wird aus Folgendem zur Genüge 
hervorgehen. Sie kommt in 2 Formen vor: 

@. typica: Stengel aufsteigend, verlängert, nicht kletternd; 

seitliche Blattspindeln nicht oder kaum etwas wickelraukig; Blät- 
ter mit kurz gestielten Segmenten, mit schmalen, kurzen, läng- 

lich-linealen, zugespitzten Zipfeln ; Fruchttrauben gestielt, ver- 
längert, vielblüthig, locker, länger als das gegenüberstehende 

Blatt; Bracteen lanzettlich, kurz zugespitzt, halb so lang als der 
Fruchtstiel; Fruchtstiele dünn, an der Spitze kaum verdickt, 

unregelmässig aufrecht-oder mehr oder weniger wagerecht absteh- 

end, 5 M.M. lang; Blüthen blass rosenroth, mit dunkel purpurnen 

Spitzen, 10--12 M.M. lang; Kelchblätter fast eiförmig, an der 

Basis gestutzt, zugespitzt, rirgsum unregelmässig eingeschnitten- 

gezähnt, 3 M.M. lang, 2 M.M. breit, so breit als die Blumen- 

kronenröhre. Nüsschen rundlich-eiförmig, an der Basis und an 

der Spitze gleichmässig verschmälert, glatt, zusammengedrückt, 

gekielt, deutlich zugespitzt, mit 2 undeutlichen Grübchen, mit 

schmälerer Basjs als der oben nur wenig verdiekte Fruchtstiel. 

So „in ruderatis c. Oran in suburbio La Mosquee dietoj; 1eg. 

Reuter April. 49 (Herb. Boiss.). 

ß. major: Stengel dick, sehr verlängert, kletternd, mit 

sparrig abstehenden verlängerten Aesten; seitliche Blattspindeln 

wickelrankig; Blattsegmenete lang gestielt, daher weit auseinan- 

der gerückt, mit kurzen, breiten, länglich-lincalen, stumpfen, 

stachelspitzigen Zipfeln. Trauben lang gestielt, mit ansehnlichen 
14 M.M. langen, dicken Blüthen, die während der Blüthezeit blass 
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rosenroth, beim Verblühen intensiv dunkelroth erscheinen; das 

untere Blumenblatt nach dem Verblühen weit abstehend, mit sehr 

schmalen aufreehten Rändern, die vorn eine stumpfe Spitze bil- 

den; Fruchtstielcben etwas dicker als bei «a., nicht selten etwas 

zurückgekrümmt; Kelchblätter schmäler als die Blumenkronen- 

röhre, fast 5 M.M. lang und halb so breit, ringsum deutlich 

gezähnt, an der Basis mit linealen Zähnen, gestutzt, den Frucht- 

stielen oft lange anhaftend. Nüsschen genau wie bei a., deren 

Kleinheit bei den ungemein robusten, stark entwickelten Theilen 

der ganzen Pflanze sehr auffällig ist. Nächst F. Pikermiana, 
und F. Reuteri hat sie die kleinsten Nüsschen der Gattung, 

wodurch sie nebst deren Gestalt, sowie durch die Kelchblätter 
leicht von allen andern Arten zu unterscheiden ist. 

Hab. Prov. Oran leg. Boiss. ‘und Reut. April 49 sub F. flabellata 
(Hb: Boiss.). Sie steht der PF. muralis und #. Gussonii am 

nächsten, von welcher ersteren sie sich durch die robusteren 

Stengel, durch die reiehblüthigen verlängerten Trauben, durch 
die grössern eiförmig länglichen, kurz zugespitzten, ringsum 
gezäbnten Kelchblätter mit an der Basis linealen Zähnen, sowie 

durch die rundlich-eiförmigen, oben und unten gleichmässig ver- 
schmälerten deutlich zugespitzten Nüsschen unterscheidet. 

Von F, Gussonii ist sie durch die Kelchblätter, durch die 

längern Fruchtstiele, durch die halb so langen oder längern, 
lanzettlichen, kurz zugespitzten Bracteen, sowie durch die klei- 
neren glatten, zusammengedrückten, deutlieh - gekielten, oben und 
unten gleichmässig verschmälerten, deutlich zugespitzten, nur 
undentlich zweigrubigen Nüsschen, deren Basis schmäler als der 
Fruchtstiel ist, verschieden. Von F. Boraei wird sie an den 
langen schlanken, unregelmässig abstehenden Fruchtstielchen, an 
deu Bracteen, an den viel kleineren zugespitzten, nicht stumpfen, 
ringsum ganz glatten Nüsschen erkannt. F. Gaditana endlich 
unterscheidet sich durch die grossen fast ganzrandigen Kelch- 
blätter, durch die grössern stumpfen Nüsschen ete. 

20. Fumaria Reuteri Boiss. 

Die mir im Hb. Boiss. vorliegenden Exemplare dieser sel- 
tenen Art stellen eine an trockenen, sonnigen Orten gewachsene 
Frühlingsform dar, bei welcher die blaugrünen Blattabsehnitte 
schmäler erscheinen, so dass man sie leicht für eine Art der 
Abbth. A. halten könnte. Die meist von der Basis an ästigen 
Stengel sind steif aufrecht, niedrig, mit lockern, steif aufrecht 



| 
| 

539 

abstehenden, kurz gestielten Trauben, die an Länge das gegen- 
überstehende Blatt überragen. Blattabschnitte schmal lineal, 
etwas zusammengedrängt. Fruchtstiele 4 M.M. lang, oberhalb 
etwas verdickt,. steif aufrecht abstehend, etwas länger als 
die linealen, deutlich zugespitzten Bracteen; Blüthen schmal, 
blass rosenroth, mit dunkel purpurner Spitze, 10 M.M. 
lang, mit dünnem, nur wenig gekrümmten Sporn. Die 3 
M.M. langen, 1'/, M.M. breiten Kelchblätter sind 'an der Basis 
mehr oder weniger gestutzt, länglich-eiförmig, allmählig zuge- 
spitzt, an der Basis mit wenigen deutlichen Zähnen, an den 
Seiten entweder unregelmässig nausgeschweift-gezäbnelt oder fast 

ganzrandig, oberhalb der Mitte ganzrandig, so breit als die 

Blumenkrone. Die glatten, kaum zusammengedrückten, undeut- 

lich gekielten Nüsschen sind im völlig reifen Zustande oben und 

unten gleichmässig verschmälert, fast länglich-eiförmig, stumpf 

mit kleinen aufgesetzten Spitzchen zwischen den 2 undeutlichen 

Grübchen. Nicht ganz reife Nüsschen erscheinen in den Herba- 

rien nach oben hin an den Seiten öfters etwas zusamımengedrückt, 

wie dies auch bei P. muralis öfters der Fall ist, so dass diesel- 

ben wie zugespitzt erscheinen. Erinnert io den Blüthen sehr an 

F. Gussonii, von der sie aber durch die glatten Nüsschen sofort 

abweicht. 

Wurde* bis jetzt nur „in Castella nova pr. Mirafiores ad 
radices Sierra de -Guadarrama (Reuter) und bei Madrid (Boiss.) 

gefunden. Die von San Geronimo in der Sierra Nevada herstam- 

menden Exemplare kann ich nicht von F. Thureti verschieden 

finden. 

V. Capreolatae: Kelchblätter ansebnlich, eiförmig, wenig 

gezähnt, nach oben hin ganzrandig, meist viel breiter als die 

Blumenkrone und I oder 3mal kürzer als dieselbe. Fruchtstiele 

zurückgekrümmt oder (nur bei F. macrosepala) aufrecht abstehend, 

Ntisschen runzlig oder glatt, rundlich, stumpf: F. capreolata L. 

F. flabellata Gaspar. — F. montana Schmidt. — F. Gaditana 

Hausskn. — F. Malacitana Hausskn. et Tritze. — F. macrose- 

pala Boiss. — 

‘a. Fruchtstiele zurückgekrümmt. 

21. Fumaria capreolata L. 

Ist in Deutschland nnr als eingefübrt zu betrachten, hat 

sich aber an manchen Orten völlig eingebürgert und erscheint 

+ 
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wie einheimisch, wie zu Moselweiss b. Coblenz, zu Warmbrunn 

in Schlesien, an welchen letztern Orte sie schon 1826 von Gra- 

bowsky beobachtet worden ist; auch in Schleswig, woselbst sie 

nach Dr. Sonder wild sein soll, ist sie nicht ursprünglich einhei- 

misch. Ihre ausserdem bekannt gewordenen, sehr zerstreuten 

Fundorte sind in Deutschland: Hamburg, Kiel, Greifswald, Pros- 

kau, Bunzlau, Magdeburg (Hb. Koch), Barby (Kützing in Hb. Koch. 

Wallroth, Hb. A. Braun), Schlossgarten von Altdöbern, Prov. 

Hannover b. Harpstedt, Delmenhorst, Döttlingen (Meyer), Jena im 

Knebel’schen Garten, Wetzähr, Giessen (Hb. A. Braun), Schwein- 

furt (Emmert), Nürnberg (Hb. Koch), Augsburg zw. der Lech- 

hauser und Friedberger Brücke (Caflisch), Mainz (Hb. Endlicher); 

in Oberbaden b. Mannheim (Döll. 1840); am Kaiserstuhl (Kirsch- 

leger). — In den österreich. Staaten häufig in den Littoral- 

gegenden, ausserdem nur an der Tyroler Grenze am Gardasee 

und jenseits derselben auf italienischem Gebiet in den Gärten 

von Limone im Brescianischen (Hausmann). Aus Ungarn, wo 
sie in verschiedenen Floren angegeben wird, habe ich noch keine 

Exemplare gesehen. In der Schweiz ist sie bei Altorf, Lau- 

sanne, Vevey, Genf ebenfalls nur eingeführt. Savoien: In 
Camberio Sabaudiae (Gay in Hb. Koch); Chamouny (Hb. soec. 2. 
bot. Vind.). In den Niederlanden bei St. Trond, Limbg., 

Oudenburg, zw. Löwen und Brüssel, Löwen (Dieudonne), Laeken, 
Tervueren, Brabant (Mathieu), In Schweden b. Lund nur ein- 
gebürgert. In Britannien bisher nur „ad Swansea Valesiae 

meridionalis“ (Hammar); Port Elliot Cornwall. (Miss Neville 1838 
in Hb. Sonder) Mackay in Fl. Hibernica gibt sie an: fields near Kilbar- 

rik churche near Balls bridge. AusHooker’sBrit. Flora und Babington’s 
Manuel of Br. Fl. ist wegen Vermengung mit F. Boraei und mura- 
lis nichts bestimmtes zu eruiren. Erst mit Frankreich, nament- 
lich dem südlichen, beginnt ihre eigentliche Heimath, doch schon 
um Paris, Meaux, im Depart. Sarthe, Autun, Lyon, Avignon; im 
Süden ist sie in den Küstenländern überall verbreitet von Nizza 
an bis nach Perpignan und dem M. Louis. In Spanien und 
Portugal ebenfalls verbreitet, erstreckt sich ihre Verbreitung 
von Italien an nebst Corsica und Sardinien durch Istrien nebst 
den Inseln durch Dalmatien, Croatien, die eugppäische Türkei, 
die Inseln Cephalonien, Zante bis nach Griechenland und der 
Insel Creta. Ausserdem kommt sie noch vor an den Küsten von 
Kleinasien, wie in Carien (Pinard), Lycien (Berg in Hb. Berol.), 

Adalia (Bourgeau), an den Küsten von Syrien bei Tripolis uud 
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Beyruth. In Nord-Afrika in Aegypten, Algier z. B. bei Blidah, 
Mostaganem, Oran, Tanger; auf den Canarischen Insela und auf 
St. Helena. Aus Süd-Amerika, wo sie von Hammar fraglich 
angeführt wird, habe ich Exemplare in Hb. Vindob. gesehen, 
welche zu Peru, Lima 1868—71 von Leibold gesammelt waren. 
Die von Hammar in Hb. Vindob. dafür bestimmten, von Pohl in Brasi- 
lien gesammelten Exemplare gehören zu F. muralis Sonder. 

Durch die grossen, getrocknet fast pergamentartigen Kelch- 
blätter, sowie durch die zurückgekrümmten langen Fruchtstiele 
mit verhältnissmässig kleinen, rundlichen, stumpfen, ganz glatten 
wie polirt erscheinenden Nüsschen, ist diese Art stets leicht zu 
unterscheiden. Eine eigenthümliche Varietät ist: 

ß. intermedia m. Kelchblätter wenig über 3 M.M. lang, 2 
M.M. breit, eiförmig, zugespitzt, ringsum gezähnt; Blüthen 10--12 
MM. lang; Bracteen fast so lang als die zurückgekrümmten 
Fruchtstiele; Nüsschen eiförmig-rundlich, matt, nicht glänzend, 
gegen den Kiel hin sehr schwach runzlig; Blattzipfel länglich 
stumpf mit Stachelspitze; seitliche Blattspindeln wiekelrankig 

Unterscheidet sich von der Art durch kürzere Kelchblätter und 
durch die matten, nicht wie polirt glänzenden Nüsschen, durch 
welches Merkmal sie scheinbar einen Uebergang zu F. flabellata 
bildet. So bisher nur „montagnes voisins du fort l’Empereur, 
Alger, 28 Mars 1831 Hb. Fauch& No. I. (Hb. Boiss.). 

Je nach dem Standort kommt 7. capreolata gleichfalls in 
verschiedenen Gestalten vor, von denen sich leicht eine gross- 

und kleinblüthige Form unterscheiden lassen, ersiere im Früh- 

ling an sonnigen trocknen Orten, letztere im Sommer ist das 

Produkt eines schattigen mehr feuchten Bodens. 
. * . . . 

a. granaiflora: Stengel mehr oder weniger einfach, steif 

aufrecht, später wenig oder gar nicht kletternd; Blüthen gross, 

12—14 M.M. lang, entweder blass mit dunkelpurpurner Spitze 

oder gänzlieh dunkelrosenroth, Trauben dichtblüthig, Kelehblätter 

ansehnlich, 6 M.M. lang und 3 M.M. breit. Zu dieser Form 

gehören F. speciosa Jord. Cat. Grenoble 1849 und F. elegans 

Jord. Diagn. nach Exemplaren des Autors von Toulon. Nament- 

lich im Süden auftretend, wie im Quarnero, im südl. Frankreich, 

in Spanien etc. Sie stellt die Frühlingsform der F. capreolata 

dar und entspricht demnach vollkommen der F. offieinalis f. flo- 

ribunda Pertm. 

+ 

b. parviflora: ganze Pfl. sehr schlaff, Zweige sehr verlängert (& 

kletternd; Blätter länger gestielt, schlaffer, mit meist mehr ver 
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breiterten Blattzipfein; Blüthen kleiner, sehr blass mit dunkler 

Spitze, denen ebenso kleinere Kelchblätter entsprechen. Zu die- 

ser Form gehören die meisten deutschen Exemplare, doch ist sie 

auch an schattigen Orten in Südeuropa. häufig. F. pallidiflora 

Jord. Arch. Bill, p. 305 ist von dieser Form in nichts verschie- 

den. Den besten Beweis, dass die 2 vorstehenden nur Formen 

einer Art sind, findet man in den botan. Gärten, in welchen 

inan aus Samen der F. speriosa Jord. sehr bald F. pallidiflora Jord. 

erhält. — Wallroth nannte diese kleinblüthige Form in seinem Herba- 

rium ?. tentaculata Wallr. Syn. F\. capreolatay.albiflora Ham. monogr. 

22. Fumaria flabellata Gaspar. 

Steht unbedingt der F. capreolata am nächsten, obgleich sie 

in manehen Beziehungen sich zu F\. Gussonii hinneigt, mit welchen 
sie viel näher verwandt ist, als mit denen der Gruppe der Agra- 

riae, in welcher sie Hammar zwischen F. rupestris und der peren- 
nirenden F. corymbosa untergebracht hat. 

In Koch’s Synopsis add. p. 1017 wird diese Art noch nicht 

unterschieden, sondern ist dort mit F. agraria vermengt worden, 

wie bereits Dr. Ascherson in östreich. Zeitschrift Febr. 1869 ver- 

muthet hat. Eine Durchsicht des Koch’schen Herbar’s ergab fol- 
gendes: Im Bogen von . agraria liegen in dem nach Leiden 

gekommenen Theile nur Exemplare der im botan. Garten zu Er- 
langen cultivirten Art; im zu Erlangen verbliebenen Theile liegt 
die Art nur von Montpellier (Aug. de St. Hilaire) und von 
Hyeres (Aunier) vor, während die von Fleischer 1827 bei Smyrua 
gesammelte, von Koch für F. major Rchb. bestimmte Pflanze zu 
F. macrocarpa var. tenwiseca gehört. Erst im Bogen von F. 
capreolata finden sich die von Koch citirten Exemplare vor und 
zwar „F' capreoluta, Osero, an Hecken, an Mauern, No&“, welche 
Fum. major Badarro darstellt; das andere Exemplar hingegen 
„F. capreolata Pola in Italien, Dr. Biasoletto* ist unzweifelhaft 
F flabellata Gasp. — 

Diese Art tritt hauptsächlich in 2 Formen auf: 
a. ererta: Blaulichgrün, Stengel niedrig, aufrecht, einfach 

oder wenig ästig, seitliche Blattspindeln nicht wiekelrankig 
Trauben locker, langgestielt, länger als das gegenüberstehende 
Blatt; Fruchtstiele zurückgekrümmt oder abstehend zurückgebogen, 
nicht selten auch, namentlich bei jungen Früchten, unregelmässig 
aufrecht abstehend, von 3—4 MM. Länge. Braeteen lanzettlich, 
zugespitzt, halb so lang als der Fruchtstiel. Blüthen ansehnlich, 
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meist 12 MM. lang, weisslich mit dunkelpurpurnen Spitzen. 
Keichblätter weisslich, breit-eiförmig, zugespitzt, an der Basis 
etwas gestutzt, gezähnt, nach der Spitze hin meist ganzrandig, 
so breit als die Binmenkronenröhre, 3—4 MM. lang und halb so 
breit. Nüsschen rundlich, stumpf, zusammengedrückt, gestielt, 
runzlig, mit 2 kleinen Grübehen an der Spitze. So an freien 
sonnigen Orien, an felsigen grasigen Stellen. 

b. scandens: zahlreiche, anfangs niederliegende, dann auf- 
steigende und kletternde, mehr oder weniger ästige, schlaffe 
Stengel; seitliche Blattspindeln meist wiekelrankig; Blattab- 
schnitte breiter, nicht selten auch schmäler und tiefer einge- 
schnitten, sehr schlaf. Blüthen und Kelchblätter etwas kleiner. 
So an Hecken, zwischen Gebüsch. — 

Unterscheidet sich von F. capreolata, der sie im Habitus voll- 

kommen ähnlich sieht, hauptsächlich durch die Kelehblätter, welche 

bei F. capreolata halb so lang und so breit als die Blumenkrone, 
bei dieser nur '/s so lang und sobreit als die Blumenkrone sind, 

sowie durch die Nüsschen, die bei ersterer ganz glatt wie polirt 

erscheinen, während sie bei letzterer matt und deutlich runzlig sind. 

Von .F. agraria, mit welcher sie. häufig verwechselt wird, 
unterscheidet sie sich leicht durch die kleineren, weniger stark 
runzligen, stumpfen Nüsschen, deren Kiel nicht in eine breite 

stumpfe. Spitze ausläuft; ferner durch die schmälern, breit-eiför- 

migen, nicht eiförmig-Ianzeitlichen Kelehblätter, sowie durch die 

zurückgekrümmten, nieht aufrecht-abstehenden F'ruchtstiele. Von 

F. Gussonii macht sie sieh kenntlich durch die nach der Spitze 

hin ganzrandigen, nicht ringsum gezähnelten, grössern Kelch- 

blätter, grössere Blüthen, darch die zuräckgekrümmten Frucht- 

stielchen mit längern Braeteen, sowie durch die stärker runzligen, 

deutlicher gekielten,. an der Spitze etwas mehr abgerundeten 

Nüsschen, deren Basis schmäler und nicht breiter als der ver- 

dickte Fruchtstiel ist. 

Bisher sah ich diese Art von folgenden Orten: Venetiae in 

olivetis (de Notaris sub F. agraria in Hb. Lipsiens.). Istrien: 

in Quarnero bei Lussin piecolo und grande (No&, Tommasini), 

Pojana b. Lussin piecolo (Reuss in Hb. soe. 2. bot. Vind.), auf 

den Seoglien Colludraz und S. Pietro di Nenbi (No&, Tomma- 

sini); bei Lossino, Insel Veglia bei Besca nuovo, Jns. Cherso 

(No&), zw. Osero und Bellei (Tommasini), Mauern von Ösero 

(No&); Insel S. Catharina b. Rovigno (Tommasini); Pola (Biasoletto 

in Hb. Koch); Jns. Lessina (Botteri in Hb. Sond.). Dalmatien 
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(Portenschlag in Hb. Vindob.); Velikj Kosjak Dalmat. (Petter sub 

Coryd. capnoid. in Hb. Vind.). Bevilacqua in Calabrien (Staberoh 

ia Hb. Brehmer). Sieiliae in arvıs et ad sepes (Parlat. sub 

F. capreol,. var. a. b. Pari. monogr. in Hb. Sonder; Dr. Helfer 

1831 sub F. rapreol. Nr, 106 in Hb. Vindob.); Messina (Kralik 

1847 in Hb. Sond. mixt. e. F. Gussonii; ebendaher Nymann (in 

Hb. Berol.); ad radices Aetnae supra Catania (Huet du Pavillon, 

mixt. c. F. capreolata in Hb. Vindob.); Palermo in M. Pelegrino 

(Staberoh in Hb. Brekmer, Dr. Sonder, Todaro, Dr. Haynald, v. 

Gansauge); Insel Ischia (Gussone in Hb. Boiss., Dr. Bolle); Pon- 

tinische Inseln auf Ins. Ponza bei S. Maria und Dragonara und 

auf der Ins. Ventotene (Dr. Bolle). Sardinien bei Paulo latino 

(Sehweinfurth). — Candia, M. Strongola in umbrosis (Fri- 
valdszky in Hb. Vindob., Siebold in Hb. Endlicher, Castelli), In 

Kleinasien: Caramanien, Marmarissa (Le febre 1826 in Hb. 
Kunth). In Afrika: Prov. Oran (Boiss. 1849). 

Bei näherer . Nachforschung wird. sich diese Art noch an 

vielen Orten der Adriatischen- und Mittelmeerflora herausstellen, 
an deren Küsten sie wohl überall auftritt. 

In Walpers Repetit. V. wird sie als Varietät von F. capreo- 
lata angesehen, zu welcher letzeren auch F. serofina Guss. ge- 
zogen wird, die nach obigen Untersuchungen nur eine Form der 

F. Gussonii Boiss. darstellt, so dass aus der übrigens nur all- 

gemein angegebenen geographischen Verbreitung nichts zu er- 

sehen ist, oo: u 
(Fortsetzung folgt). 
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In unserem Verlage ist erschienen: 

Repertorium Annaum 
Literaturae Botanicae periodicae 

curavit 
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Tomus Primus (1872). 
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Haarlem Nr. 1073. 
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56. Jahrgang. 

35. Regensburg, 11. Dezember 1873. 

Inhalt. An unsere Leser. — Prof. C, Haussknecht: Beitrag zur 
Kenntniss der Arten von Fumaria. Fortsetz. — Einläufe zur Bibliothek 
und zum Herbar. 

An unsere Leser. 

Die Flora erscheint im Jahre 1874 wie bisher regelmässig 
am 1, 11. und 21. Tage eines jeden Monats, 

Beilagen sind lithographirte Tafeln und das Reperto- 
rium der gesammten periodischen botanischen Literatur des 
Jahres 1873. 

Die allseitig eingetretenen Preiserhöhungen, bei welchen un- 

sere Gesellschaft zuletzt nar mit Opfern den schon aus den 
fünfziger Jahren datirenden Ladenpreis von 7 fl. beibehalten 
konnte, nöthigen uns, denselben auf 8 fl. 45 kr. = 5 Thlr. = 

15 Mark für den Jahrgang zu erhöhen. 

Bestellungen nehmen an die Postämter, die Buchhandlungen 

von J. G. Manz und F. Pustet in Regensburg und die Re- 

daction. 

Regensburg, December 1873. 

Dr, Singer. 

Flora 1873. 35 
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Beitrag zur Kenntniss der Arten von Fumaria sect. 
Sphaerocapnos DC. 

. von . . 

Prof. ©. Haussknecht. 
(Fortsetzung.) 

b. Fruchtstiele aufrecht abstehend. 

23. Fumaria montana Schmidt. 

Diese nur wenig bekannte Art wurde von A. Schmidt in Bei- 

trägen zur Fl. der Cap. Verd. Inseln p. 263 zuerst aufgestellt 

und beschrieben. Die Beschreibung selbst habe ich noch nicht 

vergleichen können, doch liegen mir im Hb. Sonder und Hb. 
Vindob. authentische Exemplare vor, vom Entdeker im März 1851 
auf den Bergen der Insel‘ S. Antonius gesammelt. Dieselben 
stellen eine schlaffe, bleichblüthige Schattenform dar, die ich 
weiter unten als 8. umbrosa bezeichne, während der Eutdeker 
die typische Form nicht gekannt zu haben scheint. 

In Hammar’s Monographie wird dieselbe als dem Verfasser 
nur dem Namen nach bekannt aufgeführt; erst später hat er 
Exemplare im Hb. Sonder gesehen, worin er folgende Notiz ge- 

geben hat: „F. Alexandrinae proxima, vel inter agrariam et 

Alexandrinam intermedia ob calycem longiorem. “ Ihren Eigen- 

schaften nach gehört sie entschieden nicht zur Gruppe der Agra- 

riae Ham., sondern zu dessen Capreolaten. 
Bisher sah ich diese Art: in zwei Formen: 
@. iypica: Stengel mehr oder weniger einfach, niedrig, Auf- 

recht; seitliche Blattspindeln nicht wiekeirankig; Blätter mit 
kurzen, schmalen, lanzettlich-eiförmigen, stachelspitzigen Blattab- 

schnitten; Trauben armblüthig, ziemlich gedrängt; Stiel kürzer 
als die Traube, welche länger ist als das gegenüberstehende Blatt. 
Blüthen 10 MM. lang, mit wenig gebogenen Sporn, rosenroth, an 
der Spitze dunkelpurpurn; das untere Blumenblatt abstehend, 
beim Verblühen länger als die übrigen erscheinend, mit schma- 
len, in die Spitze auslaufenden Rändern. Kelchblätter 4 MM. 
lang, 2 MM. breit, länglich-eiförmig, zugespitzt, am Grunde mit 
wenigen unregelmässigen Zähnen, nach der Mitte bin sehr schwach 
ausgeschweift-gezähnelt, im übrigen ganzrandig, sich schwer 
loslösend und oft noch nach Abfallen der Nüsschen vorhanden. 
Fruchtstiele kurz, kaum 3 MM. lang, mehr oder weniger aufrecht- 
abstehend. Die lanzettlichen zugespitzten Bracteen so lang oder 
etwas kürzer als die Fruchtstiele. Nüsschen fein runzlig, rund- 
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lich, oberhalb in eine Spitze verschmälert, an der Basis breiter 
als der verdickte Fruchtstiel. Blumenblätter nach dem Verblähen 
noch lange anhaftend und meist die reife Frucht umhüllend. So 
vorkommend: Teneriffa in rupestribus et in valle del Bufadero 
in rup. humidis, leg. Bourgeau Febr. 1845 sub F. capreolata Nr. 
178 in Hb. Lipsiens. 

ß. umbrosa: Stengel sehr verlängert, schlaff, niederliegend 
oder aufrecht und kletternd, seitliche Blattspindeln wickelrankig; 
Blätter schlaff, dünn, mehr verlängert, mit kurzen, mehr ver- 
breiterten, länglich-eiförmigen Abschnitten, stumpf mit Stachel- 
spitze, Trauben armblüthig, gedrängt, Stiel so lang als die Traube, 
sparrig abstehend, kürzer als das gegenüberstehende Blatt. Blü- 
then 6—7 MM. lang, mit sehr dünnen fast geraden Sporn, ge- 
trocknet blassgelblich erscheinend mit zwar dunklerer aber nicht 
rother Spitze. Kelchblätter eiförmig, hauptsächlich an der Basis 
unregelmässig eingeschnitten-gezähnt, zugespitzt, 2!/,; MM. lang, 

1'/; MM. breit, sich schwer loslösend, im Uebrigen wie bei a. — 

Durch die Eigenthümlichkeit der Blumenblätter noch, lange die 
entwickelten Früchte zu umhüllen, sowie durch die Beschaffenheit 

der Früchte eine leicht zu erkennende, ausgezeichnete Ait. 

.„ Fundorte; Cap Verde’sche Inseln: in montibus insulae S. 
Antonii (A. Schmidt in Hb. Sonder, Hb. Vindob.). Canarische 
Inseln: Teneriffa in rupestribus (Bourgeau Januar 1845 sub F. 

capreol. Nr. 178); vallee del Bufadero in rup. humid. (Febr. 1845 

et Febr. 1855 Nr. 1232b. sub F. capreol. var. leg. Bourgeau, Hb. 

Boiss.); ebendaselbst leg. De la Perraudiere Mai 1855 sub F\ ca- 

preol. var. canariensis in Hb. Boiss.; ebendas. auf den Bergen 

des Valle seco (Hb. Bolle). 

24. Fumaria Gaditana Hausskn. 

Radix simplex, parum ramosa, 3—4 ınm. crassa, saepe sub- 

lignescens, caules numerosos graciles, locis aprieis bumiles, ad 

sepes et in dumetis umbrosis valde elatos, scandentes emittens; 

caules basi reliquiis foliorum cauliumque emortuorum et foliis 

numerosis hornotinis dense obtecti; foliis ternato-decompositis, 

foliolis euneiformibus, incisis, laciniis foliorum infmorum valde 

dilatatis oblongo-ovalibus, obtusis eun mucrone, eis superiorum 

oblongo-lanceolatis, obtusis cum mucrone; petiolis seeundariis 

eirrhoso-eonvolutis; racemis paueifloris, graeilibus, peduneulo 

semper brevioribus; pedicellis gracilibus, erecto-patentibus, 5 mm. 

longis; bracteis lineari-lanceolatis, abrupte longe acuminatis, pe- 

35 * 
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dicello aequilatis, ejus longitudinem dimidiam superantibus. Flo- 

ribus primariis speciosis, pallidis, apice intense purpureis, 10-11 

mm. longis, serioribus minoribus. Petalum inferius lineare, cana- 

lieulatum, apice acutum et inferne gibbo viridi instruetum qui 

margines habet angustissimos, ereetos, summum äpicem non attin- 

gentes, in floribus deflorescentibus arenatim distans; calcare valde 

infato pallido. Sepalis oblongo-ovatis, breviter acumuniatis, so- 

lummodo basin versus paucidentatis, medium versus subintegris 

vel vix repando - dentieulatis, supra medium integerrimis, 4 mm. 

longis, 1 mm. latis. Nuculis laevibus, rotundato-ovatis, obtusis, 

eis F. muralis majoribus, earina magis prominente, basi latiori. 

Habitat: Tanger in sepibus humidis leg. Boiss. et Reuter 

Majo 1849; in lapidosis supra Grazalema prov. Granada Hispan. 

leg. Boiss. et Reuter Jun. 1849; in lapidosis Gibraltariae lateris 
orientalis leg. Boiss. et Reuter Jun. 1849. 

Quod adhuc haec Fumaria utroque freti Gaditani litore 

inventa est, nomen Gaditanae imposui. 
Syn. F. media var. sepalis subintegris Boiss. herb. — F. 

media «. iypica Ham. p. p. 

Durch die sehr langen, oft 5° hoch kletternden Stengel, durch 
die grossen fast ganzrandigen Kelchblätter von derberer Textur, 

durch den dicken aufgeblasenen Sporn und die grössern, an der 
Basis breitern, nicht allmählig verschmälerten Nüsschen leicht 
von F. muralis zu unterscheiden. Erinnert im Habitas sehr an 
F. capreolata, von der sie sich aber durch’ die nicht zurückge- 
krümmten Fruchtstiele etc. sofort unterscheidet. Der dicken 
etwas verholzten Wurzel, sowie den zahlreichen grundständigen 
Blatt- und Stengelresten nach zu urtheilen, scheint sie an ge- 
eigneten Orten öfters auch zweijährig vorzukommen, 

25. Fumaria Malacitana Hausskn. et Fritze. 

Radix simplex, caules numerosos a basi ramosos, valde ela- 
tos, scandentes emittens. Foliis ternato-decompositis; foliolis 
euneiformibus incisis, laciniis oblongis vel oblongo-ovalibus, mu- 
eronatis; petiolis seeundariis cirrboso-convolutis. Racemis laxis, 
paucifloris, pedunculo duplo brevioribus. Pedicellis incrassatis, 
striete erecto-patentibus, 4 mm. longis; bräcteis lanceolatis acu- 
minatis, pedicello sublatioribus paulumque brevioribus. Floribus 
speciosis, pallidis, apice intense purpureis, 10—11 mm. longis. 
Petalum inferiys lineare, canaliculatum, apice acutum, in floribus 
deflorescentibus arcuatim distans, marginibus angustissimis erec- 
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is, summum apicem non attingentibus. Sepalis late ovatis, 
breviter acuminatis, basi truncatis, integris vel basi dentibus 2-3 
instruetis, chartaceis pallidis, carina lata viridescenti praeditis, 
4—5 mm. longis, 3 mm. latis, corolla latioribus. Nuculis tenuiter 
rugulosis, rotundatis, obtusis, vix bifoveolatis, carinatis, subcom- 
pressis, basi dilatatis, magnitudine eos F. Judaicae aequantibus. 

Habitat ad sepes prope Malacitanam Hispan. austral, ubi 
detexit el. R. Fritze m. Maji 1873. 

Valde affinis Fum. Gaditanae, sed ab ea sepalis subintegris 
ad basin solum paueidentatis et nuculis majoribus rugulosis spe- 
cifice differt. , 

26. Fumaria macrosepala Boiss. 

Sehr ausgezeichnete merkwürdige, Spanien eigenthümliche Art, 
die in ihren Characteren die Gruppe der Capreolatae mit der 
der Agrariae verbindet. Die einfache, sehr lange, dünne, aussen 

braune, fast verholzte Wurzel zahlreiche, niederliegende und auf- 

strebende, robuste Stengel entsendend, deren Verzweigung schon 

von der Basis an beginnt, mit abgestorbenen Stengel- und Blatt- 

resten meist dicht bedeekt. Die Blätter sind langestielt, blau- 
grün, doppelt fiederschnittig, mit eiförmigen oder verkehit-eiför- 
migen zugespitzten oder stympfen mit Stachelspitze versehenen 

Zipfeln; seitliche Blattspindeln nur selten wickelrankig; Trauben 

armblüthig, die obersten meist nur mit 2—3 Blüthen; Frucht- 
stiele aufrecht-abstehend, 4 MM. lang, namentlich an der Spitze 

sehr verdickt; Bracteen länglich-lineal, zugespitzt, so lang als die 

Fruchtstiele, aber mehr als um das Doppelte breiter als dieselben 

und auch breiter als der Traubenstiel; Blüthen 12 MM. lang, 
grünlich-weiss, mit dunkel-purpurnen Spitzen; Kelchblätter an 

der Basis schief gestutzt, eiförmig, an der Basis kaum gezähnelt, 

im übrigen ganzrandig, wit breiten grünen Mittelnerv, fast dop- 

peit so breit als die Blumenkrone und halb so lang als dieselbe. 

Unteres Blumenblatt lineal, rinnig, zugespitzt, vorn mit schmalen 

Rändern. Nüsschen gross, 3 MM. lang und breit, fein runzlig, 

kuglig, gekielt, stumpf mit sehr kurzen Griffelrudiment, an der 

Basis mit breiter Anheftungsstelle, schmäler als der verdickte 

Fruchtstiel. 

Bisherige Fundorte: Sierra Nevada sec. fuv. Monachil pr. 

San Geronimo (Reuter 1849) et prope Guejar (J. Lange.) Gibr- 

altar in decliv. oriental. infra cacumen septentrionem versus da 

pedem rupium inter Chamaeropes (Boiss.); Sierra d’Antequera in 
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lapidosis (Boiss. 1849); Cerro San Anton prope Malaga (Boiss. et 

Reuter 1849; Funk); Cenno Zumbelyo pr. Jaön. (Lange 1851). 

YI. Agrariae: Kelchblätter eiförmig-lanzettlich, mehr oder 

weniger gezähnt, I—4mal kürzer als die Blumenkrone und schmä- 

ler oder so breit als dieselbe; Fruchtstiele aufrecht-abstebend; 

Nüsschen runzlig, rundlich, stumpf oder mit einen zu einer stum- 

pfen Spitze vorgezogenen öfters an der Spitze schwach einge- 

kerbten Kiel: 7. Amarysia Boiss. et Heldr. — F. Judaica Boiss. 

— F. major Bad. — F. agraria Lag. — F. rupestris Boiss. — 

F. Atlantica Coss. et Dur. — F\, macrocarpa Parl. 

27. Fumaria Amarysia Boiss. et Heldr. 

Steht der F. Judaica und F. agraria nähe, von beiden aber 

durch kleinere Nüsschen verschieden, die in Gestalt sich mehr 
denen der ersten Art nähern. Ganze Pflanze graugrün, mit zahl- 
reichen, aufrechten, einfachen oder wenigästigen Stengeln; seitliche 

Blattspindeln sebr kurz, nicht wickelrankig; Blattsegmente fast 
fächerförmig mit'schmalen, länglich-linealen, Zugespitzten Zipfeln; 
Trauben langgestielt, länger als das gegenüberstehende Blatt, 

armblüthig, ziemlich locker; Fruchtstiele aufrecht-abstehend, 3 MM. 

lang; Braeteen lanzettlich, kurz zugespitzt, so lang oder fast so 
lang als der Früchtstiel; Blüthen 8—9 MM. lang, mit dünnen, 
sehr gekrümmten Sporn, blassrosenroth mit dunkler Spitze; un- 
teres Blumenblatt bei völliger Blüthe abstehend, vorn mit schma- 
len Rändern, spitz, das obere mit breiten, zurückgeschlagenen. in 
eine stumpfe Spitze auslaufenden Rändern. Kelchblätter eiför- 

mig-lanzettlich, kurz zugespitzt, unregelmässig gezähnt, an der 
Basis meist eingeschnitten gezähnt, 2 MM, lang, kaum 1 MM. 
breit, lila gefärbt, halb so breit als die Blumenkronenröhre. 

Nüsschen kugelig, zusammengedrückt-gekielt, runzlig, schwach 
zweigrubig, bei völliger Reife an der Spitze mit einer kleinen 
Kerbe der Carina. 

Unterscheidet sich vod F. Judaica durch kleinere, schmäch- 
tigere Blüthen, kürzere Fruchttsiele mit fast oder gleichlangen 

Bracteen, durch die kurzzugespitzten, ringsum unregelmässig- 
gezähnten, gefärbten Kelchblätter, sowie durch kleinere, opake 
Nüsseben. 

Von F. agraria wird sie durch kleinere, blasse, an der Spitze 

dunklere, nicht schwarz-purpurne Blüthen mit sehmächtigen Sporn, 
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durch die Kelchblätter, sowie durch die kleineren stumpfen Nüss- 
chen unterschieden. u 

„Einziger bisheriger Fundort: Attica in ruderatis prope Ama- 
vo (Heldr. 1855 Nr. 3019 in Herb. Boiss. et Hb. soc. zgol.-bot. 

indob.) ale u lind. 
28. Fumaria Judaica Boiss. 

Wenn einmal der Name einer Species desjenigen Autors, 
welcher zuerst deren Beschreibung veröffentlichte, zur allgemein 
gültigen Annahme gelangen soll, so muss man mit Recht fragen, 
wesshal Be den Namen F. Alexandrina Ehrenberg dem 
obigen verangestellt hat. Der Ehrenberg’sche Name existirte 
nur in dessen Herbar und in den Gärten( in welchen aber die 
verschiedensten Arten unter demselben cultivirt wurden] “4 uch 

WELT 

ist die Pflanze weder in öffentlichen Sammlupgst „ ausgegeben, tc«« 
neeh ist > eine Beschreibung derselbe hub T ‚worden. Die 
von Gasparrini in Rendic. Acad. Napol. I. unter diesen Namen 
angeführte Art, ebenso die Pflanze von Tenore, pl. exs. in regno 
Neapol. gehören nicht zu dieser Art, somdern theils zu F. flabel- 
lata Gaspar., theils zu F. Gussonii Boiss. Miss. %on Boissier 
wurde selbige unter obigen Namen in Diagnos. pl. Or. 1849 Nr. 
8. p. 15 mit einer genauen Beschreibung veröffentlicht. 

. Sie steht in der Tracht und wegen der kleinen Kelchblätter 
der F. macrocarpa (9. laxa am nächsten, während die Blätter, 
sowie die Gestalt und Grösse der Früchte mehr an F. flabellaia 
erinnern. Die ganze Pflanze ist mattgrün, mit weitschweifigen 
kletternden Stengeln; Blattabschnitte länglich oder länglich-eiför- 
mig, stumpf mit Stachelspitze; seitliche Blattspindeln meist wickel- 
rankig; Trauben ziemlich langgestielt, locker, mehr oder weniger 
reichblütlig; Fruchtstiele aufrecht -abstekend, oben verdickt, 4 

MM. lang; Bracteen halb so lang oder etwas kürzer, lanzettlich, 
lang zugespitzt; Blüthen blass, ander Spitze purpurfarben, 9 MM. 
lang; Kelchblätter länglich-lanzettlich, langzugespitzt, an der 
Basis gezähnt, nach oben fast ganzrandig, 2 MM. lang, 1 MM. 

breit, viel schmäler als die Blumenkronenröhre; Nüsschen rund- 

lich, die jüngern zugespitzt, die reifen mit kleiner Kerbe der 

Carina, gekielt, etwas zusammengedrückt, hökerig-runzlig, dabei 

etwas glänzend, an der Spitze gestutzt-stumpf, mit 2 nicht sel- 

ten schwarz gefärbten Grübchen. 
Eiue forma umbrosa hat sehr schlaffe, verlängerte, kletternde, 

dünnere und untereinander verworrene Stengel, mit viel grössern 
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und breitern fächerförmigen, stumpfen mit Stachelspitze ver- 

sehenen Blattabschnitten, wickelrankigen seitlichen Blattspindeln, 

kleine blässere Blüthen, schmälere Kelchblätter und dünnere 

Fruchtstiele. So an Gartenbecken um Saida, in Syrien (Gaillar- 
dot 1860 in Hb. Boiss.). 

Ihre ‚bisherigen Fundorte sind: Lycien (Berg 1854 in Hb. 

Berol.); Syrien: Tripolis, Beyruth (Blanche); Palaestina ad sepes 
et in maritimis sabulosis pr. urb. Joppe (Kotschy 1855 Nr. 653), 
M. Carmel et Naplouse in umbrosis (Boiss. 1846). In Mte Gar- 
gano (Ehrenberg) et prope Alexandriam (Ehrenberg). 

Eine nahe verwandte Art oder wahrscheinlich eine der F. 

densiflora var. Parlatoriana Kralik entsprechende Varietät der 
F. Judaica, was ich aus Mangel an vollständigen Exemplaren 
nieht zu entscheiden wage, ist folgende: 

Fumaria mierostachys Kralik. 

Stengel robust, niederliegend, aufstrebend ; Blätter graugrün, 
mit sehr schmalen, lanzettlich-linealen, zugespitzten Blatiabschnit- 

ten; seitliche Blattspindeln wickelrankig; Trauben fast sitzend 
oder kurz gestielt, kürzer als das gegenüberstehende Blatt, mehr 
oder weniger armblüthig, etwas gedrängt. Fruchtstiele aufrecht- 
abstehend, verdickt, nur etwas über 2 MM. lang; Bracteen läng- 
lich, kurz zugespitzt, so lang als der Fruchtstiel. Blüthen rosen- 
roth mit dunklern Spitzen; Kelchblätter kleiner als bei F. Ju- 
daica, kaum 2 MM. lang, 1 MM. .breit, rundlich-eiförmig, zuge- 
spitzt, ringsum eingesebnitten-gezähnt. Nüsschen völlig denen 
der F. Judaica gleichend. — Bisheriger einziger Fundort: „champs, 
Alexandrie, Aegypte (Kralik Mart. 1847, in Hb. Boiss.). \ 

29. Fumaria major Badarro. 

Diese leicht kenntliche Art wurde bisher nach Parlatore’s 
Vorgange stets mit F. agraria Leg. zusammengeworfen, trotzdem 
sie schon Badarro in Moretti bot. ital. vol. I. 1826 von der im 
Elench. pl. hort. bot. Matrit. 1816 von Lagasca aufgestellten 
Art getrennt hatte, worin ihm auch Reichenbach in seiner Flora 
germ. excurs, gefolgt war. In Hammar’s Monographie wird die- 
selbe als Varietät ß. major aufgeführt und folgendermassen dia- 
gnosirt: „sepalis latioribus, eireumeirea dentienlatis, floribus 
minoribus, intensius roseis, petalo inferiori latiori.“ Da Ham- 
mar der abweichenden Fruchtform der beiden Pflanzen keiner 
Erwähnung thut, die ihm gewiss nicht entgangen sein würde, 
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wenn beide Arten nebeneinander eultivirt worden wären, 'so ist 
leicht ersichtlich, dass er seine Beschreibung nur nach eulti- 
virten Exemplaren der eigentlichen F. major Bad. entworfen hat 
und dass demnach seine’ @. major nur eine leichte Varietät der- 
selben darstellt. Auch führt er keine Standorte zu seiner Varie- . 
tät auf, da ihm die verschiedene geographische Verbreitung der 
beiden Fumarien nicht aufgefallen war. Da ich bisher noch keine 
Uebergänge gesehen habe und ausserdem dieselben durch Cultur 
in den Hauptcharaeteren beständig bleiben, so trage ich kein Be- 
denken, sie als Arten aufzuführen. — Ob F. spectabilis Bischof 
in Del. sem. h. Heidelb. 1849, von der ich noch keine authen- 
tisehen Exemplare gesehen habe, zu dieser oder zur folgenden 
gehört, weiss ieh nicht; was mir als solche in verschiedenen 
Sammlungen vorkam, war meist eine Form mit schmälern Blatt- 
zipfeln der F. major Bad, 

Die dünnen meist blassrosenroth gefärbten Kelchblätter sind 
breit lanzettlich-eiförmig, kurz zugespitzt, ringsum mit abstehen- 
den lineslen Zähnen versehen, mit schwachem, kaum hervortreten- 
den Mitteinerv, 3 MM. lang, 2MM. breit. Die jungen Früchtchen 
erscheinen durch die an der Spitze einen Winkel bildende Carina 
kurz und stumpf zugespitzt, ohne Griffelrudiment, welches sofort 
nach der Blüthe abfällt und nur an den jüngsten Früchtchen zu 
sehen ist; mit zunehmender Reife platten sich die Nüsschen in 
der Weise ab, dass sie endlich abgerundet erscheinen, während 

die Stelle, wo .das Griffelrndiment befestigt war, durch stärkere 
Entwickelung der beiderseitigen Hälften bei völlig reifen Nüss- 
chen etwas eingeseukt erscheint, wodurch eine kleine sanfte Ein- 

kerbung entsteht.“ 

Je nach den Standorten erscheint sie in verschiedenen Formen: 

a. segetalis: einfache Stengel mit kurzen steif aufrechten 

Aesten, mit schmäler zugespitzten Blattzipfeln, grössern lebhafter 

gefärbten Blüthen, mit länglich-eiförmigen, tiefgezähnten, mehr 

gefärbten Kelehblättern. So z. B. um Montpellier (Hb. Boiss.). 

b. umbrosa: ganze Pflanze sehr schlaff mit langen weit- 

schweifigen Aesten; Blattabschnitte verschmälert und länger als 

bei voriger; Blüthen kleiner, schmächtiger, sehr blass; seitliche 

Blattspindeln meist wickelrankig., So um Cagliari bei S. Aven- 

drace (Ascherson); Nauplia (Zuecarini); Nizza (Bourgeau 1861); 

um Saida, Syrien (Gaillardot in Hb. Boiss. et Hb. Vindob.) 

Zu dieser Form muss ich nach mir vorliegenden authen- 

. tischen Exemplaren eine Pflanze ziehen, die von Boissier als F. 
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Gaillardoti in Flora Orient. p. 139 beschrieben wird. In der- 

selben wird sie von F. agraria durch die Abtheilung „sepala 

corollae aequilata“ getrennt und folgender Weise diagnosirt: 

„laeiniis oblongis obtusis, racemis demum laxis, sepalis oblongis 

acutis basi dentatis, corolla dimidio brevioribus, bracteis pedicello 

fructifero erecto-patenti rarius subcurvato .longioribus, fructu 

globoso compresso-carinato obtuso mucronulato tubercalato-rugoso. 

Flores pallidi apiee nigro-maeulati; accedit ad F. flabellatam 
Gasp. sed differt bracteis pedicello longioribus nec brevissimis.“ 

— Die Nüsschen finde ich weder in Gestalt noch Grösse von 

denen der F. major Bad. verschieden und was die Breite der 
Kelchblätter betrifft, so sind dieselben bald schmäler, bald ebenso 

breit als die Blumenkronenröhre, ebenso ist auch die Länge und 
Breite der Bracteen bei dieser Art sehr schwankend. 

Bis jetzt wurde mir F. major von folgenden Standorten be- 

kannt: f 
In Ligurien (Rota); Laigueglia, Riviere de Genes (Char- 

pentier in Hb. Rchb. pat.). In Istrien: an Hecken auf Osero 
(Noö in Hb. Koch Erlang. sub F. capreol.); Pola (Tommasini, 
Frl. Braig); die im Hb. Koch von dorther liegende Pflanze,. von 
Biasoletti gesammelt, ist F. flabellata Gasp. — Dalmatien 

(Clementi in Hb. Haynald sub F.. spectabil.); Lesina. (Botteri in 
Hb,. soc. zool.-bot. Vindob.); Spalato an Hecken (Petter sub F. 
eapreol. in Hb. Vindob. et Hb. Haynald.). — Ancona, Brindisi 
(Rabenhorst); Bevilacqua. Calabr. (Staberoh; in Hb. Brehmer); 
Rom (Sanguinetti). Insel Ischia (Dr. Bolle). In Sicilien ge- 
mein (Parlat. in Hb. Sonder) z. B. um Syracus (Kralik), Palermo 
(Zeyher, Dr. Sander), Trapani (Todaro), Catania ad radices m. 
Aetna (Huet du Pavillon sub. F. flabell.). Auf Sardinien um 
Cagliari (Müller 1827 sub. F. media); an den Salinen daselbst 

(Dr. Schweinfurtb). Auf Corsica um Ajaceio (Kralik in Hb. 
Sonder). In Frankreich: Carcassone, Aude (Hb. A..Braun); 

Villoniere, Aude (Ozanon sub F. spectab. in Hb. Vindob.); Mar- 
seille (Blaize et Roux in Hb. Boiss.); Montpellier (Salzmann 1822 
in Hb. Boiss.); Tonlon, Narbonne, Nizza (Hb. Lipsiens, No&.sub 

F. Vaillantii in Hb. Brehmer, Bourgeau (in Hb. Vindob.); Hyeres 
Var. (Jordan in Hb. Boiss. et Sonder, Rugel in Hb. Boiss.). Gre- 

nier et Godron in Flore de France geben sie ausserdem noch 
bei Avignon an. — In Griechenland: Attica (Sprunner in Hb. 
Sonder, Heldreich in Hb. Haynald); ad sepes in oliveto Athena- 
rum (Heldreich 1854); Nauplia (Zuccarini in Hb. Vindob.);, Zante . 
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(Margot 1837); Kandia um Kanea (Heldreich 1846). Rhodos 
(Berg in Hb. Berol.). Malta (Hb. Vindob.). — In Carien (Pinard 
1831); in Syrien um Saida (Gaillardot in Hb. Boiss. sub P, 
Gaillardoti). Jedenfalls gehören auch die von Hammar in Aegyp- 
ten aufgeführten Exemplare zu dieser Art. 

Synon. F. media De. Syst. nat. et Prodrom, syst. veget.; 
Tenore Fl. Neapol.; Gussone Fl. Sieul. Prodr. vol II. 
F. officinalis 8. major Moris. Fl. Sard. 
F. agraria Parl. p. p., Hammar p. p., Koch, Grenier et 
Godron, Schlosser et Vukotin. Fl. Croat., Boissier Fl. Or. 
F. spectabilis Bischof Del. s. h. Heidelb. 1849 sec. Haınmar. 

30. Fumaria agraria Lagasca. +H 
Auch bei dieser Art sind die Kelchblätter variabel; bei man- 

ehen Formen sind dieselben 3—4'/, MM. lang, an der Basis 1-2 
MM. breit, entweder aus breiter Basis lanzettlich, lang zugespitzt, 
oder fast eiförmig-lanzettlich und kürzer zugespitzt, bald mit 
unregelmässigen wenigen Zähnen oder nur gezähnelt, bei man- 
chen auch fast ganzrandig, mit sehr breiten stark hervortreten- 
den Mittelnerv. Der stark hervorspringende Kiel bildet bei den 
jungen Früchten eine schnabelförmige deutlich vorgezogene Spitze 
zu beiden Seiten der oberflächlichen breiten Grübchen, welche bei 
Anschwellen der Frucht sich spaltet, so dass dadurch eine scharf 
eingeschnittene Kerbe entsteht; die reifen Nüsschen erscheinen 
nicht wie bei voriger oben abgerundet, sondern sind deutlich 
schnabelförmig zugespitzt. Die Blumenblätter mit schmälern 
Rändern, meist nur die innern an der Spitze purpurroth gefärbt. 
Die Kelchblätter sind bei dieser schmäler und länger, von festerer 
Textur, in eine lange feine Spitze auslaufend, wenig gezähnt oder 
fast ganzrandig, den Früchten meist lange anhaftend. 

Varietäten derselben sind: 
&. Mauritianica m.: Stengel sehr verlängert, Trauben locker, 

schlaff, viel länger als das gegenüberstehende Blatt; Blattab- 
schnitte verkehrt-eiförmig bis lanzettlich; seitliche Blattspindeln 
sehr wickelrankig; Fruchtstiele 3 MM. lang, sehr dünn; Blüthen 
bis 14 MM. lang; Bracteen sehr schmal lanzettlich, von der Basis 
an in die lange feine Spitze allmählig verschmälert, so lang oder 
etwas kürzer als der Fruchtstiel; die 5 MM. langen, 1 MM. brei- 
ten Kelehblätter sind fast ganzrandig, in eine lange feine Spitze 
auslaufend. So bei Tlemcen (Bourgeau pl. Alger. 1856). 

ß. Algerica m. Kelchblätter lanzettlich-eiförmig, kurz und 



556 

plötzlich zugespitzt, ringsum unregelmässig gezähnt, nur 3 MM. 

lang; Fruchtstiele 6 MM. lang, die Bracteen nur ’/; bis höchstens 
halb so lang. Ganze Pflanze gedrungen mit steif aufrechten 
Stengeln und nicht wiekelrankigen Blattspindeln; Blattabschnitte 

schmäler, lanzettlich ‚zugespitzt oder stumpf mit Stachelspitze. 

So bei Maison carr&e b. Algier (Cosson 1854 in Hb. Sonder). 

y. Chilensis Parlat. Nüsschen etwas kleiner, mit in eine 

stumpfe Spitze auslaufenden Kiel; Kelchblätter lanzettlich, lang- 

zugespitzt, gezähnt, durch den stark hervorspringenden Mittel- 

uerv gekielt, den Früchten oft lange anhaftend. So in Peru (v. 

Besser in Hb. Berol.); Lima (Barranca 1868 in Herb. Vindob.); 
Coronel, Chili (Ochsenius 1865 sub F'. media inHb.Sonder et Hb. 

Brehmer); in arenosis ad vias p. Concon etad litt. ad Valparaiso sub 
F. dilatata Kunze, Nr. 178 Syn. pl. Americ. austr. msc. Diar 138 (Hb. 
Kunze et Hb. Vindob.); Valparaiso (Philippi Leibold in Hb. Vindob.). 
Soll nach el. Gay Histor. fisica de Chili in ganz Chili verbreitet sein. 

Was die Verbreitung der Art betrifft, so habe ich dieselbe 
ausser den schon genannten Localitäten bis jetzt von folgenden 
Orten gesehen: Spanien: in agris ce. oppidum Huelva, Aga- 

monte (Willkomm); Sevilla (Willk,, Bourgeau 1849); Puerto de 
St. Maria (Lange 1851); in arvis p. Malaga (Boiss. 1337); Gib- 
raltar) Dr. Sander); Chiclana Prov. Cadix (Fritze 1873). In Por- 
tugal um Lissabon (Graf Solms, Hochstetter Nr. 351 sub F. 
capreol.). Algarve (Willkomm, Graf Solms.) — InNord-Afrika; 
Seuza, Tunis (Kralik 1854); Tanger (Salzmann 1839 in Hb. Boiss.); 
Tlemcen (Bourgeau 1856); Alger Boujareah (Reuter 1849), Maison 
carree pr. Alger (Cosson 1854); Oran (Bov& 1839, Boiss. 1849); 
Mostaganem Balansa 1852). 

31. Fumaria rupestris Boiss. 

Diese von Boissier in Pugill. plant. nov. 1852 p. 4 aufge- 
stellte Art tritt in 3 von einander sehr abweichenden, durch den 
Standort bedingten Formen auf: 

a. iypica: Helblaugrün, Stengel niederliegend, sehr verkürzt, 
hin und,her gebogen, steif, zerbrechlich, am Grunde mit vielen 

gehäuften Blättern. Blätter etwas starr, ohne wiekelrankige 
Blattspindeln, mit verkürzten fächerförmigen Segmenten, deren 
Zipfel länglich-elliptisch, zugespitzt oder stumpf stachelspitzig 
sind; Trauben sehr verkürzt, hin und her gebogen, locker- und 
armblüthig. Fruchtstiele 4 MM. lang, sehr verdickt, steif auf- 

recht oder unregelmässig aufrecht abstehend. Bracteen lanzett- 
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lich, zugespitzt, etwas kürzer als der Fruchtstiel; Blüthen 10-12 
MM. lang, blass grünlich mit dunklern oder rosenroth mit dun- 
kelpurpurnen Spitzen. Kelchblätter 3 MM, lang, 1'/, MM. breit, 
gekielt, lanzettlich-eiförmig, zugespitzt, an der Basis gestutzt, 
unregelmässig ausgeschweift gezähnelt oder nach der Spitze hin 
fast ganzrandig, so breit als die Röhre der Blumenkrone, nach 
Abfallen der Frucht noch lange den Frstielen anhaftend. Nüss- 
chen rundlich, zusammengedrückt-gekielt, mit an der Spitze 
nur wenig vorgezogenen stumpf zugespitzten Kiel, runzlig, mit 
2 undeutlichen Grübchen. So an Felsen b. Tlemcen, Prov. Oran ' 
(Boiss. April 1849). 

ß. diffusa: graugrün, Stengel sehr verlängert, robust mit 
vielen sparrig abstehenden Aesten; Trauben hin und hergebogen, 
länger gestielt, sehr locker, armblüthig; seitliche Blattspindeln 
nieht wickelrankig; Blattsegmente sehr verbreitert, keilförmig in 
den langen Stiel verlaufend, mit 3—4 lanzettlichen zugespitzten 
oder länglich-elliptischen, stumpfen mit Stachelspitze versehenen, 
sehr breiten Zipfeln. Die in eine lange borstliche Spitze aus- 
laufenden schmal lanzettlichen Bracteen so lang als der 
dicke, 5—6 MM. lange Frstiel; Blüthen kleiner mit dünnern Spo- 
ren. Kelchblätter dem Frstiel lange anhaftend, 5 MM. lang, 
17/-—2 MM. breit mit breiten grünlichen Mittelnerv, ringsum 
unregelmässig ausgeschweift-gezähnelt uder theilweise gezähnt 
mit nur einzelnen längern Zähnen, in eine kurze feine Spitze 
auslaufend, mit mehr oder weniger abgestutzter Basis. Nüsschen 

wie bei a. Variirt mit blassen etwas grünlichen Blüthen mit 

dunklern Spitzen oder mit rosenrothen mit dunkelpurpurnen 
Spitzen. — Agavehecken b. St. Maria Prov. Cadiz (Fritze April 
1873.) Aus Samen von Tlemeen im Garten Boissiers zu Valeyres 

1850 eultivirt. Herb. Boiss. — Die beiden Formen mitrosenrothen und 

blassen Blüthen scheinen sich durch die Cultur zu erhalten, auch 

weichen sie im Habitus von einander ab, doch lassen sich keine 

bestimmten Merkmale finden, um sie von einander zu trennen. 

y. umbrosa: Matt graugrün, Stengel verlängert, schlaff nieder- 

liegend und aufsteigend, oft kletternd, seitliche Blattspindeln 

verlängert, wickelrankig; Blattsegmente kürzer als bei der vori- 

gen, fast fächerförmig mit länglich-elliptischen, stumpfen mit 

Stachelspitze versehenen Zipfeln. Blüthen kleiner, blässer mit 

dunklern Spitzen. Fruchtstiele kürzer mit kaum so langen Brac- 

teen. Kelchblätter wie bei «. nur etwas kleiner. Nüsschen klei- 
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ner als bei «. und $. doch ebenso stark. runzlig. So an Felsen 

bei Tlemeen, Prov. Oran (leg. Boiss. und Reuter April 1849)., 

d. Arundana Boiss. herb. = F. rup. f. laxa Boiss, Pugill. 

Eine sehr ausgezeichnete Form, die sich bei weiterer Beobachtung 

wohl als Art herausstellen wird! Graugrün, Stengelmit zahlreichen sehr 

verlängerten Zweigen; Blattsegmentes meist. 3theilig mit länglichen 

oder länglich-elliptischen, stumpfen mit Stachelspitze versehenen 

Zipfeln, Trauben reichblüthiger, länger gestielt; Fruchtstiele 

4 MM. lang, dünner, oben weniger verdickt; die schmalen lan- 

zettlichen Bracteen in eine lange borstliche Spitze auslaufend, 

so lang oder wenig kürzer als der Fruchtstiel; Blüthen 9 MM. 
lang, schlank, rosenroth mit dunkelpurpurner Spitze. Kelchblät- 

ter schmäler als die Biumenkronenröhre, 4 MM. lang, 1 MM. 

breit, lanzettlich, kurz zugespitzt, unregelmässig gezähnelt. 

Nüsschen so gross wie bei y., weniger stark runzlig, stärker 

zusammengedrückt-gekielt, mit einem zu einer stumpfen kurzen 

Spitze vorgezogenen Kiel. So: Ronda, Hisp. austr. in sepibus 

umbrosis humidis (Boiss. und Reuter 1849). 

32. Fumaria Atlantica Cosson et Dur. 

‚ Steht der F. agraria sehr nahe, von welcher sie jedoch durch 
die um den vierten Theil grössern Nüsschen sich sofort unter- 
scheidet.. Das mir vorliegende reichlich mit Früchten versehne 
Exemplar von Cosson im Hb. Boiss. ist eine Form schattiger 
Felsen, mit nur wenigen unvollkommenen kleinen Blüthen. Das 
2. ist ein im Garten Boissier's zu Valeyres cultivirtes Blüthen- 
exemplar, 

Die schlaffen verlängerten Blätter mit sehr wickelranki- 
gen Blattstielen und breit lanzettlichen oder lanzettlich-eiförmi- 
gen stachelspitzigen Blattzipfeln. Die bleichen, nur an der 
Spitze der mittlern Blumenblätter dunkelrothen Blüthen bis 14 
MM. lang, in sehr lockern wenigblüthigen Trauben; Fruchtstiele 
4-6 MM. lang, unregelmässigen aufrecht-abstehend, ziemlich dick. 
Die lanzettlichen zugespitzten schmalen Bracteen fast oder so lang 
als die Fruchtstiele; Kelchblätter 3 MM. lang, 1’, MM. breit, 
unregelmässig gezähnt, lanzettlich-eiförmig, lang zugespitzt. 
Nüsschen kugelig mit stark hervortretenden, ringsum laufenden 
Kiel, welcher bei reifen Früchten an der Spitze nur wenig vor- 
gezogen ist, auf welcher sich das kurze Griffelrudiment erhebt. 

F. flabellata unterscheidet sich durch die viel schmälern 
Ränder des untern Blumenblattes, durch grössere Kelchblätter 
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und durch die viel kleinern, weniger stark runzligen, viel weni- 
ger gekielten und zusammengedrückten Nüsschen mit zurückge- 
bogenen dünnen Frachtstielen. 

F. macrocarpa Parl. unterscheidet sich sofort durch die 
Srössern kugelig runden, nur undeutlich gekielten nicht zusammen- 
gedrückten, stumpfen Nüsschen. 

. Fundort: rochers ombrag6s Tizi Tsennent, Alger. (Bour- 
geau Jun. 54 in Hb. Boiss.) 

33. Fumaria macrocarpa Parl. “ ir 

. Diese durch die Gösse ihrer Früchte von allen andern aus- 
gezeichnete Art tritt hauptsächlich in drei Formen auf: 

a. iypica: graugrün, mit mehr oder weniger zahlreichen 
aufrechten oder an der Basis niederliegenden und aufsteigenden, 
kurzen meist einfachen Stengeln; die doppelt fiderschnittigen Blätter 
mit länglichen oder länglich-linealen, zugespitzten, nicht selten 
etwas rinnigen Blattabschnitten; seitliche Blattspindeln gerade, nicht 
wickelrankig; die kurzgestielten , lockern, wenigblüthigen Trau- 

ben länger als das gegemüberstehende Blatt; die dicken 3 MM. 
langen Frehtstiele aufrecht-abstehend; Bracteen schmal lineal, 
lang zugespitzt, so lang oder etwas kürzer als der Frstiel; 
Blüthen 8—12 MM. lang, blass heilrosenroth, mit grünlichen 

Spitzen ; das untere Blumenblatt zurückgebogen, an der Spitze 
stumpf mit kurzen aber breiten abstehenden Rändern; Kelch- 
blätter viel’ schmäler als die Blumenkronenröhre, aus breiter 

abgestutzter Basis langborstlich zugespitzt, fast dreieckig, 2—2'/s 
MM. lang und ’/—ı4 MM. an der Basis breit, bald fast ganz- 
randig, bald nur ein oder zwei deutliche Zähne auf jeder Seite, 

bald sind namentlich an der Basis, deren mehrere vorhanden. 

Nüsschen nächst F. Atlantica die grössten der Gattung, kuglig, 

stumpf, höckerig-runzlig, schwach gekielt, nicht zusammengedrückt, 
mit 2 breiten Grübehen an der Spitze, zwischen welchen beim Aus- 

troeknen der reifen Früchte der Kiel etwas herabgezogen wird, 

wodurch eine kleineAusrandung entsteht. Manchmal ragen auf 

der dem Kiel entgegengesetzten Seite einige Runzeln weiter in die 

Grübchen‘ herein, wodurch dieselben wie getheilt erscheinen und 

gleichsam vier Einsenkungen bilden. 

So in Dalmatien (Neumayer), bei Ragusa (Huter); in campis 

pr. Athenas (Heldr., Boiss., Clementi); Acrocorinth inter rupes 

(Boiss. 1842); Attica (Sprunner 1842), in Lycabetto (Heldr.); ins. 
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Syra supra Coinos (Orphanid. 1856); Rbodus b. Trianda (Heldr. 

1845); Smyrna et plaine d’Hermus (Balansaı 1854). 
Eine Form derselben mit. längern feinern Blattabschnitten 

ist F\, Fleischeri Sond., hb., so „in dumetis et vineis Smyrnae“ 
(Fleischer 1827). 

ß. laxa Boiss.: Stengel robust, sehr verlängert, niederlie- 

gend und aufstrebend, sehr verzweigt; seitliche Blattspindeln oft 

wickelrankig ; die lockern armblütbigen Trauben meist kürzer als 

das gegenüberstehende Blatt; Blattabschnitte mehr verbreitert, 

meist stumpf mit Stachelspitze; Blüthen kleiner, blässer, 

6—8 MM. lang; Kelchblätter mehr verschmälert. So an 

Mauern vor Porta Ploce, Ragusa (Ascherson 1864); bei Athen; 

in reg. infer. Mtis Aeni, in valle Omalo pr. Hag. Gerasemi, ad 

pag. Balsamata 2000 s.m, (Heldr. 185I); ad muros et sepes pr. 

coenobium Pentelici Atticae (Heldr. No. 2283); Creta (Fri- 

valdszky in Hb. .Sonder). 
y. umbrosa: blassgrün, Stengel dünn, sehr verlängert, schlaff, 

oft in einander verworren; seitliche Blattspindeln meist wickel- 
rankig; Blattzipfel mehr verbreitert, schlaf, tiefer eingeschnitten, 
länglich, zugespitzt, stachelspitzig, fast fächerförmig; Trauben 

armblüthiger, kürzer als das gegenüberstehende Blatt; Blüthen 

kleiner, schmächtiger; Kelchblätter sehr klein, nur halb so gross 

als bei «., mit unbewaffneten Augen fast kaum sichtbar, fast 

ganzrandig oder auf jeder Seite mit 1—2. kleinen Zähnen, So 

„in umbrosis ad parietes septentrinnales, verticales Mtis .Garizim 

supra Naplouse,,; in M. Carmelo (Boiss. April. 1846); Cypr, in 

Pentadaetylo loeis umbrosis, in Prodromo alt. 40007 s. m, (Kotschy 

1862); Creta in sepibus Ep. Mirabelli (Heldr. 1846); prairies 

de Khanio (Raulin 1845 No. 522).,, ad Pyramum in Mte Nur 
(Kotschy it. Cilie.—Kurd. 1859 No. 1026 in Hb. Vindob.). 

Synon. F. oxyloba Boiss. Diagn. 1848 p. 14. — F. maero- 
carpa ß. owyloba Boiss. Flora Or. p. 138. Hammar Mon. p. 45. 

(Schluss folgt.) 

Einläufe zur Bibliothek und zum Herbar: 
132. Verhandlungen des naturforschenden Vereines in Brünn XI. Bd. 1872. 
133. Onderzoekingen over de natuur der Lichenen. Academisch Proefschrift 

door M. Treub. Leiden 1873, 

Redaeteur: Dr. Singer. Druck der F. Nenbauer’schen Bnchäruckerei 

(F. Huber) in Regensburg. 
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56. Jahrgang. 

N® 36. Regensburg, 21. Dezember 1873. 

Inhalt. An unsere Leser. — Prof. C. Haussknecht: Beitrag zur 
Kenntniss der Arten von Fumaria. Schluss. — Einläufe zur Bibliothek 
und zum Herbar. 

Beilage. Tafel VI. Repertorium für 1872, Halbogen 7. und &. 

An unsere Leser. 

Die Flora erscheint im Jahre 1874 wie bisher regelmässig 
am 1., ll. und 21. Tage eines jeden Monats. 

Beilagen sind lithographirte Tafeln und das Reperto- 

rinm der gesammten periodischen botanischen Literatur des 

Jahres 1873. 

Die allseitig eingetretenen Preiserhöhungen, bei welchen un- 

sere Gesellschaft zuletzt nar mit Opfern den schon aus den 

fünfziger Jahren‘ datirenden Ladenpreis von 7 fl. beibehalten 

konnte, nöthigen uns, denselben auf 8 fl. 45 kr. = 5 Thlr. = 

15 Mark für den Jahrgang zu erhöhen. 

Bestellungen nehmen an die Postämter, die Buchhandlungen 

von J. G. Manz und F. Pustet in Regensburg und die Re- 

daction. 

Regensburg, December 1873. 

Dr. Singer. 

Flore 1873, 36 
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Beitrag zur Kenntniss der Arten von Fumaria sect. 
Sphaerocapnos DC. 

von 

Prof. ©. Haussknecht. 
(Sehluss.) 

Nachschrift, Die ihres eigenthümlichen Blüthenstandes 

und der abweichenden Früchte wegen eine besondere, sehr 

natürliche Abtheilung „Petrocapnos Cosson“ bildenden, meist 

perennirenden, in Afrika hauptsächlich einheimischen Arten 

F. Africana Lam. (F. corymbosa Desf.), F. longipes Coss. et 

Dur., F. Numidiea Coss. et Dur., sowie F. sarcocapnoides Coss. 

et Dur. übergehe ich hier, ebenso die Section Platycapnos DC., 

dieselben einer spätern Zeit bei Bearbeitung der ganzen Familie 

überlassend. 
Wenn ich in vorstehenden Fragmenten hauptsächlich auf die 

dureh den Standort hervorgebrachten Formen lücksicht genoni- 

men habe, sowie bei der Aufzählung der Fundorte oft etwas 

weitläufig geworden bin, so wollte ich dureh erstere die in 

gewissen Grenzen Stattfindende, durch locale Einflüsse bedingte 

Gestalt-Verschiedenheit der Arten, durch letztere hingegen die 

zahlreichen Lücken zeigen, welche uns noch in der Kenntniss 
der geographischen Verbreitung auszufüllen übrig bleiben. Noch 

lange nicht sind die Acten über diese kleine interessante Gattung 
geschlossen, in welche nur durch fleissiges Beobachten in der 

Natur Aufklärung gebracht werden kann. 
Was die Verbreitung der Fumarien betrifft’), so ist leicht 

ersichtlich, dass die Länder der östlichen Halbkugel die 
eigentliche Heimath dieser Gattung bilden und dass von 
diesen vorzüglich die Länder des Mittelmeeres den grös- 
sten Artenreichthum aufzuweisen haben, ‚während diejenigen 
der westlichen Halbkugel nur in Central- und Süd-Amerika nach 
unserer jetzigen Kenntniss drei einheimische Arten, nämlich 

F. parviflora, F. muralis und F. agraria besitzen. Auf der 
östlichen Halbkugel ist es, wie schon bemerkt, das mediterrane 
Gebiet, welches den grössten Reichthum und zwar hauptsächlich 
aus der Gruppe der Latisectae aufzuweisen hat, welche wieder 
in den am östlichsten und westlichsten gelegenen Ländern ihre 
grösste Mannichfaltigkeit an eigenthümlichen Arten entwickelt. 

1) Karten, die Gesammtverbreitung der Arten darstellend, konnten der 
Kosten wegen von der Redaction nicht ausgeführt werden. 

Der Verfasser. 
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Nur 2 Arten der Latisectae erstrecken sich über dieses Gebiet 
hinaus, denn während F. Boraei sich tiber die Britischen Inseln 
bis in das südliche Norwegen und Schweden hinzieht, geht 
F. muralis einerseits bis an die Südspitze von Afrika, anderer- 
seits weit nach Westen bis nach Central- und Süd-Amerika. Die 
zwar gleichfalls ausserhalb liegende wenngleich dieser Region benach- 
barte F, montana hat nur ein beschränktes Vorkommen. Nördlich nnd 
östlich vom mediterranen Gebiete wurde hingegen noch keine 
Art aus dieser Gruppe als einheimisch beobachtet. Dahingegen 
nimmt die Gruppe der an Artenzahl geringeren Angustisectae ein 
weit grösseres Areal für sich in Anspruch, denn nicht nur dass 
4 Arten derselben das mediterrane Gebiet umziehen, erstrecken 
sich 3 von ihnen, nämlich F. officinalis, F. Vaillantii und F. 
Schleicheri noch weit nach Norden und Osten, fast den grössten 
Theil von Asien einnehmend, und ist es sogar wahrscheinlich, 
dass sich die beiden ersteren theilweise durch dasganze mittlere 
und nördliche Asien bis an die östlichen Grenzen von China und 
Sibirien vorschieben mögen. — 

Der Ansicht Hammar’s, dass die Fumarien von der Mittel- 

meerregion aus sich nach fast allen Erdtheilen, wie nach Indien, 

China und Bibirien verbreitet hätten, kann ich nicht unbedingt 

beistimmen. Dass die Gruppe der Latisectae von da aus als 

ihren eigentlichen Centrum, sich weiter verbreitet haben mag, ist 

allerdings sehr wahrscheinlich, hingegen ist dieses sicherlich 
nicht der Fall bei den Angustiseeten, von welchen manche Arten 
ganz ausserhalb dieser Region liegen, auch ist gar nicht einzu- 
sehen, wesshalb z. B. F. Vaillantii von da aus in die Berge 

Indiens, nach China und Sibirien, F. parviflora nach Persien und 

Belutschistan, Z. offieinalis bis an den Polarkreis gewandert 
sein sollen, bei welchen man vielmehr annehmen muss, dass sie 

dort ursprünglich ebenso einheimisch waren als am Mittelmeere. 

Von den von Hammar in seiner Monographie aufgeführten 

94 Arten habe ich 4 mit andern vereinigen müssen, nämlich 

F. Heldreichii Boiss. mit F. Tihureti Boiss,, F. apiculata Lange 

mit .F. muralis Sonder, F. affinis Ham. und F. vagans Jord. mit 

F. Gussonii Boiss. Dahingegen mussten die unter F. media 

zusammengezogenen Arten F. Boraci Jord., F, muralis Sonder 

und F. Munbyi Boiss. als Arten wiederhergestellt werden, ebenso 

auch Jie unter F, agraria inbegriffene Z. major Bad. Ausser 

den 5 in Hammar’s Monographie fehlenden und an andern 

Orten beschriebenen Arten F. asepala Boiss., F. Pikermiana 
36* 
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Boiss., F. montana Schmidt, F. Amarysia Boiss. und F\ Atlan- 

tica Coss. kommen noch 5 neue hinzu: F. Jankae,- Bois- 

sieri, Üilieica, Gaditana und Malacitana, so dass diese Auf 

zählung 33 Arten umfasst, von denen auf Grossbritannien 5, auf 

Skandinavien 3, auf Russland 5, auf Deutschland 5, auf die 

Schweiz 3, auf Oesterreich-Ungarn mit dem Littorale 14 einhei- 

mwische Arten entfallen, von denen nur F. Jankae auf Ungarn 

beschränkt ist. Frankreich hat 10, die Pyrenäische Halbinsel 16 
Arten aufzuweisen, von denen 4 nur auf dieser, 3 noch in dem 
gegenüberliegenden Mauritanien und eine (P. Thureti) nur in 

den östlichen mediterranen Ländern gefunden. werden. Italien 

nebst Sicilien und Sardinien enthält 10 Species; die Donau- 
fürstenthümer nebst Griechenland 14, von denen zwei, F. Piker- 
miana und F. Amarysia nur auf Griechenland beschränkt sind. 

Kleinasien, Syrien und Aegypten besitzen 15 Arten, von denen 
F. Cilieica auf Kleinasien, #. Boissieri auf Mesopotamien ange- 
wiesen sind, während F. asepala sich noch weiter bis Persien 

erstreckt; aus dem weiteren Asien sind nur 4 Arten bekannt. 

Aus Afrika kennen wir, mit Ausschluss von Aegypten, 16 Species 
von denen F. Abdyssinica auf Abyssinien, F. Munbyi und Allan- 
tica auf den Nordrand beschränkt sind, während 3 Arten noch 

auf der gegenüberliegenden Pyrenäischen Halbinsel anzutreffen 
sind, wohingegen F. montana bis jetzt nur auf den Canarischen 
und Cap verde’schen Inseln beobachtet worden ist. — 

Eine Debersicht der Gruppen nebst deren Arten, sowie eine Tafel 
zur leichteren Bestimmung derselben mag den Schluss dieser 
Arbeit bilden, welche in ibrer fragmentarischen Gestalt nur als 
eine Vorarbeit zu einer später zu bearbeitenden Monographie 
dieser Gattung anzusehen ist. - 

Weimar im Angust 1873, 
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Tabula Fumarlis determinandis adaptata. 

I. Fructibus eos F. officinalis magnitudine aequantibus, 

A. Fruct. abeordatis apice subemarginatis, rugulosis: 

sepalis ovatis acuminatis in toto ambitu dentatis fructu maturo 
styli rudimento carente F\. officinalis L. 

sepalis lineari-lanceolatis longe acuminatis, subintegris; 
pedicellis graeilibus, 5 mm. longis; bracteis 2 mm. longis in 
acumen setaceum attenuatis; petalo inferiore lamina rotundato- 
ovata, carina excedente, rostrun formante ; fructibus styli rudimento 
manifesto persistente instruetis F. Boissieri Hausskn. 

sepalis e basi latiori lanceolatis mucronatis subintegris; pedi- 
cellis subincrassatis, 4 mm. longis; bracteis 1'/; wm. longis, 
lineari-lanceolatis setaceo-acuminatis ; petalo inferiore lamina 
oblonga ovata; fructibus styli rudimento brevi intructis 

F. Cilicica Hausskn. 

U. Fruetibus magnitudine cireiter eos F. Vaillantii aequantibus. 

A. Fructibus subrotundis rugulosis: 

a. sepalis parvis, corollae tubum dimidium non aequantibus: 

fruetibus apice rotundatis, non apiculatis, bracteis pedicellos 

fructiferos longitudine aequantibus vel subaequantibus 

" _F. Vaillantii Loisl. 

+ fructibus apice rotundatis obtusis apieulatis: 

sepalis lineari-lanceolatis, dentatis, longe acuminatis; bracteis 

pedicellos fructif. graeiles longitudine diwidiam aequantibus 

vel sublongioribus. F. Schrammii Aschers. (F. Vaill. var. d.) 

sepalis ovato-rotundis subintegris, breviter acuminatis, viola- 

ceis, corolla 5plo brevioribus; bracteis lanceolatis, pedicell. 

fruet. 3plo brevioribus F. Schleicheri Soy. Will. 

sepalis ovato-lanceolatis acuminatis subintegris pallidis, corolla 

4plo brevioribus; bracteis cuneato-acuminatis, pedicell. fruct. 

F. microcarpa Boiss. ! dimidio brevioribus 

+ + fructibus apice acuminatis, non apieulatis (i. e. fruct 

matur. non habet styli rudimentum persistens). 

sepalis abortivis vel subnullis F. asepala Boiss. 

sepalis ovatis acutis dentatis, bracteis pedicell. fructif. aequan- 

tibus F. parviflora Lam. 

sepalis ovatis acuminatis iu tolo ambitu dentieulatis, braeteis 

pedicellorum dimidiam vix aequantibus I. Jankae Hausskn. 

Pa 

“ 

iz 
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b. 

* 

sepalis corollae tubum dimidium superantibus. 

a. pedicellis recurvis. 

sepalis ovatis vel subrbombeis paueidentatis; fruet. subro- 

tundo-ovatis obtuse acuminatis; foliorum laciniis lineari- 

oblongis F. Thureti Boiss. } 

sepalis late ovatis acutis dentatis; fruet. subrotundis obtusis; 

foliorum laeiniis latissimis, ovatis vel,oblongo-ovatis 

F. flabellata Gaspar. 
b. pedicellis erecto-patentibus: 

* fructibus subrotundis apice rotundatis: 

+ braeteis pedicell. fructif, sublongioribus. 
sepalis subrotundo-ovatis acuminatis dentatis, corollae tube 

multo latioribus. I, densiflora DC. !" 

+ + bracteis pedicell. fruet. aequilongis vel paullum 

brevioribus: 
sepalis ovatis acuminatis inciso-dentatis, corollae tubo angus- 

tioribus F. Abyssinica Ham.?k 
sepalis ovatis mucronatis dentatis, corollae tubo latioribus, 

petalis exterioribus apice rostratis F. rostellata Knaf. ı' 
* % fructibus subrotundis apice aeuminatis: 

sepalis ovatis acuminatis, basi irregulariter inciso-pauciden- 
tatis, ceterum subintegris, corollae tubo aegquilatis, diu persis- , 
tentibus F. montana Schmidt. '- 

++ + braeteis pedicell. fructif. plus duplo brevioribus: 
sepalis ovatis mueronatis dentieulatis, corollae tubo aequilatis 

F. Gussonii Boiss- }} 

Fructibus subrotundis laevibus: 

(in F. Boraei tantum carinam versus subrugulosis). 

pedicellis recurvis, sepalis ovatis, eorollam dimidiam longitu- 

dine aequantibus vel subaequantibus ejusque tubo latioribus: 
braeteis pedicello fructif. longioribus; foliorum laeiniis lineari- 

bus F. Anatolica Boiss, [X 
bracteis pedicello fructif. brevioribus; foliorum laeiniis latis, 
oblongis vel ovalibus F. capreotata L.!, 

pedicellis erecto-patentibus: 
sepalis subrotundo-ovatis, breviter acuminatis, subintegris vel 
irregulariter dentatis, corollae tubo latioribus 

, j F. Boraei Jord. 7° 
sepalis lanceolatis longe acuminatis, basi dentatis, ceterum 

integris, corollae tubo aequilatis F. sepium Boiss.i 

a Eh a 
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C. Fructibus ovato-subrotündis vel ovoideis: 
a, 

c 

A. Sepalis corollae tubo latioribus. 

fructibus laevibus apice basique aequaliter attenuatis; sepalis 
corollae tubum latitudine aequantibus. 
sepalis ovatis, basi truncatis, in toto ambitu irregulariter 
ineiso-dentatis, subpersistentibus; pedicellis 5mm. longis, irre- 
gulariter patentibus vel patulis 

F. Munbyı Boiss. et Reuter. 
sepalis oblongo- ovatis basi paueidentatis, ceterum subintegris; 
pedicellis 4 mm. longis, stricte erecto-patentibus 

F. Reuteri Boiss. 
fructibus laevibus apice attenuatis, basi latiori: 
sepalis tenuibus late ovatis veloblongo- ovatis, dentatis, corol- 
lae tubum latitudine aequantibus; bracteis oblongis, acumina- 
tis; pedicellis 3 mm. longis F. muralis Sond. 
sepalis oblongo-ovatis, chartaceis, basi paucidentatis ceterum 
subintegris, corollae tubo latioribus; bracteis lineari-lanceolatis 
longe acuminatis; pedieellis gracilibus 5 mm. longis 

= 

> 

24 

F. Gaditana Hausska, 2° 

fruetibus apice basique aequaliter attenuatis, tenniter rugulosis; 
sepalis eorollae tubo latioribus: 

sepalis ovatis denticulatis bracteis lineari-laneeolatis, longe 
acuminatis, pedicello longioribus; foliorum laeiniis angustisee- 

tis. 

IH. Fruetibus magnis, eos Fum. majoris Bad, eireiter 

“ aequantibus rugulosis. 

sepalis ovatis acutis subintegris‘ chartaceis, corollae tubo 

multo latioribus; bracteis oblongo-linearibus, acuminatis, pedi- 
cell. aequilongis et multo latioribus; fructibus subrotundis 

obtusis, rudimento styli breviter apiculatis 
F. macrosepala Boiss. 

sepalis late ovatis, breviter acuminatis, ehartaceis, integris, 

vel basi dentibus 2—3 instructis; bracteis lanceolatis, acumi- 

natis, pedicello sublatioribus paulumque brevioribus; fruetibus 

subrotundis obtusis 

B. Sepalis corollae tubo aequilatis vel angustioribus. 

a, Fructibus eos F. majoris Bad. magnitudine superantibus. 

sepalis e basi latiore setuceo-acuminatis subtriangularibus 

F. Pikermiana Boiss. et Heldr. ?: 

dr 

F. Malacitana Hausskn. et Fr. :: 
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paucidentatis; bracteis linearibus longe acuninatis; fructibus 

globosis obtusis tuberculato-rugosis vix carinatis, non com- 

pressis F. macrocarpa Parlat. : 

sepalis Janceolato-ovatis irregulariter dentatis; bracteis lanceo. 

lato-acuminatis; fractibus subrotundis valde carinatis com- 

pressis F. Ailantica Coss, et Dur.': 

b. Fructibus eos F. majoris Bad. aequantibus vel subminoribus 

sepalis ovato-lanceolatis basi truncatis acuminatis, irregulari- 

ter repando-denticulatis earinatis subpersistentibus; bracteis 

lanceolatis setaceo-acuminatis, pedicell. subbrevioribus; fruet. 

subrotundis compressis dense tuberculatis, carina in apicem 

obtusum producta ‚P. rupestris Boiss.\! 

sepalis tenuibus ovato-lanceolatis, breviter acuminatis vix 

carinatis, in toto ambitu dentibus linearibus instructis; brac- 

teis pedicello fructif; brevioribus; fructibus opacis subrotun- | 

dis obtusis apice subemarginatis F. major Bad? 

sepalis subehartaceis lanceolatis longe acuminatis panciden- 

tatis valde carinatis subpersistentibus; bracteis pedicello 

fructif. plerumque aequilongis; fructibus opacis acuminatis j 

F. agraria Lagasca. % 
sepälis oblongo-lanceolatis longe acuminatis, basi dentatis, 

apiee subintegris; bracteis pedicello fructif. fere duplo brevio- 
ribus; fructibus subrotundis truncato-obtusis compressius- 
ceulis carinatis subnitidis, pedicellis 4 mm. longis “ 

F. Judaica Boiss.'* 
sepalis ovato-subrotundis acuminatis, in toto ambitu inciso- 

dentatis; pedicellis 2 mm. longis, bracteis aequilongis 
F. microstachys Kralik. ' 

sepalis lanceolato-ovatis breviter acuminatis, in toto ambitu 
irregulariter dentatis, basi inciso-dentatis; braeteis pedicell. . 
fruetif. aequilongis vel paullum brevioribus; fructibus subrotundis 
obtusis earinatis compressis F. Amarysia Boiss. et Heldr.: 

Einläufe zur Bibliothek und zum Herbar. 
134. Prodromi systematis naturalis vegetabilium Historia, Numeri, Conelusio 

auctore Alphonso de Candolle. Parisiis 1873. 
135. Reflexions sur les ouvrages generaux de Botanique descriptive par Mi. 

Alph. de Candolle. Genev& 1873. 
136. Bulletin des travaux de la societe libre d’Emulation. Anne 1872. Rouen 

1873. 

Redacteur: Dr. Singer. Druck der F. Neubauer’schen Buchdruckerei 
(F. Huber) in Regensburg. 
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